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Ausgegeben: 

Heft  I  (Abhandlungen,  Bogen  1—5) 

am  8.  Juli  1902. 

Heft  II  (Verhandlungen,  Bogen  A — D, 

Abhandlungen,  Bogen  6—12) 

am  28.  Februar  1902? 


Die  regelmässigen  monatlichen  Yereins-Sitzungen  finden  jeden 
zweiten  Freitag  im  Monat,  abends  7  Uhr,  statt  und  zwar  während 
der  Winternionate  (October  bis  März)  im  Hörsaal  des  Botanischen 
Instituts  der  Universität,  Dorotheenstr.  5,  I  Treppe,  während  der 
Sommermonate  dagegen  im  Hörsaal  des  Kgl.  Botanischen  Museums, 
Grüne waldstr.  6/7. 

Alle  für  den  Druck  bestimmten  Beiträge  sind  TÖllig  druckreif 
dem  ersten  Schriftlührer,  Professor  Dr.  E.  G  i  lg,  Berlin-Schöneberg,  Grune- 
waldstr.  6/7,  zuzusenden,  und  zwar  die  für  die  Abhandlungen  bestimmten 
bis  spätestens  zum  1.  October  jeden  Jahres.  Die  Manuscripte  der 
iii  der  Herbst-Hauptversammlung  gehaltenen  Vorträge  werden  bis  zum 
1.  November  erbeten,  da  sonst  ein  pünktliches  Erscheinen  der  Ver- 
handlungen vor  Jahresschluss  unmöglich  ist. 


Es  wird  gebeten,  sämtliche  für  den  Botanischen  Verein  der  Provinz 
Brandenburg  bestimmten  Drucksachen,  sei  es  durch  die  Post  oder  auf 
buchhändlerischem  Wege,  an  den  Bibliothekar  Dr.  Th.  Loesener, 
Berlin-Schöneberg,  Grunewaldstr.  6/7,  adressieren  zu  wollen. 

Derselbe  ist  in  Bibliotheks-Angelegenheiten  ebendort,  Mittwochs 
von  3V2— 4V2  Uhr  zu  sprechen. 


Die  geehrten  Mitglieder  werden  ergebenst  ersucht,  dem  Kassen- 
führer —  Rentner  W.  Retzdorff,  Friedenau  bei  Berlin,  Lauter- 
strasse 25  —  jedesmal  eine  kurze  Mitteilung  zu  machen,  sobald  sie 
ihren  Wohnort  oder  in  grösseren  Städten  ihre  Wohnung  verändern. 

Es  wird  ferner  gebeten,  möglichst  bald  an  ebendenselben  die 
Mitgliedsbeiträge  (6  Mark)  einsenden  zu  wollen. 
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Bericht 

über  die 

secksmilsieliziiiste  (rieriuiilvierziiiste  Frö]ijalirs-)IaB])t-TersaiiiiiilD]i][ 
iu  Mmhi  1mm  1er  Frovioz  BranUnrn 

in 

Bxickow 

am  25.  Mai  1902. 
Von  P.  Ascheraon  und  F.  Uoffnoianiu 

Wenig  verheiBsend  war  das  Wetter,  als  die  zahlreichen  Teilnehmer 
der  Vor-Excursion  am  24.  Mai  d.  J.  nach  dem  allgemein  bekannten 
Städtchen  Buckow,  das  eigentlich  den  Namen  »Bachenort*  nicht  mehr 
mit  Recht  föhrt,  hinausdampften,  um  der  Märkischen  Schweiz  einen 
botanischen  Besuch  abzustatten.  Doch  es  regnete  noch  nicht,  und  das 
genügte  vorläufig,  um  die  Hoffnung  auf  das  Gelingen  unseres  Ausflugs 
rege  zu  halten.  Draussen  am  Bahndamm  leuchteten  die  noch  in  Bifite 
stehenden  Schlehdornsträucher,  gleich,  als  ob  sie  mit  Schnee  bedeckt 
wären.  In  Dahmsdorf-Mfincheberg  begab  sich  der  grössteTeil  der  Gesell- 
schaft hinQber  zur  Sekundärbahn;  eine  kurze  Fahrt  brachte  diese  nach 
dem  Buckower  Bahnhof,  wo  sie  von  dem  Lehrer  Krfigel,  dem  sich  auch 
unser  Mitglied  Herr  Mildbraed,  der  die  Ferien  dort  bei  seinen  Eltern 
zugebracht  hatte,  anschloss,  empfangen  und  nach  ihren  Quartieren 
geleitet  wurden. 

Einige  wenige,  besonders  wissbegerige Teilnehmer  hatten  es  sich  nicht 
versagen  können,  auch  die  4  km  lange  Strecke  vom  Bahnhof  Dahmsdorf 
bis  Buckow  einer  botanischen  Kontrolle  zu  unterziehen.  Die  Ausbeute 
allerdings  war  hier  gering,  nur  BanutKndw  bidboaua  und  V^ronica  triphyUoa 
wurden  neben  Ftunus  spinoaa  notiert. 

Das  Mittagsmahl  im  Gentralh6tel  in  Buckow  vereinigte  sämtliche 
Teilnehmer.  Nach  Beendigung  desselben  brach  man  unter  Ffihrung 
des  Herrn  Kr ü gel  nach  der  Haselkehle  auf.  Nach  Norden  zu  fBhrte 
der  Weg  zunächst  durch  die  Stadt,  dann  längst  des  prächtig  grünen 
Scbermützel-Sees  und  nach  dem  Pritzhagener  Wege;  hier  schon  zeigte  sich 
neben  Vtcialathyroides,  OeramutnmoUeviad  Saxifraga  iridactylUesy  die  sonst 
ziemlich  seltene,  bei  Buckow  aber  verhältnismässig  reichlich  vorkommende 

VerhaadL  de«  Bot.  Vtreina  f.  Brandenb.    XLIV.  A 
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Veranica  praecox  zusammen  mit  der  im  Habitus  ähnlichen  V.  triphyUos^). 
Zahlreiche  Rasenpolster  leuchteten  gelb  von  PctentiUa  Tabemaemontani. 
Wenige  Schritte  rechts  vom  Wege  führten  nach  dem  einen  Standort 
der  beiden  Fundorte  des  seit  fast  einem  Jahrhundert  hier  eingebürgerten 
Epimedivm  alpinum,  dem  Moritzgrund;  Carex  vema  und  Adoxa  konnten 
am  Wege  beobachtet  werden.  Nun  wandten  wir  uns  in  die  nach  links 
sich  absenkende  Haselkehle  auf  halsbrecherischem  Wege,  der  namentlich 
einigen  älteren  Herren  manch  unangenehme  Situation  bereitete;  die  auf  den 
Thalstufen  des  Rinnsals  liegenden  zahlreichen  erratischen  Blöcke,  die 
von  Quellsümpfen  unterbrochenen  Abhänge  konnten  zum  Teil  nur  mit 
Mühe  passiert  werden,  kein  Wunder,  dass  bei  dieser  pfadlosen  Kletter- 
partie ein  Teil  der  Gesellschaft  und  namentlich  die  schönere  Hälfte  »ab- 
handen^ kamen.  Aspidium  lobcUuwy  das  unser  Kassenführer  Herr 
W.  Retzdorff  noch  im  April  1874  und  1877  in  mehreren  Stöcken 
dort  beobachtete,  wurde  vergeblich  gesucht,  nur  Polypodium  vulgare 
und  Aspidium  dryopteris  schmückten  überall  die  steilen  Abhänge; 
eine  Anzahl  Laubwaldpflanzen,  z.  T.  verblüht  wie  Viola  Riviniana,  Ane- 
mone nemoroaa,  HepoHca,  Adoxa,  Oxalia^  Lathyrus  montanus  (var.  lini- 
foliua),  konnten  in  diesem  Grunde  konstatiert  werden.  Mach  dem 
Poetensteig  zu  und  an  den  sumpfigen  Rändern  des  Sophienfliesses 
selbst  fanden  sich  Primula  ojficinaiisy  IHrola  minor^  Chrysosplenium  alter- 
nifolium,  Aspidium  spinulosum^  Carex  silvatica,  Poa  Chaixii  (wahr- 
scheinlich in  Folge  früherer  Kultur),'  Listera  ovata,  Cardamine  amara, 
Anemone  ranunculoides  und  nemorosa,  Tussilago  farfarus  und  Sibes 
ffrossularia^  während  nach  Phyteuma  spicatum  und  Botriohium  ramosvm 
vergeblich  gesucht  wurde.  Die  weitere  Wanderung  führte  die  Teilnehmer 
auf  die  Wriezener-Strasse  und  von  hier,  mit  Rücksicht  auf  die  älteren 
Herren,  bequem  von  Norden  her  auf  die  Bollersdorfer  Höhen,  den 
Glanzpunkt  Buckows,  was  Aussicht  anbetrifft.  Lange  genossen  wir 
auf  den  von  stachligen  JuniperushüQchen  umgebenen  Steinbänkchen, 
auf  denen  sonst  sich  zahlreiche  Eidechsen  zu  sonnen  pflegen,  den 
herrlichen  Blick  auf  den  »Einbruch- Kessel*  des  Schermützelsees  mit 
seinen  schön  bewaldeten  ufern  bis  hinüber  nach  Buckow  mit  seiner 
hochgelegenen  Kirche.  Dann  ging  es  steil  hinab  und  an  Schlehen 
und  Culturformen  von  l^unus  domestica  und  insititia  vorbei,  unter  denen 
sich  die  blauen  Sternchen  von  Myosotis  hispida  bemerkbar  machten, 
zur  Stadt  zurück.  An  der  Brücke  wurden  noch  Formen  von  Ranunculus 
acer  gesammelt,  die  an  Seevenii  erinnern.  Dem  Programm  gemäss 
war  das  heutige  Tagewerk  vollbracht;  dennoch  glaubten  einige  von 
uns  die  letzte  Stunde  des  Tageslichts  ausnützen  zu  müssen  und  wanderten, 
obwohl  ein  feiner  Sprühregen  eingesetzt  hatte,  um  den  Griepensee  herum 


1)    Bei  der  Aufzählung  der  Pflanzen  wurden  auch  Notizen  des  Herra  Haber- 
land-NeuBtrelitz  benutzt. 
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nach  derLindenstrasse  und  an  der  berühmten  BienenwirtBchaft  und  Waben- 
fabrik des  Herrn  Schulz  vorbei  den  schmalen  Fussweg  hinauf  zum 
sogenannten  Storchnest.  Grosse  Mengen  von  Vercmica praecox^  vermischt 
mit  triphyUos^  arvenaia  und  Toumefartti,  bildeten  das  häufigste  Unkraut 
des  üppigen  Getreides.  Auf  der  Höhe  ging  es  fort  über  den  Schlossberg, 
wo  Reseda  lutea  und  Sanguüorba  minor  den  Weg  begrenzten,  der 
schliesslich  wieder  zur  Wriezener-Strasse  hinabführte.  Schon  begann 
es  zu  dunkeln,  aber  noch  wurden  die  Höhen  an  der  Abzweigung  des 
Pritzhagener  Weges  nach  Oxytrapis  püoaa,  leider  vergeblich,  abgesucht; 
nur  junge  Pflanzen  von  Astragaius  cicer  und  (JoroniUa  tnirta,  untermischt 
mit  Viola  sävatica,  wurden  gefunden.  Der  Abend  vereinigte  die  Teil- 
nehmer in  traulichem  Gespräch,  welches  sich  nach  alter  Gepflogenheit 
bis  tief  in  die  Nacht  hinein  ausdehnte. 

Trotzdem  fanden  sich  schon  früh  am  nächsten  Morgen  einige 
Herren  beim  Kaffee  zusammen,  um  vor  dem  Frühstück  im  H6tei  Bellevue 
eine  Morgen-Promenade  nach  dem  bei  Wüste-Sieversdorf  gelegenen 
Tiergarten  zu  unternehmen,  den  das  dichte  Unterholz  von  Hasel- 
sträuchern  ausserhalb  der  wenigen  Promenadenwege  z.  T.  schwer 
passierbar  macht.  Eine  prächtige  Laubwaldflora  bot  sich  unseren 
Blicken  dar,  Pulmonaria  oßcinalia  noch  in  schönster  Blüte,  wie  überhaupt 
die  Entwicklung  der  Vegetation  fast  mehr  an  ein  spätes  Ostern  als 
an  ein  frühes  Pfingsten  erinnerte;  die  Obstbäume  standen  in  vollster 
Blütenpracht,  während  Syringa  und  Aeec^us  ihre  Blüten  noch  nicht 
entfaltet  hatten.  Femer  weisse  Flecken  von  Stellaria  holoetea^  beide 
Anemonen,  Hepatica  —  vereinzelt  noch  blühend,  Corydalis  intermedia 
dagegen  ganz  verblüht,  Paris^  Polygonatum  multiflorum,  Oaleobdoüm, 
Adoxa^  Alliaria,  Ajuga  genevensis,  Prunus  padus  —  all  das  in  grösster 
Menge.  Die  angrenzenden  Brachäcker  zeigten  Veronica  vema^  die  Wiese 
einzelne  Orchü  latifolius  und  der  Grabenrand  Carexglauca  und /^ontcu/ota. 
Inzwischen  waren  die  am  Sonntag  Morgen  von  Berlin  abgereisten  Teil- 
nehmer eingetroffen  und  hatten  sich  mit  den  bereits  anwesenden  Mit- 
gliedern im  H6tel  Bellevue  zum  Frühstück  zusammengefunden. 

Programmmässig  wurde  um  10  Dhr  die  wissenschaftliche  Sitzung 
abgehalten. 

Herr  P«  Asehersou  wies  darauf  hin,  dass  der  Verein  bereits  vor 
40  Jahren  im  Anschluss  an  seine  Versammlung  in  Frankfurt  a.  0. 
die  Märkische  Schweiz  besucht  habe,  wo  er  bei  seinem  Mitgliede,  dem 
damaligen  Handelsminister  Grafen  von  lizenplitz  im  Hause  Tornow 
gastliche  Aufnahme  fand.  Ausserdem  habe  der  Verein  im  Jahre  1887 
seine  29.  Frühjahrs- Versammlung  in  Buckow  abgehalten  *).    Der  Vor- 

»)  Vergl.  Verhdl.  Band  XXIX,  woselbst  »ich  auf  S.  XTII  ff.  ein  Verzeichnis 
bemerkenswerterer  Gefftsspflanzen  der  Umgegend  von  Buckow,  sowie  der  im  Mai 
und  Juni  1387  von  P.  Magnus  dort  gesammelten  Pilze  befindet 
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tragende  suchte  Bodann  in  kurzen  Andeutungen  die  geologische, 
floristische  und  historische  Bedeutung  der  Märkischen  Schweiz, 
Buckow's  und  Pritzhagen's  festzustellen  und  verweilte  namentlich  bei 
der  Schilderung  des  goldenen  Zeitalters  der  Gegend,  als  Frau  Charlotte 
von  Friedland  geb.  von  Lestwitz  (f  1803),  die  Grossmutter  des 
genannten  Grafen  von  Itzenplit^,  dort  ihre  vonThaer  hochgepriesenen 
land-  und  forstwirtschaftlichen  Musterwirtschaften  gründete  und  die 
schönen  Anlagen  des  Elysiums  schuf.  Ein  litterarisches  Denkmal  jener 
Zeit  ist  uns  in  dem  von  dem  Obergärtner  F.  Walter  (f  1855)  verfassten, 
von  C.  L.  Willdenow  bevorworteten  »Verzeichnis  der  auf  den  Fried- 
ländischen Gütern  cultivirten  Gewächsen  nebst  einem  Beitrag  zur  Flora 
der  Mittelmark*  erhalten.  Die  wildwachsenden  und  cultivierten  Pflanzen 
sind  in  getrennten  Spalten  nebeneinander  aufgeführt  und  durch  Fuss- 
noten  auf  besondere  Seltenheiten  oder  Neuheiten  hingewiesen.  Der 
dritten,  1815  erschienenen  Auflage  dieses  Schriftchens,  welches  in  der 
Sitzung  vorgelegt  wurde,  sind  die  »Adnotationes  quaedam  ad  Floram 
Berolinensem  C.  S.  Kunthii.  Autore  Adalberto  de  Gamisso*  angehäugt. 
Der  Dichter,  der  auf  dem  benachbarten,  gleichfalls  Friedländischem 
Gute  Kunersdorf,  wie  bekannt,  sein  berühmtestes  Werk,  den  Peter 
Schlemihl,  geschaffen  hat^),  hatte  im  Sommer  1813  und  1814  mit 
Walter  fleissig  botanisiert.  Von  den  cultivierten  Pflanzen  haben  sich 
ausser  zahlreichen  fremdländischen  Gehölzen  Epimedium  alpinum, 
Doranioum  parcUdianches  und  Omphalodes  ompkalodes^  vielleicht  auch 
die  gefüllt  blühende  Vinca  und  die  rosa  blühende  Maiblume  bis  heute 
noch  dort  im  verwilderten  Zustande  erhalten,  während  die  Einführung 
Poa  Gaixii  wohl  neueren  Datums  ist. ') 

Hierauf  begrüsste  Herr  Bürgermeister  Bhoesa  die  Versammlung 
im  Namen  der  Stadt  Buckow. 

Prof.  M.  Uaberland-Neustrelitz  überbrachte  herzliche  Grüsse  des 
Vereins  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg;  von  aus- 
wärtigen bezw.  an  der  Teilnahme  behinderten  Mitgliedern  waren 
Begrüssungsscb reiben  eingegangen,  darunter  auch  ein  solches  von 
unserem  zur  Zeit  in  Bozen  weilenden  Kassenführer. 


>)  Eine  jedenfalls  nnbogründete  lokalpatriotische  Tradition  verlegt  die 
Entstehung  des  ersten  Entwurfs  in  das  am  Griepen-See  belegene  Lnstbänschen 
des  Buckower  Schlossgartens. 

*)  Dieses  in  den  (Gebirgen  Mitteldeutschlands  und  in  den  Wäldern  der 
Ostseekttsten-Provinzen,  auch  an  vereinzelten  Standorten  in  unserer  Provinz  ein- 
heimische Gras  wnrde  seit  den  50er  Jahren,  offenbar  mit  Grassamen  eingeschleppt, 
in  zahlreichen  Garten-  und  Parkanlagen  um  Rathenow,  Friesack,  Nauen  (Bredower 
Porsthaus),  Potsdam,  Berlin,  Luckau  (Fürstlich  Drehna)  und  Berlinchen  (Ruwen) 
beobachtet.  In  ganz  ähnlicher  Weise  beobachtete  P.  Ascherson  dasselbe  im 
Bois  de  Boologne  bei  Paris. 
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Die  Herren  stud.  rer.  nat.  Mildbraed  und  B.  Paul  verteilten 
mehrere  interessante,  an  den  vorhergehenden  Tagen  bei  Buckow 
gesammelte  Kryptogamen,  worunter  Fruchtstengel  von  Equisetum 
süvaticum  und  das  nach  1887  von  J.  Krügel  an  der  Grenzkehle  auf- 
gefundene  Lycopodium   complancUum  Subspecies  L,  Chamaeeyparisata. 

Hierauf  sprach  Herr  Soraner  ausffihrlich  unter  Vorlegung  von 
Demonstraiionsmaterial  über  einen  Schädling,  den  »Vermehrungspilz*, 
der  in  den  Vermehrungshäusern  der  Gärtner  grosse  Verwüstungen 
anrichtet,  indem  er  die  vollständig  gesunden  Pflanzen  innerhalb  zweier 
Tage  zugrunde  richtet.  Da  er  nur  im  Winter  zu  beobachten  ist,  so 
war  es  bisher  rätselhaft,  auf  welche  Weise  er  sich  den  Sommer 
hindurch  erhält  Sorauer  hat  nun  festgestellt,  dass  der  Pilz  im 
Frühling  sehr  widerstandsfähige  und  leicht  zu  übersehende  KnöUchen 
(Sklerotien)  bildet,  in  denen  er  den  Sommer  überdauert. 

Herr  {i.  Lindau  sprach  über  Beschädigung  der  Vegetation  durch 
den  Rauch  der  Industriebetriebe.  Der  Vortrag  beschäftigte  sich  im 
wesentlichen  mit  den  Beschädigungen  im  Harz,  im  Sauerland  und  in 
Oberschlesien.  Inzwischen  ist  das  Buch  »E.  Hasel  hoff  und  G.  Lindau: 
Die  Beschädigung  der  Vegetation  durch  Rauch.  Ein  Handbuch  zur 
Erkennung  und  Beurteilung  von  Rauchschäden.  Leipzig  1903  (Gebr. 
Bomträger)*  erschienen,  das  eine  eingehende  Behandlung  des  vor- 
getragenen Gegenstandes  enthält. 

Herr  B.  Beyer  hob  mit  Nachdruck  hervor,  dass  die  chemische 
Industrie  heutzutage  imstande  sei,  die  schweflige  Säure  unschädlich 
zu  machen,  dass  man  vielfach  Anlagen  sehen  könnte,  wo  in  der 
nächsten  Nähe  der  Hütten  nichts  von  Rauchschäden  zu  bemerken  sei 
und  dass  die  Gesetzgebung  einschreiten  müsse,  um  die  iJissigen  zu 
zwingen,  entsprechende  Vorkehrungen  zu  treffen. 

Herr  Q.  Lindau  bemerkte  dazu,  dass  in  gewissen  Fällen  die 
Geringwertigkeit  der  zu  verhüttenden  Erze  derartige  Anlagen  nicht 
rentabel  erscheinen  lasse. 

Schliesslich  legte  Herr  P.  Aseherson  die  neu  erschienene 
Nordostdeutsche  Schulflora  vor,  welche  Herr  R.  Beyer  unter  Mit- 
wirkung der  Verfasser  nach  der  Flora  des  Nordostdeutschen  Flachlandes 
von  Ascherson  und  Graebner  bearbeitet  hat.  Durch  die  Heraus- 
gabe dieses  Werkchens  wird  der  von  verschiedenen  Seiten  in  Lehrer- 
kreisen laut  gewordene  Wunsch  erfallt,  den  in  der  Flora  des  Nordost- 
deutschen Flachlandes,  diesem  wegen  seines  Umfanges  und  Preises  dem 
Schulgebrauche  nicht  zugänglichen  Weike,  enthaltenen  Stoff  auf  ein 
den  Bedürfnissen  des  Unterrichts  angepasstes  Mass  zusammengedrängt 
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zu  sehen.  In  der  Schulflora  ist  auch  Ostpreussen  berücksichtigt  and 
die  wichtigsten,  seit  dem  Erscheinen  des  grösseren  Werkes  gemachten 
Funde  sind  nachgetragen. 

Der  Besuch  des  Schlossgartens,  der  nun  folgte,  brachte 
Asperugo  bei  den  Wirtschaftsgebäuden,  ferner  in  den  Anlagen  zwischen 
Lantcera  peridymenum  und  Cd^Uea  arborescens  grosse  Mengen  des  echten 
Kerbels  (Anthriscus  cerefolium).  Am  Griepen-See,  bei  dem  Pavillon, 
der  in  uns  die  Erinnerung  an  Chamisso  wachrief,^)  stand  Carex 
acutiformis  und  unter  den  schattigen  Bäumen  nach  dem  Herrenhause 
zu  Milium  effuaium  und  Garex  aävtUica. 

um  die  Zeit  bis  zum  Mittagsmahle  noch  auszufüllen,  wanderte 
die  Gesellschaft  in  die  Anlagen  nördlich  vom  Buckowsee  und  erfreute 
sich  der  schönen  landschaftlichen  Bilder.  Am  Wege  angepflanzt  gab 
es  viel  Bpiraea  ulmifoliaf  und  von  der  schön  blauen  Myoaotia  hiapida 
pflückten  sich  einige  unserer  Damen  zierliche  Sträusschen;  bemerkt 
wurde  ausserdem  Camelina  microcarpa. 

Das  hierauf  im  Gentralhötel  abgehaltene  Mittagsmahl  wurde  durch 
zahlreiche  Trinksprüche  gewürzt.  Herr  P.  Aschers on  versäumte  nicht, 
Herrn  Lehrer  Julius  Erügel,  der,  wie  schon  vor  15  Jahren  so  auch 
diesmal  die  sachkundige  Führung  übernommen  und  zu  allgemeiner  Zu- 
friedenheit durchführte,  den  Dank  des  .Vereins  auszusprechen  und  Herr 
Haberland  feierte  in  launiger  Ilede  die  zahlreich  erschienenen  Damen. 

Der  Nachmittag  brachte  den  Hauptspaziergang.  Wieder  nördlich 
aus  Buckow  hinauswandernd,  gelangten  wir  zur  Mündung  der  Wolf  s- 
schlucht,  dann  diese  hinauf  (Polypodium  vtägare  und  Melica  nutana) 
zum  oberen  Rande,  wo  die  für  die  Pontischen  Hügel  so  charakteristische 
Carex  hwnilia  ^  wieder  gesammelt  wurde,  und  an  dem  schönen  Aussichts- 
punkte des  Dachsberges  vorbei  zum  Glanzpunkte  der  Märkischen 
Schweiz,  der  prächtigen  Silberkehle.  Ueberall  fand  sich  Melica nutans. 
Hinab  ging  es  über  die  Teufelsbrücke,  und  die  einzelnen  jetzt  hervor- 
tretenden Schichten  des  silbergrauen  tertiären  Glimmersandes  verlockten 
manchen  Sammler,  den  botanischen  Schätzen  auch  einige  Proben  dieser 
geologischen  Merkwürdigkeit  zuzufügen.  In  der  Nähe  der  Königseiche 
zeigten  sich  die  immer  noch  vorhandenen  Ueberreste  früherer  Kultur, 
Omphalodea  omphalodes,  ferner  Epimedium  in  schönster  Blüte  und  Doranicum 


1)  Siehe  S.  IV. 

«)  Bekanntlich  wurde  diese  Art  in  dieser  Gegend  („bei  Pritzhagen")  im 
Jahre  1815  zuerst  von  dem  obengenannten  Walter  für  die  Provinz  Brandenburg 
entdeckt.  Dieser  Fundort  wird  in  den  Floren  von  Schlechtendal  und  Ruthe 
als  der  einzige  aufgeführt.  Die  weite  Verbreitung  dieser  wegen  der  zwischen 
den  langen  Blättern  versteckten  Fmcht&tengel  (Carex  clandestina  f)  leicht  zu 
übersehenden  Art  im  Havel-  und  Odergebiet  wurde  erst  seit  den  50er  Jahren  nach- 
gewiesen. 
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pardalianohes  ^)  in  Blattexemplaren,  sowie  im  Elysium  Lumda  nemorota 
und  Vmoa  mmar,  letztere  mit  auffällig  violetten,  zum  Teil  gefftUteo 
Blüten,  ausserdem  Oarex  digitata  und  grosse  Mengen  von  RanuncultM 
ficaria,  z.  T.  mit  entwickelten  Früchten.  Die  Pritzhagener  Mühle  endlich 
bot  die  langersehnte  Gelegenheit,  den  Kaffee  einzunehmen.  Wohl  ver- 
suchten einige  rüstige  Fusswanderer  noch  die  »Hölle*  zu  erreichen, 
doch  nötigte  die  vorgerückte  Zeit  vor  Erreichung  des  Zieles  leider  zur 
Umkehr.  Mehrere  Wagen  brachten  die  Damen  und  älteren  Herren  zur 
Stadt  zurück,  doch  der  grösste  Teil  trat  den  Rückweg  zu  Fuss  an. 
Südlich  um  den  grossen  Tornow-See  herum,  an  dessen  Westrand  noch 
LcUkraea  sguamaria  gesammelt  wurde,  führte  uns  der  Weg,  nach 
einem  kurzen  Abstecher  an  den  höher  gelegenen  kleinen  Tornow-See, 
zur  Blutbuche,  weiter  zur  Güntherquelle  und  an  dem  Schweizerhause 
vorbei  wieder  zur  Stadt.  Der  schattige  Weg  im  Laubwalde  bot  noch 
einmal  Gelegenheit,  die  gesamte  Frühjahrsflora,  wie  Viola^  Anemone^ 
HepcUica  und  Carex  digücUa  zu  konstatieren. 

Nachdem  sich  alles  wieder  zu  einem  kurzen  Abend-Imbiss  im 
Gentral-Hötel  eingefunden  hatte,  hiess  es  Abschiednehmen  von  dem 
freundlichen  Städtchen  mit  seinen  vielen  Wäldern  und  Seen.  Und  wohl 
mancher  hat  bei  der  Heimfahrt  dem  Bedauern  Ausdruck  gegeben,  dass 
es  ihm  leider  nicht  vergönnt  war,  hier  in  diesem  stillen  idyllischen 
Fleckchen  unserer  märkischen  Heimat  längere  Zeit  der  Erholung  und 
dem  Naturgenusse  widmen  zu  können. 

*)  Die  hier  vorkommende  Convallaria  majalis  var.  rosea (vergL  Weisse, 
YerhondL  des  Botan.  Vereins  Brandenburg  Band  XXXVI  S.  m  n.  XXV)  wurde 
nicht  blühend  gefanden.  Nach  den  Standortsverhältnissen  ist  wohl  nicht  zu 
zweifeln,  dass  die  Pflanze  dort  ursprünglich  angepflanzt  worden  ist,  wogegen  sie 
in  der  Bredower  Forst  bei  Nauen  (vergl.  Asoherson  a.  a.  0.  Band  XXX  FX, 
S.  XXXV)  zweifellos  wild  wächst. 
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Myxomyceten  aus  Buckow 

(Sämtlich,  wo  nicht  anders  bemerkt»  von  Herrn  cand.  phiL  J.  Mildbraed  gesammelt.) 
bestimmt  von  E.  Jahn. 

1.  Cerattomyxa  mucida  Schroeter. 

var.  a.  genuina  allenthalben  häutifl;  auf  alten  Stümpfen.  August  1 902. 
var.  Y-  porioides.    Am  Poetensteig.    Baumstumpf.    August  1902. 

2.  Phyaarum  ntUans  Pers.  var.  y.  leucophaeum. 

Von  einem  Baumstumpf  auf  Eypnum  cupressiforme  geklettert. 
Am  schwarzen  Loch.    August  1902. 

3.  P,  cinereum  Pers.    Auf  alten  Kiefernadeln.    Sandiger  Waldrand  am 

Fusssteig  nach  Münchehofe.    August  1901. 

4.  Ftdigo  septica  Gmelin.     Allenthalben  häufig  auf  alten  Stumpfen 

August  1902. 

5.  Cratertum  pedunculatum  Trentepohl.    Auf  faulenden  Zweigen  in  der 

»Hölle.«    August  1902. 

6.  Dtachaea    elegans   Fries.     Auf  Grashalmen    am    Wege    zwischen 

Gabsgrund  und  Giebelpuhl. 

Auf  Moos  am  Waldrand  der  Silberkehle.    Ende  August  1902. 

7.  Didymium   nigripes    Fries.      Alte    Birkenrinde   am   Sophienfliess. 

August  1902. 

8.  Bpumarta  alba  DC.    Auf  Gras.     Dr.  Lindau,   Dr.  Reinhardt, 

Dr.  Paul  (Kryptogamische  Excursion).    Juli  1901. 

9.  Stemanitü  ßisca.    a  genuina.    Pritzhagener  Forst  auf  einem  Stumpf 

von  Picea.    August  1902. 
ß.  rufeacens.      Am    Sophienfliess,    alte    Aeste. 
August  1902. 

10.  Oomatricha   nigra    Schroeter.     Auf   alten   Aesten.     Sophienfliess. 

August  1902. 

11.  Amaurochaete  atra  Rost.    Auf  Kieferklaftern  im  Pritzhagener  Forst. 

August  1902. 

12.  Brefeldia  maxima  Rost.    Laubholzstumpf  am  kleinen  Tornowsee. 

14.  Oktober  1902. 

13.  TubuUna   cylindrica   DC.     Auf  Kiefernstümpfen   im  Sieversdorfer 

Forst.    August  1902. 

14.  TWcAta  «caira  Rost.  Gabsgrund.  Auf  alten  Aesten.  14.  Oktober  1902. 

15.  T.  varia  Pers.     Wie  vorige. 

16.  21 /a//aa?  Pers.  Kiefernstumpf  bei  den  ßuschgärten.  14.  Oktober  1902. 

17.  Arcyria  cinerea  ?Qx^.   Morsche  Aeste  am  Sophienfliess.    August  1902. 
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18.  Arcyria  punicea  Pers.  (durcheinander  mit  Triohia  varia).   Gabsgrand. 

Alter  Stumpf.    14.  Oktober  1902. 

19.  Ärcyria  tncamata  Pers.    Alte  Aeste.     Sophienfliess.     August  1902. 

20.  Ärcyria  nutans  Grev.     Baumstumpf.     Wie  vorige. 

21.  Perichaena  poptdina  Pers.    Alter  Laubholzstumpf.    Am  Giebelpuhl. 

Ende  M&rz  1902. 

22.  Lycogala  epidendron  Rost.    Gipfel  des  Krugbergs.    Kiefernstumpf. 

August  1902. 

Die  meisten  dieser  Arten,  die  nur  gelegentlich  während  ganz  kurzer 
Zeit  gesammelt  wurden,  sind  um  Berlin  herum  gewöhnlich;  Craterium 
pedunctUatum,  Diachaea  eUgana  und  namentlich  Brefeldia  maxima  treten 
seltener  auf. 

Der  Berichterstatter,  der  die  Bearbeitung  der  Myxomyceten  für 
unsere  Kryptogamenflora  fibernommen  hat,  benutzt  die  Gelegenheit 
darauf  hinzuweisen,  dass  aus  den  grossen  Waldgebieten,  namentlich  des 
Ostens  und  Nordens  unserer  Provinz,  so  gut  wie  nichts  bekannt  ist. 
Es  wäre  dringend  zu  wünschen,  dass  einige  der  dort 
ansässigem  Vereinsmitglieder  auch  diesen  schönen  und 
eigenartigen  Organismen  ihre  Aufmerksamkeit  zu  wendeten. 
Wer  mit  den  Formen  noch  nicht  vertraut  ist,  kann  eine  Auswahl 
der  gewöhnlichen  Arten  umsonst  erhalten,  wenn  er  sich  an 
den  Berichterstatter  wendet. 
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Beitrag:  zur  Pilzflora  von  Buckow. 

Von 

P.  HenBfngfiL 

Nachfolgend  verzeichnete  Pilzarten  wurden  zom  Teil  auf  Ex- 
cursionen  am  24.  und  25.  Mai  dieses  Jahres  in  der  Umgebung  Buckows 
gesammelt.  Eine  Anzahl  derselben  wurde  mir  von  dem  Herrn 
Dr.  H.  Paul  und  Herrn  J.  Mildbraedt  übergeben,  darunter  seltene 
Discomyceten.  Von  Herrn  Cand.  J.  Mildbraedt  wurden  lerner  von 
Mitte  bis  Ende  August  vielfache  Excursionen  daselbst  ausgeführt,  auf 
welchen  derselbe  besonders  zahlreiche  Hymenomyceten-Arten  u.  a. 
gesammelt  und  diese  in  gut  pr&parierten  Exemplaren  mir  zur  weiteren 
Bestimmung  übergeben  hat.  Bei  den  von  Herren  Paul  und  Mildbraedt 
gesammelten  Arten  sind  diese  mit  (M.  et  P.),  bei  den  von  letzterem 
im  August  eingelegten  Species  mit  (M.)  bezeichnet.  Die  bereits  in 
früheren  Jahren  von  anderen  Herren  und  von  mir  selbst  um  Buckow 
gesammelten  Pilze  habe  ich  hier  nicht  mitaufgezählt,  ebenso  nicht 
einzelne  überall  gemeine  Arten. 

Peronosparaceae. 

Flasmopara  nivea  (üng.)  De  Bary.    Am  Wege  auf  Aegopodiuni  Podagraria. 

Bremia  Lachicae  Reg.     Senecto  vulgaris, 

Peronoapara  Arenariae  (Berk.)  De  Bary.     Moehringia  trinervia, 

P.  Ficari<u  Tul.     Banunculua  Ficaria, 

Prctomycetaeeas. 

Protomyces  macrosporus  üng.     Aegopodium  Podagraria, 

Uredhiaceiie. 

Puccinia  Violae  (Schum.)  De  Cand.     Viola  süvcUtca  (Aecidium). 

P.  Adoxae  Hedw.     Im  Walde  auf  Adoxa  tnoschcUellina. 

P.  coronata  Gorda.     Rhamnus  cathartica  (Aecid.). 

P.  Oaricis  (Schum.)  Rebent.     Urtica  dioioa  (Aecid.). 

P,  ftiaca  Reih.     Anemone  nemorosa, 

P.  Aegopodii  (Schum.)  Link.     Aegopodium  Podagraria. 

P.  Arenariae  (Schum.)  Schrot.    Moehringia  trinervia,  Melandryum  album. 

Oymnosporangium  davariiforme  Jacq.     Juniperus  communis  (P.  et  M.). 

Mdampsordla  Cerastii  (Pers.)  Wint.     (JerasHum  triviale  (Lange). 

Melampsora  farinosa  (Perd.).  Sßli»  Gaprea  nach  Pritzhagener  Mühle  (M.). 
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DaeryofnyeeHnaeeae. 

Caloeera  viscoaa  (Pers.)  Fr.    Pritzhagener  Busch   auf  Fichteostampf. 
Aug.  (M.). 

Thelepharaeeae. 

Carticium  laeve  (Pers.)  Fr.    Auf  abgestorbeuem  Zweig  im  Walde. 

Peniophara  quercina  (Pers.)  CJooke.    Abgestorbener  Eichenast  im  Walde. 

Stereum  hirsutum  (Willd.)  Fr.    An  Buchenstumpf  im  Walde. 

S.  purpureum  Pers.    An  Baumstümpfen  im  Walde. 

TheUphora  terrestrü  Ehrh.    Auf  Waldboden. 

T,  laciniata  Pers.    An  Riefern  und  zwischen  Gras. 

T.  palmcUa  (Scop.)  Pers.    Auf  Waldboden. 

T.  caryophyllea  (Schaeff.)  Pers.   Am  Wege  nach  dem  schwarzen  Loch. 

Aug.  (M.). 
71  radiata  (Holmsk.)  Fl.  Dan.    Am  Wege  nach  Rasenholz.    Aug.  (M.). 
Craterellu8  comucopioides  (Lin.)  Pers.    Im  Walde.    Aug.  (M.). 
C  crüpus  (Sow.)  Fr.    Pritzhagener  Busch  am  schwarzen  Loch  heerden- 

weise.    Aug.  (M.). 
G.   lutescens  (Pers.)  Fr.     Fenn  bei  Drei -Eichen  zwischen  Sphagnum, 

Aug.  (M.). 

Clavariaceae. 

Ciavaria  cristata  (Holmsk.)  Pers.     Pritzhagener  Busch  im  schwarzen 

Loch.    (Aug.)  M. 
0.  Kunzei  Fries.    Silberkehle  am  oberen  Ende.    Aug.  (M). , 
C  Botrytis  Pers.    Botzel- Berge  im  Eichen  bestände.    Aug.  (M.). 
C  flava  Schaeff.    Botzel- Berge.     Aug.  (M.). 
C.  abietina  Pers.    Botzel-Berge  und  im  Walde.    Aug.  (M.). 
C.  aurea  Schaeff.    Botzel-Berge.    Aug.  (M.). 

Hydruteeae. 

Bydnum  repandum  Linn.    Pritzhagener  Busch,  Botzel-Berge.   Aug.  (M.). 
B.  cyathiforme  Schaeff.   Sieversdorfer  Forst  im  trockenen  Kiefernwald. 

Aug,  (M.). 
J7.  auriscalpium  Linn.    Fussweg  nach  der  alten  Mühle.     Aug.  (M.). 
Phaeodon  ferrugineum    (Fr.)    Schrot.     Sieversdorfer   Forst    daselbst. 

Aug.  (M.). 
Irpex  obliquus  Schrad.    Im  Walde  an  trockenen  Laubholzzweigen. 
/•  fusco-violaceua  Schrad.    Daselbst  an  Kiefernholz. 

Polypordceae. 

Polyporus  croceus  Pers.    An  Eichen&sten.     Aug.  (M.). 
P.  adustus  (W.)  Fr.    An  Laubholzstümpfen. 
P,  betulinus  (Bull.)  Fr.    An  Birkenzweigen.    Aug.  (Mi). 
P.  siatotremaides  Schwein.     An  Kiefernstümpfen.    (M.) 
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Polypcrua  brumalts  Perß.     An  Birkenästen.    Aug.  (M.). 

F.  varius  Perß.    An  Stämmen.    Aug.  (M.). 

P.  omnua  (Schaeff.)  Fr.   Sieversdorfer  Forst  unweit  der  Jagdbude.   (M.) 

Polystictus  versicolor  (L.)  Sacc.    An  Baumstümpfen  verbreitet. 

P.  perennis  (L.)  Sacc.    Im  Kiefernwald. 

Fcmea  applanatua  (Fers.)  Fr.    An  BuchenstOmpfen. 

F,  igniartus  (L.)  Fr.    An  Pflaumenstämmen  am  Wege. 

F.  Ribia  (Schum.)  Fr.    Am  Grunde  von  Ribessträuchern.    (M.) 
Trametea  gibbosa  Fr.     Mehrfach  an  Eichenstfimpfen. 

Lenzifes  hetulina  (L.)  Fr.    An  Birkenstümpfen.     (M.) 

Daedcdea  quercina  (Linn.)  Pers.    An  Eichen. 

D,  unicolor  (Bull.)  Fr.    An  Buchenstumpf. 

Tylopüua  feäma  (Bull.)  Karst.     Krug-Berg.     Aug.  (M.). 

Boletus  8ubtomento8U8  Linn.   Botzel-Berge  u.  s.  w.  verbreitet.    Aug.  (M.). 

B.  variegatus  Swartz.    Im  trockenen  Kiefernwald.    Aug.  (M.). 

B.    bovtnus    Linn.    Sieversdorfer    Forst    im    trockenen    Kiefernwald. 

Aug.  (M.). 
JB.  acaber  Bull.    Buckow  fiberall  im  Walde.    Aug.  (M). 
JB.  badius  Fries.     Kiefernwald  nach  Dahnsdorf.    Aug.  (M.). 
Boletopsü  tutete  (Linn.)  P.  Henn.    Botzel-Berge.    Aug.  (M.). 
Ä  ßavus  (Withcr.)  P.  flenn.    Buckow  am  Wege  nach  dem  Turnplatz 

am  Waldrande.    Aug.  (M.). 

Agartcace€ie. 

Oanthareüua  dbarius  Fries.  Pritzhagener  Forst  sowie  sonst  verbreitet. 
Aug.  (M.). 

G.  infundibuliformis  (Scop.)  Fr.    Am  Wegerand  bei  der  Silberkehle. 
PaxiUtia  involutus  (Batsch)  Fr.     Sieversdorfer  Forst  sowie  anderswo 

im  Mischwalde.    Aug.  (M.). 

P.  atrotamentosus  (Batsch)  Fr.  Botzelberge,  Sieversdorf  an  Kiefern- 
stümpfen.   Aug.  (M.). 

Oaprinus  plicatilü  Gurt.    Im  Walde  zwischen  Laub. 

0.  domestious  (Pers.)  Fr.    Daselbst. 

Ocmphidius  vücidus  (Linn.)  Fr.     Botzelberge.    Aug.  (M.). 

Q,  gludnosus  (Schaefi^.)  Fr.  Botzelberge,  Drachenkehle,  Eichberge. 
Aug.  (M.). 

Lactaria  campharata  (Bull.)  Fr.  Botzelberge  im  Eichen  bestand.  Aug.  (M.). 

L.  rufa  (Scop.)  Fr.  Botzelberge  und  überall  im  Kiefernwald  häufig. 
Aug.  (M.). 

L,  torminosa  (SchaeflF.)  Fr.  Botzelberge  sowie  an  Waldwegen.  Aug.  (M.). 

L,  necator  Pers.     Pritzhagener  Busch.    Aug.  (M.). 

L.  vieta  Fries.    Pritzhagener  Busch  beim  schwarzen  Loch.    Aug.  (M.). 

L,  chrysorrhea  Fries.     Botzelberge  im  Eichenbestande.    Aug.  (M.). 

L.  pubescens  Fries.  Fenn  bei  Drei-Eichen  zwischen  Sjjhagnum,  Aug.  (M.). 
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RuMsula  rubra  De  Cand.    Sieversdorfer  Forst.    Aug.  (M.). 

K  foetens  Pers.    Botzelberge  im  EicbeDbestande.    Aug.  (M.). 

Lentinua  squamosus  (Schaeff.)  Schrot,  form,  pleuropoda.  Luiseoberg 
am  Kieferostumpf.    Aug.  (M.). 

Marasmius  oaryophyUeus  (Schaeff.)  Schrot.  Nonnenwiesenweg.  Aug.  (M.)* 

PsathyreUa  disseminata  (Pers.)  Karst.    An  Baumstumpf  beerdeoweise. 

P,  gracilis  (Pers.)  Karst.    Silberkehle.    Aug.  (M.). 

Hypholcma  appendiculaium  (Bull.)  Karst.    An  Baumstümpfen. 

H,  fasciculare  (Huds.)  Sacc.    An  Baumstümpfen  rasig. 

H.  laterüium  (Schaeff.)  Schrot.     Ebenso.    Aug.  (M.). 

Stropharia  viridula  (Schaeff.)  P.  Henn.  Krugberg  an  BaumstÖmpfen. 
Aug.  (M.). 

Oalera  Bypni  (Batsch)  P.  Henn.    Zwischen  Moosen. 

O,  tenera  (Schaeff.)  Sacc.    Auf  Waldboden  vereinzelt. 

Inocybe  geophylla  (Sow.)  Karst.    Pritzhagener  Busch.    Aug.  (M.). 

Oortinarius  (Bydrocybs)  castaneus  (Bull.)  Fr.  Pritzhagener  Busch. 
Aug.  (M.). 

C.  (Dertnocybe)  cinnamometis  (Lin.)  Fr.     Botzel- Berge.-    Aug.  (M.). 

ü.  (Dermocyhe)  ciimabarinus  Fr.     Botzel- Berge.     Aug.  (M.). 

C.  (fnoloma)  argentatus  (Pers.)  Fr.     Botzel- Berge.    Aug.  (M.). 

Fholiota  mutabilis  (Schaeff.)  Qu61.  Pritzhagener  Busch  an  Baum- 
stumpf.   (M.) 

P.  aäiposa  (Fr.)  Ou61.    Silberkehle  an  Buchenstamm.    Aug.  (M.). 

P.  praecox  (Pers.)  Qu61.    Auf  Waldboden. 

Nolanea  pascua  (Pers.)  Qu61.    Nach  der  Pritzhagener  Mühle. 

Entoloma  nidorosum  (Fr.).     Fenn  beim  Giebelpfuhl.    Aug.  (M.). 

Clüopilus  Prunulus  Scop.  Abh&nge  des  Schlossberges  nach  dem 
Scharmützel.    Aug.  (M.). 

Piuleus  cervinus  (Schaeff.)  Qu61.    An  Baumstümpfen. 

Mycena  polygramma  (Bull.)  Quil.    An  Baumstümpfen.     Aug.  (M.). 

CoUybia  tenaceUa  (Pers.)  •  Quel.    Zwischen  Kiefern. 

Clitocybe  sinopica  (Fries)  Qu61.    An  Waldwegen,    Silberkehle  u.  s.  w. 

C.  nebularis  (Batsch)  Qu61.    Botzelberge.    Aug.  (M.). 

Laccaria  laccata  (Scop.).  In  verschiedenen  Formen  verbreitet,  so  Pritz- 
hagener Forst,  Sieversdorfer  Forst,  Botzel- Berge,  Drei- Eichen 
etc.    Aug.  (M.). 

Trichotoma  terreum  (Schaeff.)  Qu61.  Sandige  Wegböschung  bei  Vorder- 
mühle.   Aug.  (M.). 

T.  sulphureum  (Bull.)  Qu6L    Pritzhagener  Forst  am  schwarzen  Loch. 

Äug.  (M.). 
T,  rutüans  (Schaeff)  Qu61.    Sieversdorfer  Forst  an  Kiefernstümpfen. 

Aug.  (M.). 
T.  flavo-brunneum  Fries.    Sieversdorfer  Forst,  Pritzhagener  Busch,  am 

grossen  Tornow.    Aug.  (M.). 
T.  gravsoUns  (Pers.)  Qu61.    Am  Waldwege. 
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CcrtineliuB  vacdnus  (Pers.)  Roze^    Grosse  Drachenkehle  im  Pritzhagener 

Forst.    Aog.  (M.). 
ArmiUaria  tMÜea   (Vahl)   Quil.     Pritzhagener  Busch   und  anderswo. 

Aog.  (M.). 
Ä,  mucida  (Schrad.)  Qu6I.    Silberkehle  an  morschen  Buchenstämmen. 

Aug.  (M.). 

Lycoperdaceae. 

Lycoperdon  piriforme  Schaeff.    Rasig  an  Baumstümpfen. 

L.  gemnuUum  Batsch.    In  verschiedenen  Formen  verbreitet.    (M.) 

L.  echinatum  Pers.    Pritzhagener  Forst.    Aug.  (M.). 

L.   cnunatum  Batsch.     Buckow,   am   Wege  nach  dem  Turnplatz  auf 

Sandboden.    Aug.  (M.). 
L,  ptuMum  Batsch.    Daselbst.    Aug.  (M.). 
Calvatia  caelata  (Bull.).    Vorjähriges  Exemplar  unter  Kiefern. 
Boviata  nigrescena  Pers.     Botzel berge.     Aug.  (M.). 
Oeaster  fimbricOus  Fr.     Buckow  unter  Fichten  am  Fenn.    Aug.  (M.). 

Sderoderntataceiie 

Scleroderma  vulgare  Hörnern.    In  der  Umgebung  zerstreut.    Aug.  (M.)- 
8.  verruoosum  (Bull.)  Pers.    Ebenso.    Aug.  (M). 

Tylostomataeeae. 

Tylostoma  mammosum  (Mich.)  Fr.    Bollersdorf  oberhalb  der  schwarzen 
Kehle  zwischen  Acker  und  Schonung.    März  (M.). 

Nidulariaceae. 

CyaihuB  atrüuus  Hoffm.    Pritzhagener  Busch,   Giebelpfuhl.    Aug.  (M.). 

Sphaerobolaeeae. 

Sphaerobolus    Carpobolus    Linn.      Pritzhagener    Forst    auf  morschen 
Aesten.    Aug.  (M.). 

Erysiphaceaie. 

Eryaiphe  Polygoni  DG.     Polyganum  aviculare.     Boilersdorf.    Aug.  (M.). 
Sphaerotheca  Eumuli  (DG.)    var.  fvliginea  Schlecht.      Erigeron  cana- 

dmaü.    Schlossberg.    Aug.  (M). 
Mtcrosphaera  Evonymni  (DG.)    auf   Evonymua   europ.      Eingang   zum 

Poetensteig.    Aug.  (M.). 

Hypoereaceae. 

Pclystigma  rubrum  (Pers.)  DG.   Prunus  damesttca.    Bei  Buckow  fiberall. 

Aug.  (M.). 
Hypocrea  cürina  Fr.    Pritzhagener  Busch  am  schwarzen  Loch,  Gräser 

und  Laub  inkrustierend.    Aug.  (M.). 
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SphaereUoMiioeae. 

StigmcUea  Bobertiani  Fr.    Poetensteig  auf  Oeranium  Robertianum. 

Melanommaceae. 

Roadlmia   aquüa  (Fr.)  De  JSot.     Auf  Baumstumpf  am  Töpfergraben. 
(M.  et  P.) 

Valsaceae. 

Valsa  spinosa  (Pers.)  Nitsch.    Auf  abgefallenen  Eicbenästen. 
V.  nivea  (Pers  )  Fr.    An  Weidenzweigen.    (M.  et  P.) 

MelancanMaeeae. 

DiatrypeUa  verruciformis  (Ebrh.)  Nitsch.    Auf  abgefallenen  Laubholz- 
zweigen. 
Diatrype  disciformts  Hoffm.    Auf  Buchenzweigen.    (M.  et  P.) 

Xylariaceae. 

Hypoxylon  multiforme  Fr.    Auf  Erlenstümpfen. 

H.  rubiginoeum  (Pers.)  Fr.    Auf  abgefallenen  Buchenzweigen. 

B.  coccineum  Pers.    An  abgestorbenen  Zweigen. 

Daldtnia  amcentrica  (Bolt.)  DeMot.     Auf  Birkenästen. 

üetulina  deusta  Hoffm.    Am  Grunde  der  Buchenstämme. 

Xylaria  Hypoxylon  (Lin.)  Grev.    An  Baumstdmpfen. 

X  polymorpha  (Pers.)  Grev.    Ebenda. 

Heterosphaeriaceae. 

Beurosphaeria  Patella  (Tode)  Grev.   An  alten  MOhrenstengeln  am  Wege. 

BtUgartaceae. 

Bulgaria  polymorpha  (Fl.  Dan.)  Wett.     Botzelberge  an  Klafter-Eichen- 
holz.   Aug.  (H.). 

Helotiaceae. 

ChlorospUnium  aeruginoeum  (Oed.)  De  Not.    Auf  faulendem  Erlenholz. 
Aug.  (M). 

Pezizaceae. 

Oeopyons  cupularis  (Lin.)  Sacc.    Pritzhagener  Busch  beim  schwarzen 

Loch.    (M.) 
Discina  abietina  (Pers.)  Rehm.    unter  Fichten.    Aug.  (M.). 
D.  reticulata  (Grev.)  Sacc.    Am  Weg.    (M.  et  P.) 
Acetabula  leucomdas  (Pers.)  Boud.    Am  Waldwege.    (M.  et  P.) 
Maeropodia  macropua  (Pers.)  Fuck.    Am  schwarzen  Loch.    Aug.  (M.). 
(Hidea  onotica  (Pers.)   Fuck.     Pritzhagener   Busch   an   verschiedenen 

Stellen.    Aug.  (M.). 
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Lachnea  hemisphaerica  (Wigg.)  Gill.     Am  Wege  nach  Sieversdorf  in 

Aosstichen.    Aug.  (M.). 
Barcoscypha  metastoma  (Sow.)  Rebm.    Auf  Wurzeln.    (M.  et  P.) 

JRhi^naceae. 

Rhüina  inflata  (Schaeff.)  Karst.    Sieversdorfer  Forst  auf  Waldboden. 
Aug.  (M.). 

Leotti^iceae. 

LeoUia  gdatinosa  Hill.     Pritzhagener  Buscb,   Giebelpfubl.    Aug.  (M). 

Helvellaceae. 

Helvella    elastica    Bull.     Botzelberg,    gegenüber    dem    Sandberg    auf 

sterilem  Sand  der  Böschungen.    Aug.  (M.). 
H.  laounoaa   Afzel.    Weg  nach  der  alten  Mfihle  zwischen  Gras  und 

am  Wege  nach  Hasenholz  und  nach  Sieversdorf.    Aug.  (M.). 
H.  crispa  (Scop)  form. ßava.    Am  Wege  nach  der  Pritzhagener  Mühle 

hinter  dem  Schweizerhause.    Aug   (M.). 
H,  esculenta  Pers.    unter  Kiefern  am  Wege. 
Verpa  conica  (Mill.)  Sov.    Dem   Scharmützel  gegenüber,   am  Grunde 

der  Kehle  zwischen  Equüetum  süvaticum.    (M.  et  P.) 
Morchella  esculenta  (Lin.)  Pers.   Am  Walde  untei  Laubholz.    (Lange.) 
M.  hybrida  Sow.     Am  Wege  zur  Silberkehle, 
var.  rimosipes  D.O.     Bei  der  grossen  Blutbuche.    (M.  et  P.) 
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Verzeichnis  der  gelegfentlich  der  Pfingstexcursion 
nach  Buckow  im  Mai  1902  beobachteten  Moose.") 

Von  H.  Pani  und  J.  Mildbraed. 

A.  Lebermoose. 

Ricciella  fluüans  A.  Braan.  Im  schwarzen  Loch  in  der  Pritzhagener 
Forst  unter  der  Lern  na- Schicht  das  Wasser  völlig  bedeckend;  in  einem 
kleinen,  nicht  alle  Jahre  dauernd  Wasser  fuhrenden  Tümpel  daneben 
auch  in  prachtvollen,  fast  kreisrunden  Rasen,  die  z.  T.  über  10  cm 
im  Durchmesser  massen  (so  im  August). 

Fegatdla  conica  Corda.  Sophienfliess ;  am  Stobber  in  den  Papen- 
werderwiesen. 

MarchanU'a  polymorpha  L.  f.  aquatica.  Dahmsdorfer  Ziegenhals 
auf  wieder  überwachsenen  Torfausstichen;  Stobberwiesen  zwischen  dem 
Schweizerhaus  und  der  alten  Mühle. 

Reboulia  hemisphaerica  Raddi.  Kehlen  am  Schermützel-See,  hier 
reich  fruchtend;  am  Pritzhagener  Weg  unweit  des  Moritzgrundes  auf 
steiler,  sandiger  Böschung;  Wolfschlucht,  hier  spärlich;  grosse  Drachen- 
kehle, reichlich. 

Metzgeria  furcata  Lindb.  In  der  Haselkehle  auf  einem  Granitblock 
aussergewöhnlich  kräftig. 

Äneura  pinguis  Dum.  f.  fasctata  Nees.  Sumpfwiesen  zwischen 
dem  grossen  und  kleinen  Klobich-See  zwischen  Harpidien. 

Aplozia  anomala  Hook.  Fenn  bei  Drei-Eichen,  besonders  am 
Grunde  von  Moorkiefern. 

Ä,  crenvlata  Dum.  m.  Fr.^)  Grenzkehle  am  Schermützel-See, 
reichlich. 

Diplophyllum  albicans  Dum.    Grenzkehle;  spärlich. 

Plagiochila  aspleniotdea  Dum.     Haselkehle,  Sophienfliess. 

Jungermannia  barhata  Schreb.  Bergschäferei,  an  Sandlehnen 
eines  mit  Calluna  und  Juniperus  reich  bestandenen  Hügelgeländes  in 
ausserordentlich  kräftigen  Rasen. 


1)  Die  gemeinen  oder  doch  häufigen  Arten  sind  nur  dann  aufgeführt, 
wenn  sie  durch  abweichenden  Habitus,  Bildung  von  Sporogonen  etc.  auffielen. 
Einige  der  mitgeteilten  Beobachtungen  sind  schon  von  früheren  Floristen, 
besonders  von  L.  Loeske  und  K.  Osterwald,  gemacht  worden;  vergl.  deren 
Mitteilungen  in  früheren  Jahrgängen  der  Verhandlungen. 

«)  m.  Fr.  =  mit  Früchten. 

VerbandL  des  Bot.  Vereint  f.  Brandenb.    XLIV.  3 
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Cephalozia  oonnwens  Spruce.     Fenn  am  Venz'schen  Barschpfuhl. 

ChiloBcyphus  pclyanthus  Corda.  Am  Verbindungsgraben  vom  grossen 
Tornow-See  nach  dem  Stobber  (Anfang  April  mit  zahlreichen  fast 
reifen  Kapseln). 

Madotheca  platyphyUa  Dum.  Pritzhagener  Forst  an  Stämmen; 
auch  in  einem  Rasen  von  Brachytkecium  ridabidum  vom  Töpfergraben. 

Ptilidium  ciliare  Mees.  var.  ericetorum  JSees.  Im  sterilen  Kiefern- 
wald bei  Wüste- Sie versdorf  in  aussergewöhnlich  üppiger  Entwickelung. 

Var.  ptUcherrimum  (Web.).    Beim  Barscbpfuhl  an  Birkenstämmen. 

B.  Lanbmoose. 

Sphagnum  fuscum  (Schimp.)  v.  Klinggr.     Fenn  bei  Drei-Eichen. 

8.  medium  Limpr.  (purpuraacena).    Ebenda. 

8.  recurvum  P.  B.     Ebenda. 

Pleuridium  subulatum  Rabenh.  Bergschäferei,  Heideland  mit  viel 
Calluna  und  Junipervsj  zusammen  mit  Pogonatum  nanum. 

Dicranoweisia  cirrkata  Lindb.  Granitblock  am  Waldrand  am 
oberen  Ende  der  Wolfsscblucht,  aussergewöhnlich  grosse  und  hohe 
Rasen  bildend. 

Dicranum  undulatum  Ehrh.  m.sp.  Im  Kiefernwald  beim  Barschpfuhl. 

D.  spurium  Hedw.  m.  Fr.  Hasenholzer  Forst  und  bei  Wüste- 
Sieversdorf  in  sterilstem  Kiefernwald. 

D.  paluaire  Br.  eur.  m.  Fr.  Wiese  zwischen  dem  grossen  und 
kleinen  Klobicb-See« 

D,  -ßagdlare  Hedw.  »Bezogenes  Fenn*  im  Pritzhagener  Busch 
auf  Bülten  am  Grunde  von  Birken  im  Sphagnetum  bis  12  cm  hohe 
Polster  bildend! 

Leucobryum  glauoum  Schimp.  Im  Kiefernwald  beim  Barschpfuhl 
sehr  starke  Polster  bildend;  in  den  Botzel- Bergen  auch  reichlich  fruchtend. 

FtBsidens  bryoidea  Hedw.    Haselkehle. 

F.  adiantoides  Hedw.  Am  grossen  Klobicb-See  auf  einer  Sumpf- 
wiese unter  Erlen. 

F.  decipiens  De  Not.  Pritzhagener  Busch  in  der  Mähe  des 
Giebelpfuhls. 

TarkJa  rurcdia  Ehrh.  m.  Fr.  Eichberge  (steriler  Kiefernwald)  am 
Klobicb-See,  am  Waldrand. 

8chistid%um  apocarpum  Br.  eur.  Haselkehle  und  Grenzkehle  auf 
Steinen. 

Rhacomürium   canescens  Brid.  m.  Fr.     Eichberge  am   Waldrand. 

R,  heterostickum  Brid.  ro.  Fr.    Langer  Grund  auf  Granitblöcken. 

Hedwigia  albicans  Lindb.  Haselkehle  und  langer  Grund  auf 
Blöcken. 

Encalypta  atreptocarpa  Hedw.  m.  Fr.  Grenzkehle,  nur  wenige 
Sporogone  beobachtet. 
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Phyacomitrium  pyriforme  Brid.     Papen werderwiesen. 

Bryum  argenteum  L.  m.  Fr.    Aecker  beim  Turnplatz. 

B.  pseudotriquelrum  Schwägr.  var.  duvaltoides  Itzigs.  Sumpfwiesen 
am  Schermützel-See. 

B.  pallena  Sw.  Dahmsdorfer  Ziegenbals  an  einem  Torfstich, 
Rasen,  sehr  schön  weinrot. 

Webera  cruda  Bruch  m.  Fr.    Am  kleinen  Tornow-See. 

Mnium  Sdigeri  Jur.  m.  Fr.  unter  Erlen  am  Klobicb-See, 
aussergewöhnlich  üppig  und  prachtvoll  fruchtend. 

M.  homum  L.  m.  Fr.    Ebenda,  auch  überaus  kräftig. 

M.  undulatum  Weis  m.  Fr.    Langer  Grund  am  Schermützel-See. 

M.  rostratvm  Schrad.    Pritzbagener  Forst  am  Töpfergraben. 

M,  serratum  Schrad.     Haselkehle. 

M.  ptmctatum  Hedw.    Haselkehle. 

Meesea  trüticha  Br.  eur.  Sumpfwiesen  am  Klobich-See  und  Fenn 
bei  Drei-Eichen. 

Anm.  Die  verwandte  Faludella  squarrosa  Brid.,  die  wir  auf  den  Klobich- 
Wiesen  Termissten,  fand  ich  im  August  auf  den  Wiesen  zwischen  Schweizerhaus 
und  Pritzhagener  Mühle  südlich  vom  Stobber  in  schönen  Rasen.    (Mildbraed.) 

AtjUacomnixim  palustre  Schwägr.  m.  sp.  Am  Venz'schen  Barsch- 
pfuhl im  Sphagnetum. 

Var.  polycephalum  Brid.  mit  Brutkörper  tragenden  Pseudopodien 
im  Postfenn. 

l^hücmotis  fontana  Brid.  Sumpfig- quellige  Wiesen  am  Scher- 
mützel-See und  bei  der  alten  Mühle. 

Bartramia  pomiformis  Hedw.     Kehlen  am  Schermützel-See. 

Pogonatum  aloides  P.  B.     Grenzkehle  am  Schermützel-See. 

P.  nanum  P.  B.  Bergschäferei,  auf  Sandlehnen  eines  mit  (Jalluna 
und  Jftnipema  reich  bestandenen  Hügelgeländes. 

Polytrichum  strictum  Menz.  In  einem  Sphagnetum  am  Steig  nach 
Münchehofe  Bülten  bildend. 

P.  gracüe  Menz.  Auf  einer  Sumpfwiese  bei  der  alten  Mühle  Bülten 
bildend,  nicht  in  Gesellschaft  von  Sphagnum, 

Buxbaumia  aphylla  L.  Sandige  Wegböschung  am  Wege  zum 
Turnplatz. 

Fontinalü  antipyretica  L.  Im  Stobber  unterhalb  des  Schweizer- 
hauses sehr  kräftig  entwickelt. 

Leskea  polycarpa  Ehrh.  m.  Fr.  Am  Wege  vom  Schweizerhaus 
nach  der  Pritzhagener  Mühle. 

Leucodon  sciurotdes  Schwägr.  reichlich  mit  Brutkörpern.  An 
Weiden  am  Wege  durch  die  Papen werdei  wiesen. 

.  Neckera  complanata  Hüben.     Silberkehle  an  Buchenstämmen. 

Homalia  trichamanoides  Br.  eur.     Ebenda. 

Anomodon  vüiculoaua  Hook,  et  Tayl.  Auf  einem  Stein  im  Töpfer- 
graben. 

B* 
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Thuidium  abietinum  Br.  eur.  Bei  der  Vordermüble  und  am  Wege 
zum  Turnplatz  auf  lehmigem  Sand,  in  den  Bollersdorfer  Bergen  auf  Lehm. 

T,  recognitum  Lindb.     Pritzhagener  Forst  an  mehreren  Stellen. 

T.  Blandowii  Br.  eur.  m.  Fr.  Moorwiesen  im  Dahmsdorfer 
Ziegenhals  in  der  Nähe  des  Klobich-Sees. 

Olimacium  dendroidea  Web.  et  Mohr  m.  Fr.  Sumpfwiesen  am 
Schermötzel-See  auf  der  Hasenholzer  Seite;  Pritzhagener  Forst  am  Wege 
vom  Schweizerhaus  nach  der  Pritzhagener  Mühle  beim  Töpfergraben. 

Isothecium  myurum  Brid.    Pritzhagener  Forst. 

Homalothecium  sericeum  Br.  eur.  Silberkehle  an  einem  Buchen- 
stamm. 

Camptotheoium  lutescens  Br.  eur.  Bei  der  Vordermühle  mit 
Thuidium  ahietinum, 

0.  nitens  Schimp.  m.  Fr.    Sumpfwiesen  am  Schermützel-See. 

Eurhynchium  strigosum  Br.  eur.    Kehlen  am  Schermützel-See. 

E.  striatum  Schimp.  Pritzhagener  Forst,  besonders  schön  an 
den  zum  ,» bezogenen  Fenn^  sich  senkenden  Hängen;  Kehlen  am 
Schermützel-See. 

E.  Swartzii  Curnow.    Silberkehle  auf  einem  Granitblock. 

E.  päiferum  Br.  eur.  Kalkhaltige  Sumpfwiese  unterhalb  der 
Promenade  am  Schermützel-See. 

Bhynchostegium  ruaciforme  Br.  eur.    Töpfergraben  auf  einem  Stein. 

Plagiothecium  Euihei  Limpr.  Im  Erlensumpf  am  Venz'schen 
Barschpfuhl. 

P.  Roeaeanum  Br.  eur.     Langer  Grund  am  Schermützel-See. 

Ämhlystegium  jUicinum  De  Not.  var.  datum  Schimp.  Kalkreiche, 
quellige  Sumpfwiesen  am  Schermützel-See. 

Ä.  Juratzhanvm  Schimp.  Am  kleinen  Tornow-See  auf  einem 
Baumstumpf. 

Hypnum  vemtcoaum  Lindb.     Sumpfwiesen  am  Klobich-See. 

H,  elodea  Spruce.    Ebenda. 

E.  aUÜatum  Schreb.    Ebenda. 

H.  tntermedtum  Lindb.  Sumpfwiesen  am  Klobich-See  und  am 
Stobber  bei  der  Pritzhagener  Mühle. 

H.  Cossoni  Schimp.  m.  Fr.    Klobich- Wiesen. 

K  uncinatum  Hedw.  m.  Fr.  Bollersdorfer  Kehlen  am  Scher- 
mützel-See. 

H.  Kneiffii  Schimp.    Klobich- Wiesen. 

J7.  criata  caatrensia  L.  An  tiefer  gelegenen  Stellen  im  Kiefernwalde 
am  Wege  nach  dem  Klobich-See  und  Eichberge  am  Klobich-See. 

B.  cordtfoltum  Hedw.  m.  Fr.  Erlensumpf  am  Venz'schen  Barsch- 
pfuhl. 

H.  giganteum  Schimp.  m.  Fr.  Sumpfwiesen  zwischen  dem  Klobich- 
See  und  der  alten  Mühle,  nur  2  Sporögone  beobachtet 
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Hypnum  stramineum  Dicks.    Klobich- Wiesen. 

H,  irifarium  Web.  et  Mobr.  m.  Fr.  Sumpfwiesen  bei  der  alten 
Mühle,  fast  reine  Rasen! 

H,  cuspidattm  L.  m.  Fr.  Sumpfige  Waldwiesen  beim  Klobich-See; 
sehr  schön  fruchtend. 

Bcorpidiitm  scorpidtoides  Limpr.    Klobich- Wiesen. 

Hylocomium  aplendens  Br.  eur.  m.  Fr.  Am  grossen  Tornow-See 
und  in  Kehlen  am  Schermfitzel-See. 

H,  Schreberi  De  Not.  m.  Fr.  Wegböschung  im  Kiefernwalde  in 
der  Nähe  eines  Sphagnetums  am  Steig  nach  Mfinchehofe. 


Digitized  by 


Google 


Bericht 

ttber  die 

siekDDfllsieliziEste  (irelDnUreisslgste  Herist-)  Haopt-TersamlDHH 
les  Botanisclieii  Tereifls  1er  FroTinz  BranlefllmrE 

zu 

Berlin 

am  11.  Oetober  1902. 
Vorsitzender:  Herr  K.  Schamanii. 

Die  Sitzung  wurde  durch  zwei  Nachrufe  eingeleitet,  die  der  Ehren- 
vorsitzende P.  Ascherfton  dem  Gedächtnis  der  verstorbenen  Ehren- 
mitglieder des  Vereins,  R.  Virchow  und  Th.  v.  Heldreich,  widmete. 

Der  nachfolgende  Jahresbericht  wurde,  da  Herr  £.  Gilg  am 
Erscheinen  verhindert  war,  von  Herrn  Th.  Loesener  verlesen: 

Die  Zahl  der  ordentlichen  Vereinsmitglieder  belief  sich  am 
1.  Oetober  1902  auf  274,  am  1.  Oetober  1901  auf  270.  Einem  Zuwachs 
von  16  im  verflossenen  Jahre  aufgenommenen  ordentlichen  Mitgliedern 
steht  ein  Verlust  von  12  solchen,  durch  den  Tod  (5)  oder  Ausscheiden 
(7)  gegenüber.  Ausserdem  hat  der  Verein  den  Verlust  zweier  Ehren- 
mitglieder (Virchow  und  Heldreich)  und  eines  correspondierenden 
(Lehmann,  Rjeshitza)  zu  beklagen. 

üeber  die  Vermögenslage  des  Vereins  wird  Ihnen  der  Herr 
Kassenwart,  über  die  ausgeführten  Forschungsreisen  der  Vorsitzende 
der  Kryptogamenkommission  berichten.  Hervorzuheben  ist,  dass  wir 
auch  in  diesem  Jahre  wieder  uns  der  Unterstützung  von  Seiten  des 
Provinzialausschusses  zu  erfreuen  hatten. 

Der  Druck  der  Verhandlungen  ist  soweit  gefördert,  dass  gegen 
Ende  des  Jahres  der  diesjährige  Band  abgeschlossen  wird. 

Aus  dem  Vereinsleben  sei  hervorgehoben,  dass  sich  der  Verein 
bei  der  Feier  des  80.  Geburtstages  von  Geheimrat  Virchow  durch 
üeberreichung  einer  künstlerisch  ausgeführten  Adresse  beteiligte. 
Ausserdem  wurde  dem  siebenbürgischen  Verein  für  Naturwissenschaften 
in  Herrmannstadt  zu  seinem  50.  Stiftungsfeste  ein  Glückwunschschreiben 
übersandt. 

Die  wissenschaftlichen  Sitzungen  erfreuten  sich  stets  eines  ganz 
ausgezeichneten  Besuches.  Es  ist  sehr  erfreulich,  dass  die  Frühjahrs- 
Hauptversammlung  in  Buckow  vielleicht  einen  noch  zahlreicheren 
Besuch  aufzuweisen  hatte,  als  die  vorjährige  in  Lehnin. 
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Daran  schloss  sieb  der  Bericht  des  Bücberwartes,  Th.  Loesener, 
über  die  VereiDsbficherei : 

Im  vergangeoen  Jabre  ist  die  Vereiosbücberei  in  etwas  stärkerem 
Maasse,  unter  anderem  besonders  auch  von  den  Beamten  des  Botan. 
Maseams  und  den  an  diesem  Institute  beschäftigten  Herren,  zum 
Gebrauch  herangezogenen  worden.  Es  ist  ganz  natürlich,  dass  solche 
Unternehmungen  wie  «Das  Pflanzenreich*,  die  »Synopsis  der  mittel- 
europäischen Flora*,  die  »Kryptögamenflora  der  Mark  Brandenburg*, 
x^Just's  botan.  Jahresbericht*  auch  die  Bibliothek  des  botan.  Vereins 
ziemlich  stark  in  Anspruch  nehmen  müssen.  So  erfreulich  nun  eine 
erhöhte  Benutzung  unserer  Bibliothek  auch  ist,  so  ist  es  andrerseits 
doch  auch  bedauerlich,  dass  bei  der  Rücklieferung  der 
entliehenen  Bücher  nicht  immer  das  Entgegenkommen 
gefunden  wurde,  das  im  Interesse  der  Ordnung  wünschens- 
wert und  für  eine  pünktliche  Bedienung  der  einzelnen 
Benutzer  unbedingt  erforderlich  ist  Es  muss  hier  daher 
die  dringende  Bitte  ausgesprochen  werden,  die  Werke 
möglichst  nicht  über  die  satzungsmässig  erlaubte  Frist  von 
6  Wochen  zu  behalten,  zum  mindesten  aber  bei  beendeter 
Benutzung  sie  umgehend  wieder  zurückzuliefern. 

Von  neuen  Tauschverbindungen  ist  in  diesem  Jahre  nur  zu  nennen 
die  Biologische  Station  der  University  of  Montana  (Missoula,  Mo. 
U.  S.  A);  von  Neuanschaffungen:  63  Messtischblätter  der  Provinz. 

Endlich    hat  auch   in  diesem  Jahre   die  Bibliothek  wieder  eine 
Reihe  von  Abhandlungen  oder  wissenschaftlichen  Werken  zum  Geschenk 
erhalten,  von  denen  hier  nur  erwähnt  werden  mögen: 
Fitting,  H.    Bau  und  Entwicklungsgeschichte  der  Makrosporen  von 

Iso^es  und  SelaginellaxkByi.  Inaugural-Dissertation.  Strassburgl900. 
Just's  botan.  Jahresbericht,  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  K.  Schumann. 

Vol.   27.   Teil   U.,  28.   Teil.   I.   Heft   1    3,  Teil  II.   Heft  1-3. 

Geschenk  der  Verlagsbuchhandlung  von  Gebr.  Borntraeger. 
Kleb  bahn,  K.  Kulturversuche  mit  Rostpilzen.  X.  Bericht  (1901). 
Schwarz,    A.    F.      Phanerogamen  -    und   Gefässkryptogamen  -  Flora 

der   Umgegend   von  JSürnberg-Erlangen   usw.     Q.   4.  Monocot., 

Gymnsp.  Pteridoph.  Index.    Nürnberg  1902. 
Warming,   Eug.    Sur  quelques  Burmanniac^es  recueillies  au  Br6sil 

par  le  Dr.  A.  Glaziou,  usw. 
Warnstorf,    G.      Moose   (Kryptogamenflora   der   Mark   Brandenburg 

Vol.    I).    Heft    1-2.     Beriin    1902.     Geschenk    der    Veriags- 

buchhandlung  von  Gebr.  Borntraeger. 

Das  nächste  ausführliche  Verzeichnis  der  im  Tauschverkehr 
eingegangenen  Druckschriften  wird  erst  im  Vol.  46.  dieser  Ver- 
bandlungen erscheinen. 
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Allen  Herren  Autoren  und  Geschenkgebem,  die  zur  Bereicherung 
der  Vereinsbücherei  beigetragen  haben,  sei  hier  unser  bester  Dank 
ausgesprochen. 

Hierauf  berichtete  der  Kassenfuhrer  Herr  W.  Betzdorff  über  die 
Vermögenslage  des  Vereins. 

Die  Jahresrechnung  für  1901  enthält  folgende  Posten: 

A.  Reservefonds: 

1.  Einnahme. 

a)  Bestand  von  1900  (s.  Verhandl.  1901  S.  XVIII)    3430  Mk.  23  Pf. 

b)  Zinsen  von  2500  Mk.  37«  %  Consols  für  die 

Zeit  vom  1.  10.  1900  bis  1.  10.  1901    ...        87     «     50   « 

c)  Zinsen  des  Sparkassenguthabens  für  1901  .  28    »     32   » 

Summa    3546  Mk.  05  Pf. 

2.  Ausgabe. 

Depotgebühren 4  Mk.  —  Pf. 

Verbleibt  Bestand    3542  Mk.  05  Pt 

B.  Laufende  Verwaltung. 

1.  Einnahme. 

a)  Laufende  Beiträge  der  Mitglieder 1506  Mk.  —  Pf. 

b)  Beihilfe  des  Provinzial- Ausschusses  der  Provinz 
Brandenburg    .    • 500    »     —    » 

c)  Ausserordentliche  Beiträge: 

des  Geh.  Kommerzien-Rats  Arn  hold    14  Mk. 

des  Kaufmanns  Friedländer  .    .    .     4     ,»      18  »>  —  » 

d)  Zinsen  des  Sparkassenguthabens  für  1901  .    .      115  »  76  » 

e)  Erlös  für  verkaufte  Verhandlungen     ....        47  »  50  « 

f)  Sonstige  Einnahmen 4  »  65  » 

Summa    2191  Mk.  91  Pf. 

2.  Ausgabe. 

a)  Drucksachen. 

Verschiedene  Drucksachen H3  Mk   65  Pf. 

An  Gebr.  Bornträger  für  510 

Exemplare  der  Verhandlungen 

Jahrgang  1901  a  2,50  Mk.  .    .    1275  Mk.  -  Pf. 

Hiervon  ab: 

für  öVs  Bogen  (gedruckt  sind 

anstatt   20   nur   U'/g  Bogen) 

a  50  Mk.     .    .  281  Mk.  25  Pf. 

Gewinnanteil 

für  1901,  Vi  von 

54  Mk.  35  Pf.   .     13    ^    55  ^       294    „    80  ^ 

bleiben    980    ^     20   » 
Summa    1013  Mk.  85  Pf. 
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üebertrag  1013  Mk.  85  Pf. 

b)  Kunstbeilagen —  »  —  » 

c)  Einbinden  von  Büchern 84  »  75  » 

d)  Porto  und  sonstige  Verwaltungskosten   .    .    .  208  »  07  » 

e)  Neu-Anschaifnngen,  nämlich  für  49  Messtisch- 
blätter 66,25  Mk.uföreinenBöcherschrank85M.  151  »  25  » 

f)  Verschied.  Ausgaben,  6  Glückwunsch -Adressen  105  »  30  » 

Summa     1563  Mk.  22  Pf. 

Die  Einnahmen  betragen 2191  Mk  91  Pf. 

Die  Ausgaben  dagegen 1563    »     22   » 

Die  Mehreinnahme  im  Jahre  1901  beträgt  mithin  .      628  Mk.  69  Pf. 

unter  Berücksichtigung  des  Bestandes  vom  Vorjahre 

(s.  Verhandl.  1901  S.  XX)  von 2209  Mk.  76  Pf. 

ergiebt  sich  ein  Bestand  von    2838  Mk.  45  Pf. 

Von  der  Veröffentlichung  der  für  das  Rechnungsjahr  ausserdem 
gelegten  Abrechnungen  für  die  Kryptogamen-Flora  und  für  das  Forst- 
botanische Merkbuch  ist  vorläufig  Abstand  genommen  worden,  da  diese  — 
weil  fortlaufend  —  bis  jetzt  keinen  Ueberblick  in  finanzieller  Hinsicht 
gewähren  können.  Die  Kryptogamen-Flora  hat  z.  B.  im  Jahre  1901 
eine  Mehrausgabe  von  313  Mk.  22  Pf.  (gegen  die  gewährten  Beihilfen) 
erfordert;  f&r  Excursionen  sind  251  Mk.  10  Pf.,  ferner  für  Zeichnungen 
und  Aetzungen  (Lebermoose  betreffend)  543  Mk.  40  Pf.  verausgabt  worden. 

Rückstände  an  Beiträgen  für  das  Jahr  1901  waren  bei  Abschluss 
der  Rechnung  nicht  vorhanden. 

Die  Prüfung  der  Rechnung  einschliesslich  der  Abrechnungen  über 
die  Kryptogamen-Flora  und  über  das  Forstbotanische  Merkbuch,  sowie 
die  Feststellung  des  Kassenbestandes  ist  seitens  der  Herren  Hennings 
und  Graebner  vorgenomman  worden.  Der  Letztere  berichtete  hier- 
über, dass  die  Kassenbücher  als  ordnungsmässig  geführt  und  die  Ausgaben 
als  gehörig  nachgewiesen  befunden  sind,  ferner,  dass  das  Vermögen 
des  Vereins  den  Kassenprüfern  vorgelegt  worden  sei. 

Dem  Herrn  KassenfQhrer  wurde  darauf  von  der  Versammlung 
Entlastung  erteilt. 

Nunmehr  folgte  der  Bericht  der  Kryptogamenkommission  für  das 
Vereinsjahr  1901/02,  in  Abwesenheit  des  Herrn  G.  Lindau,  der 
ebenfalls  verhindert  war,  der  Sitzung  beizuwohnen,  erstattet  von 
Herrn  Th.  Loesener. 

Im  Jahre  1902  fanden  2  Sitzungen  der  Kommission  statt,  in  denen 
hauptsächlich  die  Redaction  der  Kryptogamenflora  besprochen  wurde. 

lieber  den  Stand  der  Vorarbeiten  ist  günstiges  zu  berichten,  da 
die   Durchforschung   der  Moose   zum   vorläufigen  Abschluss   gebracht 
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wurde.  Auch  die  Erforscbuog  der  Gharaceeo,  sowie  anderer  Gruppen 
der  Krypiogamen  hat  erfreuliche  Fortschritte  gemacht.  Im  Auftrage 
des  Vereins  hat  Herr  Jaap  in  der  Ostprignitz  hauptsächlich  Algen 
und  Flechten  gesammelt,  Herr  Holtz  hat  mehrere  Seen  im  Norden 
der  Provinz  auf  Characeen  untersucht.  Durch  diese.  Reisen,  sowie 
durch  die  bewährten  Sammler,  die  Herren  Plöttner,  Kirschstein, 
Vogel,  Loeske,  Paul  u.  a.  wurde  dem  Kryptogamenherbar  eine 
grössere  Anzahl  von  Exemplaren  zugeführt. 

Auch  in  diesem  Vereinsjahre  haben  die  Herren  Minister  für 
Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten  und  für  geistliche  pp.  An- 
gelegenheiten für  die  Zwecke  der  Flora  eine  Unterstützung  gewährt. 
Dadurch  war  es  möglich,  die  bisher  erschienenen  Teile  des  Werkes 
mit  einer  grösseren  Anzahl  von  Abbildungen  auszustatten,  als  ur- 
sprünglich geplant  war. 

Der  Druck  des  1.  Moosbandes  ist  bis  zur  Vollendung  der  Leber- 
moose vorgeschritten,  auch  die  Sphagnaceen  sind  im  Manuscript 
vollendet,  so  dass  der  Abschluss  des  Bandes  in  baldiger  Aussicht 
steht.  Die  Characeen  von  L.  Holtz  befinden  sich  im  Druck.  Die 
Verhandlungen  mit  den  Bearbeitern  der  übrigen  Kryptogamengruppen 
wurden  soweit  gefördert,  dass  mit  Ausnahme  weniger  Pilzabteilungen 
der  Stoff  verteilt  ist.  Damit  dürfte  die  Gewähr  geboten  werden,  dass 
ungefähr  alle  2  Jahre  ein  Band  der  Flora  erscheinen  kann. 

Die  Kommission  richtet  an  alle  Gönner  und  Freunde  der  Flora 
die  Bitte,  die  Erforschung  der  Kryptogamen  fortzusetzen  und  durch 
den  Ankauf  des  Werkes,  der  durch  das  Entgegenkommen  des  Herrn 
Verlegers  Dr.  Thost  für  die  Mitglieder  sehr  erleichtert  worden  ist, 
das  Unternehmen  zu  unterstützen. 

Herr  Hanchecorne  berichtete  über  die  Fortschritte  der  Vorarbeiten 
für  das  forstbotanische  Merkbuch  der  Provinz  Brandenburg. 
In  seinem  Berichte  wies  er  auf  die  Schwierigkeiten  hin,  die  sich  der 
Feststellung  der  Urwüchsigkeit  und  des  Alters  von  Bäumen  und 
Sträuchern  vielfach  entgegenstellen.  Um  hier  die  Spreu  vom  Weizen 
zu  sondern  und  zu  ermitteln,  was  als  wirkliches  .Naturdenkmal* 
schutzbedürftig  ist,  haben  sich  historische  Untersuchungen  als  un- 
erlässlich  erwiesen.  Sehr  wertvoll  sind  in  dieser  Beziehung  die 
Beschreibungen  der  Mark  Brandenburg,  die  im  18.  Jahrhundert 
Chr.  Ferd.  Beckmann  und  v.  Borgstede  geliefert  haben.  Bei 
diesen  Nachforschungen  hat  sich  herausgestellt,  dass  für  das  Merkbuch 
bereits  ein  Vorläufer  vorhanden  ist  in  einer  Beschreibung  der 
märkischen  Forsten,  die  der  um  die  heimische  Baumcultur  hoch- 
verdiente Forstmeister  v.  Borgsdorf  einst  veröffentlicht  hat.  Ueber 
das  Alter  der  Bäume  werden  vielfach  ganz  irrige  Angaben  gemacht. 
Die    Dicke    des   Stammes   ist   durchaus   kein   sicherer  Massstab   des 
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Alters;  bei  Berlin  fiodeo  sich  beispielsweise  Eichen  von  IV«  Meter 
Stammamfangy  die  nur  40—50  Jahre  alt  sind,  während  gleich  starke 
BSume  im  Thiergarten  ein  Alter  von  150  Jahren  haben.  Entsprechend 
den  32  Stadt-  und  Landkreisen  der  Mark  ist  das  bisher  gesammelte 
Fragebogenmaterial  zu  32  Faszikeln  vereinigt  worden,  die  nunmehr 
der  Bearbeitung  unterliegen.  Als  Muster  für  die  Zusammenstellung 
hat  die  Kommission  ein  »Probereferat^  drucken  lassen.  Acht  Referate 
sind  bereits  erstattet  worden. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  auch  fQr  die  Herausgabe  des 
forstbotanischen  Merkbuches  dem  Verein  von  Seiten  des  Herrn  Ministers 
fQr  geistliche  pp.  Angelegenheiten,  sowie  vom  Provinzialausschusse 
eine  Unterstützung  gewährt  wurde. 

Darauf  erfolgten  die  Vorstandswahlen,  welche  folgendes  Er- 
gebnis hatten: 

F.  Ascherson,  Ehrenvorsitzender. 

G.  Volkens,  Vorsitzender. 

K.  Schumann,  erster  Stellvertreter. 
M.  Marsson,  zweiter  Stellvertreter. 

E.  Gl  lg,  Schriftführer. 

A.  Weisse,  erster  Stellvertreter. 

Th.  Loesener.,  zweiter  Stellvertreter  und  Bibliothekar. 

W.  Retzdorff,  Kassenführer. 

In  den  Ausscbuss  wurden  gewählt: 
R.  Beyer. 
A.  Engler. 

F.  Graebner. 
F.  Hennings. 

S.  Schwendener. 
L.  Wittmack. 

Hierauf  folgten  wissenschaftliche  Mitteilungen. 

Herr  P.  Ascherson  legte  folgende  Pflanzen  vor: 
1.    Linaria    repens    (striata) ')    von    Kolberg.       Als     eigentliche 
Heimat  dieser  durch  ihr^  ziemlich  kleinen  weisslichen  oder  hellblauen. 


>)  Üeber  die  Nomenclatur  dieser  Art  vgl.  Ascherson  in  Wissensch. 
MeereauntersuchuDgen  Band  IV.  Abt.  Helgoland  S.  132  (1900).  Lamarck  und 
De  CandoUe  vereinigten  1806  die  von  Linn6  1753  als  Äntirchinum  repens 
und  monspesstUanum  aufgestellten,  tou  Miller  1768  in  die  Gattang  Linaria 
versetzten  Arten  unter  dem  Namen  L.  striata.  Nach  den  Pariser  Nomenclatur- 
regeln  soll  aber  in  einem  solchen  Falle  einer  der  beiden  ursprünglichen  Namen 
gewählt  werden  nnd  dies  hat  zaerst  Steudel  gethan,  der  die  vereinigten  Alten 
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violett  gestreiften  Blüten  auffälligen  Art  ist  das  Atlantische  Europa 
zu  betrachten,  wo  sie  von  Irland  und  England  bis  Süd -Frankreich 
verbreitet  ist  und  einerseits  bis  Nordost-Spanien,  Ober- Italien,  Dalmatien 
andererseits  bis  Belgien  ausstrahlt.  Auch  in  der  Schweiz  (unteres 
Rhönethal)  und  im  Deutschen  Rheingebiet  ist  sie  wohl  stellenweise 
auch  als  einheimisch  zu  betrachten,  dagegen  stellt  sie  in  einem  grossen 
Teile  Süd-  und  Mitteldeutschlands  sowie  in  den  Umgebungen  der 
Küstenplätze  Skandinaviens  nur  eine,  stellenweise  festangesiedelte, 
bez.  verwilderte  Adventivpflanze  älteren  Datums  dar.  Im  Gebiet  des 
nordostdeutschen  Flachlandes  war  sie  bisher  nur  vorübergehend  als 
Ballastpflanze  bei  Memel,  Königsberg  und  Danzig  beobachtet  worden; 
ob  das  Vorkommen  bei  Zoppot,  wo  sie  unser  verstorbenes  Mitglied 
Scharlok  noch  1881  sammelte  (Abromeit,  Fl.  v.  Ost-  und  West- 
preussen  S.  606,  welchem  Werke  auch  die  vorher  gemachten  Angaben 
aus  beiden  Provinzen  entnommen  sind)  auch  später  sich  erhalten  hat, 
ist  dem  Vortragenden  nicht  bekannt.  Das  Vorkommen  in  Kolberg 
scheint  sich  nun  eher  den  festeren  Ansiedlungen  in  Mitteldeutschland 
anzuschliessen.  Auf  einer  Excursion^  welche  Vortragender  Ende  Juli 
mit  seinen  Zuhörern  nach  den  pflanzenreichen  Umgebungen  ^)  der  alt- 
berühmten Seefeste  unternahm,  fiel  sie  uns  zuerst  auf  einer  Mauer  in 
der  Nähe  der  Mühlen  in  der  Strasse  »JSeustadt®  in  die  Augen;  später 
zeigte  sie  dem  Vortragenden  unser  um  die  Flora  Pommerns  so  ver- 
dientes Mitglied,  Herr  Fritz  Römer-Polzin  am  steinigen  rechten 
Ufer  der  Persante  unweit  der  Wilhelmstrasse  und  der  neuen  Brücke, 
auf  dem  Schutt  der  niedergelegten  Festungsmauern.  Vortragender 
hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  Pflanze  an  den  Festungsmauem 
um  Kolberg  schon  seit  langen  Jahren  ein  verborgenes  Dasein  geführt 
hat,  aber  wegen  der  ünzugänglichkeit  dieses  Standorts  nicht  bemerkt 
worden  ist.  Von  dort  aus  dürfte  sie  sich  nach  der  keineswegs  sehr 
alten  Mauer  an  der  Meustadt  verbreitet  haben;  wäre  sie  dort  schon 
vor  50  Jahren  vorhanden  gewesen,  so  hätte  sie  einem  so  thätigen  und 
aufmerksamen  Beobachter  wie  Dobbert^)  nicht  entgehen  können. 
Auf  dieser  Mauer  dürfte  ihr  Vorkommen  vorläufig  gesichert  sein,  was 
sich  leider  von  dem  viel  reicheren  Fundorte  an  der  Persante  nicht 
sagen  lässt,  da  dieser  schwerlich  noch  lange  in  seinem  jetzigen  wüsten 
Zustande  verbleiben  dürfte. 

Ein  besonderes  Interesse  besitzt  der  Bastard  zwischen  L.  npms 
und  L,  Ldnaria^  der  an  zahlreichen  Orten    in   Frankreich,  England, 

in  seinem  Nomenclator  ed.  1  (1821)  L,  repens  u^smi^.  Dieser  Regel  entsprechend 
stellen  daher  der  Index  Kewensis  und  K.  v.  Wettstein  in  Engler-PrantI 
Pflanzenfamilien  diesen  Namen  voranf  der  anch  bei  den  Floristen  der  Britischen 
Inseln  von  jeher  gebräuchlich  war. 

1)  Vgl  Ascherson  in  diesen  Verhandlungen  XXXV  (1893)  S.   XLV  ff. 

«)  Vgl  Ascherson  a.  a.  Ort  S.  XLVIL 
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sowie  in  Belgien  beobachtet  wurde').  Dieser  Bastard  wurde  im 
August  1865  von  dem  damaligen  Stud.  rer.  nat.,  unserem  jetzigen  Mit- 
gliede  Professor  P.  Magnus  in  Helgoland  auf  dem  Abhänge  hinter 
der  Bufe'schen  Brauerei  entdeckt  und  könnte  dort  sehr  wohl  noch 
vorbanden  sein,  obwohl  es  unserem  Mitgliede  Herrn  K.  Kolkwitz  im 
September  1899  nicht  gelang,  ihn  wiederzufinden.  Die  Blütezeit  war 
damals  schon  vorüber,  und  so  war  die  Unterscheidung  von  der  dort  häutigen 
L,  Linaria  ziemlich  schwierig.  Merkwürdigerweise  wurde  L.  repens 
auf  Helgoland  nicht  beobachtet,  obwohl  es  sehr  gut  möglich  ist,  dass 
sie  früher  in  dem  oberhalb  des  Fundortes  gelegenen  Garten  am  ,>Falm^, 
etwa  aus  England  eingeschleppt,  vorbanden  war. 

2.  Erechihitea  MeracifoliuB  von  Proskau  in  Oberschlesien,  dem 
ersten  und  bis  jetzt  einzigen  bekannt  gewordenen  Fundorte  im  Deutschen 
Reich.  Vortragender  hat  sich  schon  seit  Jahren  fQr  diese  in  einem 
grossen  Teile  Amerikas  einheimische,  seit  einem  Vierteljahrhundert  in 
Oesterreich -Ungarn  aufgetretene  Wanderpfianze  interessiert  und  schon 
in  den  Berichten  der  Deutschen  Botanischen  Gesellschaft  III  (1885) 
(S.  318)  auf  dieselbe  hingewiesen.  Dieselbe  wurde  zuerst  1876  in 
Kroatien  in  der  Nähe  von  Agram  in  einer  Waldrodung  von  L.  v.  Farkas- 
Vukotinovi£  beobachtet,  aber  für  eine  einheimische  Pflanze  gehalten, 
die  er  1880  reichlich  an  anderen  Stellen  wiederfand  und  welche  von 
Schlosser-Klekovski  mit  Vukotinoviö,  Verfasser  der  Flora 
Groatica,  1881  als  Senecio  Vukatinovici  beschrieben^)  wurde.  Wenig 
später  veröffentlichte  sie  Vukotinoviö  unter  dem  die  Tracht  treifend 
kennzeichnenden,  aber  wegen  eines  älteren  Homonyms  unanwendbaren 
Namen  S,  sanchoidea.  Schon  1877  wurde  dieselbe  Pflanze  von  Freh 
bei  Gfins  (Köszeg)  im  Eisenburger  Gomitat  Ungarns  und  von  Preiss- 
mann bei  Luttenberg  in  Unter-Steiermark,  fast  genau  auf  der  Agram 
mit  Güns  verbindenden  geraden  Linie  gelegen,  beobachtet:  bis  1884 
wurde  das  Vorkommen  der  Pflanze  noch  an  mehreren  Orten  des  süd- 
westlichen Ungarn  festgestellt;  u.  a.  samhielten  sie  die  Wiener  Botaniker 
A.  Kornhuber  und  A.  Heimerl  in  Erlenwäldern  des  Hansiig -Moores; 
dieselben  wiesen  auch  die  Identität  mit  dem  amerikanischen  Erechthüee 
hieracifoliua  nach,  erkannten  mithin  in  ihr  eine  für  Europa  neue 
Wanderpflanze').  Auf  welche  Art  dieselbe  nach  dem  Grenzgebiet  von 
Kroatien,  Steiermark  und  Ungarn  gelangt  ist  und  wo  dort  der  Ort  der 
ersten  Ansiedlung  gewesen  sein  könnte,  wird  sich  wohl  schwerlich  er- 
mitteln   lassen;    dagegen    haben    die   Floristen    Oesterreich  -  Ungarns 


1)  Eine  ausführliche  Beschreibung  findet  sich  in  Cr^pin  JNotes  sor  quelques 
plantesrares  ou  critiques  de  la  Belgique.  Fase.  IV  p.  33—36  (1864).  üeber  die 
Sjnonyniie   vgl.  Bonn  et  im  Journ.  de  botanique  XI  (1897)  S.  247,  248. 

»)  Oesterr.  bot.  Zeitschr.  XXXI  S.  5. 

8)  Oesterr.  bot.  Zeitschr.  XXXV  (1885)  S.  297. 
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seit  1885  mit  anerkennenswerter  Sorgfalt  die  spätere  Weiterwanderuog 
der  Pflanze  verfolgt.  Dieselbe  ist  im  östlichen  Krain,  in  weiter  Ver- 
breitung in  Steiermark  bis  in  die  Umgebungen  der  Landeshauptstadt 
Graz,  in  Nieder-Oesterreich  bis  St.  Polten,  in  Mähren  bis  in  das  oberste 
Marchtbal  (Blauda  bei  Schönberg)  und  in  Oesterreichisch-Schlesien  bei 
Friedeck-Mistek  und  Paskau,  in  Ungarn  und  Slavonien  östlich  bis 
Budapest  und  Esseg  und  nördlich  bis  Prenöov  bei  Schemnitz  im 
Ck)mitat  Hont  (Kmet^)  festgestellt.  Merkwürdigerweise  hat  sich  aber 
die  Pflanze  vom  nördlichen  Kroatien  aus,  wo  sie  in  grosser  Verbreitung 
nachgewiesen  ist,  bisher,  soweit  bekannt,  noch  nicht  nach  den  so 
nahe  gelegenen  Küsten  der  Adria  verbreitet,  obwohl  sie  in  Amerika 
innerhalb  der  Tropenzone  ein  noch  viel  wärmeres  Klima  erträgt. 

Nachdem  Erechthitea  das  Flussgebiet  der  Oder  erreicht  hatte  und 
bei  Paskau  der  Grenze  von  Preussisch-Schlesien  schon  recht  nahege- 
kommen war,  war  ihre  Auffindung  in  dieser  Provinz  nur  noch  eine  Frage 
der  Zeit.  In  der  That  wurde  sie  im  August  1901  von  unserem  nun- 
mehrigen Mitgliede,  Herrn  Regierungsrat  Aderhold,  in  einer  Kiefern- 
schonung des  Wilhelmsberger  Forst  bei  Proskau  in  grösserer  Anzahl 
aufgefunden.  Die  damals  gesammelten  sind  mir  jetzt  unzugänglich; 
die  Bestimmung  konnte  aber  nach  einer  von  dem  Entdecker  an- 
gefertigten Bleistiftskizze  gesichert  werden.  Vortragender  hat  in  einem 
in  den  Berichten  der  Deutschen  Botanischen  Gesellschaft  XX  (192) 
S.  128  -140  veröffentlichten  Aufsatze  diesen  Fund,  die  Wanderung  der 


1)  Dieser  als  Pilz-  und  Roseaforscher  hochgeschätzte  Beobachter  hatte  die 
Güte,  dem  Vortragendea  eine  Uebersetzung  der  von  ihm  im  Jahrgang  1899  des 
Sbornik  (Jahrbuch)  der  Maseälna  Slovensk4  spolo^nost'  v  Turcianskom  Sv.  Martine 
(Slovakische  Museumsgesellschaft  in  Toröc  Szemt  Morton)  yeröffentlichten  Mit- 
teilang  zu  senden,  nach  welcher  er  am  6.  September  1897  in  einem  Walde  bei 
PrencOY  eine  ihm  unbekannte  Composite  fiand,  die  beim  Vergleich  seines  Herbars 
darin  zweimal,  als  Erechthites  hieracifoliua  und  als  Senecio  sonchoideSt  vertreten 
war.  Er  konstatierte  somit  12  Jahre  nach  Eornhuber  und  Heimerl,  un- 
abhängig von  diesen  Vorgängern,  deren  Arbeit  ihm  unbekannt  geblieben  war,  die 
Identität  dieser  beiden  Arten.  Er  fand  dieselbe  Pflanze  noch  1897  im  Walde 
Havran  bei  Nemce  und  nach  brieflicher  Mitteilung  1901  bei  Ober-Badin  in  dem- 
selben Comitat.  Vortragender  wurde  sodann  von  Herrn  Hofrat  Eornhuber 
in  Presburg-Wien  noch  auf  zwei  Stellen  der  Sitzungsberichte  im  XXU.  Bande  d^ 
neuen  Folge  der  Verhandlungen  des  Vereins  für  Natur-  und  Heilkunde  zu  Presbnrg 
für  1901  (1902)  S.  98  und  109  aufmerksam  gemacht,  worin  weitere  Vorkommen 
von  Erechthites  in  Ober-Ungarn  erwähnt  werden,  neuerlich  an  mehreren  Stellen 
der  Umgebungen  von  Presburgund  St.  Georgen  (Bäumler,  Beer,  Zahlb ruckner) 
und  auf  dem  Zobor  bei  Neitra.  Das  allerdings  schon  in  dem  1901  erschienenen 
XXI.  Jahrgange  dieser  Verhandlungen  S.  7  von  Holuby  erwähnte  Vorkommen 
von  Erechthites  in  Ober-Ungarn  war  dem  Vortragenden  bei  Abfassung  seines 
oben  erwähnten  Aufsatzes  unbekannt  geblieben  und  insofern  hat  sich  die  dort 
S.  130  ausgesprochene  Hoffnung,  dass  ihm  nichts  Wesentliches  entgangen  sein 
würde,  nicht  ganz  erfüllt. 
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Pflanze  in  Oesterreicb-Ungarn  und  ihre  biologischen  Beziehungen  ein- 
gehend besprochen.  £r  hält  es  in  Uebereinstimmung  mit  Herrn 
Aderhold  fQr  höchst  unwahrscheinlich,  dass  bei  Proskau  eine  neue 
Einschleppung  aus  Amerika  stattgefunden  hat,  obwohl  der  Fundort 
nur  durch  ein  Gestell  von  von  einem  älteren  Saatkamp  getrennt  wird, 
in  dem  einige  amerikanische  Gehölze  wie  Betida  lenta^  verschiedene 
Quercu8'kxi^vi  cultiviert  werden.  Es  ist  aber  nicht  nachgewiesen  und 
kaum  anzunehmen,  dass  diese  aus  direct  importierten  Samen  gezogen 
wurden;  auch  wäre  die  Pflanze,  wenn  sie  zuerst  im  Saatkamp  auf- 
getreten wäre;  dort  sicher  bemerkt  worden.  Vielmehr  liegt  kein  Grund 
vor,  den  Zusammenhang  dieses  Vorkommens  mit  dem  in  Oesterreich- 
Dngarn,  wo  der  nächste  Fundort  Paskau  kaum  100  km  entfernt  ist, 
zu  bezweifeln.  Vortragender  wandte  sich  im  Sommer  1902  an  Herrn 
Seminar- Musiklehrer  Max  Buchs  in  Proskau,  dem  die  Flora  Schlesiens 
schon  manchen  schönen  Fund  verdankt,  mit  der  Bitte,  das  Auftreten 
von  Erechthites  in  dortiger  Gegend  im  Auge  zu  behalten.  Die  erste 
Nachricht  vom  4.  August  lautete  nicht  sehr  tröstlich.  Die  betreffende 
Schonung  war  in  diesem  nassen  Sommer  als  Wiese  behandelt  und  das 
fippig  entwickelte  Gras  gemäht  worden.  Nur  3  noch  wenig  entwickelte 
Exemplare  wurden  bemerkt,  bei  denen  die  Köpfchen  erst  wenige  mm 
gross  waren.  Immerhin  war  damit  der  Acte  de  pr^sence  dargethan. 
Am  1.  Oktober  schrieb  indess  Herr  Buchs  folgendes: 

^Erechthites  dürfte  für  Preussen  gesichert  sein.  Die  kleinere 
Blosse,  von  der  ich  am  IL  August  die  unentwickelten  Exemplare 
sandte,  zeigte  am  4.  September  trotz  des  vorhergegangen  Gras- 
schnittes noch  eine  ganze  Anzahl  unbeschädigter,  wahrscheinlich 
erst  später  gewachsener  kräftiger  Pflanzen,  und  etliche  »geköpfte* 
hatten  einfach  eine  Anzahl  Seitenästchen  entwickelt  und  schienen 
sich  ebenfalls  sehr  wohl  zu  befinden. 

Ungefähr  südlich    von   dieser   kleinen,   dicht   an   den    so- 
genannten   »Luschkenollen*    liegenden  und  von  NW.  nach   SO. 
gehenden  Blosse  zieht  sich  aber  eine  ungleich  grössere  eben- 
falls mit  jungen   Kiefernpflanzen   besetzte   Schonung   tiefer  im 
Walde  drin  von  NO.  nach  SW.,  auf  der  am  4.  September  mindestens 
300— 500 ^ecA^^ä^tf- Exemplare  im  üppigsten  Wacbstume  strotzten. 
Vernichtung  durch  Grasschnitt  scheint  dort  nicht  mehr  möglich. 
Drei  kleine  Exemplare  erlaube  ich  mir  mitzusenden. 
Ob  der  1901^  von  Herrn  Ader  hold  oder  der  1902  von   Herrn 
Buchs  neuaufgefundene  Standort  der  erste  ist,  an  welchem  die  Pflanze 
in  der  Wilhelmsberger  Forst  auftrat,  dürfte  schwer  zu  ermitteln  sein. 
Auf  den  grösseren  Reichtum  des  letzteren  ist  kein  grosses  Gewicht 
zu  legen,  da  die  einjährige  Pflanze  eine  kolossale  Zahl  von  Früchten 
entwickelt  (10000  stellt  noch  lange  nicht  das  Maximum  dar).     Wäre 
der  1902er  Fundort  der  erste,  so  würde,  wie  Ader  hold  mit  Recht 
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bemerkte,  die  obnehiD  unwahrscheinliche  Herleitung  von  dem  Saatkamp 
selbstredend  unmöglich. 

Erechihüea  ist  eine  robuste  Pflanze,  die  mit  ihrem  derben,  bis 
180  cm  hohen  Stengel  und  den  langgestreckten,  mehr  oder  weniger 
eingeschnittenen,  bis  scharf  ungleich  gezähnten  Blättern  an  Sonchus 
arvensia  oder,  abgesehen  von  der  sehr  spärlichen  Behaarung,  an 
Benecio  (Tephroseris)  paluater  erinnert.  Mit  dem  letzten  teilt  sie  den 
-4mica-ähnlichen  Geruch.  Der  Stengel  ist  übrigens  nicht  hohl,  sondern 
mit  Mark  gefüllt.  Der  Stengel  löst  sich  an  kräftigen  Exemplaren  in 
zahlreiche  Aeste  auf;  die  ziemlich  langgestielten,  cylindrischen,  bis 
2  cm  langen,  hellgelben,  nicht  strahlenden  Köpfe  bilden  eine  pyramidale 
Rispe.  Den  Lieblingsstandort  der  Pflanze  geben,  wie  in  ihrer  Heimat, 
Waldschläge  ab,  wo  sie  mit  Erigeron  Canadenais,  Senecio  süvaticus 
und  vücosvs  und  Epilotnum  angustifoltum  den  Kampf  ums  Dasein  auf- 
nimmt. Beim  Vergrasen  der  Schläge  und  beim  Heranwachsen  des 
Holzes  verschwindet  sie  nach  5—10  Jahren  wieder,  um  an  benachbarten 
geeigneten  Fundorten  aufzutauchen,  üebrigens  ist  sie  nicht  wählerisch 
in  ihren  Ansprüchen  an  Feuchtigkeit  und  Bodenkraft.  Von  den 
trockenen  steinigen  Abhängen  der  östlichen  Voralpen  (wo  sie  500  m  bis 
jetzt  nicht  zu  überschreiten  scheint)  bis  zu  dem  fetten  Moorboden  des 
Hansag  und  des  Schur  bei  St-Georgen  (Comitat  Presburg)  findet  sie 
sich  auf  sehr  mannigfachen  Bodenarten  und  in  den  verschiedensten 
Beständen  von  Laub-  CEiche,  Buche,  Erle)  und  JNadelholz  (Tanne, 
Kiefer).  Sie  verschmäht  auch  nicht  ganz  offene  Brachen  und  Ruderal- 
stellen.  Immerhin  erklärt  das  anscheinend  wenig  synanthrope  Auf- 
treten, dass  sie  zuerst  für  eine  einheimische  Pflanze  gehalten  wurde. 
Die  späte  Blütezeit  erschwert  einigermassen  die  Beobachtung  ihres 
Fortschreitens,  da  in  dieser  Zeit  viele  Amateur-Floristen  ihre  Thätigkeit 
schon  eingestellt  haben. 

Professor  Schuhe  teilte  dem  Vortragenden  nachträglich  mit, 
dass  Erechthüea  im  Sommer  1902  bei  Ober-Glogau  gesammelt  und  ihm 
zur  Bestimmung  eingesendet  worden  ist.  Durch  dieses  Vorkommen, 
welches  möglicherweise  ebenfalls  schon  seit  mehreren  Jahren  datiert, 
ist  wohl  eine  Etappe  des  Weges  festgelegt,  welche  die  Pflanze  bei 
ihrem  Eindringen  in  Preussisch-Schlesien  genommen  hat;  Ober-Glogau 
liegt  in  nicht  grosser  Entfernung  westlich  von  der  Luftlinie  Paskau- 
Proskau. 

3.  Betvla  nana,  von  Bodenteich,  Provinz  Hannover.  Dieser  über- 
raschende, ganz  in  der  Nähe  der  Nordwestgrenze  unseres  speciellen 
Gebiets  gemachte  Fund,  der  unmittelbar  auf  die  Wiederauffindung  der 
solange  vermissten  Pflanze  in  Westpreussen ')  gefolgt  ist,  ist  auch 
causal  mit  der  letzteren  verknüpft,  da  der  glückliche  Finder,    Herr 


»)  Vgl.  Conwent«,  Natarw.  Wochenschrift  XVJI  (N.  F.  I.)  3.  9. 
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Mittelschallehrer  Plettke  in  Geestemünde,  der  schon  im  Frfihsommer 
d.  J.  in  der  Mähe  seines  Wohnorts  den  für  das  Deutsche  Reich  neuen 
Alopecuma  bulbosua  entdeckt  hatte,  durch  unser  verehrtes  Mitglied 
Herrn  Professor  Gonwentz  auf  diese  Zwergbirke  aufmerksam  gemacht 
worden  war.  Herr  Plettke  hat  die  Pflanze  am  30.  Juli  1902  in  seiner 
speciellen  Heimat  aufgefunden,  nämlich  bei  Schafwedel,  östlich  von 
Bodenteich,  auf  den  Moorgrundstücken  der  Hofbesitzer  Schulze  (früher 
Plettke)  und  Gerken  einen  dichten  Bestand  bildend,  vergesellschaftet 
mit  B.  pubescens^  B.  verrucosa^  Fintu  süveatrisy  CaUunaj  Ertoatetralix 
und  Empetrutn^).  Mit  der  Zwergbirke  findet  sich  wie  bei  dem  neuerlich 
aufgefundenen  Westpreussischen  Fundort  bei  Neulinum,  Kr.  Gulm, 
zahlreich  eine  andere  Betula-Fovm,  die  jedenfalls  als  ein  Bastard  von 
B.  nana  mit  einer  Form  der  Gesamtart  B.  alba  anzusehen  ist.  Da 
bei  fiodenteich  sowohl  B.  verrucosa  als  B.  pubescens  vorkommen  (bei 
Neulinum  nur  die  letztere),  so  ist  die  Abstammung  dieser  gleichfalls 
vorgelegten  Form  und  ihre  Identification  mit  einer  der  aus  Skandinavien 
beschriebenen  Strauchbirken  dem  Vortragenden  noch  zweifelhaft. 

JSach  brieflicher  Mitteilung  des  Herrn  Plettke  bildete  der 
Fundort  ehemals  einen  Teil  des  jetzt  (wie  der  benachbarte  Stöckener 
Teich*)  verschwundenen  »Boden  Teichs*,  von  dem  das  benachbarte 
Städtchen  den  Namen  hat,  war  also  jedenfalls  in  früherer  Zeit,  wie  an 
dem  Fundort  bei  Neulinum,  viel  nässer.  Immerhin  hält  Vortragender, 
ohne  weiteren  Erörterungen  vorgreifen  zu  wollen,  es  für  wahrscheinlich, 
dass  der  Fundort  bei  Bodenteich  wie  der  Westpreussische  eine 
Relictstation  dieser  in  einer  Zeit  kälteren  Klimas  auch  in  der  nord- 
deutschen Ebene  weiterverbreiteten,  jetzt  dort  mehrfach  in  Moorfunden 
fossil  nachgewiesenen,  sonst  aber  mehr  in  Gebirgsmooren  vorkommenden 
Art  darstellt. 

Herr  Koman  Sehaiz  zeigte  Lmnaea  boreaiüi  und  Ajuga-Bastarde 
von  Rheinsberg  sowie  einige  interessante  Formen  aus  der  Umgegend 
von  Berlin. 

Prof.  Scbamann  legte  vor:  1.  Eine  im  botanischen  Garten 
erzogene  Samenpflanze  der  javanischen  Myrmecodia  ecJiinata^  die  in 
ihrem  knollenförmigen,  von  vielen  Gängen  durchsetzten  Stamm 
Ameisen  beherbergt;  wie  Prof.  Volkens  in  Java  beobachtet  hat, 
wandern  aus  den  vom  Urwald  nach  dem  Garten  von  Buitenzoog 
gebrachten  Myrmecodien  die  Ameisen  innerhalb  drei  Tagen  regelmässig 


>)  Hierdurch  erledigen  sich  die  über  das  Vorkommen  der  letztgenannten 
Pflanze  bei  Bodenteich  vom  Vortragenden  in  dieser  Zeitschrift  XXXII  (1890) 
S.  Lin  ausgesprochenen  Zweifel. 

*)  Vgl.  Ascherson  Verh.  Bot.  V.  Brand.  XXXÜ  (1890)  S.  LH. 

Verhftndl.  da  Bot.  Vtreins  f.  Brandenb.    XLIV.  Q 
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au8.  2.  Zwei  durch  die  Dmhüllang  mit  weissem  oder  gelbem  Woll- 
filze merkwürdige  Opuntien  aus  den  Hoch- Anden;  eins  dieser  seltsamen 
Gewächse  ist  wegen  seiner  Aehnlichkeit  mit  der  Pfote  eines  Schnee- 
hasen vom  Vortragenden  Opuntia  lagapus  benannt  worden.  3.  Einen 
der  mehrere  Meter  langen,  durch  einen  höchst  merkwürdigen  Dimor- 
phismus der  Blüten  ausgezeichneten  Blutenstände  der  Orchidee 
Menanthera  Lowii  aus  Borneo.  4.  Eine  im  Berliner  Garten  erzogene 
Keimpflanze  der  sonderbaren  Welwüschia  mirabüia  aus  Südwestafrika, 
die  während  ihres  ganzen  Lebens  nach  den  Keimblättern  nur  zwei 
zu  ungeheurer  Grösse  heranwachsende  Laubblätter  erzeugt. 
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Eduard  Lehmann. 
Nachruf  von  P.  Aschereon/) 

Eduard  Lehmann  wurde  am  1.  Juni  (20.  Mai)  1841  als  Sohn 
eines  Militir-Arztes  in  Riga  geboren.  Schon  im  ersten  Lebensjahre 
verlor  er  seinen  Vater  und  folgte  sodann  seiner  Mutter  nach  der 
Universitätsstadt  Dorpat,  wo  er  seine  Schulbildung  erhielt  und  von 
1860—1865  sein  Universitäts-Studium  absolvierte.  Dem  väterlichen 
Berufe  folgend,  wirkte  er  1866—1874  als  Arzt  in  dem  Flecken  Wark- 
land  bei  Rositten  (Reshiza),  im  sogenannten  Polnischen  Livland,  im 
westlichen  Teil  des  Gouvernement  Wietebsk.  1874  siedelte  er  nach 
der  letztgenannten  Kreisstadt  über,  wo  er  bis  an  sein  Lebensende  als 
^iel  beschäftigter  Arzt  eine  segensreiche  Thätigkeit  ausübte. 

Lehmann  interessierte  sich  bereits  als  Schüler  lebhaft  für  die 
Flora  seiner  Heimat  und  schon  als  Sekundaner  verfasste  er  einen  1859 
im  Archiv  für  die  Naturkunde  Est-,  Liv-  und  Kurlands  II.  Serie,  Band  I 
S.  539  veröffentlichten  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Flora  Kurlands,  welcher 
zum  ersten  Mal  eine  Aufzählung  der  Gefässpflanzen  aus  dem  damals 
noch  ganz  unbekannten  östlichsten  Zipfel  dieses  Gouvernements  brachte. 
Als  er  sich  im  Sommer  1859  nach  beendigter  Gymnasialzeit  zur 
Erholung  bei  seinem  Onkel,  der  als  Militärarzt  in  Brest-Litowsk 
(Gouvernement  Grodno)  stand,  aufhielt,  erregte  die  dortige,  von  der 
heimatlichen  recht  verschiedene  Flora  sein  lebhaftestes  Interesse. 

Indessen  drängten  in  den  nächsten  beiden  Decennien  die  An- 
forderungen des  notgedrungen  erwählten  Brotstudiums  und  eines 
anstrengenden  Berufes  die  botanischen  Studien  in  den  Hintergrund, 
ohne  jedoch  die  alte  Liebe  völlig  besiegen  zu  können.  Erst  etwa 
seit  1882  begann  Lehmann,  angeregt  durch  die  Bekanntschaft  mit 
dem  10  Jahre  jüngeren  Johannes  Klinge,  der  damals  seine  Flora 
der  Baltischen  Provinzen  bearbeitete,  sich  wieder  intensiver  mit 
Botanik  zu  beschäftigen.  1883  unternahm  er  mit  seinem  Freunde 
Klinge  einige   erfolgreiche  £xcursionen    im    südwestlichen    Kurland 


1)  Die  tbatsächlichen  Angaben  sind  dem  „Erinnerangsblatt*'  entnommen, 
welches  der  um  die  Baltische  Flora  so  bocbverdiente  E.  E.  Enpfferim 
Korrespondenz-Blatt  des  Naturforscher- Vereins  zu  Biga  XLV  1902  S.  31  dem 
filteren  Freunde  gewidmet  hat. 
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(Dmgeban^  von  Libau)  and  wandte  von  dieser  Zeit  an  der  bis  dahin 
völlig  unerforschten  Flora  seines  Wohnortes,  welche  er  auf  seinen 
ärztlichen  Berufsreisen  im  weitesten  Umfange  kennen  zu  lernen 
Gelegenheit  hatte,  ein  stets  wachsendes  Interesse  zu.  Besonders 
erregten  seine  Aufmerksamkeit  auch  die  zahlreichen  Adventiv- Pflanzen, 
die  sich  an  dem  wichtigen  £isenbahn-Kreuzongspunkte  DQnaburg 
(officiell  jetzt  Dwinsk)  eingefunden  hatten.  Begreiflicher  Weise  f&hrten 
ihn  diese  Studien  dahin,  die  botanische  Litteratur  fiber  die  baltischen 
und  die  östlich  und  südöstlich  angrenzenden  Gouvernements  zu  sammeln 
und  kritisch  zu  verarbeiten,  ein  Unternehmen,  das  bei  seiner  ländlichen 
Abgeschiedenheit  nur  durch  zeitraubende  und  kostspielige  Reisen 
und  beharrliche  Korrespondenz  gef5rdert  und  nur  bei  der  ausgebreiteten 
Sprachkenntnis  Lehmann 's  zur  Vollendung  gebracht  werden  konnte. 
So  erschien  im  elften  Bande  der  II.  Serie  derselben  Zeitschrift,  in 
welcher  seine  Erstlingsarbeit  an  das  Licht  der  Oeffentlichkeit  gelangt 
war,  am  27.  März  (8.  April)  1895  die  Flora  von  Polnisch-Livland  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Florengebiete  Nordwest-Russlands,  des 
Ostbaltikums,  der  Gouvernements  Pskow  und  St.  Petersburg,  sowie  der 
Verbreitung  der  Pflanzen  durch  Eisenbahnen. 

Dieses  Werk,  die  reife  Frucht  mehr  als  zehnjähriger  Studien, 
stellte  seinen  Verfasser  mit  einem  Schlage  in  die  erste  Reihe  der 
verdienstvollsten  Floristen,  es  ergänzte  in  glücklichster  Weise  die  Lücke, 
welches  die  Klinge'sche  Flora,  in  der  die  pflanzengeographischen 
Verhältnisse  nur  sehr  dürftig  berücksichtigt  sind,  gelassen  hatte  und 
fßhrte  die  Mitteleuropaeischen  Floristen  in  ausgiebiger  und  zuverlässiger 
Weise  in  die  Kenntnis  einer  Litteratur  ein,  die,  weil  aufs  Aeusserste 
zersplittert  und  zum  erheblichen  Teile  in  polqischer  und  russischer 
Sprache  erschienen,  bisher  unzugänglich  war.  Das  allgemeine  Interesse, 
welches  das  Erscheinen  der  Flora  von  Polnisch-Livland  in  den  weitesten 
Kreisen  erregte,  die  von  allen  Seiten  zuströmenden  Ergänzungen  und 
Berichtigungen  setzten  den  unermüdlichen  Verfasser  schon  nach 
2  Jahren  (Februar  1897)  in  Stand,  einen  Ersten  Nachtrag  zu  ver- 
öffentlichen. Leider  sollte  derselbe  auch  der  letzte  bleiben.  Die 
Gesundheit  Lehman n's,  welche  schon  vor  1880  durch  eine  bei  einer 
Operation  eingetretene  Blutvergiftung  aufs  Tiefste  erschüttert  worden 
war,  Hess  von  1898  an  sehr  viel  zu  wünschen,  in  jedem  Winter  brachten 
ihn  langwierige  Verschlimmerungen  seines  chronischen  Bronchial- 
katarrhs an  den  Rand  des  Grabes;  die  Sommer  brachten  nur  unvoll- 
kommene Erholung.  Im  Oktober  1901  Hess  er  sich  nach  Riga  bringen, 
um  »in  seiner  Vaterstadt  zur  letzten  Ruhe  gebettet  zu  werden*.  Die 
liebevolle  Pflege  seiner  Gattin,  Ruhe  und  Ortsveränderung  riefen  eine 
scheinbare  Besserung  hervor,  so  dass  er  im  Dezember  nach  Rositten 
heimkehrte.  Indessen  erwies  sich  diese  Besserung  nicht  als  nachhaltig; 
nach  monatelangem  Ringen  wurde  er  am  18.  Mai  (5.  Mai)  1902  von 
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seinen  Leiden  erlöst.  Sein  Freund  und  Arbeitsgenosse  Klinge  war 
ihm  fast  ein  viertel  Jahr  früher,  am  3.  März  (18.  Februar),  im  Tode 
vorausgegangen.  Zum  correspondierendem  Mitgliede  unseres  Vereins 
wurde  Lehmann  am  13.  März  1896  gewählt 

Der  hervorragend  geistigen  Befähigung  Lehmann's  standen  nicht 
minder  hervorragende  Eigenschaften  des  Gemüts  zur  Seite.  Der 
wissenschaftliche  Briefwechsel,  den  Verfasser  mit  dem  Verstorbenen 
nach  dem  Erscheinen  der  Flora  von  Polnisch- Li vland  anknüpfte,  führte 
zu  einem  wahrhaft  freundschaftlichen  Verhältnis,  das  deshalb  nicht 
weniger  innig  war,  weil  die  erhoffte  persönliche  Begegnung  versagt 
blieb.  Aus  voller  Ueberzeugung  wiederholt  Verfasser  daher  die  Worte 
K.  R.  Kupffer's  »geistreich  und  witzig  zeigte  er  sich  als  Gesell- 
schafter, unverbrüchlich  treu  und  liebevoll  teilnehmend  als  Freund*, 
Ehre  seinem  Andenken. 
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Albert  Matz. 
Nachruf  von  P.  Graebner. 

Albert  fimil  Radolf  Matz  wurde  am  19.  November  1852  za 
Potsdam  geboren,  woselbst  sein  Vater  noch  bis  zum  Jahre  1899  lebte. 
Aus  einfachen  Verhältnissen  arbeitete  er  sich  durch  eigene  Kraft  all- 
mählich zu  seiner  letzten  angesehenen  Stellung  empor.  Nachdem  er 
das  Gymnasium  verlassen,  wurde  er  zunächst  Apotheker,  als  welcher 
er  3Vt  Jahre  lang  prakticierte  und  studierte.  Schon  in  dieser  Zeit. 
beschäftigte  er  sich  lebhaft  mit  Botanik.  Ihm  war  das  zum  Studiam 
der  Botanik  nötige  Herbarium  keine  Pflicht,  mit  grosser  Liebe  und 
Sorgfalt  drang  er  allmählich  in  die  Geheimnisse  der  heimischen  Flora 
ein.  Bereits  als  22jähriger  junger  Mann  trat  er  in  den  Botaniseben 
Verein  der  Provinz  Brandenburg  ein. 

Im  vierten  Jahre  seiner  pharmaceutischen  Thätigkeit  bot  sieb 
ihm  Gelegenheit  Medicin  zu  studieren.  Mit  der  ihm  eigenen  Ener^e 
warf  er  sich  dem  Studium  der  Heilkunde  in  die  Arme,  da  er  mit 
Recht  erkannte,  dass  ihm  eine  ganz  andere  Zukunft,  ein  höheres  Ziel 
winkte,  als  wenn  er,  der  kein  grosses  Vermögen  sein  eigen  nannte, 
Apotheker  blieb.  Harte  Kämpfe  hat  es  ihn  nach  seiner  eigenen  Er- 
zählung gekostet,  sich  hindurchzuringen,  d.  h.  sein  Studium  zu 
vollenden.  Es  ist  füf  sein  ernstes  fleissiges  Streben  charakteristisch, 
dass  er  einmal  zu  der  Einsicht  gelangt,  dass  es  gut  sei,  umzusatteln, 
ohne  Murren  seine  sichere  Stellung  als  Apotheker  aufgab,  um  als 
Student  mit  Hilfe  von  Stipendien  zu  studieren  und  so  zunächst  einer 
unsicheren  Zukunft  entgegenzugehen.  Seine  Willenskraft  und  sein 
eiserner  Fleiss  erwarben  ihm  schon  damals  die  Liebe  und  Hochachtung 
seiner  Lehrer,  die  für  seine  ganze  spätere  Laufbahn  entscheidend 
geworden  ist. 

Nach  Abschluss  seiner  Studien,  nach  wohl  bestandenem  Staats* 
examen  trat  er  als  Militärarzt  1880  beim  Garde-Fuss-Artillerie-Regiment 
ein,  wurde  dann  bald  Assistenzarzt  im  Leib- Garde-Husaren-Regiment, 
dort  unter  dem  unmittelbaren  Commando  des  jetzigen  Kaisers.  Wie 
bei  allen  seinen  Regimentskameraden,  so  stand  er  auch  wegen  seines 
offenen,  freundlichen  und  biederen  Charakters  beim  Kaiser  in  hohem 
Ansehen  und  er  sprach  stets  mit  gerechtem  Stolz  davon,  wie  ihn  der 
oberste  Kriegsherr  noch  in  den  letzten  Jahren  ausgezeichnet  hatte.    Ein 
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Gommando  als  Stabsarzt  beim  4.  Badiscben  iDianterie-Regiment  No.  112 
wäbrte  nicht  lange.  Gar  bald  erging  an  ihn  der  ehrenvolle  Ruf  an 
die  Kaiser  Wilhelms-Akademie  in  Berlin  und  von  dort  aus  v?urde  er 
zum  Stabsarzt  des  Garde  -  Schützen  -  Bataillons  in  Gr.* Lichterfelde 
ernannt.  In  jenen  Jahren,  als  er  in  Berlin  und  Lichterfelde  resp. 
Steglitz  weilte,  war  er  eines  der  eifrigsten  Mitglieder  des  Botanischen 
Vereins,  und  so  oft  es  der  Dienst  gestattete,  auch  ein  fleissiger 
Besucher  der  Sitzungen. 

Nur  sehr  ungern  sah  Matz  die  Zeit  näher  rficken,  wo  er  bei 
seiner  Beförderung  zum  Oberstabsarzte  dem  liebgewordenen  Berliner 
Bekannten -Kreise  Lebewohl  sagen  musste  und  oft  hat  er  seinen 
Freunden  gegenüber  die  Befürchtung  geäussert,  dass  er  nun,  vielleicht 
irgendwo  an  die  Reichsgrenzen  geworfen,  von  allen  botanischen  Hilfs- 
mitteln und  Fachgenossen  abgeschnitten  würde.  Die  persönliche 
Gunst  des  Kaisers  und  die  allgemeine  Wertschätzung  seitens  aller 
seiner  Vorgesetzten  ermöglichte  es  aber,  dass  er  im  Herzen  des 
Reiches,  in  einer  Centrale  geistigen  Lebens  bleiben  konnte.  Er  vmrde 
Oberstabsarzt  im  152.  Infanterie-Regiment  in  Magdeburg  und  auch 
nach  der  Verlegung  dieses  Regiments  blieb  er  durch  seine  Versetzung 
in  das  Fuss-Artillerie-Regiment  in  dieser  Stadt. 

Ein  tückisches  Mierenleiden  warf  ihn  im  Frühling  dieses  Jahres 
auf  das  Krankenlager.  Er  selbst  sah  mit  kritischem  Auge  bald  die 
Hoffnungslosigkeit  der  Krankheit  ein  und  mit  bewundernswerter  Ruhe 
traf  er  seine  Anordnungen.  »Erst  beten,  dann  sterben*  sagte  er,  als 
er  das  Bewusstsein  schwinden  fühlte.  Am  7.  Mai  1902  entschlief  er, 
und  am  1 1.  desselben  Monats  betteten  wir  ihn  in  Potsdam  zur  letzten  Ruhe. 

Was  seine  botanische  Thätigkeit  anbetrifft,  so  war  die  Pflanzen- 
kunde ihm  stets  die  liebste  Wissenschaft  gewesen.  Bei  der  Beschäftigung 
mit  ihr  vergass  er  die  kleinen  und  grossen  Sorgen  des  Lebens.  Am 
Studium  der  Pflanzen  suchte  er  sich  zu  erfrischen,  sowohl  in  der  freien 
Natur  als  im  Studierzimmer.  Bei  seiner  Freude  an  allem  Natürlichen, 
Ungekünstelten,  bei  seiner  Begeisterung  für  die  Natur,  wäre  sein  Bild 
ohne  die  Liebe  zu  den  Kindern  Floras  ein  unvollkommenes.  So  wie 
es  irgend  ging,  wanderte  er  sammelnd  ins  Weite,  auf  kleinen 
Exkursionen  in  die  Umgebung  seines  Wohnortes  oder  anderer  Orte  seiner 
Beimatsprovinz.  Wenn  aber  ein  längerer  Urlaub  winkte,  schmiedete 
er  Pläne  für  Reisen  ins  Ausland.  1887  ging  er  nach  Italien,  wo  er 
besonders  gern  in  dem  reizend  am  Abhänge  des  Ligurischen  Appennin 
an  einer  Bucht  des  Golfs  von  Genua  gelegenen  Rapallo  weilte.  1888 
war  er  in  Aegypten,  1889  in  den  Vogesen  und  das  Jahr  darauf  wieder 
in  Italien.  1891  führte  er  seine  junge  Gemahlin,  Emilie,  eine 
Tochter  des  bekannten  Herausgebers  der  Norddeutschen  Allgemeinen 
Zeitung  Pindter,  die  er  während  seines  Commandos  an  die  Kaiser 
Wilhelms- Akademie  kennen  gelernt  hatte,  in  die  Südtiroler  Dolomiten. 
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1895  reiste  Matz  nach  Sicilien  und  Galabrien,  1899  nach  Spanien 
und  scbliesBlich  1901  nach  Frankreich  und  abermals  nach  Italien. 
Von  jeder  Reise  brachte  er  reiche  Pflanzenschfttze  mit,  die  er  in 
seinen  Mussestunden  im  Winter  ordnete  und  bestimmte.  An  jede 
Pflanze  knüpfte  sich  eine  Erinnerung,  und  es  war  ihm  eine  aufrichtige 
Freude,  wenn  er  einem  Fachgenossen  seine  Lieblinge  zeigen  konnte. 
Mit  Lebhaftigkeit  erzählte  er  von  dem  Auffinden  der  einen  und  der 
anderen  Art,  von  Erlebnissen  und  kleinen  Abenteuern,  angenehmen 
und  unangenehmen  Zwischenfällen.  Stets  war  er  bereit  von  den 
Pflanzen  abzugeben  und  sein  wertvolles  Material  zur  Verfügung  zu 
stellen,  wenn  es  die  Förderung  der  Arbeit  eines  Fachgenossen  galt.  — 
So  stramm  und  soldatisch  er  im  Dienst  war,  so  sehr  war  er  bemüht 
während  des  Urlaubs,  auf  Reisen  und  Exkursionen  allen  Zwang  ab- 
zuschütteln und  möglichst  ohne  Rücksicht  auf  überfeinerte  Gultur- 
gewohnheiten  zu  leben.  Diejenigen,  die  ihm  nahe  standen,  werden 
sich  mit  Vergnügen  noch  der  beiden  ausgezeichneten  Bildchen  erinnern, 
mit  denen  er  uns  nach  seiner  Rückkehr  aus  Spanien  erfreute.  Das 
erste  stellt  ihn  mit  Vollbart  etc.  in  Civil  dar:  »Bei  der  Rückkehr  von 
der  dreimonatlichen  Reise  nach  Spanien*,  das  andere  frisch  rasiert  in 
Uniform:  »Bei  der  Meldung  zum  Wiederantritt  des  Dienstes*. 

Das  Lebensbild  unseres  Freundes  kann  aber  kein  vollständiges 
sein,  ohne  dass  wir  seiner  Familie  gedenken.  Seine  Frau,  in  der  er 
eine  gleichgesinnte  Freundin  gefunden  hatte,  verstand  es,  ihm  das 
Haus  so  freundlich  und  heimisch  wie  möglich  zu  gestalten.  Sie  und 
3  Kinder  trauern  an  seiner  Bahre.  Wer  je  Gelegenheit  hatte,  in  sein 
trautes  Heim  zu  kommen,  mit  ihm  und  den  Seinigen  zu  verkehren, 
war  entzückt  und  fühlte  sich  heimisch.  Ein  frischer  fröhlicher  Ton, 
Harmonie  und  Lebenslust  haben  es  bewirkt,  dass  es  auch  für  alle 
seine  Freunde  ein  harter  Schlag  war,  als  die  für  viele  unerwartete 
Nachricht  von  seinem  Tode  kam.  Jedem,  der  seine  Hilfe  brauchte, 
stand  er  in  selbstlosester  Weise  zur  Verfügung,  helfen  und  raten  war 
ihm  eine  aufrichtige  Freude.  In  ärztlichen  und  nicht  ärztlichen  Dingen, 
immer  wusste  man,  dass  man  bei  Matz  verständnisvollstes  Mitgefühl 
fand.  Mit  vornehmen  Takt  wusste  er  zu  fördern  und  zu  raten.  Was 
Wunder  also,  dass  sein  Tod  eine  grosse  unausfüllbare  Lücke  gerissen 
hat.  Wenn  auf  jemand,  so  passt  auf  ihn  das  Wort:  »Wir  haben 
einen  guten  Mann  begraben,  uns  war  er  mehr*. 
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Tagesordnung 
der  Sitzungen  im  abgelaufenen  Geschäftsjahre. 

Sitzung  TOm  8.  Norember  190L 
Herr  stud.  Paul  sprach  über  die  Moosflora  des  Buchenwaldes 
unter  Vorweisung  von  getrockneten  £xemplaren,  sowohl  Laub-  wie 
Lebermoosen,  die  er  auf  Kartonpapier  übersichtlich  zusammengestellt 
hatte.  Er  zeigte  u.  a.,  wie  diejenigen  Moose,  welche  die  Rinde  der 
Bäume  bewohnen,  durch  mannigfache  Einrichtungen  in  den  Stand 
gesetzt  sind,  das  Regenwasser  aufzunehmen  und  aufzuspeichern  und 
sich  so  vor  dem  Vertrocknen  zu  schützen.  —  Einen  interessanten 
Schleimpilz  (Myxomyceten)  zeigte  Oberlehrer  Dr.  Jahn.  Während  die 
meisten  Arten  dieser  merkwürdigen,  früher  unter  dem  Namen 
Hycetozoen  den  Tieren  zugerechneten  Organismen,  die  es  verschmähen, 
sich  gleich  den  anderen  Pflanzen  mit  einer  festen  Wandung  zu 
umgeben,  die  Wärme  lieben  und  daher  bei  uns  zumeist  im  Sommer 
erscheinen,  findet  sich  die  hier  in  Rede  stehende  Art  CChondrioderma 
Lyaüii)  stets  an  der  Grenze  des  ewigen  Schnees,  muss  sich  also 
besonderer  Eigenschaften  erfreuen,  die  es  ihr  ermöglichen,  den  Ein- 
wirkungen des  Nachtfrostes  zu  widerstehen.  Die  Art  wurde  zuerst 
in  Nordamerika,  dann  auch  in  der  Schweiz  aufgefunden.  Das  vor- 
gelegte Exemplar  dagegen  stammt  aus  Südtirol  (Monte  Spinale  bei 
Madonna  di  Campiglio),  wo  es  der  Schatzmeister  des  Vereins,  Herr 
Retzdorff,  in  2000  m  Meereshöhe  gleich  nach  der  Schneeschmelze 
aufgenommen  hat.  —  Herr  Oberlehrer  Dr.  Ferd.  Ho  ff  mann  zeigte  eine 
Anzahl  interessanter  Varietäten  und  Biidungsabweichungen,  die  er  teils 
in  Tirol,  teils  in  der  Umgegend  Berlins  gesammelt  hatte.  —  Herr 
Dr.  Moewes  machte  auf  das  Erscheinen  der  zweiten  Lieferung  der 
von  Prof.  Adolf  Hansen  (Giessen)  herausgegebenen  »Pflanzen- 
geographischen Tafeln^  (Verlag  der  Neuen  photographischen  Ge- 
sellschaft in  Steglitz)  aufmerksam.  Diese  Lieferung  bringt  die  hervor- 
ragendsten Vertreter  der  Mittelmeerflora  zur  Anschauung.  Zwei  der 
neuen  Tafeln  (Cypressen  bei  Gastel  Arco  und  Oelbaumhain  bei  Arco 
am  Gardasee)  waren  im  Sitzungssaale  ausgehängt  und  Hessen  sowohl 
die  glückliche  Auswahl  der  Objekte  wie  die  vortreffliche  Ausführung 
der  100X75  cm  grossen  photographischen  Darstellungen  erkennen.  — 
Den  Schluss  der  Tagesordnung  bildete  ein  Vortrag  des  Herrn 
Prof.  Schumann  über  die  Morphologie  der  Marantaceen,  einer 
Monocotyledonenfamilie,  die  sich  durch  ihre  merkwürdigen  Blüten- 
verhältnisse und  durch  das  nicht  seltene  Auftreten  buntfarbiger 
Laubblätter  auszeichnet. 


Digitized  by 


Google 


xLn 

Sitzung  TOm  13.  Deeember  1901. 

Herr  Paul  setzte  die  von  ihm  in  der  vorigen  Versammlung 
begonnenen  bryogeograpbiscben  Scbilderungen  fort,  indem  er  die 
Moosflora  des  Kiefernwaldes  kennzeichnete.  —  Darauf  lenkte  Prof. 
Ascberson  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  56  Jahre  zurfickliegende 
Hitteilung  eines  englischen  Facbblattes,  in  der  über  die  Beobachtung 
einer  selbstleuchtenden  höheren  Pflanze  des  südlichen  Indien  berichtet 
wird.  Die  Erscheinung  des  Selbstleuchtens  bei  Pflanzen  beruht  ja 
meist  auf  der  Anwesenheit  leuchtender  Bakterien  oder  Pilze;  das 
Phosphoreszieren  des  faulen  Holzes  wird  z.  B.  durch  das  Mycel  von 
Hutpilzen  hervorgerufen.  Deber  höhere  Pflanzen,  die  eigenes  Licht 
ausstrahlen,  liegen  nur  spärliche  Angaben  vor.  Beispielsweise  wollte 
Linn6's  Tochter  in  einer  dunklen  Nacht  beobachtet  haben,  dass 
Kapuzinerkressen  phosphoreszierten;  doch  hat  schon  Goethe  erkannt, 
dass  diese  Wahrnehmung  auf  einer  optischen  Täuschung  beruhte. 
Im  vorliegenden  Falle  handelt  es  sich,  wie  der  berühmte  Botaniker 
Lindley  (1845)  feststellte,  um  das  Rhizom  einer  Monokotyle,  das  die 
Erscheinung  des  nächtlichen  Leuchtens  zeigte.  Möglicherweise  waren 
auch  hier  niedere  Organismen  die  Erreger  des  Lichtes.  Jedenfalls 
wären  weitere  Angaben  über  die  bemerkenswerte  Pflanze  erwünscht; 
es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Sache  schon  in  der  Literatur 
aufgeklärt  worden  ist.  —  Dr.  Leisering  berichtete  sodann  über  die 
interessanten  Untersuchungen,  die  Prof.  6.  Haberlandt  (Graz)  in 
seinem  neuen  Werke  »Sinnesorgane  im  Pflanzenreich*  (Leipzig,  Wilh. 
Engelmann)  niedergelegt  hat.  Der  Verfasser  hat  durch  physiologische 
und  vergleichend-anatomische  Forschungen  Bau  und  Wirkungsweise 
gewisser  Einrichtungen  festgestellt  die  zweifellos  zur  Perzeption  von 
mechanischen,  eine  Bewegung  auslösenden  Reizen  dienen.  Es  sind 
Sinnesorgane,  die  etwa  den  tierischen  Tastorganen  entsprechen;  ihre 
Wirkungsweise  beruht  darauf,  dass  bei  Stoss  oder  Berührung  die 
Wand  der  Sinneszelle  eine  Verbiegung  erleidet,  wodurch  das  sensible 
Plasma  einem  Zug  oder  Druck  ausgesetzt  wird.  Derartige  Sinnes- 
vorrichtungen, die  bald  als  «»Fühlhaare^  oder  »Fühlborsten*,  bald  als 
«»Fühlpapillen*  oder  auch  nur  als  »»Fühltüpfel*  (sehr  kleine,  dünn- 
wandige Stellen  an  der  Aussenwand  der  Sinneszelle)  auftreten,  finden 
sich  z.  B.  an  den  Ranken  der  Gurkengewächse,  an  den  reizbaren 
Staubfäden  der  Berberitzen,  an  den  Blättern  der  Sinnpflanze  (Mimosa) 
und  an  den  Fangorganen  der  sogenannten  insektenfressenden  Pflanzen, 
z.  B.  der  Yenus-Fliegenfalle  und  des  Sonnentaus. 

Sitzung  vom  10.  Januar  1902. 

Der  Vorsitzende,  Prof.  Schumann,  gedachte  des  kürzlich  dahin- 
geschiedenen Geheimrats  Jacobsthal,  der  seit  25  Jahren  dem  Vereine 
angehört  hat.  ~  Prof.  Ascberson  schilderte  das  Leben  und  Wirken 
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des  Verstorbenen,  torzüglioh  seine  Arbeiten  auf  botanischem  Gebiete. 
Jacobstbal  hat  sich  bei  seinen  Ornamentstudien  nicht  damit  begnügt, 
die  äusseren  Formen  kennen  zu  lernen,  denen  die  Ornamentik  ihre 
Motive  entnimmt,  sondern  seine  Forschungen  erstreckten  sich  auch 
auf  das  Leben  dieser  Gewächse.  So  hat  er  Äcanthua  viele  Jahre 
hindurch  kultiviert  und  über  einige  Ergebnisse  dieser  Versuche  früher 
im  Verein  berichtet.  Warum  sich  das  griechische  Acanthus- Ornament 
gerade  an  den  hauptsächlich  in  Italien  verbreiteten  Acanthus  fnoUü 
anschüesst  —  dieses  Problem  hat  er  freilich  nicht  lösen  können. 
Dagegen  gelang  es  ihm  nachzuweisen,  welche  grosse  Rolle  Ärum 
Dracunculus  in  der  Ornamentik  spielt.  Ebenso  hat  er  ziemlich  über- 
zeugend nachgewiesen,  dass  dem  Granatapfelmuster  als  Motiv  der 
Kopf  der  Färberdistel  (Carthamus  tinctorius)  zugrunde  liegt.  Auf  den 
zahlreichen  Reisen,  die  Jacobs thal  nach  zum  Teil  recht  entlegenen 
Ländern  (Türkei,  Griechenland,  Transkaukasien,  Aegypten)  unternahm, 
hat  er  der  Flora  liebevolle  Aufmerksamkeit  geschenkt.  —  Dr.  Pilger 
gab  eine  lehrreiche  Darstellung  der  Entwickelungsgeschichte  der 
Koniferen,  die  durch  neuere  Untersuchungen  in  den  Hauptpunkten 
völlig  klargestellt  worden  ist.  —  Am  Ansehluss  daran  legte  Prof. 
Potoni^  die  Gründe  dar,  die  zu  der  Annahme  drängen,  dass  die 
Koniferen  von  den  Lepidodendraceen  der  palaeozoischen  Periode  ab- 
stammen. —  Alsdann  berichtete  Prof.  Sorauer  über  eine  Nematoden- 
krankheit,  welche  die  Kulturen  der  neuesten  als  Winterblnme  sehr 
gesuchten  Varietät  der  Begonia  sempervirens  (Gloire  de  Lorraine) 
verheert.  Die  von  anderen  Begonien  schon  bekannte  Krankheit 
besteht  darin,  dass  die  Blätter  gelbe,  allmählich  braun  werdende 
Flecke  bekommen  und  abfallen.  Prof.  Sorauer  legte  dar,  dass  die 
Würmer  (Aphelenchus  olesistus)  nicht,  wie  man  bisher  glaubte,  von 
der  Wurzel  aus  im  Stengel  nach  oben  wandern,  sondern  wahrscheinlich 
mit  dem  Spritz wasser  auf  die  Blätter  gelangen.  Auch  Dr.  Kolkwitz 
und  Geheimrat  Wittmack  erklärten  diese  Annahme  für  wahrscheinlich, 
und  Prof.  Warburg  wies,  an  eine  Bemerkung  des  Vortragenden 
anknüpfend,  darauf  hin,  dass  Pflanzen,  die  sich  schon  lange  in  Kultur 
befinden,  besonders  von  Nematoden  zu  leiden  haben.  —  Herr  Kustos 
Hennings  sprach  darauf  über  die  Abhängigkeit  des  Auftretens  der 
Schmarotzerpilze  von  der  physikalischen  Beschaffenheit  der  Organe 
der  Wirtspflanze.  Dieselbe  Pilzart  könne  auf  gleich  gebildeten 
Blättern  ganz  verschiedener  Pflanzen  vorkommen,  während  sie  andrer«^ 
seits  auf  verschieden  gebildeten  Blättern  von  Arten  derselben  Gattung 
ganz  ungleiche  Formen  ausbilde.  Letzteres  wies  Herr  Hennings 
unter  Vorlage  eines  reichen  Materials  näher  nach  an  dem  auf  Ribes- 
Arten  auftretenden  Oronartium  ribicola.  —  Zum  Schluss  legte  Herr 
Lehrer  R.  Schulz  Soldanellen  aus  Tirol  vor  und  entwickelte  die 
Grundsätze  für  die  systematische  Gliederung  der  Gattung. 
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Sitzung  TOm  14.  Febraar  1902. 

Dr.  Hegi  aus  Zürich  erörterte  ia  einem  längeren  Vortrage  die 
Herkunft  und  Verteilung  der  Giacialpflanzen  auf  der  Schweizer 
Hochebene. 

Sitzung  TOm  14.  M&rz  1902. 

Prof.  Ascherson  berichtete  über  die  AufBndung  lebender  Zwerg- 
birken (Behda  nana)  in  Westpreussen.  Bereits  vor  63  Jahren  hatte 
der  Botaniker  v.  Nowicki  in  Thorn  das  Vorkommen  der  Zwergbirke 
in  Kisin  im  Kreise  Kulm  beobachtet,  aber  später  hat  man  dort  keine 
Spur  der  Pflanze  mehr  gefunden.  Jetzt  ist  nun  dank  der  Bemühungen 
des  Forstrats  Betzhold,  der  aus  seinem  früheren,  die  OberfOrsterei 
Torfhaus  am  Brocken  einschliessenden  Amtsbezirk  die  Zwergbirke 
kannte  und  durch  Prof.  Gonweutz  in  Danzig  zur  Nachforschung 
nach  der  Pflanze  besonders  in  den  Kisin  benachbarten  Schutzbezirken 
Meulinum  und  Schemlau  angeregt  worden  war,  das  Vorkommen  dieser 
strauchartigen  arktischen  Birke  auf  einem  Hochmoore  bei  Neulinum 
festgestellt  worden.  £s  ist  das,  soweit  bis  jetzt  bekannt,  der  einzige 
Fundort  der  Pflanze  im  ganzen  norddeutschen  Tieflande.  Auch  ein 
Bastard  der  Zwergbirke  und  der  weichhaarigen  Birke  (Betula  nana 
X  pubescens)  ist  an  der  bezeichneten  Stelle  aufgefunden  worden.  — 
An  diese  Mitteilung  schloss  sich  ein  interessanter  Vortrag  des  Vor- 
sitzenden, Prof.  Schumann,  über  die  Morphologie  und  Biologie  der 
Taxus- Blüte.  —  Von  Dr.  Lindau  wurden  die  ersten  sechs  Druck- 
bogen der  vom  Vereine  herausgegebenen  »Kryptogamenflora  der  Mark 
Brandenburg*  vorgelegt.  In  wenigen  Wochen  wird  das  erste  Heft 
dieses  seit  einer  Reibe  von  Jahren  sorgsam  vorbereiteten  Werkes 
ausgegeben  werden.  Es  beginnt  mit  der  Beschreibung  der  Leber- 
moose, die  Herrn  K.  Warnstorf,  einen  hervorragenden  Spezialisten, 
zum  Verfasser  hat.  Seitens  des  Provinzialausschusses  ist  dem  Vereine 
wiederum  eine  Unterstützung  von  500  Mk.  bewilligt  worden. 

Sitzung  vom  11.  AprU  1902. 

Obergärtner  Strauss  hatte  eine  Anzahl  schönblühender  austra- 
lischer Pflanzen,  die  er  im  Botanischen  Garten  gezogen  hat,  aus- 
gestellt. —  Dr.  Loesener  besprach  unter  Vorlegung  eines  alten, 
bereits  über  100  Jahre  im  Herbar  befindlichen,  noch  gut  erhaltenen 
Originales  die  Synonymie  der  Celastracee  Hartogia  capensü  Thunbg. 
Zu  dieser  Pflanze  ist,  wie  Prof.  Radlkofer  in  München  kürzlich 
festgestellt  hat,  eine  auf  Myrica  schmarotzende  und  in  dieser  Ver- 
einigung von  Linn^  als  besondere  Gattung  Schrebera  aufgestellte, 
von  Schreber  ausführlich  beschriebene  und  abgebildete  Guacukt 
neuerdings  im  Index  Kewensis  fälschlich  wieder  als  Synonym  gestellt 
worden,    obwohl    dieser   Fehler   bereits   von   Willdenow   berichtigt 
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worden  war.  —  Von  Oberlehrer  Dr.  F.  Ho  ff  mann  wurden  einige 
Alpenpflanzen  vorgelegt.  —  Oberlehrer  Dr.  Jahn  sprach  über  die 
Sexualität  der  Hefe  und  wies  nach,  dass  die  von  Brefeld  scharf 
angefochtenen  Anschauungen  de  Barys  durch  die  neueren  Unter- 
suchungen, die  das  Vorkommen  eines  Geschlechtsaktes  bei  den  Hefe- 
pilzen mit  Sicherheit  erwiesen  haben,  gl&nzend  bestätigt  worden 
sind.  —  Der  Vorsitzende,  Prof.  Schumann,  legte  einen  völlig  ent- 
wickelten und  einen  jugendlichen,  noch  von  den  Scheidenbiättern 
umhüllten  und  einer  meterlangen  Gervelatwurst  gleichenden  Bluten- 
stand der  afrikanischen  Raphiapalme  vor.  Jeder  Baum  erzeugt  nur 
einen  solchen  Blütenstand  und  geht  nach  der  Reifung  der  Früchte 
zugrunde.  Femer  zeigte  der  Vorsitzende  eine  blühende  ^TetrcUheoa 
hirsuta  aus  der  wenig  bekannten  australischen  Familie  der  Tremandra- 
ceen;  eine  wegen  der  Zierlichkeit  ihrer  korallenroten  Früchte  be- 
merkenswerte, schon  seit  Linn6  bekannte  und  früh  in  den  Handel 
gebrachte,  aber  in  ihrem  Vorkommen  fast  ganz  auf  Haiti  und  Kuba 
beschränkte  Gactee,  die  jetzt  als  MamiUaria  pusilla  bezeichnet  wird; 
endlich  einen  blühenden  StreptocarpuSj  eine  zu  den  Gesneriaceen 
gehörige  Pflanze,  die  dadurch  bemerkenswert  ist,  dass  sie  ausser  den 
beiden  Keimblättern  keine  andern  Blattorgane  hervorbringt  und  dass 
das  eine  der  Keimblätter  sich  zu  einem  wirklichen  Laubblatt  von 
beträchtlicher  Grösse  entwickelt  —  Von  Dr.  Graebner  wurde  zum 
Schluss  eine  Varietät  der  Erdbeere  vorgelegt,  bei  der  die  Blumen- 
blätter nicht  abfallen,  sondern  noch  an  der  reifen  Frucht  vorhanden 
sind.  Der  Fall  ist  bemerkenswert,  weil  die  abfälligen  Blumenblätter 
als  Gattungsmerkmal  der  Erdbeere  gelten,  durch  das  sie  hauptsächlich 
von  der  sonst  ganz  ähnlichen  Gattung  Camarum  (Blutauge),  bei  der 
die  Blumenblätter  bestehen  bleiben,  unterschieden  wird. 

Sitzung  vom  18.  JJani  1902. 

Prof.  Ascherson  zeichnete  das  Leben  und  Wirken  zweier 
kürzlich  verstorbener  Mitglieder:  des  am  7.  Mai  in  Magdeburg  vom 
Tode  ereilten  Oberstabsarztes  Dr.  Matz,  eines  eifrigen  Botanikers, 
der  von  seinen  häufigen  Reisen,  namentlich  in  Südeuropa,  stets  reiche 
Sammlungen  heimzubringen  und  freigebig  davon  auszuteilen  pflegte, 
und  des  14  Tage  später  dahingeschiedenen  Dr.  med.  Eduard  Lehmann 
in  Rositten  (Gouvernement  Witebsk),  der  in  seiner  vortrefflichen 
»Flora  von  Polnisch-Littauen*  ein  Werk  von  bleibendem  Wert  geliefert 
hat.  Der  Vorsitzende,  Prof.  Schumann,  legte  das  kürzlich  er- 
schienene zweite  Heft  (Lebermoose)  der  vom  Verein  veröffentlichten 
«Kryptogamenflora  der  Mark  Brandenburg^  und  den  ersten  Band 
eines  von  ihm  im  Auftrage  der  deutschen  Cacteengesellschaft  heraus- 
gegebenen Tafel  Werkes  (blühende  Gacteen,  Icanographta  Cactacearum^ 
Neumann,  Neudamm)  vor,  dessen  ganz  vorzügliche  farbige  Abbildungen 
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von  Frau  Dr.  Gurke  nach  der  Natur  ausgeffthrt  worden  sind.  Ferner 
teilte  der  Vorsitzende  mit,  dass  von  dem  Provinzialausschuss  dem 
Verein  v?ieder  500  Mk.  Beihilfe  gewährt  worden  seien  und  dass  der 
Vorstand  einem  aaf  der  Hauptversammlung  in  Buckow  gefassten 
Beschlüsse  gemäss,  an  den  Kultus-  und  an  den  Landwirtschafts- 
minister folgendes  Dankschreiben  gerichtet  habe:  »Die  hohen  könig- 
lichen Ministerien  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinalangelegen- 
heiten und  für  Landwirtschaft  und  Domänen  haben  zu  wiederholten 
Malen  auf  den  Wunsch  und  Antrag  von  botanischen  Gesellschaften 
und  Vereinen  dafQr  Sorge  getragen,  dass  Seltenheiten  der  Flora  oder 
besondere  Vegetationsformationen  in  gewissen  Gegenden  von  Preussen 
bisher  geschont  und  erhalten  wurden.  Nicht  blos  ist  durch  die 
unmittelbare  Fürsorge  der  Ministerien  die  Gefahr  einer  weitgehenden 
Abänderung  der  Pflanzenwelt  durch  Amelioration  im  Grunewald 
beseitigt  worden,  sondern  neuerdings  ist  auch  die  Erhaltung  einer 
bemerkenswerten  Pflanze,  der  Zwergbirke,  in  Westpreussen  möglich 
gewesen;  ferner  ist  die  Salzflora  von  Artern  durch  Bewahrung  eines 
salzigen  Abgrabens  auf  Grund  der  Entschlüsse  der  Ministerien  in 
ihrem  Bestände  gesichert  geblieben.  Die  heute  in  Buckow  versammelten 
märkischen  Botaniker  haben  die  lebhafteste  Empfindung  des  Dankes 
für  diese  Fürsorge  und  haben  das  Verlangen,  den  hohen  Ministerien 
auch  diesen  Dank  verbindlichst  auszusprechen.*  —  Sodann  sprach 
Prof.  Schweinfurth  über  Dattelformen.  Es  giebt,  so  fährte  er  aus, 
vier  verschiedene  Sorten  von  Dattelfrüchten,  nämlich  L  die  durch 
den  Handel  weit  verbreiteten  Quetschdatteln,  die  in  getrocknetem 
Zustande  weich  bleiben ;  2.  die  weniger  zuckerreichen,  beim  Trocknen 
ihr  Wasser  vollständig  verlierenden,  daher  hart  werdenden  Datteln, 
die  in  diesem  Zustande  hier  bei  uns  nicht  bekannt  sind,  auch,  da  sie 
ein  gutes  Gebiss  erfordern,  keinen  Absatz  finden  würden,  aber  gegen- 
über der  ersten  Art  den  Vorzug  haben,  dass  sie  in  grösseren  Mengen 
als  Nahrungsmittel  genossen  werden  können;  3.  die  einen  Zwischen- 
zustand zwischen  den  beiden  erstgenannten  darstellenden  halbweichen 
Datteln,  die  nur,  wenn  man  sie  in  Krügen  aufbewahrt,  weich  bleiben 
und  neuerdings  als  Tel-el-Kebir-Datteln  nach  England  exportiert 
werden;  4  eine  besonders  im  nördlichen  Aegypten  gezogene,  durch 
ihre  schöne  kirsch-  oder  kupferrote  Farbe  ausgezeichnete  Frucht,  die 
sich  überhaupt  nicht  trocknen  und  daher  nicht  verschicken  lässt, 
einen  herben,  adstringierenden  Geschmack  und  eine  knorpelige  ;Be- 
schafFenheit  besitzt,  die  sich  allerdings  nach  einigen  Tagen  verliert, 
wobei  die  Frucht  schwarz  wird.  Prof.  Schweinfurth  wies  ferner 
auf  die  eigentümliche  Erscheinung  hin,  dass  in  nicht  bestaubten 
weiblichen  Blüten  sich  alle  drei  Fruchtblätter  entwickeln  (sonst  nur 
eins),  die  das  ganze  Jahr  am  Baume  hängen  bleiben,  manchmal  die 
befruchteten  Datteln   an   Grösse  übertreffen,   aber   nicht  geniessbar 
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sind.  Die  Art  und  Weise,  wie  die  Befruchtung  der  Datteln  durch 
den  Blütenstaub  erfolgt,  ist  noch  nicht  ganz  aufgeklärt,  und  es  muss 
nach  Prof.  Schweinfurths  Beobachtungen  zweifelhaft  erscheinen,  ob 
die  in  Aegypten  flbliche  künstliche  Bestäubung  thatsächlich  die  ihr 
zugeschriebene  Bedeutung  hat.  —  Prof.  Potoni6  schilderte  einen 
einfachen  Versuch,  den  er,  veranlasst  durch  eine  von  Prof.  Wester- 
maier  in  Freiburg  an  einer  Arbeit  des  Redners  geübte  Kritik,  aus- 
geführt hatte,  um  nachzuweisen,  dass  die  manchen  älteren  Pflanzen- 
typen, wie  Gingko  biloba^  eigentümlichen  paralleladrigen  Blätter 
weniger  zweckmässig  gebaut  seien  als  die  maschenadrigen  Blätter 
der  meisten  heute  lebenden  höheren  Gewächse.  Der  Versuch  bestand 
darin,  dass  zahlreiche  Blätter  von  Q.  biloba  und  von  einer  Knöterich- 
art  mit  einem  seitlichen  Einschnitt  versehen  wurden.  Mach  einiger 
Zeit  fand  sich,  dass  der  oberhalb  des  Einschnittes  gelegene  Blatteil 
bei  Gingko  vertrocknet,  bei  dem  netzadrigen  Knöterich  aber  völlig 
frisch  war,  da  er  nur  im  letzteren  Falle  durch  die  Adern  mit  Wasser 
versorgt  werden  konnte.  Diese  Ausführungen  veranlassten  eine  Dis- 
kussion, an  der  sich  die  Herren  Dr.  Winkler,  Prof.  Beyer  und 
Prof.  Potoni^  beteiligten. 

Sitzung  vom  12.  September  1902. 

Der  Vorsitzende,  Professor  K.  Schumann,  zeigte  den  Tod  des 
Vereinsmitgliedes  W.  Eb el  i  n  g ,  Konservators  des  städtischen  Herbariums 
in  Magdeburg,  an  und  gedachte  Virchows,  der  als  Ehrenmitglied 
dem  Verein  angehörte;  der  Vorstand  hat  am  Sarge  des  Verblichenen 
einen  prächtigen,  dem  Botanischen  Garten  entstammenden  Gycaswcdel 
mit  Blumenstrauss  niedergelegt.  Die  Gedächtnisrede  wird  Professor 
Ascherson  nach  seiner  Rückkehr  aus  England  halten.  Der  Vorsitzende 
begrüsste  darauf  die  von  ihren  Forschungsreisen  in  fernen  Erdgebieten 
wieder  eingetroffenen  Herren  Prof.  Dr.  Volkens,  Dr.  Dielsund  Pritzel 
und  teilte  mit,  dass  die  zur  Gewinnung  von  Material  fl&r  das  Forst- 
botanische Merkbuchder  Provinz  Brandenburg  versandten  Fragebogen 
durch  den  Oberpräsidenten  an  den  Verein  zurückgelangt,  von  Herrn 
Landgerichtsrat  Hauchecorne  durchgearbeitet,  und  in  Faszikeln 
vereinigt,  den  Vertrauensmännern  zugesandt  seien.  —  Sodann  legte 
Dr.  Lo e  s  en er  eine  Anzahl  missgebildeter  Blütenstände  des  Mais  vor,  die 
eine  Kette  von  Uebergangsgliedern  zwischen  dem  männlichen  und  dem 
weiblichen  Blütenstand  bildeten.  —  Der  Vorsitzende  bemerkte  dazu,  dass 
der  Mais  ein  vortreffliches  Beispiel  für  eine  durch  Abort  eingeschlechtlich 
gewordene  Pflanze  bilde,  und  dass  ihr  weiblicher  Kolben  durch  eine 
Verschmelzung  von  Annen  eines  rispigen  Blütenstandes  entstanden 
sei;  so  erkläre  sich  leicht  das  Schwanken  der  Geschlechter  beim  Mais.  — 
Sodann  zeigte  Prof.  Schumann  zwei  seltene  Pflanzen  aus  dem 
Botanischen  Garten:   eine   zierliche  Cactacee,   Mamillaria  Sckiedeana 
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aus   Mexico,    und    eioe   durch    ihren    dicken,    kegelförmigen    Slamm 
ausgezeichnete  Apocynacee,   das  Pachypodium  Lealii  aus  Angola,   das 
einzige  lebende  Exemplar  in  ganz  Europa.  —  Herr  Prof.  Hennings  legte 
einige    merkwürdige    Pilze    vor,    darunter  eine   Phalloidee,    Lysurus 
(Anthurus)  borealts  (Burt.)  var.   Klüzingü^   die  für  Europa  neu  ist.  — 
Prof.   Beyer   sprach    über  abnorme   Blüthenstände   von    Lycopodium 
clavaium^  die  er  in  üppiger  Fülle  in  der  Nähe  von  Grünberg  angetroflfen 
hatte.    —   Endlich    gab   Prof.    Volkens   einen   Deberblick   über   die 
Erscheinungen   des  Laubwechsels  tropischer  Bäume,  deren 
Studien  eine  der  wichtigsten  wissenschaftlichen  Aufgaben  seiner  Reise 
gebildet   hatte.    Er  unterschied  nach  der  Art  des  Laubwechsels  etwa 
sechs  Gruppen  von  Bäumen.    Zunächst  giebt  es  solche,  die  das  ganze 
Jahr  hindurch  gleichmässig  forttreiben,   an  denen  man  also  zu  jeder 
Jahreszeit   immer  neu  hervorsprossende  und  alte,   abfallende  Blätter 
sieht.      Hierher    gehört    z.    B.    die    durch    ausserordentlich    rasches 
Wachstum    sich    auszeichnende  Albizzia   moluccana.     Zweitens   finden 
sich  Bäume,   bei   denen   zu  einer  bestimmten  Zeit  nur  ein  gewisser 
Teil   der  Aeste,   etwa  10  oder  20  v.  H.  neue  Blätter  hervorspriessen 
lassen,   während   die  anderen  ruhen.     Ein  Ast  eines  solchen. Baumes 
treibt  einige  Monate  ruhig  weiter,  dann  aber  tritt  plötzlich  ein  Stillstand 
in  der  Laubentwicklung  ein.    Man  kann  dies  u.  a.  bei  Dipterocarpaceen, 
wie  Dryobalanopa  beobachten.     Ein  dritte  Gruppe  bilden  die  Zixyphua- 
Arten.   Hier  sieht  man  in  der  Krone  verschiedene,  scharf  umschriebene 
Stellen,   die   sich    durch   ihre   rote  Färbung   von  dem  übrigen  Laube 
unterscheiden.     Das   ist  junges  Laub,   das   von   einzelnen   stärkeren 
Aesten  hervorgebracht  wird.    Gleich  merkwürdig  sind  sodann  gewisse 
Leguminosen,    wie  Amherstia  nobüü,   die   ihre  Blätter  nach  Treubs 
Ausdruck  »ausschütten^,   indem   sie  alle  zwei  bis  drei  Monate  neue, 
schlaff  herabhängende  Blätter  hervortreiben.    Eine  fünfte  Gruppe  wird 
von  einigen  Nadelhölzern,  wie  Agatis  (Damara),  gebildet.    Ein  Baum 
der  Art   wirft   plötzlich   die  Nadeln   zweier  »Schübe^   ab;   dann  tritt 
ein  Austreiben  von  Endknospen  ein;  hierauf  erfolgt  eine  Ruhepause  von 
vier  Wochen,  danach  treiben  die  Knospen  der  Seitentriebe  aus,  gleichfalls 
mit  vorhergehendem  Blattfall.   Endlich  giebt  es  eine  Reihe  von  Bäumen, 
die  sich  ganz  ähnlich  verhalten,  wie  unsere  einheimischen  Laubbäume, 
indem    sie   zu  einer   gewissen  Zeit  ihre  sämtlichen  Blätter  verlieren. 
Hierhin   gehört   z.  B.  der  wegen  seines  Holzes  geschätzte  Teakbaum 
(Tectana  grandtsjj   der   etwa   im  Juni  seine  Blätter  abwirft  und  dann 
mehrere  Monate  völlig  kahl  dasteht.    In  regnerischen  Gegenden  ändert 
sich  jedoch  dies  Verhalten;  hier  verliert  er  die  Blätter  nicht,  sondern 
bildet   fortwährend   neues  Laub,    in   derselben   Weise,    wie   dies   bei 
Albizeia  moluccana  geschieht.    Neben  den  hier  besprochenen  Formen 
des  Laubwechsels   treten   bei   gewissen  Baumarten   noch   mancherlei 
Besonderheiten  auf. 
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Zur  Kenntnis  der  Gattnng  Soldanella. 

Von 

Roman  Schulz. 

In  einem  Bericht  in  der  Oesterr.  Bot.  Zeitschr.,  Jahrg.  Li, 
S.  103  (1901)  aber  einen  Vortrag  Dr.  Vierhappers  in  Wien  heisst  es, 
man  kOnne  die  Soldanellen  in  zwei  von  einander  scharf  geschiedene 
Gruppen  teilen,  nämlich  in  Arten  mit  Schlundschnppen  (hierher 
8.  alptna^  montana,  Hungarica  n.  s.  w.)  und  solche  ohne  diese  Gebilde 
(S.  minima  und  pusillaj;  auch  in  der  von  Freyn  (Oest.  Bot.  Z.  L. 
442,  443  [1900])  mitgeteilten  Bestimmungstabelle,  sowie  in  Eng  1er 
und  Prantls  Natfirlichen  Pflanzenfamilien  (IV.  Teil.  1.  Abt.,  S.  111 
[1890])  wird  angegeben,  dass  den  beiden  zuletzt  genannten  Arten 
Scblundschuppen  fehlen.  Ich  erläuterte  diese  Verhältnisse  der  Ver- 
sanamlung  des  Bot.  Vereins  der  Provinz  Brandenburg  vom  10.  Jan.  1902 
an  dem  von  mir  vorgelegten,  aufs  sorgfältigste  präparierten  Materiale. 
An  8.  pusi/la  sind  allerdings  niemals  Scblundschuppen  beobachtet 
worden.  Die  Exemplare  der  8.  minima  jedoch,  welche  ich  am  Schiern 
bei  Bozen  und  nahe  der  Zoche  oberhalb  der  Kerschbaumer  Alpe 
bei  Lienz  sammelte,  lassen  deutlich  erkennen,  dass  diese  Pflanze 
bald  ohne  Schlundschuppen,  bald  mit  sehr  kleineu  Schfippchen 
zwischen  den  Staubgefässen  vorkommt  (wie  schon  Koch,  Syn.  Fl. 
Germ,  et  Helv.  ed.  I.  592  [1837]  angiebt)  und  dass  man  (vgl. 
G.  Beck,  Flora  von  Nied.-Oesterreich,  S.  923)  auch  bisweilen  eine 
zarte,  häutige,  die  Anheftungsstellen  der  Filamente  verbindende  Leiste, 
einen  Schlundring,  vorfindet,  der  übrigens  wegen  der  analogen  Bildung 
bei  der  Gattung  Carttua  von  Interesse  ist,  wo  ein  allerdings  viel 
breiterer  und  stärkerer  Ring  die  Staubfäden  ihrer  ganzen  Länge  nach 
mit  einander  verbindet.^  Ich  machte  darauf  aufmerksam,  dass  die 
vorgelegten  Pflanzen  typische  S,  minima  und  nicht  etwa  Bastard- 
bildungen mit  8.  alpina  darstellen.  Zu  einer  scharfen  Trennung  der 
Soldanella-Arten   in   die  angefahrten  Gruppen   erscheint   mithin  das 


')  üeber  die  AuffasBiiiig  der  Schlondschuppen  bei  den  Soldanellen  und  des 
Ringes  bei  Cortusa  als  Budimente  eines  äussern  Staubblattkreises  vgL  ROhlingi 
Deutsch].  Flora,  bearb.  von  Mertens  und  Koch,  IL  129  (1S26). 

AbbudL  d«  Bot.V«r«iiu  t  Bnmdcab.    XUV.  X 
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2  Roman  Schulz: 

von    den   Schlundschappen    hergenommene   Merkmal    nicht  geeignet. 
Auch  nach  der  An/ahl  der  Bluten  lassen  sich  beide  Sectionen  nicht 
durchgreifend  scheiden,    da  bekanntlich  sowohl  8.  pusiUa  (wovon  ich 
mich    an    dem    Material    des    Königlichen   Botanischen  Museums   zu 
Berlin  überführte*)  als  auch  8.  minima  zweiblQtig  vorkommen  können. 
Die  von  mir  vorgezeigten  Exemplare  der  S.  minima  f.  hiflora  stellen 
eine  üppig  entwickelte,   etwa  9  cm  hohe  Form  dar  (von  der  Kersch- 
baumer  Alpe).    Von  sonstigen   Bildungsabweichungen  der  8.  minima 
erwähnte  ich  noch  eine  f.  longiatyla  (ebendaselbst),    an  welcher  der 
Griffel,  obgleich  die  Blume  eben  erst  aufblüht,  etwas  über  die  Saum- 
zipfel hinausragt,   sodann   eine  f.  coerutea  (Schiern,    Kerschb.  Alpe) 
mit  innen  und  aussen  gleichmässig  blau  gefärbter  Corolle  ohne  helleren 
Saum  und  wies  darauf  hin,  dass  die  Blätter  nicht  immer  völlig  kreis- 
rund und  fast  schildförmig,  sondern  häufig  auch  an  der  Basis  zierlich 
ausgeschnitten  und  bisweilen  am  Rande  mit  dicken,  drüsigen  Zähnchen 
besetzt  sind,  wodurch  sie  eine  eckige  Form  erhalten.    Zum  Vergleiche 
legte  ich  8.  pusiUa  von  den  alpinen  Matten   oberhalb  des  Glockner 
hauses  und  von  der  Kerschbaumer  Alpe  vor.    Die  Pflanzen  vom  erst- 
genannten Standorte  zeigen  nur  eine  sehr  spärliche   Bekleidung  mit 
sitzenden  Drüsen;    Stengel,    Blatt-  und  Blütenstiele   sind   fast  kahl 
Die  Exemplare  von  den  Lienzer  Dolomiten  sind  an  den  Blattstielen 
und  am  Stengel  reichlich,  an  den  Blfitenstielen  aber  dicht  mit  sitzenden 
oder  doch   fast  sitzenden   Drüsen  bedeckt.    Kleine,   niedrige  Formen 
mit  einer  nur  6-9  mm  langen  Blumenkrone,    die  in  der  Tracht  an 
Ä.    minima   erinnern,    habe    ich    als  S.  pusilla   var.  parviflora  Freyn 
(1.   c.  p.  443)  bestimmt;    ich  halte  meine   an  der  Dreisprachenspitze 
oberhalb  des  Stilfser  Jochs  gesammelten  Pflänzchen  nur  für  eine  durch 
den  Standort    bedingte  Kümmerform.    Was   nun  die  Gliederung  der 
Gattung  8oldaneUa  in  die  oben  besprochenen  Sectionen  anbelangt,    so 
empfiehlt  es  sich,  wenn  man  die  offenbar  sehr  nahe  verwandten  Arten 
überhaupt  in  Gruppen  teilen  will,  das  von  Borbäs  (Bot.  Gentralblatt. 
Beihefte.      1901.      Bd.    X,    S.    281)    benutzte    Einteilungsprincip    zu 
acceptieren,   der  die  Arten   nach   der  Form  der  Corolle  in  Tubiflores 
und  Crateriflores  ordnet,  und  dann  noch  die  unterschiede  im  Schlund- 
schuppenbau,   in   den  Anhängseln  der  Staubgefässe  und  der  Anzahl 
der    Blüten    zur   Charakterisierung   hinzuzufügen.    Allerdings  werden 
auch  auf  diese  Weise  die  Sectionen  nicht  scharf  getrennt,   da  sowohl 
S,  pusiUa  als   auch  S.   minima  zuweilen  mit  deutlich  trichterförmiger 
Corolle  vorkommen.    Zu  den  Tubiflores  würden  die  soeben  erwähnten 
Species  gehören,  zu  den  Crateriflores  8.  alpina,  8,  montana  nebst  der 


^)  Herrn  Dr.  Loesener  und  Herrn  Prof.  Dr.  Schümann  sei  für  ihre 
bereitwillige  Unterstützung  bei  der  Benutzung  desselben  auch  an  dieser  Stelle 
Dank  gesagt! 
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Zur  Kenntnis  der  Gattung  Soldanella.  S 

Subspecies  Hungarica  Simk.')  (der  Name  minor  Schar,  den  ßorbäs 
aogewendet  wissen  will,  verbleibt  wohl  besser  den  niedrigen  Formen 
dieser  schmächtigen,  den  alpinen  Regionen  der  Karpaten  eigenen  Rasse 
der  «S.  mantana)  und  gewiss  auch  S.  pmdicola  Hansskn.  (Diagnose 
vgl.  Mitt.  Thflr.  Bot.  V.  Neue  Folge.  XI.  Heft,  S.  52),  deren  Blüten 
zwar  noch  unbekannt  sind,  die  sich  aber  durch  ihre  tief  aus- 
geschnittenen, mit  zusammenneigenden  Lappen  versehenen  Blätter 
unmittelbar  den  vorigen  anreiht.  Ich  sah  im  hiesigen  Botanischen 
Museum  ein  Fruchtexemplar  dieser  durch  einen  bläulichen  Reif  an 
der  Blattuntorseite  ausgezeichneten  Pflanze.  Die  von  Schott,  Nyman 
und  Kotschy  (Analecta  Bot.  p.  16  [1854])  beschriebene  S. pirdaefolia, 
welche  aus  Steiermark,  Krain,  Kroatien  und  Bosnien,  auch  vom 
Monte  Piano  in  den  Ampezzaner  Dolomiten  (vgl.  Artzt,  Deutsche 
Bot.  Mon.  VI.  98  [1888J)  angegeben  wird,  halte  ich  nur  för  eine 
durch  ihre  Blattform  gekennzeichnete  Varietät  von  8.  cdpina.  Ich 
identiiicierte  damit  eine  im  Botanischen  Museum  aufbewahrte  Pflanze 
von  der  Zelen  gora  in  Bosnien,  für  die  der  angeführte  Name  allerdings 
recht  bezeichnend  ist,  wenn  man,  worauf  die  Autoren  hinweisen,  an 
Pirola  chlarantha  denkt;  allein  ich  bemerkte  dieselbe  oder  doch  eine 
äusserst  ähnliche  Blattform  auch  an  Exemplaren  von  den  Alpen  um 
Bex  in  der  Schweiz,  vom  Rigi,  vom  Dntersberg  bei  Salzburg  u.  s.  w., 
ja  hin  und  wieder  an  einzelnen  Blättern  der  typischen  Art  (vgl.  auch 
die  Ausführungen  Becks  in  Annal.  des  K.  K.  Naturhist.  Hofmuseums 
Xm.  190,  191  [1898J  sowie  ßorbas  1.  c.  p.  282,  283). 

Erschwert  wird  die  Unterscheidung  der  Arten  durch  die  Bastard- 
bildungen, welche  man  meist  sehr  genau  untersuchen  muss,  um  sie 
richtig  deuten  zu  können.  So  erklärt  es  sich,  dass  sie  so  lange  über- 
sehen wurden  und  dass  die  Feststellung  der  8.  montanaXpusäla 
infolge  der  sorgfältigen  Untersuchung  V.  A.  Richters  (vgl.  Englers 
Bot.  Jahrb  XI.  460-462  [1890])  zuerst  an  einer  Herbarpflanze  statt- 
fand, deren  Fundort  nicht  einmal  mehr  mit  Sicherheit  zu  ermitteln 
war.  Seitdem  ist  dieser  Bastard  mehrfach  beobachtet  worden.  Ich 
wunderte  mich  deshalb  auch  gar  nicht,  als  ich  kürzlich  bei  der 
Prüfung  des  reichen  Materials  des  Berliner  Botanischen  Museums 
unter  den  ehemals  von  Link  an  der  Pasterze  gesammelten  Exemplaren 
von  S.  pusiUa  eins  vorfand,  welches  eine  Hybride  zwischen  dieser  Art 
und  6'.  minima  ist.  Auf  S.  minima  deuten  die  kreisrunden  Blätter 
und  die  Bekleidung  des  Stengels  und  des  Blütenstiels  mit  gestielten 
Drüsen;  die  15  mm  lange,  röhrenförmige  Gorolle  gleicht  der  andern 
Art.    Ich  lasse  die  genaue  Beschreibung  dieser  Pflanze  folgen: 


')  Die  abweichenden  Definitionen  von  5.  montana  und  Hungarica,  welche 
Freyn  L  c  giebt,  scheinen  nur  in  erster  Linie  auf  eine  Verwechslung  der 
beiden  Namen  ku  beruhen. 

1* 
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4  Roman  Schulz:  Zur  Kenntnis  der  Gattung  Soldanella. 

Soldanella  tninimaXpuaiUa  (8.  negleota)  n.  hybr.  Folia 
orbicularia,  petioli  subglabri;  scapns  9  cm  altus  uniflorus  praecipue 
superne  atque  pedicoUus  glandulis  stipitatis  dense  vestitus;  coroUa 
15  mm  longa  tubulosa,  ad  limbam  parum  ampliata,  ad  tertiam  partem 
iissa,  faucis  squamae  nullae,  filamenta  in  altitudine  tertiae  corollae 
partis  inserta,  antherae  sagittato-cordatae  brevissime  apiculatae,  stylos 
paulo  longior  quam  dimidia  coroUa. 

An  S.  alpina  erinnert  kein  einziges  Merkmal,  und  ich  glaabe 
deshalb  mit  der  angenommenen  Deutnng  das  Richtige  getroffen  zu 
haben.  Die  Kreuzung  S,  alptnaX^inima  legte  ich  des  Vergleiches 
halber  in  mehreren  Formen  vor.  Exemplare  von  der  Kerschbaumer 
Alpe  sind  zwei-  oder  einblütig  und  ähneln  im  lockeren  Wuchs  der 
Blattgestalt  und  den  mehr  oder  weniger  deutlich  gestielten  Drüsen 
der  S.  minima,  in  der  Form,  der  Farbe  und  dem  Bau  der  CoroUen 
(Schlundschuppen  vorhanden,  Antheren  mit  zurfickgebogenen  An- 
hängseln) der  S.  alpina;  die  Pflanze  erscheint  also,  kurz  gesagt,  wie 
eine  8.  minima  mit  aufgesetzten  Blüten  der  B.  alpina.  Ein  am  Schiern 
gefundenes  zweiblütiges  Exemplar  gleicht  den  eben  beschriebenen, 
ist  jedoch  weit  spärlicher  mit  fast  sitzenden  Drüsen  bedeckt  and 
zeigt  helUila  gefärbte  Blumen  mit  weisslicben  Saumzipfeln.  Zvirei 
kleine,  3—4  cm  hohe  einblütige  Pflänzchen  (ebendort)  mit  nur  5  mm 
langer  Blumenkrone  ähneln  auch  in  der  Blattform  der  8.  alpina^ 
und  nur  die  Bekleidung  der  Blütenstielchen  mit  Stieldrüsen  und  die 
Beschaffenheit  der  Blattsubstanz  lassen  den  Einfluss  der  <S\  minima 
deutlich  erkennen. 
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Ueber  die  weibliclien  Blüten  der  Coniferen. 

Von 

K.  Schumann. 

Wenn  ich  in  dieser  Arbeit  das  Wort  in  einer  oft  behandelten 
Frage  ergreife,  welche  mehrmals  eine  heftige  wissenschaftiliche  Fehde 
hervorrief,  so  fahre  ich  nur  einen  Plan  aus,  den  ich  schon  vor  vielen 
Jahren  entworfen  habe.  In  meinem  Buche  über  den  Blütenanschluss 
habe  ich  die  Goniferen  nicht  berücksichtigt;  ich  beschränkte  mich 
auf  die  Hanptgruppen  der  Angiospermen.  Aber  schon  während  des 
Erscheinens  und  bald  nachher  trat  ich  dem  Gedanken  näher,  auch 
diese  Gruppe  genauer  zu  untersuchen.  Ich  beschaffte  mir  mit  der 
freundlichen  Unterstützung  des  Herrn  Oberforstmeister  Müller  in  Wer- 
nigerode ein  schönes  Material  von  Tannen  und  Fichten,  die  von  Berlin 
aus  bequem  erreichbaren  Nadelhölzer  wurden  hier  schon  einer  etwas 
eingehenderen  Berücksichtigung  gewürdigt. 

Andere  Arbeiten  bewogen  mich;  diese  Angelegenheit  in  den  Hinter- 
grund treten  zu  lassen.  Die  äusserst  schwierigen  und  zeitraubenden 
Beobachtungen  über  die  Blattstellungen  nahmen  einen  erheblichen 
Teil  der  freien  Zeit  weg.  Umfangreiche  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  systematischen  Botanik  beanspruchten  lange  Jahre  hindurch  meine 
volle  Arbeitskraft  in  den  nicht  reichlich  zugemessenen  freien  Stunden. 
Ich  kann  nicht  wie  die  Vertreter  der  Botanik  an  den  Universitäten 
über  meine  Zeit  frei  verfügen;  ich  bin  nicht  in  der  Lage,  heranzu- 
bildenden Schülern  Aufgaben  zu  übertragen,  welche  auch  meine  Interessen 
zu  fördern  geeignet  sind.  Sechs  Stunden  des  Tages  sind  den  dienstlichen 
Obliegenheiten  gewidmet,  welche  mein  Amt  erheischt,  die  morphologischen 
Untersuchungen  müssen  in  den  übrig  bleibenden  dienstfreien  Stunden 
vorgenommen  werden. 

Mein  Bestreben  ist  seit  langen  Jahren  dahin  gegangen,  die  Un- 
zulänglichkeit der  formalen  Morphologie  darzuthun.  In  der  Zusammen- 
stellung am  Schluss  meines  Blütenanschlusses  habe  ich  versucht,  die 
Prinzipien  derselben  auseinander  zu  legen  und  zu  zeigen,  dass  das  Wissen, 
welches  durch  die  von  ihr  befolgten  Methode  erlangt  wird,  keine  all- 
gemeine Geltung  haben  kann,  weil  sie  eine  Reihe  von  Grundsätzen 
aufstellt,   die  nicht  bewiesen  werden  können.    Nur  für  den  haben  die 
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nach  ihren  Methoden  gewonnenen  Ergebnisse  Geltung,  der  bereit  ist, 
diesen  Thesen  beizutreten,  sie  als  Glaubensartikel  anzunehmen. 

Ich  pflichte  Goebel  vollkommen  bei,  wenn  er  sagt,  dass  die 
formale  Morphologie  zu  einer  gewissen  Zeit  nicht  blos  berechtigt  war, 
sondern  dass  ihr  eine  hohe  Bedeutung  zukam.  Ihre  Zeit  ist  aber 
erfüllt,  die  Morphologie  muss  mit  einem  neuen  Inhalte  begabt  werden. 
Dass  sie  andere  Ziele  anstreben  und  erreichen  kann,  hat  Goebel  in 
seinem  ausgezeichneten  Werke  auf  das  schönste  bewiesen  Die  starke 
Betonung  der  Biologie  und  Funktionslehre  hat  unsere  Anschauungen 
nicht  blos  wesentlich  erweitert  und  vertieft,  sondern  hat  auch  ganz 
neue  Gebiete  erschlossen. 

Durch  die  phylogenetische  Betrachtungsweise  der  Morphologie 
schien  dieser  schon  ein  neuer  Inhalt  zu  erwachsen.  Die  von  Jus  sie  u 
und  dem  älteren  De  Candolle  ins  Leben  gerufene,  von  Alexander 
Braun,  Wydler,  Irmisch  u.  a.  ausgebildete  und  durch  Eichler  und 
Öelakovsky  auf  das  äusserste  Mass  entwickelte  Richtung  war  in 
ihrer  Ausübung  eine  reine  Klassenbildung.  Sie  hatte  keinen  anderen 
Endzweck,  als  die  Mannigfaltigkeit  der  Bildungen  im  Pflanzenreich, 
sei  es  durch  Organe  oder  bestimmt  umschriebene  Organcomplexe, 
namentlich  der  Blüten,  schön  sauber  in  Schubfächer  unterzubringen, 
die  Vielfältigkeit  einzelnen  Schematismen  zu  subsummieren.  Nun  kam 
der  gewaltige  Einfluss  der  Darwinistischen  Ideen.  Sie  hatten  zur  Folge, 
dass  man  von  dem  Zeitpunkte  an,  da  sich  die  Morphologen  ihnen 
gegenüber  nicht  mehr  ablehnend  verhalten  konnten,  die  Diagramme 
und  Schematismen  in  der  Darwinschen  Sprache  las.  Die  Begründer 
und  ersten  Ausbauer  der  formalen  Morphologie  hatten  an  eine  Ent- 
wickelung  der  Pflanzenformen  aus  einander  nicht  gedacht;  Alex.  Braun 
hatte  derselben  direkt  widersprochen,  demgem&ss  war  das  ganze,  in 
bewunderungswürdiger  Feinheit  der  Gliederung  aufgeführte  Gebäude  in 
einem  ganz  anderen  Sinne  entstanden,  als  es  dann  von  Männern  wie 
Eichler  und  Celakovsk^  ausgedeutet  wurde. 

Obschon  nun  die  beiden  Lehrsysteme,  von  denen  das  eine  der  reinen 
Klassifikation,  das  andere  einer  phylogenetischen  Ableitung  dienstbar 
war,  grundverschieden  sein  mussten,  so  trat  doch  bei  dem  Umschwung 
der  Meinungen  keinerlei  Reform  ein.  Man  verzapfte  alten  Wein  nur 
in  neue  Schläuche.  Und  so  ist  es  in  der  formalen  Morphologie  geblieben 
bis  auf  den  heutigen  Tag.  Wenn  öelakovsk^  und  Worsdell  über 
die  weiblichen  Blüten  der  Ck)niferen  reden,  so  hört  man  die  alte  Melodie 
mit  einem  neuen  Texte.  Es  ist  mir,  als  ob  ich  ein  Kapitel  aus 
Eich  1er 's  Blütendiagramme  lese,  die  aus  jener  Zeit  stammen,  da  er 
vom  Scheitel  bis  zur  Zehe  Formalist  vom  reinsten  Wasser  war.  Später 
hat  er,  wie  ich  aus  seinen  eigenen  Worten  weiss,  und  wie  er  selbst  in 
seinen  Schriften  bekannte,  seinen  dogmatischen  Standpunkt  mehr  und 
mehr  aufgegeben,  so  weit,  dass  ihn  Öelakovsky  mit  dem  Epitheton 
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ornans  eines  Genetikers  belegen  konnte  und  ihn  der  Haeresie 
bezichtigte. 

Wenn  nun  Öelakovsk^  in  seiner  letzten  Arbeit  über  die  weib- 
lichen Coniferenblüten  glaubt  dass  die  Wahrheit  endlich  triumphieren 
würde,  wenn  er  meinte,  dass  die  Blinden  nun  endlich  zu  den  Sehenden 
werden  würden,  so  war  es  gerade  diese  Arbeit,  die  in  mir  den  Anstoss 
gab,  meine  Stimme  mit  entschiedenem  Protest  gegen  seine  Erwartungen 
zu  erheben.  Mir  erschien  ein  Einspruch  um  so  wichtiger,  als  er  in 
keinem  geringeren  als  in  Worsdell  einen  eifrigen  Verfechter  für  die 
Thesen  der  formalen  Morphologie  gefunden  hatte.  Ich  sehe  ein  eigenes 
Zeichen  in  dem  umstände,  dass  in  der  Zeit,  da  bei  uns  in  Deutschland 
diese  Richtung  zur  Rüste  geht,  gerade  in  England  und  auch  in  Prank- 
reich Bestrebungen  auftauchen,  welche  diese,  wie  es  doch  scheint 
verlorene  Sache,  aufgreifen  und  ihr  einige  Unterstützung  gewähren. 
Die  formale  Morphologie  ist  offenbar  in  der  Decadence,  denn  welcher 
Umstand  könnte  dies  deutlicher  bezeugen,  als  die  Thatsache,  dass 
eine  Frage,  welche  vor  zwanzig  Jahren  eine  äusserst  lebhafte  Gontro- 
verse  heraufbeschwor,  heute  in  Deutschland,  ihrer  eigentlichen  Hochburg, 
auch  nicht  eine  Arbeit  für  oder  wider  die  Sache  gezeitigt  hat!  Wer 
sich  aber,  wie  ich,  inmitten  eines  grossen  Kreises  von  Botanikern 
befindet,  die  alle  ihres  Berufes  wegen  morphologische  Fragen 
verstehen,  der  wird  sich  sagen  müssen,  das  Interesse  an  der  formalen 
Morphologie  ist  erlahmt,  man  kümmert  sich  nicht  mehr  um  sie,  die 
Arbeiten;  welche  sie  erzeugt,  packen  nicht  mehr  in  dem  Masse,  wie  früher. 

Nun  ist  es  aber  noch  ein  anderer,  vielleicht  noch  wichtigerer 
Punkt,  der  mich  veranlasst,  in  der  Frage  über  die  weiblichen  Ck)niferen- 
biöte  meine  Meinung  vorzutragen.  Ich  habe  oben  schon  gesagt,  dass  ich 
die  Organograpbie  von  Goebel  sehr  hoch  schätze.  In  diesem  Buche 
finde  ich  nun  eine  Besprechung  über  die  weibliche  Goniferenblüte, 
die  mit  meiner  Auffassung  nicht  übereinkommt.  Der  Verfasser  meint, 
dass  die  Gestaltungsverhältnisse  derselben  verschiedene  Deutungen 
erfahren  haben,  er  behandelt  auch  die  Öelakovsk^'sche  Auffassung 
und  erkennt  ihr  das  rühmende  Prädikat  zu,  dass  sie  mit  grossem 
Scharfsinn  verfochten  worden  ist.  Sein  Schluss  ist  von  solcher  Bedeutung, 
dass  ich  ihn  hier  wiederholen  will.  Nachdem  er  entwickelt  hat,  dass  für 
ihn  die  Vergrünungen,  auf  welche  sich  Öelakovsk;^^  stützt,  nicht 
von  der  Bedeutung  sind,  wie  diesem  und  dass  i>die  Entfaltung  einer 
latenten  Anlage  nicht  auf  eine  Reduction  schliessen  lasse^  sagt  er: 
»Die  von  ihm  vorgetragene  Vorstellung,  die  ja  selbstverständlich  nur 
einer  der  verschiedenen  Versuche  ist,  die  Thatsachen  in  Beziehungen 
zu  einander  zu  bringen,  scheint  jedenfalls  den  Vorzug  grösserer  Ein- 
fachheit zu  haben.  So  wenig  ich  die  Berechtigung  der  anderen,  von 
Ginkgo  ausgehenden  Konstruktion  leugnen  will,  so  sehr  ist  doch  her- 
vorzuheben, dass  sie  eine  rein  formale  ist  und  dass  sie  uns  bis  jetzt 
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oicht  einmal  in  teleologischer  Hinsicht  verständlich  gemacht  hat,  warum 
die  weibliche  Goniferenblüte,  bei  der  wenigstens  die  Bestäubungsver- 
hältnisse  doch  ziemlich  gleichbleibende  sind,  so  weitgehende  Um- 
bildungen erfahren  haben  soll."* 

Ich  bin  nun  aber  der  üeberzeugung,  dass  wir  alles  daran  setzen 
müssen,  um  auch  bei  der  weiblichen  Goniferenblfite  über  diesen 
Zustand  der  Unsicherheit,  welche  zwei  ganz  entgegengesetzte  Ansichten 
vorläufig  noch  zul&sst,  herauszukommen  und  der  wahren  Entwicklung, 
soweit  es  nur  geht,  nachzuspüren.  Goebel  hat  sich  ein  grosses 
Verdienst  erworben,  die  Homologie  von  Mikro-  und  Makrosporangien 
mit  den  Staubbeuteln  und  Ovulis  zur  allgemeinen  Anerkennung  gebracht 
zu  haben.  Ich  habe  aber  die  Üeberzeugung,  dass  die  Gewinnung  der 
Homologieen  der  Blüten,  namentlich  der  Sporophylle,  die  bei  den 
Goniferen  noch  dunkel  ist,  eine  ähnliche  Bedeutung  beanspruchen 
darf  und  dass  nach  dieser  Richtung  alle  Anstrengungen  gemacht 
werden  müssen,  um  ähnliche,  nur  eindeutige  Resultate  zu  erhalten. 
Wenn  der  Versuch,  den  ich  hier  unternehme,  das  von  mir  gewünschte 
Ergebnis  noch  nicht  bringen  sollte,  so  möge  man  ihn  wenigstens  für 
eine  eifrige  und  ernste  Unternehmung  halten,  die  uns  vielleicht  einen 
Schritt  vorwärts  bringt. 

Zur  Methode  der  Morphologie  möchte  ich  mir  noch  einige 
Bemerkungen  gestatten.  Ich  bin  der  Meinung,  dass  nur  der  geläuterte 
Vergleich  unter  Heranziehung  von  Versuchen,  soweit  sie  möglich  sind 
und  die  Berücksichtigung  der  Entwicklungsgeschichte  zur  Ermittlung 
der  morphologischen  Verhältnisse,  namentlich  zur  Aufdeckung  der 
Homologieen  dienen  können.  Bei  der  Bearbeitung  morphologischer 
Fragen  von  der  Art  der  vorliegenden  hat  man  sich  zunächst  einzig 
und  allein  an  die  nächste  Verwandtschaft  zu  halten  und  alle  Formen 
zweifelhafter  Natur  oder  weiterer  Verwandtschaft  fern  zu  halten.  Von 
dem  Augenblicke  an,  da  die  Selbständigkeit  der  Ginkgoaceen  als 
eigene  Familie  mit  Bestimmtheit  feststand,  durfte  sie  nicht  mehr  zum 
Vergleich  herangezogen  oder  gar  als  Ausgangspunkt  für  die  Darstellung 
der  weiblichen  Blüten  der  Goniferen  benutzt  werden. 

Ein  in  der  formalen  Morphologie  vielfach  in  Anwendung  ge- 
brachter »Beweis*  besteht  in  dem  Verfahren,  dass  man  sich  für 
befriedigt  erklärt,  wenn  eine  befremdliche  Erscheinung  auch  ander- 
wärts irgendwo  im  Pflanzenreiche  vorkommt.  Man  findet  in  den 
Büchern,  welche  solche  Fragen  behandeln,  häufig  die  Wendung: 
»diese  oder  jene  Erscheinung  ist  zwar  sehr  eigentümlich,  aber  dieser 
umstand  kann  nicht  befremdlich  sein,  denn  sie  findet  sich  auch  da 
oder  dort.*  Diese  Art  der  Betrachtung,  auf  eine  andere  Disziplin 
übertragen,  würde  sich  etwa  folgendermassen  ausnehmen:  Es  ist 
zwar  eine  merkwürdige  Thatsache,  dass  ein  in  die  Höhe  gehobener 
und  losgelassener  Stein  fällt,  aber  eigentlich  kann  sie  nicht  befremden, 
denn  Kürbisse  und  Eicheln  fallen  bekanntermassen  auch. 
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Auch  in  unserer  Angelegeobeit  bat  CelakovHky  tod  diesem 
Auskuoftsmittel  Gebrauch  gemacht:  Er  meint,  es  ist  zwar  eigenartig, 
dass  nach  allgemeiner  Auffassung  die  männlichen  BlütensprOsscben 
der  C!oniferen  einfache  Blüten  sind,  während  die  weiblichen  Geschlechts- 
sprosse Blütenstände  darstellen,  aber  so  sehr  auffallend  ist  das  Miss- 
verhältnis nicht,  denn  bei  (Jarex  findet  es  sich  auch.  Wenn  auch 
nicht  dem  Wort,  so  doch  genau  dem  Sinne  nach  habe  ich  Öelakovsky's 
Argumentation  in  seiner  letzten  Arbeit  wiederholt.  Gewiss  ist  nicht 
SU  leugnen,  dass  sich  die  geschilderten  Verhältnisse  noch  anderswo 
finden;  aber  welches  Verhältnis  hätte  nicht  irgendwo  in  dem  weiten 
Bereiche  der  Pfianzenwelt  seinen  Gegenpart!  Nichts  ist  aber  leichter 
als  von  irgend  einer  anderen  Stelle  Beispiele  zusammenzulesen,  welche 
das  Argument  zu  erschüttern  oder  beseitigen  sehr  wohl  imstande  sind. 
Analogieschlüsse  haben  an  sich  einen  minderen  Wert;  wir  müssen  von 
ihnen  häutig  Gebrauch  machen,  weil  wir  keine  anderen  Schlüsse  ziehen 
können.  Je  weiter  aber  die  Gruppen  verwandschaftlich  von  einander 
abstehen,  desto  tiefer  sinkt  der  Wert  für  die  Sicherheit  des  Schlusses. 

Wenn  man  z.  B.  zeigen  könnte,  dass  die  Blüten  aller  verwandten 
Gmppen  diese  Verschiedenheit  der  Axenwertigkeit  haben,  wenn  z.  B. 
die  Cycadaceen,  Gnetaceen,  Ginkgoaceen,  vielleicht  auch  die  alten 
Gordaitaceen  durchgehends  männliche  Blüten  und  weibliche  Blüten- 
stände oder  meinetwegen  zusammengesetzte  Blüten  hätten,  dann  würde 
der  Analogieschluss,  darum  ist  es  wahrscheinlich,  dass  auch 
die  Coniferen  ähnliche  Verhältnisse  aufweisen  werden,  eine 
grosse  Beachtung  erheischen;  sehen  wir  dieselben  nicht  direkt  vor 
Augen,  dann  wollen  wir  suchen,  ob  nicht  Umstände  nachweisbar  sind, 
welche  die  Abweichung  erklärbar  machen.  Nirgends  aber  in  der 
grossen  Reihe  der  angedeuteten  Gewächse  finden  wir  eine  Spur  von 
Blutenständen  in  den  weiblichen  Geschlechtssprösschen,  überall  liegen 
die  Verhältnisse  so  klipp  und  klar,  dass  wirklich  ein  grosser  Mut  dazu 
gehört,  in  die  weihlichen  Goniferenblüten  einen  Gegensatz  zu  den 
männlichen  hineinzuinterpretieren,   weil  Carex  diese  Differenz  bietet. 

Ich  habe  oben  gesagt,  dass  es  nicht  schwierig  sein  wird,  aus 
dem  gesamten  Pflanzenreich  Beispiele  herauszupicken,  welche  geeignet 
sind,  die  Argumentation  Öelakovsk^'s  zu  erschüttern.  Gewiss,  es 
giebt  Fälle,  in  denen  die  Axenwertigkeit  in  den  Blütensprösschen 
beider  Geschlechter  verschieden  ist.  Namentlich  bei  den  Euphorbiaceen 
ist  die  Differenz  häutig;  bietet  sie  doch  schon,  nach  landläufiger  Auf- 
fassung der  Gattung,  Euphorbia  in  ihrem  Cyathium  selbst:  die  weibliche 
Blüte  ist  eine  Einzelblüte,  die  männlichen  monandrischen  Blüten  sind 
ein  Sprossverband,  mag  man  ihn  nun  Wickel  oder  dorsiventrale  Traube 
nennen.  Bequem  ein  Dutzend  Gattungen  könnte  ich  aus  der  Familie 
nachweisen,  bei  denen  derselbe  Unterschied  vorwaltet:  deren  männliche 
Blüten  also  in  Trauben  oder  Rispen,   deren  weibliche  Blüten  einzeln 
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oder  in  Trauben  stehen.  Unter  den  Cucurbitaceen  begegnet  das 
gleiche  Verhältnis  in  mehreren  Gattungen.  Die  hochgradigste  Differenz 
aber,  die  mir  bekannt  wurde,  fand  ich  in  einer  Gruppe  der  getrennt- 
geschlechtlichen  Rubiaceen  Süd- Amerikas  Amajoua^  Duraia^  Stacht/- 
arrhenGf  Baaanacaniha^  Altbertia  und  wie  sie  alle  heiss.en,  zeigen 
durchgehends  unterschiede  in  der  Bildung  der  Infloreszenzen  beider 
Geschlechter;  Melanopsidium  nigrum  aber  besitzt  weibliche  Einzel- 
bluten, während  die  männlichen  hochcomplicierte  Rispen  bilden. 
Dabei  sind  die  weiblichen  Blüten  von  den  männlichen  so  vollkommen 
verschieden  gebaut,  dass  lange  Zeit  hindurch  beide  Geschlechter  in 
ganz  verschiedene  Gattungen  gestellt  wurden. 

Meine  ganze  Ausführung  könnte  nun  vielleicht  zu  Nutzen  der 
Celakovsk^'schen  Anschauung  benutzt  werden,  denn  in  der  Tbat 
erhält  ein  Analogieschluss  einen  um  so  höheren  Grad  von  Beachtung^ 
je  grösser  die  Zahl  der  Fälle  ist,  die  herangezogen  werden  können. 
Leider  wirken  aber  meine  Angaben  nach  der  entgegengesetzten  Richtung : 
in  allen  Fällen  nämlich  bieten  nicht,  wie  es  für  die  öelakovsky'sche 
Anschauung  passt,  die  weiblichen  Blütensprosse  die  complicierteren 
Verbindungen,  sondern  die  männlichen  sind  die  reichlicher  verzweigten. 
Ja  ich  kann  noch  einen  Schritt  weitergehen  und  sagen,  die  bei  Carex 
vorliegende  Differenz,  dass  nämlich  die  weiblichen  Blüten  eine  um 
eins  höhere  Axenwertigkeit  beanspruchen  als  die  männlichen,  ist 
eine  und  zwar  die  einzige  mir  bekannte  Ausnahme  von  der  Regele 
dass  bei  Differenzen  in  den  männlichen  und  weiblichen  Blüten- 
anreihungen   die  ersteren    die    complicierteren    Bildungen   darstellen. 

Ich  will  nicht  unterlassen,  bezüglich  dieser  Differenzen  auch  auf 
einen  umstand  hinzuweisen,  den  vielleicht  mancher  Botaniker  als 
gegen  die  Celakovsk^'sche  Ansicht  sprechend  betrachten  mag. 
Wenn  bezüglich  der  Höhe  der  Differenzierung  im  Sinne  realer 
Metamorphose  zwischen  den  beiden  Geschlechtern  eine  Differenz  statt- 
findet, so  zeigt  ausnahmslos  der  weibliche  Spross  oder  der  weibliche 
Teil  des  Sprosses  die  niedrigere  Stufe.  Die  weiblichen  Sporophylle 
der  Gymnospermen  sind  stets  unter  der  Bedingung,  dass  zwischen 
ihnen  und  den  männlichen  eine  Differenz  stattfindet^  weniger  um- 
gestaltet als  die  männlichen;  auch  ist  bei  ihnen  die  Neigung  za 
Vergrünungen,  d.  h.  zu  atavistischen  Rückschlägen  stärker  aas- 
geprägt wie  im  männlichen  Geschlechte.  Die  Erfahrung  reicht  aueh 
noch  bis  zu  denjenigen  Angiospermen  hinauf,  die  wir  heute,  ob  mit 
Recht,  mag  dahingestellt  bleiben,  als  die  Spitzen  des  Gewächsreiches 
anzusehen  pflegen. 

Ich  will  nun  nicht  in  den  Fehler  verfallen,  den  ich  selbst  gerügt 
habe;  diese  vorstehenden  Bemerkungen  sollen  nicht  geschrieben  sein, 
um  sie  als  Argumente  gegen  Celakovsky's  Lehre  zu  verwenden; 
sie  sollen  nur  dazu  dienen,   ihre  Unzulänglichkeit  darzustellen.    Ich 
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will,  wie  ich  oben  sagte,  nur  zeigen,  dass  es  ein  Leichtes  ist,  einer 
beliebig  herausgelesenen  und  aufgegriffenen  Zahl  von  Fällen  andere 
gegenüberzustellen,  die  f&r  die  gegenteilige  Anschauung  sprechen. 

Mit  der  grOssten  Entschiedenheit  erkläre  ich  mich  gegen 
die  Verwendung  der  Missbildungen  (teratologische  Erscheinungen, 
Aoamorphosen,  der  Metamorphogenie)  zur  »Erklärung*  morphologischer 
Verhältnisse,  d.  h.  zur  Feststellung  von  Homologieen.  Ich  halte  diese 
Praxis  für  die  bedenklichste,  welche  jemals  in  der  formalen  Morpho- 
logie befolgt  worden  ist,  denn  durch  sie  ist  offenbar  eine  nicht  un- 
erhebliche Menge  falscher  Theorieen  entwickelt  worden.  Sie  wurden 
schliesslich  zum  Teil  beseitigt  oder  fallen  gelassen:  nicht  weil  durch 
angemessenes  Arbeiten  ihre  Unrichtigkeit  nachgewiesen  wurde,  sondern 
weil  der  gesunde  Verstand  sie  vernachlässigte  und  öberging;  sie 
wurden  sang-  und  klanglos  begraben. 

Wie  viel  wurde  seinerzeit  über  das  »doppelspreitige  Blatt* 
geschrieben  und  discutiert.  Schon  eine  ganze  Reihe  von  Jahren  ist 
seitdem  vergangen;  unsere  jüngeren  Fachgenossen  haben  vielleicht 
kaum  noch  eine  Kunde  von  ihm.  Man  hatte  die  Beobachtung  gemacht, 
dass  Staubbeutel  mit  4  Loculamenten  oder  Pollensäcken  gelegentlich 
an  den  Stellen,  die  von  den  Bildungsherden  der  Pollenkörner  ein- 
genommen wurden,  blattähnliche  Lappen  entwickelten  und  dass  also 
verbildete  Staubgefässe  entstanden,  welche  im  Endteil  aussahen,  als 
ob  2  Blätter  miteinander  den  Haupt-Rippen  entlang  verwachsen  waren. 
Daraus  bildete  man  die  für  heute  ganz  ungeheuerliche  Meinung,  dass 
jedes  Staubgefäss  aus  einem  »Blatte  mit  Doppelspreite*  entstanden 
sei  und  dass  in  diesen  Anamorpbosen  eine  atavistische  Rückschlags- 
erscheinung vorläge.  Anstatt  einfach  die  Thatsache  festzustellen,  dass 
Bildungsberde  gelegentlich  blattartige  Lappen  hervorbringen  können, 
anstatt  sich  normal  zu  entfalten,  künstelte  man  sich  die  verkehrteste 
Theorie  von  der  Welt  zusammen. 

Celakovsk^  hat  auf  Grund  der  Verwendung  von  Verbildungen 
die  Theorie  aufgestellt,  dass  die  Ovula  aus  Blattzipfeln  hervorgegangen 
sind  und  eine  unendliche  Menge  von  solchen  Vorkommnissen  nach 
dieser  Richtung  hin  untersucht  und  beschrieben.  Später  hat  er 
seine  volle  Aufmerksamkeit  darauf  gerichtet,  jedem  Ovulum  sein 
Blatt  zu  verschaffen  und  ist  schliesslich  zu  dem  Resultat  gekommen, 
dass,  wenn  sich  nun  gar  keine  Spur  eines  Blattes  mehr  nachweisen 
liess,  diese  Thatsache  dahin  zu  interpretieren  sei,  dass  das  Ovulum 
es  vollkommen  aufgebraucht  hat.  In  der  Litteratur  finden  sich  aber 
unbedingt  Fälle,  aus  denen  man  zu  durchaus  anderen  Ergebnissen 
gef&hrt  wird. 

Ich  will  hier  nur  zwei  derselben  vorführen,  die  ganz  gegen 
öelakovsk^'s  Ansicht  sprechen.  Masters  hat  in  seiner  Teratologie 
die   Verbildung   eines   filütchens   einer   Composite    aus   der   Gattung 
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Oaülardia  sehr  hübsch  abgebildet.  Der  unterst&ndige  FnichtknoieD 
ist  der  Länge  nach  aufgespalten  und  aus  dem  Grunde,  von  der  Stelle 
also,  welche  normal  die  aufrechte  Samenanlage  einnimmt,  tritt  ein 
beblätterter  Spross  hervor.  Ich  bin  weit  entfernt  anzunehmen,  dass 
aus  dieser  Thatsache  die  Homologie  von  Ovulum  und  einem  beblätterten 
Spross  zu  setzen  sei;  aber  ich  bin  auf  der  anderen  Seite  doch  nnit 
den  Methoden  der  formalen  Morphologie  vertraut  genug,  um  nicht  zu 
wissen,  dass  diese  Richtung,  zufolge  der  vorliegenden  Missbildung,  in 
dem  Spross  eine  atavistische,  eine  Rfickschlagsbildnng  erkennen 
muss.  Diese  Ansicht  steht  aber  mit  der  Zipfeltheorie  Öelakovsk^'s 
im  diametralen  Gegensatz. 

Dieselbe  Vertrautheit  mit  den  Grundsätzen  der  formalen  Morpho- 
logie lässt  mich  aber  auch  voraussehen,  dass  man  es  an  Versuchen 
der  Umdeutung  der  vorliegenden  Erscheinung  nicht  fehlen  lassen 
wird.  Man  operiert  in  folgender  Weise:  allerdings  das  Ovulum  ist 
nicht  da,  aber  es  wäre  vollkommen  verfehlt,  den  Spross  für  einen 
Körper  zu  halten,  der  dasselbe  vertritt;  das  Ovulum  ist  einfach 
abortiert  Bezüglich  des  Sprosses  giebt  es  nun  2  Möglichkeiten, 
entweder  ist  er  die  durchwachsene  Axe,  oder  er  ist  ein  AchselsprosB 
aus  dem  Fruchtknoten,  der  doch  im  Wandbelage  der  inneren  Höhlung 
Blattnatur  besitzt.  Auf  diesem  oder  auf  ähnlichem  Wege  können 
aber  selbstredend  alle  unbequemen  Thatsachen  auf  das  leichteste 
fortinterpretiert  werden. 

Noch  auf  eine  zweite  Missbildung  will  ich  hinweisen.  In  der 
Teratologie  von  Masters  findet  sich  die  Abbildung  eines  Längs- 
schnittes durch  eine  Blüte  von  Baeckea  diomnifolia.  Aus  der  Wand 
des  Fruchtknotens  treten  durcheinander  gemischt  Samenanlagen  und 
Staubblätter,  beide  mit  langen  Filamenten  versehen,  hervor.  Wer 
geneigt  ist,  den  Missbildungen  einen  Wert  für  die  Deutungen  von 
morphologischen  Verhältnissen  zuzuerkennen,  wird  zweifellos  beide 
Körper  für  homolog  halten  müssen.  Dann  aber  entwickelt  sich  ein 
Widerspruch  dadurch,  dass  Staubblätter  und  Samenanlagen  gleich- 
gesetzt werden;  diese  beiden  Organe  können  aber  nach  öelakovskj" 
zusammen  nicht  aus  einem  Blatte,  wenn  man  wieder  an  der  phyllo- 
raatischen  Beschaffenheit  der  .Höhlenauskleidung  festhält,  oder  aus 
einer  Axe,  wenn  man  den  unterständigen  Fruchtknoten  als  solche 
betrachtet,  hervorwachsen:  denn  das  Staubgefäss  ist  ein  umgewandeltes 
Blatt,  das  nicht  wieder  aus  einem  solchen  hervorwachsen  kann,  •  das 
Ovulum  aber  ein  Blattteil,  der  nicht  aus  einer  Achse  hervorspriessen 
darf.  Diese  wenigen  Fälle  mögen  für  viele  dienen;  sie  zeigen,  dass 
gegen  die  Lehren  der  formalen  Morphologie  Organe  verschiedener 
morphologischer  Kategorieen  gelegentlich  an  den  Orten  mit  Neubildungs- 
herden entstehen  könnten  und  legen  schlagend  dar,  dass  die  Ana- 
morphosen   mit  Sorgfalt   ausgesucht   und   dass   sie   gedeutet  werden 
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mOssen:  manche  sind  für  die  Konstruktion  von  Homologieen  un- 
mittelbar verwendbar,  manche  sind  indifferent,  sie  können  zum  Beweis 
für,  wie  gegen  die  Sache  gebraucht  werden,  manche  sind  unbrauchbar, 
sie  müssen  eliminiert  werden.  Schon  ein  solcher  Zustand  der  Dinge 
ist  sehr  bedenklich,  denn  er  kann,  da  die  Wahl,  die  Abschätzung 
des  Wertes  der  Beweismittel  von  dem  subjektiven  Ermessen  des 
Beobachters  abhängen  muss,  auch  keine  objektive,  d.  h.  wahrhaft 
wissenschaftliche  Erkenntnis  bringen.  Ich  bin  also  der  Meinung,  dass 
die  Anamorphosen  als  vieldeutige  Gebilde  aus  dem  Betriebe  der 
Morphologie,  soweit  sich  diese  mit  der  Untersuchung  der  realen 
Metamorphose  befasst,  ganz  auszuschliessen  sind.  Ihr  Studium  kann 
selbstredend  nach  anderen  Gesichtspunkten  bei  veränderter  Frage- 
stellung höchst  erspriesslich  und  gewinnbringend  sein;  für  die  Morpho- 
logie sind  und  bleiben  die  Missbildung  nur  eine  Quelle  der  Täuschung. 

Die  Familie  der  Toocaeeae. 

Ich  werde  diese  Familie  in  zwei  Gruppen  zerlegt  behandeln,  wie 
man  sie  auch  in  der  systematischen  Botanik  zu  besprechen  pflegt.  Die 
erste  derselben,  die  der  Taxoideae^  zeigt  minder  komplizierte  Verhältnisse. 
Sie  umfasst  4  Gattungen,  von  denen  3  Taxus,  Torreya  und  Cephalotaxus 
der  nördlichen  Erdhälfte  angehörig  in  einer  engeren  Verwandschaft  mit 
einander  stehen,  während  sich  die  vierte  Phyllocladus,  der  südlichen 
Hemisphäre  eigen,  von  ihnen  entfernt  und  Verhältnisse  bietet,  auf 
Grund  deren  sie  besser  als  eigene  Gruppe  behandelt  werden  sollte. 
Die  zweite  Gruppe  der  Podooarpoideae  umschliesst  ebenfalls  4  Gat- 
tungen. Sie  gehören  im  Gegensatz  zu  den  Taxaideae  zum  grössten 
Teile  der  südlichen  Hemisphäre  an;  doch  strahlt  die  Gattung  Podo- 
corpus  weit  aus  bis  nach  West-Indien  und  in  Ostasien  bis  nach  noch 
höheren  Breiten,  nämlich  der  Insel  Nippon  in  Japan.  Auch  Dacrydium 
kann  noch  bis  zum  malayischen  Archipel  verfolgt  werden,  während 
Sawegothaea  und  Microcachrys  in  Chile  und  auf  Tasmanien  heimisch 
sind.  Ich  habe  alle  Gattungen  in  ziemlich  umfangreichen  Materialien 
untersuchen  können,  nur  von  Saxegothaea  waren  dieselben  unzulänglich. 
Die  Gattung  Ginkgo  schliesse  ich  aus  der  Familie  vollkommen  aus,  da 
sie  eine  eigne  Familie  bildet,  die  mit  den  Taxaoeae  höchst  wahrscheinlich 
in  keinem  engeren  Zusammenhange  steht. 

Die  Taxaideae. 

Die  weibliche  Blüte  der  Eibe. 
Bevor  ich  auf  die  vergleichende  Morphologie  der  weiblichen  Blüten 
der  Taxoideae  eingehe,  will  ich  noch  einige  Mitteilungen  über  die  uns 
am  nächsten  liegende  Gattung  Taxus  machen.  Ich  habe  unsere  Eibe 
am  genauesten  untersucht  und  eine  Reihe  von  Beobachtungen  gemacht, 
welche  der  Beachtung  wert  sind     um  während  des  Winters,  der  besten 
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Zeit  zur  Untersucbung,  stets  frisches  Material  von  m&imlicben  and 
weiblichen  Sträuchern  zur  Hand  zu  haben,  schnitt  ich  genügend  grosse 
Zweige;  welche  mit  den  kugelförmigen  Knospen  der  männlichen  and 
mit  den  spindelförmigen  Knospen  der  weiblichen  Blütensprösschen  ver- 
sehen waren  ab^  und  setzte  sie  in  ein  Glas  mit  Wasser.  Bei  Wieder- 
holung meiner  Untersuchung  wird  man  Sorge  zu  tragen  haben,  dass 
die  Zweige  stets  mit  einer  frischen  und  möglichst  grossen,  daher 
schräg  zu  führenden  Schnittfläche  ins  Wasser  kommen.  Versäumt  man, 
ihnen  eine  ausgedehnte  Aufsaugungsstelle  zu  geben,  so  vertrocknen  die 
Zweige  leicht;  ich  habe  zu  meinem  Leidwesen  eine  reichliche  Erfabning 
betreffs  dieses  Punktes  gesammelt.  Es  dauert  während  der  Winter- 
monate durchschnittlich  8  Tage,  dann  schwellen  beide  Sprösschen  soweit 
an,  dass  sie  dicht  vor  der  Anthese  stehen.  Bei  den  weiblichen  erscheint 
die  Spitze  des  Ovulum  aus  den  Umhüllungen  und  die  männlichen  sind  nar 
noch  von  den  letzten  beiden  hyalinen  Blättern  umhüllt.  Nach  ein  bis 
zwei  Tagen  tritt  dann  die  Anthese  ein,  die  männlichen  Sprösschen 
beginnen  zu  stäuben,  an  den  weiblichen  zeigt  sich  auf  der  Spitze 
schwebend  der  Pollinationstropfen. 

Trotzdem  dass  diese  Sprösschen  schon  so  häutig  der  Gegenstand 
der  Untersuchung  gewesen  sind,  konnte  ich  doch  noch  einige  neue 
Beobachtungen  machen.  Sie  stehen  in  der  Achsel  von  LAubblättem 
zerstreut,  ohne  bestimmt  erkennbare  Regel,  längs  des  Zweiges.  Was 
zunächst  die  Begleitblätter  anbetrifft,  so  sind  dieselben  spiralig  angereiht 
Sie  beginnen  mit  2  Primärblättern  und  setzen  dann  eine  Spirale  fort, 
welche  recht  steile  sinnfällige  Schrägzeilen  bedingt.  Genaue  Messungen 
habe  ich  nicht  vorgenommen,  doch  glaube  ich,  dass  das  gewöhnliche 
Verhältnis,  das  ich  normal  spiral  genannt  habe,  vorliegt.  Die  Zahl 
der  umhüllenden  Schuppen  am  Grunde  der  Blüte  ist  bei  den  weibliehea, 
wie  es  scheint  stets  etwas  grösser  als  bei  den  männlichen.  Bei  den 
weiblichen  Sprösschen  scheint  die  Zahl  derselben  auch  nicht  konstant 
zu  sein;  das  Höchstmass  erreicht  sie  bei  manchen  Sprösschen  jener 
Form  der  Eibe,  welcher  man  den  Namen  Taxus  tardiva  beigelegt  hat 
und  die  wegen  der  bemerkenswerten  Verkürzung  der  Blätter  einen  sehr 
eigenartigen  Eindruck  hervorbringt.  Während  gewöhnlich  das  längste 
der  Sprösschen  2,ö  mm  nicht  übertrifft,  werden  sie  hier  doppelt  so  lang. 
Sie  sind  auch  nicht  mehr  von  der  gewöhnlichen  ellipsoidischen  Form, 
sondern  werden  cylindrisch.  Die  Zahl  der  Schüppchen  an  dem  Träger 
(ausgeschlossen  die  speziellen  Hüllen)  beträgt  ca.  24;  an  den  normalen 
Blüten  zählt  man  nur  die  Hälfte. 

Darüber  herrscht  wohl  kein  Streit,  dass  die  weiblichen  sowohl 
wie  die  männlichen  Geschlechtssprösschen  Blüten  sind,  sofern  wir  uns 
vorläufig  an  die  von  Goebel  gegebene  und  am  schärfsten  begründete 
Definition  halten,  dass  man  unter  einer  Blüte  begrenzte  Sporophyll- 
verbände  ersten  Grades  versteht,  welche  unter  Umständen  der  Zahl 
nach  bis  auf  ein  SporophyU  herabsinken  können. 
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Die  weibliche  Blüte  von  Taxus  baocata  ist  von  der  einfachsten 
Form,  denn  sie  besteht  nur  aus  einem  einzigen  endständigen  Ovulum, 
dessen  Nucellus  von  einem  Integument  umhüllt  wird.  In  der  Vollblüte 
befindet  sich  am  Grunde  des  grünen,  im  unteren  Teile  rötlichen  Ovulums 
ein  schwacher,  wenig  auffallender  Wulst,  der  bekanntlich  zu  dem  erst 
grünen,  später  schön  rot  gefärbten  Samenmantel  heranwächst.  Man 
hat  in  ihm  das  Fruchtblatt  oder  ein  zweites  Integument  erkennen 
wollen;  gegen  die  erste  Deutung  spricht  der  Umstand,  dass  sie  später 
entsteht  als  das  Ovulum;  aber  auch  mit  dem  zweiten  Integument  bei 
den  Angiospermen  kann  er  nicht  unmittelbar  gleich  gesetzt  werden, 
da  dieser  stets  das  Ovulum  bei  der  Vollblüte  ganz  oder  doch  wenigstens 
höher  umhüllt.  Wir  wollen  also  seine  morphologische  Homologicierung 
vorläufig  unentschieden  lassen.  Seine  biologische  Bedeutung  ist  uns 
um  so  klarer,  der  Samenmantel  dient  zur  Verbreitung  der  Samen,  wie 
zahlreiche,  auch  von  mir  wiederholte  Beobachtungen  klargestellt  haben. 
In  dem  königlichen  Botanischen  Garten  von  Berlin  wird  unter  den 
Samen  der  Eibe  zur  Reifezeit  in  wenigen  Tagen  durch  die  zahlreichen 
Amseln  tüchtig  aufgeräumt.  Diejenigen,  die  nicht  gefressen  worden 
sind,  lösen  sich  übrigens  bald  freiwillig  von  ihren  Tragzweigen  ab 
und  fallen  zu  Boden. 

Gegenwärtig  wird  von  allen,  nicht  blos  den  formalen  Morphologen 
die  Meinung  vertreten,  dass  das  Blütensprösschen  der  Eibe  nicht,  wie 
es  den  Anschein  hat,  eine  einfache  fortlaufende  Axe  darstellt, 
welche  durch  ein  terminales  Ovulum  abgeschlossen  wird,  sondern  dass 
das  ganze  Sprösschen  ein  Zweigsystem  bildet.  Es  ist  nämlich  gezeigt 
worden,  dass  jedes  Blütensprösschen  der  Eibe  unterhalb  der  eigentlichen 
terminalen  Blüte  noch  ein  kleines  Knöspchen  trägt,  das  gelegentlich 
in  einen  Laubtrieb  auswächst.  Man  hat  nun  gemeint,  dass  dieses 
kleine  Knöspchen  das  eigentliche  Ende  der  Primäraxe  ausmacht  und 
dass  aus  der  Achsel  des  letzten  Blattes  an  dieser  Axe  der  Blüten - 
spross  als  ein  kräftiger  Lateralstrahl  hervorgetreten  ist,  welcher  sich 
in  die  Richtung  der  Mittelaxe  gestellt  und  den  eigentlichen  Spross- 
gipfel in  die  Achsel  des  nächsten  Blattes  herübergedrängt  hat.  Man 
hat  behauptet,  dass  man  diesen  Gang  der  Dinge  noch  deutlich  an 
den  Blütensprösschen  aus  dem  Verlauf  der  Gefässbfindel  erkennen 
könne  und  das  von  GoebeP)  noch  neuerdings  .  wiederholte  Bild, 
welches  ursprünglich  von  Strasburger*;  entworfen  worden  ist,  lässt 
uns  in  der  That  den  Sachverhalt  in  der  angegebenen  Weise  erkennen. 
Ich  habe  zwar  unendlich  viele  weibliche  Blütensprösschen  im  Längs- 
schnitt geprüft,  habe  aber  ein  solches  Bild  niemals  wahrgenommen 
und  bin  geneigt  in  ihm  ein  Diagramm  zu  sehen,  welches  jene  Theorie 
erläutert;  es  ist  keine  Zeichnung  nach  einem  realen  Präparat. 

*)  Goebel,  Organographie  S.  700. 

<)  Strasburger,  Conlferen  o.  Gnetaceae  AÜas  t.  1. 
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Wir  können  uns  sehr  wohl  denken,  dass  der  Aufbau  des  weiblichen 
ßlOtensprösscbens  dieser  Auffassung  entspricht,  dass  er  also  ein  Sym- 
podium  ist.  Derartige  Sprossverkettungen  kommen  in  der  Natur  häufig 
vor,  wenn  auch  die  zweiaxigen  zu  den  Seltenheiten  gehören.  Den 
Beweis  für  die  Richtigkeit  hat  man  durch  die  Beobachtung  zu  erbringen 
geglaubt,  dass  man  das  KnOspchen  mehrfach  zu  einem  Sprösscheo 
auswachsen  sah.  Hält  man  aber  an  der  Auffassung  fest,  dass  an  allen 
Orten,  an  denen  sich  Neubildungsherde  befinden,  sich  auch  schliesslich 
einmal  ein  Zweig  entwickeln  kann,  so  darf  man  dieser  doch  immerhin 
abnormen  Erscheinung  kein  zu  beträchtliches  Gewicht  beimessen.  Von 
viel  grösserer  Bedeutung  wird  es,  gemäss  unserer  Auffassung  sein, 
wenn  wir  aus  den  normalen,  stets  oder  doch  wenigstens  unendlich 
häufig  vorkommenden  Verhältnissen  ein  entscheidendes  Wort  über  die 
Natur  jenes  kleinen  Knöspchen  sprechen  können.  Da  mir  nicht  bekannt 
ist,  dass  vor  mir  eine  eingehende  Untersuchung  über  die  Zusammen- 
setzung des  vermeintlichen  Axenendes  vorgenomnien.  worden  ist,  so 
will  ich  meine  Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand  mitteilen. 

Das  weibliche  Blütensprösschen  der  Eibe  ist  das  Achselprodukt 
aus  einem  Laubblatt.  Eine  bestimmte  Regel  in  den  Oertern  seiner 
Erscheinung  habe  ich  nicht  festzusetzen  vermocht,  nur  erscheinen  sie 
stets  an  den  vorjährigen  Zweigen  nicht  allzu  junger  Sträucher;  die  Eibe 
muss  ein  gewisses,  bis  jetzt  noch  nicht  festgesetztes  Alter  überschritten 
haben,  ehe  sie  blfihbar  wird.  Ich  vermochte  nur  so  viel  zu  bestimmen, 
dass  sie  den  mittleren  bis  oberen  Teil  des  Zweiges  besetzen,  die  Spitze 
aber  wird  von  den,  übrigens  im  äusseren  den  weiblichen  Blüten- 
sprösschen ähnlichen  Laubknospen  eingenommen.  Hier  und  da  erscheint 
auch  einmal  eine  Laubknospe  tiefer  am  Zweige.  Die  Häufigkeit  der 
weiblichen  Sprösschen  an  einem  Zweige  wechselt;  kräftigere  und 
besonders  gut  exponierte  d.  h.  dem  Lichte  besser  ausgesetzte  Zweige 
bringen  im  Allgemeinen  mehr  Blütensprösschen  hervor,  deshalb  findet 
man  sie  in  grösserer  Zahl  an  den  höheren  Teilen  des  Strauches,  sofern 
sie  nicht  von  benachbarten  Bäumen  oder  Sträuchem  beschattet  sind. 

Die  männlichen  wie  die  weiblichen  Geschlechtssprösschen  der  Eibe 
treten  aus  den  Achseln  der  Laubblätter  hervor.  Bezüglich  ihrer  Ent- 
stehung herrscht  keine  Begünstigung  in  dem  Orte  der  Anheftung  der 
Blätter.  Sie  erscheinen  ebenso  gut  aus  den  Achseln  der  seitlichen, 
wie  aus  den  an  der  Ober-  und  Unterseite  des  Zweiges  angehefteten 
Blätter.  Bei  der  normalen  Form  der  Eibe  sind  die  Zweige  deutlich 
plagiotrop;  der  Neigungswinkel  gegen  den  Stamm  wechselt  dabei  in 
nicht  weiten  Amplituden.  Alle  Geschlechtssprösschen,  die  männlichen, 
wie  die  weiblichen  sind  normal  bodenwärts  gerichtet;  sie  fallen  also 
aus  der  Blattachsel  heraus  und  hängen  senkrecht  herab.  Nur  diejenigen 
weiblichen  Geschlechtssprösschen,  welche  auf  der  Oberseite  des  Zweiges 
ihren  Ursprung  nehmen,  finden  in  dem  Tragaste  oftmals  ein  Hemmnis ; 
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je  Dach  dem  Orte  von  dem  sie  aus  entspringen,  ob  sie  nämlich  näher 
der  Scheitellinie  oder  näher  der  Flanke  aufgestellt  sind,  erlangen  sie 
entweder  eine  horizontale  Stellung  oder  eine  Zwischenstellung  zwischen 
der  horizontalen  und  perpendikulären  Lage.  Bei  den  männlichen 
Blüten  habe  ich  diese  Position  nur  seilen  beobachtet;  diese  hängen 
fast  stets  senkrecht  nach  unten. 

Die  Art  der  Aufhängung  der  Geschlechtssprösschen  der  Eibe  ist 
zunächst  entschieden  eine  Schutzvorrichtung  gegen  die  üblen  Einflüsse 
der  wässerigen  Niederschläge  während  der  Vollblüte.  Schon  ein  Blick 
auf  einen  mit  jenen  besetzten  Zweig  von  oben  belehrt  uns,  dass  die 
Blätter  die  Geschlechtssprösschen  den  Blicken  entziehen,  dass  sie  von 
ihnen  gedeckt  werden.  Man  kann  sich  leicht  auch  durch  einen  Versuch 
überzeugen,  dass  bei  der  senkrechten  Besprengung  mit  Wasser  mittelst 
einer  Brause  die  Blätter  benetzt  werden,  dass  aber  von  den  Blüten 
die  Feuchtigkeit  abgehalten  wird.  Wie  nachteilig  der  fallende  Regen 
für  die  weiblichen  Geschlechtssprösschen  sein  würde,  wird  uns  die 
Untersuchung  über  die  Pollination  der  Eibe  zeigen. 

Ich  legte  mir  nun  die  Frage  vor,  durch  welche  Faktoren  wird  die 
hängende  Lage  der  Sprösschen  bedingt  Deren  konnten  3  sein:  erstens 
konnte  sie  bewirkt  werden  durch  das  Licht,  die  Sprösschen  konnten 
negativ  heliotrop  sein;  zweitens  war  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass 
die  Sprösschen  der  Schwerkraft  folgten,  dass  sie  positiv  geotrop  waren; 
drittens  musste  ins  Auge  gefasst  werden,  ob  nicht  eine  biologische 
Anpassung,  eine  zweckmässige  Aufstellung  zum  Behufe  einer  guten 
Pollination  vorlag,  die  von  jeder  der  beiden  ersten  Ursachen  unabhängig 
war.  Von  der  ersten  Verursachung  glaubte  ich  bald  Abstand  nehmen 
zu  dürfen,  weil  ich  keine  Abänderung  der  Aufhängung  vorfand,  wenn 
auch  die  Zweige  den  verschiedensten  Beleuchtungsverbältnissen  aus- 
gesetzt waren.    Es  blieben  nur  die  beiden  letzten  Möglichkeiten  übrig. 

Eine  experimentelle  Lösung  der  Frage  war  der  ganzen  Sachlage 
nach  ausgeschlossen.  Ich  glaube  aber,  eine  Entscheidung  auf  einem 
anderen  Wege  gefunden  zu  haben.  Unter  den  zahlreichen  Varietäten 
und  Formen  der  £ibe,  welche  von  dem  Gärtner  als  zum  Teil  sehr 
decorative  Sträucher  gezogen  worden  sind,  befindet  sich  eine,  welche 
keine  plagiotrope,  sondern  typisch  orthotrope  Zweige  bildet;  es  ist  die 
TaxuB  baccata  var.  fastigiata.  Sie  musste  auf  die  gestellte  Frage  eine 
Antwort  geben.  Ich  wusste,  dass  im  Botanischen  Garten  von  Berlin 
eine  Pflanze  der  Varietät  jedes  Jahr  regelmässig  zahlreiche  Samen 
ansetzt.  Der  Gang  meiner  Ueberlegung  war  folgender.  Der  orthotropen 
Stellung  gemäss  sind  die  Blätter  an  den  Zweigen  nicht  gescheitelt, 
sondern  radiär  aufgestellt.  In  den  Achseln  dieser  Blätter  müssen 
weibliche  Geschlechtssprösschen  vorhanden  sein.  Folgen  nun  diese  der 
Schwerkraft,  so  müssen  sie  wie  bei  der  gewöhnlichen  £ibe  auch  aus 
der  Achsel  der  Blätter  herausfallen  und   nach    unten    hängen.    Diese 
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Lage  muss  aber  bei  allen  Blüten  gefunden  werden,  weil  das  Hemmnis, 
welches  die  SprOsscben  aus  den  Blättern  der  Scbeitellinie  des  plagiotrop 
aufgestellten  Zweiges  in  die  horizontale  Lage  bringt,  hier  niemals 
wirksam  sein  kann.  Nehmen  dagegen  die  Sprösschen  die  horizontale 
Lage  an  d.  h.  stehen  sie  wieder  senkrecht  zur  Tragaxe,  so  haben  wir 
eine  biologische,  erblich  fixierte  zweckmässige  Einrichtung  vor  uns, 
welche  von  heute  bekannten  mechanisch  wirkenden  Kräften,  die  hier 
in  Frage  kommen  können,  nicht  bestimmt  ist. 

Ich  fand  an  dem  erwähnten  Strauche  zahlreiche  weibliche  Blüten; 
alle  lagen  senkrecht  zu  ihrer  Tragaxe  gewöhnlich  horizontal 
auf  ihren  Deckblättern,  nicht  eine  hing,  als  ob  sie  von  der  Schwerkraft 
dirigiert  wäre,  senkrecht  aus  der  Achsel  herab.  Diese  Beobachtang 
lehrt  also,  dass  die  senkrechte  Aufhängung  der  weiblichen  Sprösschen 
als  eine  zweckmässige  biologische  Einrichtung  anzusehen  ist. 

Die  Längsaxe  der  weiblichen  Sprösschen  der  Eibe  misst  vor  der 
Vollblüte,  in  der  Gestalt  also,  welche  sie  während  des  Winters  zeigen, 
etwa  2,3  mm.  Sie  sind  dicht  von  schuppenförmigen  Blättern  umhüllt, 
welche  mit  zwei  seitlichen  Primärblättern  einsetzen;  an  sie  schliessen 
sich  die  folgenden  wie  es  scheint  normalspiral,  d.  h.  nach  den  Zahlen 
der  Fibonacci-Reihe  an.  Ihre  Zahl  scheint,  wie  ich  schon  oben 
sagte,  nicht  völlig  konstant  zu  sein;  als  Kontaktzeilen  konstatierte 
ich  die  Zweier-  und  Dreierzeilen.  Kein  Blatt  birgt  in  der  Achsel  eine 
Knospe  mit  Ausnahme  des  achten  Blattes  des  ganzen  Sprösschens  (also 
die  Blüte  eingeschlossen)  von  oben  gezählt.  Diese  Zahl  fand  ich  in 
ausnahmsloser  Konstanz. 

Die  obersten  6  Blätter,  welche  das  Ovulum  unmittelbar  umgehen, 
weichen  bezüglich  der  Anreihung  und  Textur  von  den  unteren  Schuppen- 
blättern bemerkenswert  ab.  Sie  sind  zarthäutig,  heller  gefärbt  und 
bilden  drei  decussierte  Paare,  wobei  ich  allerdings  bemerken  möchte, 
dass  sich  die  Medianen  durch  die  Paare,  nicht  immer,  genau  recht- 
winklig kreuzen,  sondern  oft  etwas  schief  stehen.  Das  siebente  und 
achte  Blatt  sind  von  derselben  derberen  Struktur  in  der  grünen  Farbe 
der  unteren  Schuppenblätter.  Die  zarteren  Hüllen  sind  vor  der  Anthese 
in  der  Umhüllung  der  letzteren  versteckt,  zur  Zeit  der  Vollblüte,  wenn 
das  Ovulum  sich  streckt  und  den  Schnabel  des  Integumentes  mit  der 
Mikrophyle  über  die  ünsbüUung  herausschiebt,  machen  die  letzten 
Begleitblätter,  wenn  auch  in  viel  geringerem  Masse  die  Dehnung  mit 
und  färben  die  Spitze  des  weiblichen  Blütensprösschens  weisslich. 

Nach  dem  objectiven  Befunde  lagen  nun  für  die  »Deutung*  zwei 
Möglichkeiten  vor:  entweder  ist,  nach  der  heutigen  allgemeinen  Ansicht 
das  kleine  Knöspchen  in  der  Achsel  des  achten  Blattes  von  oben  gezählt, 
das  Axenende  des  weiblichen  Sprösschens  und  die  von  drei  decussierten 
Paaren  umhüllte  Samenanlage  ein  Seitenspross  aus  der  Achsel  des 
siebenten  Blattes  oder  das  kleine  Knöspchen  ist  ein  Seitenstrahl  aus 
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der  Achsel  des  achten  Blattes  an  einer  fortlaufenden  Achse,  die  durch 
das  Ovulum  abgeschlossen  wird.  Beide  Anschauungen  können  mit 
gleicher  Wahrscheinlichkeit  aus  dem  objektiven  Befunde  Geltung 
beanspruchen. 

£s  ist  nun  eine  för  fast  alle  Dicotyledonen  und  Gymnospermen 
geltende  Regel,  dass  jedes  Produkt  aus  der  Achsel  eines  Blattes  mit 
2  transversal  stehenden  Priroärblättern  einsetzt.  Ich  habe  seiner  Zeit 
nachgewiesen,  dass  diese  Stellung  ausnahmslos  eingehalten  wird, 
welcher  ^'atur  auch  die  Neubildungen  sein  mögen:  es  ist  gleichgültig, 
ob  sie  Zweigvorbl&tter  oder  Blüten hüllblätter  oder  StaubgeßLsse  oder 
Fruchtblätter  sind,  stets  stehen  die  ersten  beiden  Organe  transversal 
znm  Deckblatt.  Ich  habe  damals  unternommen,  zu  zeigen,  dass  diese 
Stellung  wohl  ursächlich  bedingt  ist  und  dass  man  die  Regel  zu  einem 
Gesetz  erheben  könnte. 

Von  dieser  Regel  wollte  ich  nun  Gebrauch  machen,  um  zu  entscheiden, 
ob  wir  es  bei  dem  seitlichen  kleinen  Knöspchen  mit  einem  Achselprodukt 
zu  thun  haben  oder  nicht  War  es  ein  solches,  dann  mussten  seine 
ersten  beiden  Blätter  transversal  stehen  Wenn  das  Knöspchen  dagegen 
das  Ende  des  ganzen  Sprösschens  darstellte,  so  musste  sich  die 
spiralige  Anreihung  der  Schuppen  in  den  Blättern  desselben  fortsetzen. 
Im  ersten  Falle  war  das  Ovulum  mit  seinen  sechs  Begleitblättern  die 
Hauptachse  und  dann  musste  diese  die  spiralige  Anreihung  der  Blätter 
weiter  führen,  im  zweiten  Falle  musste  der  Ovularspross  mit  2  trans- 
versalen Primärblättem  einsetzen. 

Die  Untersuchung  des  Knöspchens  auf  seine  Blattstellung  ist  bis 
jetzt  nicht  vorgenommen  worden,  sie  ist  nicht  sehr  angenehm,  bietet  aber 

einem  geübten  Präparator  keine  über- 
mässigen Schwierigkeiten.  Das  Resultat 
der  Untersuchung  ist  kein  einheitliches. 
In  vielen  Fällen  findet  man  an  dem 
Knöspchen  nur  ein  relativ  grosses 
Blatt,  welches  dem  gebotenen  Raum 
entsprechend  convex  und  concav  ist 
und  unmittelbar  vor  dem  Blatte 
steht,  in  dessen  Achsel  die  Knospe 
ihren  Platz  hat.  Es  hat  Form  und 
Farbe  der  weisslichen  Hüllblätter, 
welche  das  Ovulum  umgeben  und  ist 
meist  kreisrund.  Man  hat  sich  also 
zu  hüten,  es  für  eines  der  Hüllblätter 
anzusehen.  Ich  beobachtete  ferner, 
dass  dieses  Blatt  bisweilen  der  Lange 
nach  scharf  zusammengekniffen  war,  wobei  die  grössere  Flanke  nach 
aassen  gekehrt  war.  Dann  sah  ich  wieder  in  anderen  Fällen  zwei  Blätter, 


A.  B. 

Fig.  1.  Weibliche  Blüten  der  Eibe. 
A.  Achselknospen  mit  2  Blättern 
und  dem  Yegetationskegel;  das 
zweite  Blatt  längs  gefaltet.  —  B. 
Dasselbe  mit  3  Blättern,  das  dritte 
längs  gefaltet. 
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eins  voQ  der  zuerst  erwähnten  Form  und  ein  zweites  von  ihm  dbergriffeaes, 
ähnliches,  in  der  Regel  etwas  oder  viel  kleineres  Blatt.  Auch  dieses 
letztere  war  bisweilen  der  Länge  nach  gefaltet.  £ndlich  sah  ich  auch 
3  Blätter,  von  denen  die  ersten  die  beschriebenen  Stellungen  innehielteo, 
das  dritte  aber  von  dem  Blatt,  in  dessen  Achsel  das  Knöspchen  sass, 
abgewendet  war.  Eine  grössere  Zahl  von  Blättern  habe  ich  an  den 
zahlreichen  untersuchten  Sprösschen  nicht  wahrgenommen,  sie  kommen 
aber  sicher  vor,  da  unter  Umständen,  wie  oben  gesagt,  die  Knospe 
in  einen  Zweig  auswächst.  Die  Disposition  der  Blätter  spricht  nicht 
dafür,  dass  die  Knospe  die  Spirale  der  Schuppen  des  Haupt- 
sprösschen 8  fortsetzt.  Wenn  ein  oder  zwei  Blätter  gerade  vor 
das  Blatt,  in  dessen  Achsel  die  Knospe  steht,  fallen,  so  kann  das  erste 
die  Spirale  nicht  fortsetzen,  deren  letztes  Glied  gerade  vor  ihm  steht, 
es  müsste  vielmehr  an  einen  Platz  treten  der  zwischen  der  transver- 
salen und  der  dorsalen  I.«age  die  Mitte  hält. 

Die  Längs faltung  der  Blätter,  die  ich  ganz  sicher  zu  konsta- 
tieren Gelegenheit  hatte,  ist  eine  bei  den  Ck)nireren  ganz  unge- 
wöhnliche Erscheinung;  sie  deutet  darauf  hin,  dass  hier  unge- 
wöhnliche Bedingungen  obwalten.  In  der  Tbat  steht  dem  Knöspchen  ein 
ausserordentlich  enger  Kaum  zur  Verfügung,  denn  die  Schuppe,  welche 
als  Tragblatt  fungiert,  liegt  ganz  dicht  an  der  Axe.  In  dieser  Enge 
erkenne  ich  die  Ursache  der  Faltung.  Das  Blatt  muss  sich  in  den 
gegebenen  Raum  fügen  und  vollbringt  die  Einordnung  zum  Teil  durch 
die  Znsammenfaltung.  Es  giebt  aber  auch  einen  anderen  Modus,  durch 
welchen  derselbe  Zweck  erreicht  wird;  die  Einfügung  des  ganzen  Blattes 
in  den  Raum  zwischen  dem  Deckblatt  des  Knöspchens  und  der  Axe. 
Ich  wendete  meine  ganze  Aufmerksamkeit  der  Insertion  der  an  dem 
Knöspchen  vorhandenen  Blätter  zu  und  es  gelang  mir,  auf  das  be- 
stimmteste nachzuweisen,  dass  das  erste  und  das  zweite  an  dem  winzig 
kleinen  Vegetationskegel  rechts  und  links  zum  Deckblatt  angeheftet 
waren.  Sie  sind  die  Primärblätter  des  Knöspchens  und  aus  der  Beob- 
achtung ihrer  transversalen  Stellung  ergiebt  sich,  dass  das  Knöspchen 
selbst  sehr  wohl  ein  Achselspross  aus  dem  Deckblatt  sein  kann.  Nun 
wird  uns  auch  klar,  warum  diese  Blättchen  häutig  längs  zusammen- 
gekniffen sind;  diese  Art  der  Faltung  ist  bei  der  Enge  des  zur  Ver- 
fügung stehenden  Raumes  für  die  Blättchen  sehr  zweckmässig.  Derselbe 
Zweck  wird  auch  erreicht,  wenn  die  Blättchen  aus  ihrer  ursprünglichen 
Aufstellung  nach  vorn  »verschoben*  werden.  Unter  Verschiebung  darf 
man  aber  keineswegs  eine  Veränderung  der  Insertion  verstehen.  Diese 
bleibt  die  nämliche  transversale,  die  Blättchen  werden  nur  in  ihrer 
Basis  gedreht  und  die  Spreiten  fügen  sich  bei  ihrem  fortschreitenden 
Wachstum  in  den  engen  Raum  zwischen  Deckblatt  und  Axe  ein. 

Das  Resultat  der  Untersuchung  für  den  zweiten  Teil  des  Sprosses, 
welcher  die  Blüte  trägt,  ergab  nun  mit  Bestimmtheit,  dass  auch  hier 
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das  erste  Paar  der  blassen  Hüllblätter  in  der  Stellung  der  transver- 
salen Primärblätter  auftrat,  dass  sich  also  auch  dieser  Teil  des  weib- 
lichen Sprösschens  wie  ein  Lateralstrahl  aus  der  Achsel  des  siebenten 
Blattes  von  oben  gezählt  verhielt.  Die  Blattspirale  setzte  sich  weder 
in  dem  kleinen  seitlichen  Knöspchen  noch  in  der  eigentlichen  Blute 
fort;  keines  erwies  sich  demgemäss  derart,  als  ob  es  das  echte  Axen- 
ende  wäre  —  das  Ergebnis  der  ganzen  mühsamen  Untersuchung  brachte 
keine  definitive  Entscheidung:  es  sprach  weder  zu  Gunsten  der  einen, 
noch  zu  Gunsten  der  anderen  der  heute  geltenden  Theorien. 

Ich  muss  sagen,  dass  ich  von  diesem  Ausgang  nicht  sonderlich 
erbaut  war  und  wusste  mir  zunächst  keinen  Rat.  Der  ganze  Sach- 
verhalt deutete  auf  eine  Parzellierung  des  Vegetationskegels  des 
ursprünglich  einfachen  weiblichen  Blütensprösschens  in  zwei  Teile; 
ich  habe  an  zahlreichen  solchen  Sprosspärchen  beobachtet,  dass  die 
auch  hier  vorliegende  spiegelbildliche  Aehnlichkeit  der  Teilprodukte 
nanoentlich  bei  der  Erzeugung  der  Blüten  dann  eintritt.  Es  war 
aber  auch  möglich,  dass  bei  dem  Eibensprösschen  ein  blindes  Axende 
übrig  geblieben  ist.  Wenn  dann  die  letzten  2  Blätter  in  ihren  Axeln 
Sprosse  hervorbringen,  so  müssen  sich  die  letzten  dann  gerade  so 
verhalten  wie  die  beiden  in  dem  Blütensprösschen  der  Eibe  vorliegenden 
Gebilde.    Wir  hätten  es  dann  mit  2  Seitenstrahlen  zu  thun,  die  beide 

mit  je  einem  Paare  trans- 
versaler Primärblätter  ein- 
setzen :  Das  Ovulum  mit  seinen 
drei  Paar  Hüllblättern  und  das 
kleine  Knöspchen  wärenalsdann 
gleichwertige  Produkte,  von 
denen  das  letztere  aber  fast 
regelmässig  in  seiner  End- 
ausbildung zurückbleibt. 

Für  die  letztere  Meinung 
sprach  nun  die  Thatsache,  dass 
Pen  zig*)  in  seiner  Teratologie 
sagt,  Doppelblüten  wären  in  den 
weiblichen  Blütensprösschen 
der  Eibe  eine  häufige  Erchei- 
nung.     Bei   uns   ist   das   nun 

c»«  .>    \u«-vi-  k     a    ..     V      j>    ^l^'x      '.    nicht  der  Fall,  denn  ich  habe 
Flg.  2.    vVeibhches  Sprosschen  der  Elbe  mit         ,  ,     .  »       o    L     l       j       ü-u 
zwei  Blüten  und  einem  Axenende  zwischen     zahlreiche  Sträucher  der  Elbe 
beiden  (nach  Strassburger  1.  c).  abgesucht,  ohne  auch  nur  ein 

einziges  Beispiel  zu  finden,  im 
Süden  mögen  diese  Vorkommnisse  häufiger  sein.    Derselbe  vortreffliche 


')  Penzig,  Teratologie  n.  514. 
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Kenner  der  Abnormitäten  im  Pflanzenreich  ffigt  seiner  Angabe  die 
Worte  hinza,  dass  die  zweite  Blüte  aus  der  zweitobersten  Schuppe 
hervortritt.  Aus  dieser  Mitteilung  kann  man  nun  wohl  unter  Dm- 
ständen  herauslesen,  dass  diejenige  Schuppe  gemeint  ist,  in  der  sich 
das  KnOspcheU;  welches  heute  gewöhnlich  als  Sprossende  betrachtet 
wird,  befindet;  aber  ganz  sicher  war  ich  meiner  Sache  doch  nicht, 
denn  unter  der  zweitobersten  Schuppe  konnte  ja  auch  eins  der 
6  speziellen  Hüllblätter  des  Ovulums  verstanden  sein. 

Zum  Glück  fand  ich  eine  vollkommene  Klarheit  über  die  bei  den 
Doppelblüten  an  dem  weiblichen  BlütensprOsschen  der  Eibe  obwaltenden 
Verhältnisse  in  Strasburger's^)  ausgezeichneter  Abhandlung  über  die 
Goniferen  und  Gnetaceen.  Er  hat  in  zwei  Figuren  BlütensprOsschen 
dargestellt  und  aus  diesen  ersehen  wir  mit  unbedingter  Sicherheit, 
dass  sich  das  zweite  Element  des  Paares  in  fast  genau  gleicher  Höhe 
neben  das  andere  Blütchen  stellt.  Beide  sind  auch  in  ihrer  Ausbildung 
vollkommen  gleich  beschaffen;  jedes  von  ihnen  hat  drei  Paare  der 
häutigen  Hüllblätter.  Sie  sind  beide  Produkte  aus  der  Achsel  von 
aufeinanderfolgenden  Schuppenblättern :  die  zweite  Blüte  ist  unbedingt 
das  weiter  entwickelte  Knöspchen,  welches  gemeinlich  als  das  Ende 
des  ganzen  weiblichen  Blütensprösschens  der  Eibe  angesehen  wird. 
In  der  beistehenden  Figur  aber  sehen  wir  zudem,  dass  zwischen  den 
beiden  Blüten  noch  ein  steriles  Axende  übrig  bleibt;  wir  haben  also 
eine  Sachlage  vor  uns,  die  genau  dem  Verhalten  entspricht,  welches 
ich  oben  deductiv  aus  den  Beobachtungen  an  den  gewöhnlich  vor- 
kommenden, also  normalen  BlütensprOsschen  erschlossen  habe. 

Ich  erkenne  in  den  beiden  Blütenpärchen,  die  Strasburger 
abgebildet  hat  und  in  denjenigen,  welche  Pen  zig  in  seiner  Teratologie 
erwähnt,  keine  Missbildungen  und  verwahre  mich  ausdrücklich  und 
mit  aller  Bestimmtheit  gegen  die  Anmutung,  dass  ich  zur  Setzung 
von  Homologieen  Anamorphosen  verwendete.  In  der  zweiten  Blüte 
des  Pärchens  liegt  nur  die  Weiterentwicklung  einer  normal  vorhandenen 
Anlage  vor,  die  in  den  allermeisten  Fällen  unterdrückt  wird,  die  sich 
aber,  wie  Penzig  sogar  sagt,  nicht  selten,  zu  einer  normalen  and 
Yollen  Blüte  ausbildet.  Wenn  sich  nun  gelegentlich  das  KnOspchen 
zu  einem  Laubspross  entfaltet,  so  ist  diese  Ausbildung  gewiss  eine 
teratologische  Erscheinung.  Sie  ist  aber  dergestalt,  dass  sie  den 
Formalisten  zu  der  Anerkennung  zwingt,  das  Ovulum  und  den  aus- 
spriessenden  Zweig  als  homolog  zu  setzen,  eine  für  die  Blattzipfel- 
ovulisten  recht  unbequeme  Thatsache.  Ich  bezweifle  keinen  Augenblick, 
dass  man  dieselbe  fortinterpretieren  würde,  etwa  durch  diis  Setzen 
eines  Aborts  des  wahrhaftigen  Ovulums  oder  dergleichen.  Für  die 
Freunde  meiner  Anschauung  bringen  diese  Sprosse  keine  Verlegenheit, 
denn   wir  meinen,   wenn  ein  Neubildungsherd   vorliegt,   der  überdies 

')  Strasburger,  Coniferen  u.  Gnetaceen  Atlas  t  I.  fig.  0. 
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regelmässig  die  ersten  Blattanlagen  besitzt,  so  kann  dieser  auch 
gelegentlich  in  abnormer  Weise  einen  Laubspross  erzeugen. 

üeber  die  JSatur  der  weiblichen  Blüte  von  Taxus  ist  weidlich 
viel  gedacht,  gesprochen,  geschrieben  and  gedruckt  worden.  Man 
bat  för  das  Ovulum  ein  Fruchtblatt  gesucht  und  gewöhnlich  keins 
gefanden;  manche  Botaniker  haben,  wie  ich  schon  oben  sagte,  den 
Arillas  f&r  das  Fruchtblatt  oder,  wie  wir  heute  besser  sagen,  Mr  das 
Sporophyll  genommen,  meiner  Ueberzeugung  nach  ohne  zureichenden 
Grund.  Der  Umstand,  dass  der  Samenmantel  spflter  entsteht  als  die 
Anlage  des  Ovulums  gesehen  wird,  spricht  für  den  gewöhnlichen 
Botaniker  dagegen ;  der  Formalist  dagegen  wird  durch  diesen  Umstand, 
wenn  er  ein  Blatt  braucht,  nicht  beunruhigt.  Er  kann  auch  leichtlich 
diesen  Uebelstand  beseitigen,  indem  er  das  spätere  Auftreten  des 
Fruchtblattes  als  ungehörige  Verspätung  auflfasst,  welche  übrigens 
»nichts  Ueberraschendes  hat,  weil  sich  bei  beginnendem  Abort  häufig  Ver- 
spätungen einstellen^.  Ich  will  weder  an  dieser  noch  an  einer  anderen 
Stelle  dem  Formalisten  seinen  Glauben  rauben;  ich  habe  aber  keinen 
Grund,  in  dem  Arillus  einen  Körper  von  anderer  Natur  zu  sehen  als  eben 
einen  Samenmantel,  welcher  später  zur  Verbreitung  der  Samen  dient. 

Wenn  Öelakovsky  den  Grundsatz  aufgestellt  hat  „kein  Ovulum 
ohne  Fruchtblatt*,  so  wird  er  bei  der  Eibe  ein  solches  hinzufügen. 
Vielleicht  ist  die  Samenanlage  der  Eibe  aber  ein  Ovularkarpell, 
d.  h.  ein  Makrosporangium,  welches  sein  Sporophyll  bei  der  Bildung 
vollkommen  aufgeschluckt  hat.  Ich  kann  vorläufig  nicht  wohl  darauf 
eingehen,  über  das  Sporophyll  der  Eibe  des  weiteren  zu  handeln,  aus 
dem  einfachen  Grunde,  weil  wir  über  die  Objekte,  die  zum  Vergleich 
herbeigezogen  werden  müssen  und  durch  deren  Betrachtung  wir  einen 
Fortschritt  in  der  Erkenntnis  gewinnen  werden,  noch  nicht  gesprochen 
haben.  Vorläufig  dürfen  wir  folgendes  Verhältnis  festsetzen:  Der 
weibliche  Blütenspross  der  Eibe  tritt  aus  der  Achsel  eines  vorjährigen 
Laubblattes;  er  besteht  aus  einer  kurzen,  mit  Schuppen  besetzten 
Axe,  welche  blind  endet;  in  den  Achseln  der  obersten  Schuppen blätter 
stehen  2  Blüten,  jede  ist  von  3  decussierten  Paaren  umhüllt  und  geht  in 
ein  einziges  orthotropes  Ovulum  mit  einem  Integument  aus,  an  dessen 
Grunde  die  wulstige  Anlage  eines  Arillus  sitzt.  In  den  allermeisten 
Fällen  ist  die  Blüte  aus  dem  vorletzten  Blatt  bis  auf  ein  winziges 
Knöspchen  unterdrückt,  bisweilen  entwickelt  sich  aus  demselben 
ein  beblätterter  Spross.  Sind  beide  Blüten  gleichmässig  ausgebildet, 
80  befindet  sich  zwischen  ihnen  ein  blindes  Axenende.  Ein  deutliches 
Sporophyll  ist  nicht  vorhanden,  das  Ovulum  ist  echt  terminal. 

Die  Pollination  der  Eibe. 

ich  will  nun  zunächst  auf  die  Pollination  der  Eibe,  d.  h.  auf 
die  Art  der  Uebertragung  des  Blütenstaubes  bis  zu  dem  Orte,   wo  er 
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keimeo  soll,  genauer  eingehen.  Delpino  und  Strasburger  haben 
beobachtet,  dass  zur  Zeit  der  Vollblüte  auf  dem  Ovulum  der  Eibe 
ein  Tropfen  erscheint,  welcher  als  Pollenfänger  dient;  ich  will  denselben 
kurz  als  den  Pollinationstropfen  bezeichnen.  Sie  haben  mitgeteilt, 
dass  dieser  Tropfen,  der  auch  bei  anderen  Goniferen  beobachtet  ist 
und  ebenso  bei  den  Gycadaceen  allgemein  vorzukommen  scheint,  von 
dem  Nucellus  abgeschieden  wird,  dass  er  nach  und  nach  verdunstet, 
wobei  die  Pollenkörner  in  die  Mikropyle  eingeschlürft  werden  und 
dass  sie  auf  diesem  Wege  allmählig  auf  den  Nucellus  herabsinken. 
Sie  sind  an  dem  Scheitel  des  letzteren  gelagert  nachgewiesen  worden ; 
auch  die  Keimung  der  Körner,  die  in  ihnen  vorkommenden  Zellbildungeo 
u.  s.  w.  sind  genau  ermittelt  worden;  ich  habe  hier  keine  Veranlassung, 
über  diese  Vorgänge  zu  berichten,  da  der  Verfolg  derselben  ausserhalb 
des  Rahmens  meiner  Untersuchungen  fällt 

Goebel  hat  neuerdings  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  schon 
Yaucher')  die  Ausscheidung  des  Tropfens  gekannt  hat,  dass  sie 
also  lange  vor  den  Beobachtungen  Delpino's  ermittelt  worden  ist. 
Die  Stelle  lautet:  leur  poUen,  qui  ä  la  moindre  agitation,  s'echappe 
par  nuages  au  moment  ou  la  fleur  femelle  fait  sortir  de  son  extremit^ 
une  guttule  transparente  qui  absorbe  les  globules  polliniques  des 
fleurs  mäles. 

Um  nun  der  Frage  mit  der  möglichsten  Sorgfalt  näherzutreten, 
Hess  ich  die  weiblichen  Zweige  in  meinem  Arbeitszimmer  aufblühen. 
Schon  vor  mehreren  Jahren  hatte  ich  durch  Versuche  festgestellt, 
dass  die  Eibe  willig,  wie  viele  Frühlingsblüher  in  Wasser  gestellt, 
zur  Vollblüte  kommt.  Dieses  Verfahren  hat  sich  aus  verschiedenen 
unten  zu  besprechenden  Umständen  für  die  genaue  Untersuchung  nicht 
blos  als  wünschenswert,  sondern  als  notwendig  herausgestellt.  Wenn 
die  Zeit  der  Vollblüte  herannaht,  dann  erscheint  auf  der  einen  oder 
der  anderen  Samenanlage  ein  winziges  Tröpfchen,  das  kaum  Vs  mm 
im  Durchmesser  hat.  Am  nächsten  Tage  tragen  dann  die  grössere 
Menge  der  weiblichen  Blüten  den  Pollinationstropfen  in  dem  gewöhn- 
lichen Höchstmass  des  Durchmessers,  den  ich  durch  sehr  sorgfältigen 
Vergleich  mit  einem  genauen  Massstab  unter  Zuhilfenahme  einer 
vortreflFlichen  Zeiss 'sehen  12 fach  vergrösserndon  Lupe  als  1  mm 
messend  feststellte,  in  einigen  Fällen  habe  ich  einen  Durchmesser 
bis  1,3  mm  beobachtet. 

Der  Tropfen  schwebt  zunächst  genau  auf  der  Micropyle,  die  wie 
die  Axe  des  orthotropen  Ovulums  an  dem  Zweig  senkrecht  nach 
unten  gerichtet  ist.  £r  ist  kugelrund,  vollkommen  durchsichtig, 
wasserhell  und  krystallklar,  sodass  sich  die  benachbarten  Laubblätter 


»)  Vaucher,   Histoire   phyaiologique  des  plantea  d'Europe  Ed.  Paris  IV. 
182.  (1841). 
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mit  einem  verkleiDerten  Bilde  spiegeln.  Er  haftet  keineswegs  sehr 
fest  auf  seinem  Orte,  sondern  fällt  leicht  von  der  Spitze  herab.  Hat 
man  den  Zweig  so  aufgestellt,  dass  die  Ovula  nach  oben  sehen,  kann 
es  leicht  geschehen,  dass  er  etwas  herabgleitet  und  schief  auf  der 
Micropyle  zu  sitzen  kommt.  Wird  der  Zweig  ein  wenig,  aber 
keineswegs  heftig  erschüttert,  so  fällt  das  Pollinationströpfchen 
von  der  Spitze  des  Ovulums  herab;  manchmal  bleibt  es  dann  auf 
einem  darunter  befindlichen  Blatt  haften,  häufig  aber  rollt  es  auch 
von  diesem  schnell  herunter.  Die  Beweglichkeit  desselben  ist  so 
gross,  dass  oft  schon  die  Erschütterung  genügt,  welche  durch  das 
Äbtrennen  eines  Zweigchens  bei  einem  vorsichtig  geführten  Schnitt 
mit  der  Scheere  bewirkt  wird,  um  ihn  herabfallen  zu  lassen.  Meine 
unten  zu  besprechenden  Versuche  machten  den  Transport  eines 
Zweigchens  mit  Blüten,  welche  den  Tropfen  trugen,  aus  meinem 
Zimmer  an  einen  anderen  Ort  notwendig.  Diese  Deberführung  musste 
äusserst  vorsichtig  geschehen;  in  vielen  Fällen  gelang  es  mir  trotz- 
dem nicht,  jene  Erschütterung  zu  vermeiden,  welche  den  Tropfen  zu 
Falle  brachte. 

Zunächst  stellte  ich  die  Zeit  fest,  welche  verstrich,  bis  der 
Tropfen  auf  der  Spitze  des  Ovulum  verschwand  oder  eintrocknete, 
wenn  der  Zweig  vor  jeder  Erschütterung  bewahrt  blieb.  Ehe  ich  die 
Frist  ganz  genau  bestimmte,  hatte  ich  schon  oberflächlich  festgesetzt, 
dass  er  während  mehrerer  Tage  au  einem  gezeichneten  Ovulum  ver- 
harrte. Die  zu  diesem  Zwecke  besonders  unternommenen  Beobachtungs- 
reiben belehrten  mich,  dass  ihn  die  Samenanlagen  eines  Zweiges 
4  Tage  lang  bewahrten.  Ich  kann  aus  amtlichen  Rücksichten  zusammen- 
hängende, längere  Zeit  erfordernde  Untersuchungen  nur  am  Sonntag 
vornehmen.  Da  ich  nun  neben  den  Untersuchungen  nach  den  physi- 
kalischen auch  den  nach  den  chemischen  Besonderheiten  des  Tröpfchens 
nachgehen  wollte,  so  richtete  ich  meine  Zimmerkulturen  derart  ein, 
dass  die  weiblichen  Blüten  an  diesem  Tage  in  die  volle  Anthese  traten. 
Ich  fand  früh  um  9  Uhr  mehrere  mit  einer  grösseren  Anzahl  Blüten 
beladene  Zweige,  die  alle  den  gewünschten  Entwicklungszustand 
zeigten:  die  Ovula  waren  durchgehend  mit  dem  Tröpfchen  im  Höchst- 
mass  seiner  Masse  versehen,  das  von  der  Spitze  nach  unten  hing. 

In  vollkommen  gleicher  Grösse  verharrten  die  Tröpfchen,  wenn 
ich  dafür  sorgte,  dass  jede  Berührung  der  Versuchsobjekte  aus- 
geschlossen war,  vom  Sonntag  bis  zum  Mittwoch  oder  manchmal  bis 
zum  Donnerstag  an  ihrem  Orte.  Dann  wurden  sie  sichtlich  kleiner, 
der  Durchmesser  sank  bis  etwas  über  V^  mm  herab.  In  diesem 
Zustande  habe  ich  sie  noch  weitere  5—6  Tage  beobachtet.  Sie 
verhielten  sich  dann  insofern  nicht  ganz  gleich,  als  zuletzt  manche 
Tröpfchen  etwas  dickflüssiger  waren.  Wenn  ich  diese  äusserst  vor- 
sichtig unter  der  Lupe  mit  der  Madel  berührte,   so  flössen  sie  nicht 
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sogleich  von  der  Mikropyle  auf  die  Spitze  der  letzteren  über;  die 
Oberfläche  gab  aacb  ein  wenig  nach.  In  anderen  Fällen  aber  waren 
sie,  wie  mir  wenigstens  schien,  ebenso  leichtflüssig  und  leicht  beweglieh 
wie  am  Anfang  ihres  Erscheinens. 

Volle  vierzehn  Tage  hindurch  habe  ich  endlich  dieselben  Tröpfchen 
an  zwei  zu  diesem  Zwecke  ganz  besonders  geschützt  aufgestellten 
Blüten  der  £ibe  beobachtet,  dann  waren  sie  plötzlich  verschwunden. 
£in  Abfall  von  der  Mikropyle  hat  sich  kaum  ereignet,  denn  ich  konnte 
an  den  unter  den  Blütchen  befindlichen  Blättern  keine  Andeutung 
des  Tröpfchens  bemerken,  obgleich  ich  auch  eifrigst  nach  den  Ringen 
forschte,  welche  die  eingetrockneten  Tröpfchen  hinterlassen.  Es  musste 
also  an  der  Mikropyle  endlich  eingetrocknet  sein  und  dafür  sprach 
einmal  die  Anwesenheit  von  gummiartigen  Krümelchen  an  der  Mikro- 
pyle, zweitens  aber  die  auffallende  Braunfärbung  der  sämtlichen 
Zellen  an  der  Mündung  des  Eimundes;  sie  machten  den  Eindruck  des 
Verfalls  und  waren  gewiss  nicht  mehr  imstande,  Flüssigkeit  zu 
sezernieren,  eine  Funktion,  die  sie  fast  während  der  Dauer  von 
zwei  Wochen  so  unentwegt  ausgeübt  haben  mussten. 

Ich  will  an  diesem  Orte  noch  beoierken,  dass  ich  mir  grosse 
Mühe  gegeben  habe,  die  feineren  anatomischen  Verhältnisse  der 
Mikropylenmündung  genauer  zu  studieren.  Ich  habe  auf  Längsschnitten 
durch  zahlreiche  Ovula  nach  Papillen  oder  Spalten  gesucht,  die  bei 
der  Ausscheidung  des  PoUinationströpfchens  von  Bedeutung  sein 
könnten,  habe  aber  keine  Andeutung  irgend  welcher  differenzierter 
Gebilde  oder  besonderer  Strukturen  in  der  Zelle  gefunden. 

Die  Beobachtung  über  die  lange  Dauer  des  Tröpfchens  ist  wichtig, 
denn  sie  beweist:  die  Vorstellung,  dass  der  Tropfen  leicht  verdunstet 
und  bald  verschwindet,  ist  nicht  richtig.  Wenn  man  etwa  im  Freien 
das  Verschwinden  des  Tropfens  einer  gezeichneten  Blüte  im  Verlaufe 
eines  Tages  festsetzen  konnte,  so  ist  ganz  bestimmt  die  Verdunstung 
nicht  die  Ursache  gewesen,  sondern  die  Bewegung  der  Zweige,  welche 
durch  den  Wind  bedingt  wurde,  hat  den  Tropfen  zum  Herabfallen 
gebracht.  Man  würde  gegen  meine  Beobachtungen  nicht  einwenden 
dürfen,  dass  sich  der  PoUinationstropfen  in  dem  geschlossenen  Zimmer 
nach  dieser  Hinsicht  unter  anderen  Bedingungen  befände  als  im  Freien. 
Die  Verdunstung  des  Tropfens  hätte  hier  wegen  der  durchschnittlich 
viel  höheren  Temperatur  und  der  stets  viel  trockneren  Luft  der 
Zimmer  entschieden  ergiebiger  sein  müssen  als  in  der  freien  Natur. 

Der  Umstand,  dass  der  Tropfen  so  viele  Tage  in  der  ursprüng- 
lichen Grösse  auf  der  Spitze  des  Ovulums  hängen  blieb,  Hess  in  mir 
die  Vorstellung  wach  werden,  dass  ich  es  mit  einer  Flüssigkeit  zu 
thun  hatte,  welche  etwa  wie  Glycerin  beschaffen  war,  also  erst  nach 
sehr  langer  Zeit  eintrocknete.  Cmsomehr  war  ich  überrascht,  als 
sich    diese  Voraussetzung   als  durchaus  irrtümlich   erwies.    Ich   habe 
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die  Flüssigkeit  auf  ibre  chemische  ZasammeDsetzang  hin  untersacht 
and  brachte  sie  zu  diesem  Zwecke  von  der  Mikropyle  auf  einen 
Objektträger.  Zunächst  war  sie  äasserlich  in  der  That  dem  Glycerin 
ähnlich,  indem  sie  zweifelsohne  ein  wenig  zähflüssig  war  und  auf  dem 
Glase  schmierte.  Während  ich  aber  noch  mit  der  Nadel  in  dem  auf- 
getupften Tropfen  herumhantierte,  bemerkte  ich  unter  dem  Mikroskop, 
dass  er  immer  fester  wurde,  dass  sich  in  ihm  Schlieren 
bildeten  und  Längsfaltungen,  die  zu  der  berührenden  Nadel 
senkrecht  verliefen;  in  kurzer  Zeit  wurde  er  vollkommen 
fest.  Ich  muss  sagen,  dass  ich  über  diese  Erfahrung  im  höchsten 
Masse  erstaunt  war,  denn  ich  konnte  sie  mit  der  anderen,  derzufolge 
ich  den  Tropfen  in  unverminderter  oder  nur  wenig  geringerer  Grösse 
während  mehr  als  240  Stunden  auf  der  Spitze  des  Ovulums  hatte 
schweben  sehen,  durchaus  nicht  in  Einklang  bringen. 

Ich  verglich  nun,  um  ein  exaktes  Mass  über  die  Zeit  zu  haben, 
welche  von  dem  Augenblick  des  Auftragens  eines  Tropfens  auf  einen 
Objektträger  bis  zur  vollkommenen  Verdunstung  verstrich,  zu  mehreren 
Malen  einen  PoUinationstropfen  der  Eibe  mit  einem  gleich  grossen 
Tropfen  Wasser,  den  ich  von  einer  Staarnadel  neben  jenem  auf  dem 
Objektglas  abtupfte  und  fand,  dass  der  erste  entschieden  schneller 
verdunstete.  Ein  PoUinationströpfchen,  das  eingetrocknet  eine  kreis- 
förmige Fläche  von  1,5  mm  Durchmesser  deckte,  war  in  4,  höchstens 
5  Minuten  bei  einer  Zimmerwärme  von  15''  R.  vollkommen  erstarrt. 
Es  stellte  nun  einen  kreisförmig  umschriebenen  Fleck  dar,  dessen 
Ränder  etwas  verdickt  erschienen ;  es  sah  aus  wie  ein  eingetrocknetes 
Tröpfchen  äusserst  klaren  Gummis,  das  man  nur  auf  dem  Glase  sah, 
wenn  man  das  Licht  in  bestimmter  Richtung  reflektieren  liess.  Um 
es  stets  leicht  auf  dem  Glase  wiederzufinden,  musste  ich  es  mit 
einem  farbigen  Bofe  umziehen  Es  war  eine  vollkommen  homogene 
Masse,  unter  dem  Mikroskop  zeigte  es  keine  Andeutung  von  Aus- 
scheidungen amorph  körniger  oder  krystallinischer  Natur.  So  schnell 
das  Tröpfchen  eintrocknete,  so  schnell  löste  es  sich  wieder  in  bei- 
gefügtem Wasser  zu  derselben  klaren  Flüssigkeit,  welche  es  ursprüng- 
lich darstellte,  auf. 

Es  musste  mir  selbstredend  daran  liegen,  über  die  chemische 
Beschaffenheit  des  Tropfens  soweit  wie  irgend  möglich  Klarheit  zu 
gewinnen.  Ich  setzte  mich  zu  diesem  Zwecke  mit  meinem  alten 
Freunde  Max  Vogtherr  in  Verbindung,  der  mir  mit  Rat  und  That 
bei  der  chemischen  Prüfung  zur  Seite  stand.  Nicht  bloss  ich  selbst, 
sondern  auch  einige  meiner  Kollegen,  die  zum  Teil  in  dem  Besitz  einer 
feineren  Zunge  waren,  als  ich,  vrir  hatten  nur  einen  faden,  nichts- 
sagenden Geschmack  der  etwas  zähen  Flüssigkeit  festgesetzt  und 
glaubten  mit  Bestimmtheit  annehmen  zu  dürfen,  dass  Zucker  nicht  darin 
war.    Auf  ihn  wurde  zuerst  gefahndet.    Die  Probe  mit  Fehling'scher 
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Lösang  ergab  ein  vollkommen  negatives  Resultat;  die  blaugrüne  Farbe 
veränderte  sich  absolut  nicht,  selbst  nachdem  das  Gemisch  auf  dem 
Objektträger  stark  erwärmt  worden  war.  Demgemäss  war  die  An- 
wesenheit jedes  reduzierenden  Zuckers  vollkommen  ausgeschlossen,  aber 
auch  Rohrzucker  war  nicht  vorhanden,  wie  eine  andere  Probe  zeigte, 
welche  mit  verdünnter  Schwefelsäure  uro  die  Invertierung  zu  bewirken 
behandelt  worden  war.  Der  in  Wasser  leicht  lösliche  Tropfen  wurde 
nun  mit  Naphthol-Schwefelsäure  in  Berührung  gebracht.  Es  bildete 
sich  an  der  Grenzzone  zwischen  beiden  Flüssigkeiten  eine  milchige 
Trübung,  die  aber  bald  beim  Reiben  mit  dem  Glasstabe  verschwand; 
nach  einiger  Zeit  trat  eine  schwache,  aber  deutlich  erkennbare  Violett- 
färbung  auf  Aus  dieser  Reaktion  wird  ersichtlich,  dass  die  Flüssigkeit 
ein  Kohlehydrat  enthält.  Ein  Pollinationströpfchen  wurde  auf  neutrales 
Lackmuspapier  gebracht.  Es  entstand  an  der  Berührungsstelle  aaf 
dem  Papier  eine  Rötung  und  zwar  war  dieselbe  auffallend  kräftig:  ein 
Beweis,  dass  der  tropfen  eine  freie  Säure  enthielt.  Dm  nun  zu  prüfen, 
ob  diese  Säure  etwa  Ameisensäure  wäre,  wurden  zu  einer  Lösung  des 
Tröpfchens  Bleizucker  und  Bleiessig  gesetzt.  Es  trat  einmal  keine 
Trübung  ein,  ausserdem  konnten  aber  die  feinen  Nadelbfischel  von 
ameisensaurem  Blei  in  der  Flüssigkeit  unter  dem  Mikroskop  nicht 
nachgewiesen  werden. 

Aus  dem  Umstände,  dass  durch  die  Bleisalze  keine  Fällung 
entstand,  ging  ausserdem  klar  hervor,  dass  von  den  Kohlehydraten, 
die  durch  Naphthol-Schwefelsäure  nachgewiesen  worden  waren,  Arabin, 
Metarabin,  Bassorin  nicht  vorhanden  sein  konnten,  da  diese  durch 
jene  Reagentien  gefällt  werden.  Es  lag  also  ein  indifferenter  Pflanzen- 
schleim vor.  lieber  die  Säure  kann  nur  vermutungsweise  gesagt  werden, 
dass  sie  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  Apfelsäure  sein  dürfte.  Die 
Flüssigkeitsmenge  der  Tröpfchen  war  aber  zu  gering,  um  die  ohnebin 
nicht  sehr  kräftigen  Reaktionen  auf  diese  Säure  zur  klaren  Anschauung 
zu  bringen. 

Gehen  wir  nun  wieder  zu  dem  Pollinationströpfchen,  wie  es 
auf  der  Spitze  des  Ovulums  schwebt,  zurück.  Wenn  sich  die  Flüssig- 
keit auf  der  Mikropyle  genau  in  der  Weise  wie  auf  dem  Deckglas 
verhielt,  so  konnte  sein  Bestand  nicht  annähernd  die  Zeit  dauern, 
die  ich  beobachtet  und  oben  nachgewiesen  habe.  Hier  muss  also  ein 
anderer  umstand  hinzutreten.  Eine  Verdunstung  der  Flüssigkeit  findet 
bestimmt  statt,  sie  muss  auch  ziemlich  ergiebig  sein,  wie  die  Beobachtung 
auf  dem  Objektglas  gezeigt  hat;  vollkommen  ausgeschlossen  ist  die 
Möglichkeit ,  dass  das  Pollinations  -  Tröpfchen  auf  der  Spitze  des 
Ovulums  nach  dieser  Richtung  hin  andere  Eigenschaften  zeigen  sollte, 
als  auf  jenem  Glase.  Aus  den  zwei  mitgeteilten  Thatsachen,  aus  der 
Verdunstung  und  der  Konstanz  der  Tröpfchengrösse  gebt 
mit  zwingender  Notwendigkeit  hervor,  dass  die  verdunstete 
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Flüssigkeit,  von  der  ich  wohl  mit  unbedingtem  Recht  annehme, 
dass  sie  Wasser  ist,  in  demselben  Masse  wie  sie  verschwindet, 
viele  Tage  lang  immer  wieder  ergänzt  wird. 

Welches  nun  auch  der  Ort  der  Entstehung  des  Pollinations- 
tröpfchens  sein  mag,  eine  Frage,  die  uns  später  noch  eingehend 
beschäftigen  wird,  so  viel  steht  fest,  dass  zuerst  eine  Flüssigkeit  aus- 
gesondert wird,  welche  von  anderer  Beschaffenheit  ist,  als  das  später 
erscheinende  Sekret.  Zuerst  tritt  ein  Tröpfchen  hervor,  welches  aus 
Pflanzenschleim  und  aus  noch  anderen  Substanzen  besteht;  später  kann 
aber  nur  Wasser  allein  austreten,  das  als  Ersatz  fQr  die  durch  Ver- 
dunstung aus  dem  Tropfen  verschwindende  Feuchtigkeit  dient.  Ich 
sehe  diesen  Prozess  als  einen  rein  osmotischen  an.  Die  hohe  Fähigkeit 
der  Wasseraufnahme  der  eingetrockneten  Flüssigkeit  des  Pollinations- 
tröpfchens  wurde  oben  festgesetzt  und  es  ist  wohl  denkbar,  dass  die 
durch  die  fortgesetzte  Verdunstung  erzeugte  Konzentration  immer  von 
neuem  aus  den  Zellen  des  ürsprungsherdes  des  Tröpfchens  wässrige 
Flüssigkeit  zieht,  derart  dass  die  Konzentrationsgrösse  und  der  Durch- 
messer des  Tröpfchens  lange  Zeit  konstant  bleiben  und  nur  später 
allmälig  verändert  werden.  Für  Jeden  wird  ersichtlich  sein,  dass 
dieselbe  Flüssigkeit  von  Anfang  bis  zu  Ende  der  Existenz  des  Tröpfchens 
nicht  ausgeschieden  werden  kann;  denn,  wenn  dauernd  Pflanzenschleim 
u.  8.  w.  und  Wasser  erzeugt,  wenn  aber  stets  nur  Wasser  abgegeben 
würde,  so  mnss  bei  konstanter  oder  verminderter  Grösse  des  Tröpfchens 
in  verhältnismässig  kurzer  Zeit  eine  solche  Anreicherung  der  Lösung 
mit  Pflanzenschleim  eintreten,  dass  die  Tröpfchen  sehr  bald  eine  dickere 
Konsistenz  aufweisen.  Durch  welchen  Umstand  dann  nach  mindestens 
einer  grösseren  Reibe  von  Tagen  die  Sekretion  von  Wasser  aus  den 
Zellen  eingestellt  wird,  bin  ich  nicht  im  Stande  gewesen  zu  ermitteln. 

Von  den  physikalischen  Eigenschaften  der  Flüssigkeit  kam  nun 
noch  eine  sehr  wichtige  in  Betracht,  nämlich  ihr  Verhältnis  zu  den 
Pollen körnern  der  Eibe;  es  musste  zunächst  die  Benetzbarkeit  des 
Pollens  durch  dieselbe  festgesetzt  werden.  Ich  beobachtete  zu  diesem 
Zwecke  ein  PoUinationströpfchen  unter  dem  Mikroskop  mit  Zeiss  11/ 5. 
Während  der  Beobachtung  brachte  ich  ein  KlQmpchen  Pollen  an  die 
Seite  des  Tröpfchens;  es  wurde  von  jenem  mit  der  grössten  Geschwin- 
digkeit aufgesaugt,  etwa  ebenso  schnell,  als  wenn  es  von  Löschpapier 
aufgenommen  worden  wäre.  Wenn  auch  durch  diese  Beobachtung  die 
leichte  Benetzbarkeit  der  Pollenexine  gewährleistet  wurde,  so  änderte 
ich  doch  noch  den  Versuch  dahin  ab,  dass  ich  über  einem  frischen 
Tröpfchen  eine  männliche  Blöte  der  Eibe  ausklopfte.  Sie  hatte  schon 
stark  gestäubt,  so  dass  nur  ein  ganz  dünner  Pollenregen  auf  das 
Tröpfchen  herabrieselte.  Bei  der  Beruh  rung  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit 
sanken  die  Körnchen  sogleich  in  die  Flüssigkeit  ein  und  wurden  rings 
von  ihr  umgeben. 
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Alle  Vornabmen  zum  Zwecke  der  Ontersuehang  Ober  die  Benetz- 
barkeit des  Pollens  müsseD  ziemlich  schnell  vollzogen  werden,  denn  es 
dauert  gar  nicht  lange,  so  giebt  sich  durch  die  Bewegung  der  K5mer 
kund,  dass  die  Verdunstung  schon  weit  fortgeschritten  ist.  Jetzt  erkennt 
man  auch  die  hohe  osmotische  Kraft  der  Flüssigkeit  des  Pollinations- 
tröpfchens,  denn  es  findet  aus  den  Körnern  entschieden  ein  Wasser- 
austritt statt,  sie  kollabieren  und  der  protoplasmatische  Wandbeleg  tritt 
von  der  Intine  ab.  Ich  bin  der  Deberzeugung,  dass  schon  aus  dem 
'  umstand  das  Pollinationströpfchen  auf  der  Spitze  des  Ovulums  in  seiner 
Konzentration  nicht  verändert  werden  darf,  weil  sonst  eine  Kontraktion 
des  Inhalts  der  Pollenkörner  stattfinden  könnte,  welche  später  nicht 
wieder  aufgehoben  werden  wörde,  da  doch  Wasser  nicht  unmittelbar 
an  den  Nucellus  des  Ovulums  gelangen  kann. 

Nachdem  ich  die  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften 
des  Pollinationsiröpfchens  soweit  als  möglich  festgestellt  hatte,  ging 
ich  dazu  über,  den  wirklichen  Vorgang  der  Pollination  zu  erforschen. 
Der  gegenwärtige  Stand  unserer  Kenntnisse  über  die  Art  und  Weise 
der  PollenQbertragung  geht  dahin,  dass  der  PoUinationstropfen  als 
Pollenfänger  fungiert.  Diese  Annahme  ist  unbedingt  richtig,  sie  war 
durch  das  Experiment  auf  der  Pflanze  und  auf  dem  Objektglase  bewiesen. 
Nun  meinte  man  weiter,  dass  der  Tropfen  verdunstete,  dass  durch  die 
Verminderung  der  Flössigkeit  der  Pollen  in  das  Ovulum  übergeführt 
würde  und  dass  durch  weitere  Verdunstung  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit 
mehr  und  mehr  sänke,  bis  schliesslich  die  Pollenkörner  auf  den  Nucellus 
zu  liegen  kämen. 

Gegen  die  Richtigkeit  dieses  Vorganges  sprachen  verschiedene 
Momente.  Zunächst  habe  ich  gezeigt,  dass  die  Verdunstung  während 
eines  verhältnismässig  langen  Zeitraumes  keine  Verminderung  in  der 
Grösse  des  Tropfens  hervorbringt,  also  schon  nach  dieser  Hinsicht 
muss  der  Gedankengang  über  den  Prozess  irrtümlich  sein.  Zweitens 
habe  ich  gezeigt,  dass  der  Tropfen  äusserst  labil  aufgehangen  ist  und 
in  der  freien  Natur  wahrscheinlich  sehr  häufig  abflUlt.  Drittens  ist 
nicht  bewiesen,  dass  innerhalb  des  Ovulums  die  Flüssigkeit  in  dem 
notwendigen  Masse  Verdunsten  kann,  wenn  der  Binnenraum  durch  eine 
enge  Capillare  mit  der  Luft  in  Verbindung  steht.  Dm  ein  ungefähres 
Urteil  über  dieses  letzte  Verhältnis  zu  gewinnen,  habe  ich  mir  ein 
künstliches  Ovulum  aus  Glas  hergestellt.  Ich  zog  eine  Röhre  in  eine 
Capillare  aus,  steckte  dieselbe  mit  dem  unteren  Ende  in  einen  kleinen 
Gummiballon,  füllte  den  Apparat  mit  Wasser  bis  zu  einer  aufgetragenen 
Marke  und  beliess  denselben  in  meinem  häuslichen  Arbeitszimmer  in 
aufrechter  Stellung.  Das  Ergebnis  war,  dass  die  Wassersäule  im  Laufe 
von  8  Tagen  erst  um  %  mm  gesunken,  also  um  so  viel  durch  die 
enge  Capillare  verdunstet  war.  Wenn  ich  auch  nicht  verkenne,  dass 
dieser  Versuch  nur  ein  roher  ist,   so  ist  doch  sein  Endergebnis  nicht 
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sehr  ermutigend  für  die  Annahme,  dass  aus  dem  Binnenraum  durch  die 
Gapillare  eine  so  ausgiebige  Verdunstung  einer  Flüssigkeit  geschehen 
kann,  dass  der  vorschwebende  Zweck  erreicht  wird.  Viertens  habe  ich 
festgestellt,  dass  die  Verdunstung  des  Tröpfchens  eine  solche  Kon- 
zentration des  Schleims  mit  sich  führte,  dass  die  Pollenkörer  kolla- 
bierten, eine  Erscheinung  die  für  diese  keineswegs  vorteilhaft  sein 
konnte,  wenn  nicht  wieder  hinzutretendes  Wasser  das  Zusammenfallen 
beseitigte.  Es  ist  aber  mehr  als  zweifelhaft,  dass  dem  verdickten 
Tropfen  auf  irgend  eine  Weise  Wasser  zugeführt  würde. 

Ich  habe  oben  schon  nachzuweisen  versucht,  dass  die  Mikropyle 
allein  den  Tropfen  abscheidet.  Diese  Auffassung  steht  mit  der  land- 
läufigen Ansicht  im  Widerspruch,  derzufolge  die  Flüssigkeit  aus  dem 
Nucellus  entspringt.  Der  Tropfen  kann  unter  dieser  Voraussetzung 
erst  dann  auf  der  Mikropyle  erscheinen,  wenn  der  Binnenraum  des 
Ovulums  mit  Flüssigkeit  gefüllt  ist,  so  dass  er  an  der  cagillären  Spitze 
herausquillt.  Ich  musste  nun  zunächst  der  Frage  näher  treten,  ob  zu 
der  Zeit,  da  der  Tropfen  auf  der  Mikropyle  erscheint,  der  Binnenraum 
des  Ovulums  zwischen  dem  Nucellus  und  dem  Schnabel  des  Inte- 
gumentes  mit  Flüssigkeit  gefüllt  ist  oder  nicht. 

Die  Festsetzung  der  thatsächlich  vorliegenden  Verhältnisse  war 
äusserst  einfach.  Ich  tupfte  den  Pollinationstropfen  mit  Fliesspapier, 
das  ihn  begierig  aufsaugte,  ab,  und  untersuchte  den  Binnenraum  des 
längsaofgespaltenen  Ovulums.  Damit  man  mir  nicht  den  Einwurf 
entgegen  halten  konnte,  dass  durch  das  Fliesspapier  nicht  bloss  das 
schwebende  Tröpfchen  auf  der  Mikropyle,  sondern  auch  die  daran 
hängende  Flüssigkeit  des  Binnenraumes  fortgenommen  worden  wäre, 
hob  ich  auch  mehrfach  das  Tröpfchen  nur  durch  Berührung  mit  einem 
Objektträger  ab.  Ich  spaltete  dann  das  Ovulum  oder  auch  den  ganzen 
weiblichen  Blütenspross  unter  dem  Simplex  mit  dem  Rasiermesser 
oder  mit  einem  dünnen,  sehr  scharfen  Skalpell  und  konnte  mit  un- 
bedingter Sicherheit  nachweisen,  dass  zu  der  Zeit  der 
beginnenden  Anthese,  d.  h.  zu  der  Zeit,  da  das  Pollinations- 
tröpfchen  erschien,  in  dem  Binnenraum  der  Samenanlage 
keine  Spur  einer  Flüssigkeit  vorhanden  war.  Ich  habe  auch 
später  vom  zweiten  bis  zehnten  Tag  nach  dem  Erscheinen  des 
PoUinationströpfchens,  während  es  noch  an  dem  Ovulum  hing,  dieselbe 
Untersuchung  vorgenommen  und  niemals  die  Spur  einer  Flüssigkeit 
wahrgenommen.  Also  auch  im  Laufe  dieser  Zeit  ist  eine  Flüssigkeit 
von  dem  Nucellus  nicht  ausgeschieden  worden,  auch  nicht  von  aussen 
eingetreten.  Aus  dieser  Thatsache  geht  hervor,  dass  das  PoUinations- 
tröpfchen  von  der  Mündung  des  Ovulums  aus  der  Nachbarschaft  der 
Mikropyle  ausgesondert  wird.  Indem  sich  nun  zwischen  ihm  und  dem 
Nucellus  zunächst  keine  Flüssigkeit  befindet,  wird  meine  Behauptung, 
dass  die  Uebertragung  des  Pollens  durch  die  Verdunstung  des  Tropfens 
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nicht  geschehen  kann,  aufs  neue  bestätigt.  Die  PoUination,  d.  h.  die 
Beförderung  des  Pollens  bis  zu  dem  Orte,  von  welchem  aus  er  einen 
Schlauch  zu  treiben  hat,  also  bis  zum  Nucellus,  musste  demgemäBs 
unbedingt  auf  eine  andere,  als  die  bisher  angenommene  Weise  er- 
folgen.   Diese  zu  ermitteln  war  meine  nächste  Aufgabe. 

Ich  schicke  zunächst  die  Wahrnehmung  voraus,  dass  jede  BlQte 
nur  ein  Pollinationströpfchen  hervorbringt.  Wiid  dasselbe  abgenommen, 
so  tritt  niemals  eine  Erneuerung  desselben  ein.  Mir  fehlen  die  Kenntnisse 
darüber,  ob  es  Jahre  giebt,  in  denen  die  Eibe  nur  einen  geringen 
Samenertrag  hat;  man  sollte  die  Aufmerksamkeit  der  Angelegenheit 
zuwenden  und  zusehen,  ob  diese  Erscheinung  nicht  mit  dem  umfang- 
reichen Verluste  der  Pollinationströpfchen,  vielleicht  veranlasst  darcb 
stürmische  Luftbewegung  in  ursächlichen  Zusammenhang  steht. 

Aus  der  Thatsache,  dass  der  am  ersten  Tage  der  Vollblüte  ab- 
genommene Tropfen  niemals  ergänzt  wird,  geht  wohl  wiederum  eine 
Bestätigung  für  die  oben  vorgetragene  Meinung  hervor,  dass  die  durch 
die  Verdunstung  abgegebene  und  wieder  ersetzte  Flüssigkeit  des  Tropfens 
wirklich  durch  die  osmotische  Kraft  des  in  dem  Tröpfchen  enthaltenen 
Schleimes  aus  den  Zellen  der  Mikropyle  austritt  und  ausserdem  dass 
die  Menge  des  Schleimes  auf  ein  bestimmtes,  geringes  Quantum  für 
jedes  Ovulum  beschränkt  ist.  Wäre  die  Osmose  nicht  der  bewirkende 
Faktor,  so  wäre  nicht  recht  einzusehen,  warum  die  Zellen  nicht  von 
selbst  weiter  sezernieren  sollten. 

Bleibt  dagegen  der  ursprüngliche  Tropfen  auf  der  Mikropyle 
sitzen,  so  wirkt  seine  Kraft  fast  volle  14  Tage  fort,  wenn  auch  nicht 
zu  verkennen  ist,  dass  die  |Wasserahgabe  aus  den  Zellen  mit  der  Zeit 
etwas  erlahmt. 

Dm  einen  gesicherten  Gang  meiner  Untersuchung  zu  finden 
stellte  ich  zunächst  die  Verhältnisse  fest,  die  bei  dem  Ovulum  der 
Eibe  vorlagen.  Man  hat  es  mit  einem  flaschenförmigen  Körper  zu 
thun,  dessen  Hohlraum  durch  den  Nucellus  vom  Grunde  aus  zum 
grossen  Teil  ausgefüllt  ist.  Der  Hals  der  Flasche  stellt  eine  Capillare 
dar,  welche  sich  von  dem  Bauchteil  nach  oben  verjüngt  und  welche 
vor  der  Anthese  durch  eine  winzige  Oeffnung  mit  der  Aussenwelt 
kommuniziert.  Zur  Zeit  der  Anthese  ist  diese  Oeffnung  durch  einen 
Tropfen  luftdicht  verschlossen.  Durch  den  Verschluss  wird  im  Binnen- 
raum des  Ovulums  eine  kleine  Luftmenge  abgesperrt. 

Ich  stellte  mir  nun  aus  Glas  ein  Ovulum  her,  d.  h.  ich  nahm 
ein  kleines  Glaskölbchen,  zog  dieses  in  eine  feine  Spitze  aus,  die  ich 
in  der  Capillare  abbrach  und  oben  rund  schmolz.  Nun  machte  ich 
mir  eine  Gummilösung  zurecht,  die  etwa  die  Consistenz  des  Tropfens 
hatte  und  versuchte  auf  die  Spitze  ein  kleines  Tröpfchen  derselben  zu 
bringen.  Dies  gelang  nur  dann,  wenn  die  Spitze  absolut  trocken  war. 
Unter  dieser  Voraussetzung  schwebte  der  Gummitropfen  genau  so  auf 
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der  Spitze,  wie  das  Pollinationströpfchen  der  Eibe  auf  der  Mikropyle 
sass.  War  dagegen  die  Spitze  des  Glaskölbchen  benetzt,  so  saugte  die 
Gapillare  den  Treffen  augenblicklich  ein,  der  einen  Flüssigkeitspfropfen 
in  der  Röhre  bildete. 

Debertrage  ich  nun  diese  Erfahrung  auf  das  Ovulum  der  Eibe, 
so  geht  mit  unbedingter  Sicherheit  hervor,  dass  der  Tropfen  nur  des- 
wegen auf  der  Spitze  schweben  kann,  weil  eine  Zone  unterhalb 
seines  Aufhängungsortes  nicht  benetzbar  ist.  Dabei  muss 
aber  der  Ort  der  Aufhängung  selbst  benetzbar  sein,  denn  sonst  würde 
sich  der  Tropfen  in  seiner  hängenden  Lage  nicht  erhalten  können, 
sondern  sogleich  abfallen:  er  muss  adhärieren.  War  der  Mikropyle- 
kanal  andererseits  auf  seiner  ganzen  Ausdehnung  benetzbar,  so  würde 
er  wie  die  Gapillare  wirken  und  der  Tropfen  würde  ganz  oder  wenigstens 
teilweise  eingesaugt  werden.  Die  unbenetzbare  Zone  wird  auch,  wie 
das  Verharren  des  Tropfens  während  mehrerer  Tage  beweist,  nicht 
von  selbst  durch  die  Flüssigkeit  des  Tröpfchens  befeuchtet,  sondern 
verbleibt  in  dem  nämlichen  Zustande  für  viele  Tage.  Ich  war  der 
Deberzeugung,  dass  dieses  Hemmnis  för  die  Eindringung  des  Tropfens 
auf  irgend  eine  Weise  beseitigt  werden  musste,  denn  dass  bei  der 
normalen  Pollination  die  Flüssigkeit  den  Mikropylenkanal  passieren 
musste,  war  klar;  wie  konnten  sonst  die  Pollenkörner  auf  den  Nucellus 
gelangen,  auf  den  sie  nicht  blos  gesehen  worden  sind,  sondern  von 
welchem  Orte   man  auch  die  Pollenschläuche  bat  austreiben  sehen? 

Mir  kam  nun  der  Gedanke,  dass  vielleicht  die  ziemlich  be- 
trächtlichen Schwankungen,  welche  im  März  und  April  während  der 
Vollblüte  der  Eibe  zwischen  der  Tages-  und  Nachttemperatur  zu  be- 
stehen pflegen,  von  Einfluss  auf  die  Beförderung  des  Pollinations- 
tröpfchens  in  den  Pollenkanal  sein  könnten.  Ich  hatte  festgestellt» 
dass  bei  der  konstanten  Temperatur  in  dem  Zimmer  des  botanischen 
Uuseums  während  mehr  als  10  Tagen  von  der  Flüssigkeit  des  Tropfens 
nichts  in  den  Binnenraum  des  Ovulums  gelangte.  Ausserdem  hatte 
ich  einige  Tröpfchen  künstlich  bestäubt,  um  festzusetzen,  ob  diesem 
Vorgänge  ein  Einfluss  auf  die  Bewegung  der  Flüssigkeit  zukäme. 
Die  Bestäubung  hatte  ebenfalls  keine  Veränderung  in  dem  gewöhn- 
lichen Gange  der  Ereignisse  hervorzubringen  vermocht.  Schliesslich 
blieb  für  meine  Ueberlegung  nur  noch  übrig,  dass  eine  von  aussen 
wirkende  Kraft  die  Flüssigkeit  oder  Teile  derselben  in  die  Röhre  trieb. 

Ich  habe  eigentlich  kaum  nötig  zu  demonstrieren,  dass  die 
Schwankungen  der  Temperatur  einen  solchen  Endeffekt  haben  müssen; 
er  geht  aus  den  Gesetzen  des  Luftdruck  mit  Notwendigkeit  hervor. 
Ich  brachte  aber  doch,  um  den  Vorgang  bis  in  die  Einzelheiten 
zu  prüfen,  wieder  mein  Ovulum  von  Glas  in  Anwendung.  Auf 
die  Spitze  der  vollkommen  trocknen  Gapillare  wurde  ein  Gummi- 
tröpfchen gesetzt.   Der  so  beschickte  Apparat  wurde  mit  der  grössten 
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Vorsicht  aus  dem  Zimmer  vor  das  Fenster  getragen.  Im  Zimmer 
war  eine  Temperatur  von  14®,  im  Freien  zeigte  das  Thermometer 
—  3**  R.  Kaum  hatte  ich  den  einen  Flügel  geöffnet,  so  dass  die 
frische  Morgenluft  das  gläserne  Ovulum  bestrich,  als  das  Tröpfchen 
pfeilschnell  in  die  Gapillare  glitt.  Der  Flüssigkeitspfropf  verkürzte 
sich  zu  einem  niedrigen  Meniscus,  indem  er  sich  den  gegebenen 
Räumen  anpasste,  sank  in  der  sich  weiter  verbreiternden  Röhre  immer 
tiefer  hinab,  indem  sich  der  Meniscus  entsprechend  in  der  Quere  aus- 
dehnte. Endlich  riss  derselbe  und  die  Flüssigkeit  sickerte  an  den 
Innenwanden  langsam  herunter.  Diese  Thatsachen  habe  ich  selbst- 
redend nicht  an  dem  einen  Versuch  festgesetzt,  sondern  indem  ich 
ihn  vielmals  unter  den  nötigen  Abwandlungen  wiederholte. 

Da  nun  bei  dem  Ovulum  der  £ibe  ganz  entsprechende  Verhältnisse 
vorliegen,  so  musste  auch  bei  einer  Temperaturverminderung  die  gleiche 
Erscheinung  eintreten.  Auch  hier  ist,  wie  ich  oben  zeigte,  ein  durch 
den  Tropfen  an  der  Mikropyle  abgeschlossener  Luftraum  vorhanden. 
Sinkt  die  Temperatur,  dann  nimmt  diese  Luftmenge  einen  geringeren 
Raum  ein  und  es  entsteht  eine  Druckdifferenz  zwischen  der  Innen- 
und  Aussenluft,  welche  den  Tropfen  in  die  Mikropyle  hineintreiben 
muss.  Auf  diesem  Wege  konnte  die  nicht  adhaerierende  Stelle  unter- 
halb des  Pollinationstropfens  überwunden  und  dieser  in  den  Mikropyle- 
kanal  und  durch  denselben  bis  zu  dem  Nucellus  befördert  werden 

Ich  brachte  nun  einige  weibliche  Blütensprösschen  der  £ibe  aus 
der  Zimmertemperatur  ins  Freie,  während  die  Temperatur  nur  wenige 
Grade  um  den  Gefrierpunkt  schwankte  und  konnte  regelmässig  eine 
wenn  auch  geringe,  so  doch  deutliche  Verminderung  des  Durchmessers 
an  dem  Tropfen  nachweisen.  Er  sank  von  1  mm  auf  Vs  mm.  Vor 
allen  Dingen  aber  vermochte  ich  festzusetzen,  dass  unter  diesem  Ver- 
hältnis in  das  Ovulum  der  Eibe  Flüssigkeit  eingedrungen  war  und  die 
Wände  des  Binnenraumes  benetzt  hatte. 

Mach  dieser  Erfahrung  wurde  auch  die  Thatsache  erklärlich,  dass 
die  Labilität  des  PoUinationströpfchens  für  die  Pflanze  nicht  nachteilig 
sein  kann.  So  lange  er  als  Pollenfänger  dient,  ist  es  notwendig, 
dass  er  eine  möglichst  grosse  Oberfläche  besitzt.  Ist  aber  der  Blüten- 
staub einmal  gefangen,  so  steigen  die  Körner  auf  und  gelangen  auf  den 
Grund  der  Tropfen  unmittelbar  bei  der  Mikropyle.  Wenn  nun  auch 
der  Tropfen  abfällt,  so  bleibt  doch  ein  kleiner  Teil  der  Flüssigkeit 
mit  dem  Pollen  an  dem  Mund  der  Mikropyle,  oberhalb  der  von  mir  als 
nicht  benetzbar  bezeichneten  Stelle  des  Kanals  haften  und  bildet  hier 
einen  schimmernden  Meniscus,  eine  Erscheinung,  die  an  jedem  Ovulum, 
das  sein  PoUinationströpfcben  verloren  hat,  nachweisbar  ist.  Ich  möchte 
sogar  glauben,  dass  die  Erhaltung  des  ganzen  Tröpfchens  für  die 
Pflanze  keineswegs  vorteilhaft  ist.  Der  Gang  der  Ereignisse  wird  sich 
in  der  Gapillare  des  Mikropylekanals  genau  in  gleicher  Weise  wieder- 
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holen,  wie  bei  meinem  Glaskölbchen:  der  Tropfen  wird  eingepresst.,  er 
gleitet  über  die  nicht  benetzbare  Zone  hinweg  und  bildet  einen  Pfropf 
in  der  Röhre,  der,  da  sich  der  Kanal  von  der  Mündung  aus  schnell 
erweitert,  gezwungen  ist,  der  Adhaesion  zu  folgen  und  sich  quer  zu 
dehnen,  bis  dann  der  dünne  Meniscus  reisst  und  die  Flüssigkeit  an  den 
Wänden  herabsickert.  Nun  ist  aber  oflFenbar,  dass  eine  dünnere  Schicht 
Flüssigkeit  eher  zu  Bruche  gebracht  wird,  als  eine  dickere.  Wenn 
überdies  der  Tropfen  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  einträte,  so  würde 
die  Luftblase  im  Binnenraum  des  Ovulums  das  Vordringen  der 
Flüssigkeit  bis  zum  Nucellus  verhindern:  ein  üebelstand  für  die  Pflanze, 
welcher,  wie  man  leicht  einsieht,  nicht  eintreten  kann,  wenn  die  Luft 
nach  dem  Zerreissen  der  Flüssigkeitsschichte  den  Weg  durch  die 
Mikropyle  nun  frei  findet  und  aus  dem  Ovulum  austritt. 

Ich  bin  viel  zu  sehr  von  der  Zweckmässigkeit  der  Einrichtungen 
in  der  Natur  überzeugt,  als  dass  ich  nicht  schon  längst  zu  dem  Ge- 
danken gekommen  war,  dieser  Labilität  des  Tröpfchens  müsse  wohl 
eine  für  das  Leben,  bez.  die  Pollination  der  Eibe  günstige  Bedeutung 
zukommen,  denn,  wenn  auch  die  Meinung  und  selbst  der  Ausdruck  für 
viele  recht  trivial  sein  mag,  ich  konnte  mir  nicht  denken,  dass  die 
Pflanze  zwecklos  eine  solche  Stoifvergeudung  betreiben  sollte.  In  den 
soeben  dargestellten  Verhältnissen  glaube  ich  die  Lösung  des  Para- 
doxons gefunden  zu  haben;  das  Herabfallen  des  Tröpfchens  ist,  nach- 
dem dieser  seine  Schuldigkeit  als  Pollenfänger  gethan,  für  die  Eibe 
nicht  blos  nicht  nachteilig  sondern  vorteilhaft,  weil  die  Sicherheit  der 
Polleuübertragung  mittels  einer  geringen  Menge  Flüssigkeit  eine  höhere 
ist,  als  wenn  ein  grosser  Tropfen  in  Funktion  tritt. 

Wenn  meine  Beobachtung  über  den  Gang  der  Pollination  richtig 
war,  so  musste  das  vollkommen  erhaltene  Pollinationströpfchen  wieder 
aus  der  Mikropyle  heraustreten,  wenn  ich  das  Sprösschen  aus  dem 
kalten  wieder  in  das  warme  Zimmer  brachte.  Die  durch  das  Tröpfchen 
in  dem  Ovulum  abgesperrte  Luftmenge  muss  sich  unter  dem  Einfluss 
der  Temperaturerhöhung  ausdehnen  und  die  Flüssigkeit  aus  dem 
Ovulum  wieder  durch  die  Mikropyle  heraustreiben.  Leider  muss  ich 
sagen,  dass  meine  Versuche  kein  ganz  klares  Resultat  ergaben.  Ich 
hatte  zwar  in  manchen  Fällen  die  Meinung,  dass  sich  das  Tröpfchen 
an  der  Spitze  des  Ovulums  vergrössert  hatte,  aber  in  anderen  Versuchen 
war  ich  über  die  Veränderung  nicht  ganz  sicher.  Wenn  ich  mir  auch 
zutraue,  durch  sehr  vielfache  Uebung  bei  meinen  systematischen 
Arbeiten  Grössendifferenzen  zwischen  ^i^  mm  und  Vs  ^^  richtig  zu 
schätzen,  so  handelt  es  sich  in  dem  vorliegenden  Falle  um  recht 
bedenklich  kleine  Grössen.  Das  Tröpfchen  kann  nämlich  nicht  mehr 
io  seiner  vollen  Masse  auf  der  Spitze  erscheinen;  sie  vermindert  sich 
vielmehr  um  die  Menge,  welche  im  Mikropyle-Kanal  capillar  fest- 
gebalten  wird. 
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Die  hängende  Lage  des  Tröpfchens  ist  fär  die  sichere  Deber- 
führung  des  Pollens  von  grosser  Bedeutung.  Ich  habe  schon  oben 
auf  die  äusserst  labile  Aufhängung  desselben,  d.  h.  darauf  hingewiesen, 
dass  er  sehr  leicht  abfällt.  Ferner  habe  ich  gezeigt,  dass  die 
Entfernung  des  grössten  Teiles  desselben  für  die  Befruchtung  der 
Pflanze  nicht  blos  nicht  nachteilig,  sondern  wahrscheinlich  h(>cbst 
vorteilhaft,  ja  notwendig  sein  dörfte.  Wenn  aber  die  Beseitigung 
eines  Teiles  des  Tröpfchens  die  Regel  ist,  so  muss  doch  für  die  Pflanze 
Sorge  getragen  sein,  dass  ihr  auch  der  von  dem  Tröpfchen  gefangene 
Pollen  in  genügender  Menge  zugute  kommt.  Der  Blütenstaub  muss 
also  unter  allen  Umständen  nach  der  Mikropyle  dirigiert  werden, 
damit,  wenn  das  Tröpfchen  abfällt,  in  der  noch  adhärierenden 
Flüssigkeitsmenge  Pollenkörner  verbleiben. 

Das  Grössenverhältnis  zwischen  dem  weiblichen  Blütensprösschen 
und  dem  Pollinationströpfchen  liegt  zu  Gunsten  des  ersteren;  das 
Maximum  seines  Durchmessers  beträgt  1,5  mm,  während  das  des 
Tröpfchens  1  mm  nicht  oder  nur  selten  überschreitet.  Bei  der  senk- 
rechten Aufhängung  des  Flüssigkeitströpfchens  kann  der  perpendiculär 
herabrieselnde  Pollenregen  für  das  Tröpfchen  von  keinem  Belang 
sein,  weil  das  Blütensprösschen  selbst  wie  ein  Schirm  wirkt,  der 
dasselbe  übrigens  auch  vor  nicht  zu  heftigen  Regenschauern  im  Verein 
mit  den  über  ihm  befindlichen  Laubblättern  schützt.  Ich  will 
hier  noch  nebenbei  bemerken,  dass  aufprallende  Wassertropfeo  das 
Pollinationströpfchen  sogleich  fortreissen;  über  diesen  Vorgang  habe 
ich  mich  durch  den  direkten  Versuch  überzeugt. 

Für  die  PoUination  kommt  also  in  erster  Linie  der  durch  den 
Wind  angewehte  Blütenstaub  in  Betracht.  Was  geschieht  nun,  wenn 
der  Pollen  das  Tröpfchen  berührt?  Bei  der  starken  Adhäsion  zwischen 
seiner  Flüssigkeit  und  den  Pollenkörnern  werden  die  letzteren  allseitig 
benetzt.  Sie  sind  leichter  als  die  sie  umgebende  Flüssigkeit  und 
steigen  in  derselben  auf,  d.  h.  mit  anderen  Worten:  sie  bewegen  sich 
nach  der  Mikropyle  hin.  Aber  nur  diejenigen  werden  ihr  Ziel  mit 
voller  oder  annähernder  Sicherheit  erreichen,  welche  in  der  Nähe  des 
von  der  Mikropyle  abgewendeten  Poles  des  Eügelchens  oder  unmittelbar 
an  ihm  aufgeblasen  werden.  Denn  bei  der  Art  der  Aufhängung  des 
Tröpfchens  fuhrt  nur  der  Weg  in  diesem  Perpendikel  nach  der  Oeffnung 
hin,  die  in  den  Binnenraum  des  Ovulums  leitet.  Wer  einmal  die 
gelben  Wolken  gesehen  hat,  welche  sich  bei  der  Erschütterung  einer 
männlichen  Eibe  aus  den  Blüten  erheben,  und  wer  beobachtet  hat, 
wie  der  leiseste  Windhauch  diese  Wolken  horizontal  fortfuhrt,  der 
wird  mir  zustimmen,  wenn  ich  meine,  dass  die  Anblasung  des  Pollens 
in  der  Horizontalen  wohl  in  den  meisten  Fällen  erfolgen  muss. 

Das  Aufsteigen  der  spezifisch  leichten  Pollenkömer  in  dem 
Tröpfchen  muss  sich  sehr  schnell  vollziehen.    Diese  Thatsache  wird 
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darch  folgendes  Experiment  bewiesen.  Ich  entnahm  von  einem  Zweige 
einer  blühenden  weiblichen  Pflanze  in  grösster  Eile  6—6  Tröpfchen, 
die  ich  alle  an  einer  Stelle  auf  einem  Deckglas  sammelte.  Hierauf 
stäubte  ich  über  dieselben  einige  Flitter  feinsten  Graphits,  die  ich 
von  einem  Bleistift  schabte.  Ich  brachte  das  Deckglas  so,  dass  es 
die  Flüssigkeit  als  hängenden  Tropfen  trug,  unter  das  Mikroskop  und 
blies  aus  einer  reichstäubenden  männlichen  Blüte  Pollen  gegen  den 
Tropfen.  Alle  diese  Vornahmen  müssen  mit  der  grösstmöglichen 
Geschwindigkeit  vollzogen  werden;  das  Mikroskop  muss  vorher  exakt 
auf  die  untere  Glasfläche  eingestellt  sein,  damit  auch  die  Beobachtung 
keine  Verzögerung  verursacht.  Ich  fand  nun  stets,  dass  sich  bei  der 
Betrachtung  die  Pollenkörner  sämtlich  unmittelbar  an  der  unteren 
Fläche  des  Deckgläschens  versammelt  hatten  und  konnte  die  Richtig- 
keit nicht  blos  durch  die  bereits  fixierte  Einstellung,  sondern  auch 
durch  die  Wahrnehmung  beweisen,  dass  der  Tubus  stets  gesenkt 
werden  musste,  wenn  ich  auf  die  Graphitflittern  scharf  einstellte. 
Diese  adhärierten  aber  an  der  unteren  convexen  Fläche  des  Tröpfchens 
und  dienten  mir  als  Marken  für  die  Feststellung  der  Oerter  dieser 
Fläche.  Wenn  die  Pollenkörner  in  dieser  Flüssigkeit  des  Tröpfchens 
auf  dem  Deckglas  aufstiegen,  so  mussten  sie  auch  in  dem  PoUinations- 
tröpfchen  auf  der  Mikropyle  durch  den  Auftrieb  nach  derselben  gehoben 
werden. 

Ich  will  noch  einer  Beobachtung  an  dem  PoUinationströpfchen 
gedenken,  die  ich  bei  meinen  Versuchen  gemacht  habe.  Mir  war 
sehr  erv^nscht,  dass  im  Beginn  der  zweiten  Februarwoche  die 
Temperatur  während  einiger  Tage  sehr  tief  fiel;  in  der  Nacht  vom 
8.  zum  9.  sank  das  Thermometer  bis  —S^  R.  Schon  am  Sonnabend 
vermutete  ich,  dass  ein  recht  tiefer  Stand  in  der  Nacht  eintreten 
würde  und  setzte  mehrere  Blütensprösschen  am  Spätnachmittag  vor 
ein  Fenster  des  Botanischen  Museums.  Meine  ersten  Untersuchungen 
über  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Blüten  der  Eibe  waren 
bereits  im  Grossen  und  Ganzen  vollendet  und  ich  wollte  die  Gelegen- 
heit der  Ausnutzung  einer  recht  grossen  Temperaturdifferenz  nicht 
vorübergehen  lassen.  Ich  konnte  am  Sonntagmorgen  die  Verkleinerung 
des  Tropfens  sicher  feststellen;  viel  interessanter  war  aber  ein  anderes 
Ergebnis,  dass  nämlich  selbst  diese  niedere  Temperatur  den  Tropfen 
nicht  zur  Erstarrung  gebracht  hatte.  Ich  habe  wohl  kaum  nötig 
hinzuzusetzen,  dass  ich  alle  Kautele  einhielt,  um  das  Ergebnis  nicht 
zu  verdunkeln.  Ich  Hess  das  Objektglas  und  die  nötigen  Instrumente 
erst  solange  vor  dem  Fenster  liegen,  bis  sie  die  Temperatur  der  Luft 
angenommen  hatten;  dann  trennte  ich  die  Blüte  ab  und  brachte  sie 
zur  weiteren  Untersuchung  auf  das  Objektglas.  In  dem  Moment,  da 
der  Tropfen,  welchen  ich  für  gefroren  hielt,  das  Glas  berührte,  blieb 
er   an  demselben  hängen  und  erwies  sich  als  tropfbar  flüssig.     Ich 
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habe  nicht  weiter  danach  geforscht,  welche  Bedeutung  der  Eigen- 
tümlichkeit des  Poliinationströpfchens  zukommt,  bei  der  niedrigen 
Temperatur  von  — 8®  R.  noch  nicht  zu  gefrieren. 

Ich  fasse  das  Endergebnis  meiner  Untersuchungen  über  die 
Pollination  der  Eibe  nochmals  in  kurzen  Worten  zusammen:  Die 
Annahme,  dass  der  Nucellus  im  Ovulum  der  Eibe  eine  Flüssigkeit  ab- 
sondert, welche  zum  Mikropylekanal  heraustritt  und  einen  Pollinations- 
tropfen  erzeugt,  ist  unrichtiR.  Der  letztere  wird  von  dem  Mikropylen- 
rande  abgeschieden.  Die  h&ngende  Lage  bedingt,  dass  er  an  der 
Mikropyle  adhäriert,  unterhalb  dieser  Stelle  muss  eine  unbenetzbare 
Zone  sein,  denn  sonst  würde  er  von  der  Capillare  aufgesogen  werden. 
Der  von  jeder  Blüte  nur  einmal  erzeugte  Pollinationstropfen  stellt  die 
Lösung  eines  Pilanzenschleimes  dar;  die  verdunstende  Flüssigkeit  aus 
dem  Tropfen  wird  osmotisch  aus  den  Zellen  ersetzt.  Er  dient  als 
Pollenfänger;  der  Pollen  steigt  in  dem  hängenden  Tröpfchen  auf  und 
sammelt  sich  vor  der  Mikropyle.  Die  Ueberführung  in  den  Mikropyle- 
kanal und  bis  zum  Nucellus  wird  durch  die  Differenz  des  Druckes 
zwischen  der  Aussenluft  und  der  in  dem  Ovulum  eingeschlossenen 
ßinnenluft  bewirkt,  welche  durch  die  Herabminderung  der  Temperatur 
zur  Nachtzeit  hervorgebracht  wird. 

Die  von  Delpino  und  Strassburger  gegebene  Analyse  der 
Pollination  ist  von  Renault  verwendet  worden,  um  den  gleichen 
Prozess  für  einige  fossile  Pflanzengattungen  zu  erklären.  Es  handelt 
sich  zunächst  um  die  Blüten,  welche  unter  dem  Namen  Oordaxanthus^) 
und  Grnetopsis^)  beschrieben  worden  sind.  Bezüglich  der  ersteren,  so 
finden  sich  diese  Blüten  in  den  schwarzen  Kieseln  des  Cantons  bei 
Grand'  Groix  in  der  Nähe  von  St.  Ktienne.  Durch  glücklich  geführte 
Schnitte  und  ausgezeichnet  ausgeführte  Schliffe  haben  die  Arbeiten 
Renault's  eine  Einsicht  in  das  Wesen  des  Blütenbaues  und  der 
Pollination  erbracht,  welche  kaum  noch  etwas  zu  wünschen  übrig  lässt. 
Wem  die  Originalarbeiten  Renault's  nicht  zur  Verfügung  stehen,  dem 
werden  die  aus  diesen  Werken  copierten,  nebenstehenden  Abbildungen 
nicht  unerwünscht  sein. 

Da  die  hier  obwaltenden  Verhältnisse  bei  den  Botanikern  nicht 
so  allgemein  bekannt  sind,  als  es  wünschenswert  erscheint,  so  will 
ich  sie  ganz  kurz  und  nur  so  weit,  als  sie  unsere  Frage  berühren, 
referieren.  Die  Blüten  von  Cordaianthtis  Orand!  Euryx  sind  Zapfen, 
welche  aus  spiral  angereihten  Blättern  von  der  Natur  der  Cordaiten- 
blätter  aufgebaut  sind.  Unter  Zuhilfenahme  der  Längs-  und  Quer- 
schnitte durch  die  Zäpfchen  von  zwei  anderen  Arten  f(7.  Wäliamsonü 


*)  Renault  in  Nouvelles  archives  du  musöum  d'histoire  naturelle  II.  sör. 
X.  315.  t.  17.    Fig.  11—16. 

«)  Renault,  Conrs  de  botaniqne  fossile,  IV.  t.  20 — 22. 
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und  (7.  ZeHleri)  können  wir  uns  ein  Bild  der  in  den  Achseln  der  Bl&tter 
sitzenden  Makrosporangien  machen.  Sie  bestehen  aus  einem  Nucellus 
mit  schnabelförmig  vorgezogener  Spitze,  der  von  einem  dicken 
Integument  umgeben  ist.  In  dem  Makrosporangium  von  C  Ghrand 
Euryi  sitzt  der  Nucellus  mit  breiter  Basis  dem  Grund  des  Integuments 
auf;  bei  G.  WiUtamaonii  ist  derselbe  gestielt.  Ich  habe  aber  durch 
Vergleich  mit  den  Nucellen  anderer  fossil  erhaltenen  Makrosporangien 
namentlich  von  Oneiapsü^  den  Eindruck  erhalten,  dass  dieser  Stiel 
nur  der  in  den  Nucellus  eintretende  Gef&ssbündelstrang  ist  und  dass 
das  übrige  lockere  und  leichter  vergängliche  Gewebe  durch  Zersetzung 
fortgeführt  ist.  Für  diese  Auffassung  sprechen  auch  die  Nucellen  in 
den  ziemlich  zahlreich  bekannten  Früchten,  welche  wohl  jedenfalls 
den  Cordaiten  zugeschrieben  werden  müssen.  Potonii')  hat  die 
Blüte  von  C.  Ghand  Euryi  mit  zwei  Integumenten  begabt;  für  die 
Richtigkeit  dieser  Auffassung  kann  ich  in  allen  angeführten  Objekten 
keine  Begründung  finden  und  wenn  auch  Renault  das  Integument 
stets  bei  den  Blüten  der  3  Arten  als  t^gument  externe  bezeichnet,  so 
findet  sich  docb  bei  keiner  die  Angabe,  dass  auch  noch  ein  tigument 
interne  vorhanden  sei. 

Derselbe  Phytopalaeontologe  belegt  (S.  271)  »den  schnabelfürmigen 
Fortsatz  an  dem  Gipfel  des  Nucellus*  mit  dem  Namen  „Archegonien- 
KanaPS  Unter  diesem  Worte  versteht  man  gemeinlich  den  Kanal,  der 
den  Hals  der  Archegonien  bei  den  Archegoniaten  durchsiösst.  Wenn 
Potonii  gemeint  hat,  dass  dieser  Kanal  der  Röhre  durch  den  Nucellus- 
scbnabel  gleichzusetzen  ist,  so  hat  er  sich  geirrt.  Wenn  er  aber 
unter  Archegonien-Kanal  die  Röhre  versteht,  welche  zu  den  Arche- 
gonien führt,  so  ist  der  Ausdruck  falsch  gewählt  und  muss,  da  er 
zu  einem  bedenklichen  Irrtum  Veranlassung  geben  kann,  aufgegeben 
werden. 

Der  Schnabel  des  Nucellus  zeigt  nicht  blos  bei  den  Blüten  der 
drei  Arten  von  Cardaianthus^  von  denen  er  bekannt  ist  (0.  Ghrandl 
Euryi^  C,  Lacattii  u.  G.  Wüliamsonn),  sondern  auch  in  zahlreichen 
Gordaitenfrüchten,  wie  bei  Stephanospermum  akenioidea  (t.  17  Fig.  19, 
vergleiche  die  Fig.  auf  S.  40.  C)  u.  a.  eine  vortreffliche  Erhaltung. 
Er  war  offenbar  aus  widerstandsfähigerem  Gewebe  aufgebaut,  das 
seine  Erhaltung  begünstigte.  Unter  dem  Schnabel  liegt  in  allen 
Fällen  eine  ziemlich  umfangreiche  Pollenkammer,  in  der  man 
wiederholt  Pollenkörner  gefunden  hat.  Höchst  interessant  ist  nun, 
dass  man  in  dem  Kanal  des  Nucellussch nabeis  von  Stephanospermum^ 
in  noch  viel  schönerer  Erhaltung  aber  in  dem  Schnabel  von  Gordai- 
arukus  steckengebliebene  Pollenkörner  nachccewiesen  hat  (Fig.  3.  A,  B). 


")  Potonife,  Lehrbach  der  PflanzeDpalaeontologie  271. 
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Um  eine  Vorstellung  von  den  Ausmessungen  zu  geben,  welche 
diese  Makrosporangien  haben,  setze  ich  die  Angaben  RenauU's 
hierher:  der  Nucellus  von  ü.  Orani  Euryi  hat  eine  Länge  von  1,5  mm 
(Fig.  3.  A.)  und  einen  Durchmesser  von  0,7  mm.  Der  Schnabel  ist 
0,3  mm  lang  und  enthält  ellipsoidische  Pollenkörner,  deren  lange  Axe 
0,12  mm  misst.  Diese  Körner  gehören  also  nicht  zu  jenen  Riesen- 
körnern, bei  denen  die  entsprechende  Axe  bis  zu  0,9  mm  lang  ge- 
funden worden  ist. 


c.  *^* 

Fig.  3. 

A.  B.  Cordaianthus  Grand*  Euryi.  A.  Längsschliff  durch  eine  weib- 
liche Blüte  mit  Integuraent  und  Nucellus;  im  Schnabel  des  letzteren  zwei 
Pollenkömer.  —  B.  Der  untere  Teil  des  Nucellus -Schnabels  vergrössert.  — 
C.  Stephanospermum  akenioides.  Oberer  Teil  der  Pracht  mit  Nucellus  und 
PoIIenkammer,  in  letzterer  Pollen. 

An  dem  Nucellusschnabel  von  C.  Grand!  Euryi  ist  die  feinere 
Struktur  zu  erkennen;  er  wird  im  unteren  Teil  aus  niedrigen,  platten- 
förmigen,  radal  gestreckten  Zellen  aufgebaut.  Dort,  wo  sich  das  eine 
der  beiden  Körner  befindet,  sind  die  Zellen  sichtlich  aus  ihrer  hori- 
zontalen Lage  gebracht  und  nach  unten  gedrückt  (Fig.  3.  B).  Man 
gewinnt  den  Eindruck,  dass  sich  das  Korn  durch  einen  engeren  Raum 
hindurcharbeitet.  Renault  schildert  die  Sachlage  mit  folgenden 
Worten:  »Le  tissu  du  canal  semble  s'elargir  sur  le  passage  des  grains; 
il  est  probable,  en  effet,  que  leur  introduction  dans  la  chambre  poUinique 
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etait  d6terinin6e,  eomme  eile  est  de  nos  joars  par  une  gouttelette 
liquide  qui,  en  se  dessechant  et  en  se  retirant,  dans  la  chambre 
polliniqae,  y  entratnait  les  grains  torulAs.* 

Wenn  nan  die  Körner  im  Stande  sind,  die  Zellen  des  Nacellus- 
schnabels  ans  ihrer  Lage  zu  bringen,  so  müssen  sie  mit  einer 
gewissen  Kraft  eingesaugt  worden  sein.  Ein  Durchgleiten  des  Raumes 
ohne  einen  gewissen  Druck  von  aussen  ist  nicht  vorstellbar,  selbst 
wenn  die  innere  Wand  durch  die  Flössigkeit  des  PoUinationströpfchens 
leichter  gleitbar  gemacht  worden  ist.  Die  Ansicht  aber,  dass  die 
Pollenkörner  durch  Verdunstung  des  PoUinationströpfchens  in  die 
PoUenkammer  gelangt  sein  sollen,  dürfte  nach  meinem  oben  mitgeteilten 
Beobachten  nicht  fernerhin  statthaft  sein.  Ich  möchte  daher  annehmen, 
dass  auch  hier  eine  Druckdifferenz  zwischen  der  durch  den  Tropfen 
abgeschlossenen  Binnenluft  des  Mucellus  und  der  Aussenluft  bestanden 
hat,  derzufolge  nicht  blos  die  Pollinationsflüssigkeit,  sondern  auch  die 
Pollenkörner  durch  den  Schnabelkanal  gepresst  wurden.  In  der 
verhältnismässig  umfangreichen  PoUenkammer  liegt  auch  ein  Hohlraum 
vor,  welcher  gross  genug  war,  um  eine  genügende  Luftmenge  ein- 
zuscbliessen.  Welche  Ursache  es  freiUch  war,  welche  die  Druck- 
differenz bedingte,  das  auch  nur  zu  vermuten,  sind  wir  wohl  gegen- 
wärtig nicht  in  der  Lage. 

Nun  ist  bei  diesen  Blüten  noch  ein  Umstand  zu  erwägen.  Die 
PoUenkömer  können  nicht  unmittelbar  auf  den  Schnabel  des  Nucellus 
gelangt  sein,  denn  der  .letztere  ist  von  einem  Integument  umhüUt. 
Dieses  muss  also  an  der  Spitze  das  PoUinationströpfchen  ausgeschieden 
haben,  denn  die  Ansicht,  dass  hier  ein  Tropfen  als  Pollenfänger 
gedient  hat,  dürfte  aller  Wahrscheinlickeit  nach  richtig  sein.  Damit 
nun  aber  die  Pollenkörner  den  Weg  nicht  verfehlten,  sicher  in  den 
Schnabel  einpassierten  und  sich  nicht  in  dem  Raum  zwischen  Integument 
und  Nucellus  verloren,  musste  der  Schnabel  zur  Zeit  der  PoUination 
eng  an  den  Kanal  der  Mikropyle,  der  Spitze  des  Integuments,  an- 
gelegt gewesen  sein. 

Aus  einigen  Präparaten  lässt  sich  nun  diese  Thatsache  zweifellos 
nachweisen,  ich  weise  besonders  auf  Renaul t's  Abbildung  der  Spitze 
des  Makrosporangiums  von  Stephanotpermum  akenoides  (Fig.  3  G) 
und  von  Cordaianthua  LacctUü  (Ren.  t.  17,  fig.  16)  hin.  Bei  anderen 
Figuren  ist  die  Annahme  gestattet,  dass  sich  der  Nucellus  bei  dem 
Fossilissierungsprozess  oder  schon  vorher  stark  zusammengezogen 
hat.  Denken  wir  ihn  uns  soweit  wieder  gleichförmig  ausgedehnt, 
dass  seine  Wand  die  Innenwand  des  Integumentes,  wie  es  im  lebenden 
Zustande  gewesen  sein  muss,  berührt,  dann  reicht  der  Schnabel  des 
NuceUus  auch  wieder  in  den  Mikropylekanal  hinein. 

Man  wird  sich  aber  davor  hüten  müssen,  die  Analogie  des 
Befruchtungsvorganges   bei  diesen  fossilen  Nanzengattungen  mit  dem 
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bei  der  Eibe  beobachteten  zu  weit  zn  treiben.  Ren  aalt  hat  die 
Meinung  geäussert,  dass  sich  auch  bei  Onetopsi^  elliptica  derselbe 
Vorgang  abgespielt  hätte.  Die  weiblichen  Blötensprösschen  dieser 
Pflanze  werden  von  einer  aus  zwei  Blättern  aufgebauten,  glocken- 
förmigen Hölle,  die  am  Rande  gezähnt  ist,  umgeben.  Auf  einer  ver- 
breiterten Gewebeplatte  sitzen  4  Makrosporangien  in  oft  sehr  schöner 
Erhaltung;  ihre  Zahl  ist  bisweilen  auf  zwei  oder  nur  auf  eins  reduciert. 
Sie  bestehen  aus*  einem  ellipsoidischen  Körper,  der  am  oberen  Ende 
in  einen  Trichter  ausläuft.  An  ihm  sitzen  zwei  fadenförmige  Körper, 
die  genau  zwei  Narbenstrahlen  gleichen.  Am  Grunde  wird  das 
Makrosporangium  aus  lockigem  Gewebe  gebildet,  durch  das  ein  Gefäss- 
strang  hindurchgebt.  Dieses  Gewebe  ist  bisweilen  zerstört,  sodas» 
das  Makrosporangium  auch  hier  bisweilen  wie  gestielt  aussieht.  Wir 
hätten  alsdann  ein  Verhältnis,  das  dem  bei  dem  Makrosporangium 
von  Cardaianthus  erörterten  entspricht.  Die  Pollenkammer  ist  wieder 
sehr  gross  und  man  hat  in  ihr  ebenfalls  mehrere  Pollenkörner  gesehen. 
Mach  den  mitgeteilten  Abbildungen  berührt  der  Nucellusschnabel  den 
Mikropylekanal.  Eine  Besonderheit  dieser  Sprösschen  ist  nun,  dass 
die  Makrosporangien  von  langen  Haaren  dicht  umhüllt  sind,  welche 
hoch  über  sie  hinwegragen.  Wenn  nun  Renault  meint,  dass  der 
Pollinationstropfen  durch  die  Arme  in  dem  Trichter  gehalten  worden 
sei,  so  will  mir  eine  derartige  Voraussetzung  nicht  einleuchten.  Wie 
soll  denn  der  Pollen  durch  die  Haarmasse  zu  dem  Tropfen  gelangt 
sein  ?  Er  kann  diese  doch  unmöglich  durchdringen.  Wenn  der  Tropfen 
eine  ähnliche  BeschatFenheit  wie  der  von  Tcixua  gehabt  hätte,  so 
würde  er  übrigens  bei  der  Berührung  der  dichtstehenden  Haare  sogleich 
von  diesen  aufgesaugt  worden  sein,  wie  jener  von  daran .  gehaltenem 
Fliesspapier  mit  der  grössten  Geschwindigkeit,  geradezu  momentan, 
aufgenommen  wird.  Der  Pollinationstropfen  ist  offenbar  dazu  bestimmt, 
dass  er  in  freier  Luft  und  offener  Exposition  wirkt.  Für  Qnetopm» 
wäre  also  entweder  eine  ganz  andere  Art  der  PoUination  vorauszusetzen 
oder,  was  mir  wahrscheinlicher  dünkt,  die  Haarbekleidung  muss  sich 
erst  nach  der  Uebertragung  des  Pollens  auf  das  Makrosporangium 
ausgebildet  haben. 

Die  weibliehen  Blüten  von  Tarreya  und  Cephalotaxus. 

Ich  kehre  nunmehr  zur  Darstellung  der  weiblichen  Blüten  der 
Taxaceae-Taxoideae  zurück  und  rufe  zunächst  das  Endergebnis  meiner 
Untersuchung  über  den  weiblichen  Geschlechtsspross  der  Eibe  in  das 
Gedächtnis  zurück.  Er  stellt  sich  uns  in  der  heut  bei  uns  gewöhnlieh 
begegnenden  Form  als  eine  Reduktionsbildung  dar.  In  voller  Ent- 
wicklung geht  er  in  ein  Blütenpärchen  aus;  jedes  Element  des  Pärchens 
besteht  aus  einem  terminalen  Ovulum,  das  umhüllt  wird  von  3  decos- 
sierten  Blattpaaren,  zwischen  beiden  i^t  ein  blindes  Axenende.    Eine 


Digitized  by 


Google 


üeber  die  weiblicben  BlOtan  der  Coniferen.  48 

solche  Bildung  ist  von  dem  Grundtypus  der  Coniferen  aus  yorläuüg 
nicht  zu  verstehen.  Wo  befindet  sich  djas  Sporophyll,  in  dessen  Nach- 
barschaft das  Ovulum  sonst  aufgestellt  ist?  Uns  ist,  wenn  wir  die 
Angelegenheit  mit  kritischem  Auge  betrachten,  gar  kein  Fingerzeig 
gegeben,  an  welcher  Stelle  es  zu  suchen  ist  und  wir  müssen  daher  bis 
nun  die  Blüte  der  Eibe  als  eine  ganz  besondere,  eigenartige  Bildung 
betrachten. 

Wir  wollen  jetzt  auf  dem  Wege  des  geläuterten  Vergleiches  ver- 
suchen, der  Frage  nach  Natur  und  Wesen  der  Eibenblüte  näher  zu 
kommen  und  beschäftigen  uns  zu  diesem  Zwecke  mit  den  weiblichen 
Geschlechtssprossen  von  zwei  Gattungen,  die  nach  allgemeiner  Ansicht 
mit  der  Eibe  blutsverwandt  sind,  mit  Torreya  und  Cephaiotaxua. 

Der  Aufbau  der  die  weiblichen  Generationsorgane  von  Torreya 
tragenden  Sprosse  ist  folgender:  An  einem  heurigen  Zweige,  der  im 
Frühjahr  austreibt,  unterscheidet  man  zwei  Teile,  einen  unteren  fertilen 
und  einen  oberen  sterilen  Abschnitt.  Die  Blätter  des  unteren  sind 
bisweilen  sichtlich  verkleinert,  so  dass  die  Sonderung  eine  schärfere  ist, 
bisweilen  aber  sind  diese  nicht  auffällig  gegen  die  übrigen  verschieden; 
)ene  tragen  die  weiblichen  Blüten,  manchmal  ist  auch  eins  der  Blätter 
aus  dem  oberen  Teile  mit  solchen  versehen.  Der  ganze  Spross  beginnt 
mit  zwei  transversal  gestellten  Blättern,  an  welche  die  übrigen,  und  zwar 
sowohl  die  lockerer  gestellten  fertilen,  als  die  dichter  gestellten  sterilen 
Blätter  normal  spiral  anschliessen. 

Jeder  Komplex  nun  in  den  Achseln  der  fertilen  Blätter  beginnt 
wieder  mit  zwei  seitlichen  Primärblättern;  manchmal  kommt  noch 
ein  drittes  hinten  gelegenes  Blatt  hinzu.  In  der  Achsel  jener  trans- 
versalen Schuppen,  als  Deckblätter,  steht  je  ein  Ovulum,  verhüllt  durch 
zwei  decussierte  Paare  von  dünneren  Schuppenblättern.  Zwischen  beiden 
Gebilden,  welche  als  Blüten  angesprochen  werden,  steht  ein  blindes 
Axenende,  an  dessen  Stelle  auch  zuweilen  ein  drittes  Ovulum  gesehen 
werden  soll;  mir  ist  es  bei  meinen  Untersuchungen  nicht  begegnet. 
Solcher  Blätter  mit  Blütenpärchen  giebt  es  drei  bis  fünf,  dann  geht 
der  Spross  in  einen  Laubtrieb  aus. 

Ziehen  wir  nun  einen  Vergleich  zwischen  den  Blütenpärchen  von 
Taxus  und  denen  von  Torreya^  so  bieten  sie  zunächst  im  Grunde  ganz 
ähnliche  Verhältnisse.  Die  Paarung  der  Blüten  mit  dem  blinden 
Axenende  ist  gemeinschaftlich,  wenn  auch  bei  uns  normal  eine  Blüte 
bei  Taxus  unterdrückt  ist.  Die  Blüten  sind  umhüllt;  bei  Taxus  freilich 
ist  ein  Paar  Hüllblätter  mehr  vorhanden  als  bei  Torreya,  Die  Gestalt 
der  Ovula  mit  der  Anlage  des  Arillus  ist  identisch.  Der  Gattung  Torreya 
fehlt  aber  der  mit  Schuppen  besetzte  grössere  gemeinschaftliche  Fuss 
des  Blütenpärchens  fast  ganz;  er  ist  äusserst  kurz  und  von  den  zahl- 
reichen Schuppen  ist  bei  Torreya  höchstens  eine  einzige  nachweisbar. 
Vielleicht  gehört  diese  gar  nicht  mehr  zur  Axe,  welche  die  Blüten 
trägt,  sondern  ist  ein  Bestandteil  des  Blütenkomplexes. 
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Man  hat  Torreya  und  Taxus  immer  für  nahe  verwandte  Gattungen 
angesehen;  die  Beziehungen  gestalten  sich  nun  noch  enger  aus  der 
besseren  Kenntnis  der  Blütenverhältnisse,  die  ich  bis  auf  unwesentliche 
Einzelheiten  nach  den  vorstehenden  Mitteilungen  für  übereinstimmend 
erklären  muss. 

Diese  Herabführung  der  Blütenpärcben  in  die  Achsel  eines  Blattes 
durch  Verkürzung  der  tragenden  Axe  halte  ich  aber  für  einen  sehr 
wichtigen  Umstand.  Ich  will  vorerst  darauf  vorbereiten,  dass  ich  auf 
dem  besten  oder  meinetwegen  schlimmsten  Wege  bin,  wieder  einmal 
eine  für  den  Formalisten  durchaus  ketzerische  Ansicht  vorzutragen 
Kurz  gesagt,  ich  bin  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  das  Deckblatt 
des  Blütenpärchens  von  Torreya  das  Sporophyll  ist,  an  dem, 
phylogenetisch  gesprochen,  einstmals  die  Makrosporangien  ent- 
standen sind,  die  Blüten  aber  sehe  ich  als  weiter  fortge- 
bildete Makrosporangien  an.  Der  Umstand,  dass  sie  aus  der 
Axel  des  Blattes  hervortreten  und  nicht  auf  dem  Blatt  sitzen,  kann 
ernstlich  gegen  diese  Meinung  nicht  mehr  ins  Feld  geführt  werden, 
da  sie  bei  den  Oupressaceae  und  aus  einer  Reihe  von  Gattungen  der 
Pinaceae  von  der  Blattspreite  gerade  so  wie  oft  bei  SelagineUa  und  Ly- 
copodium  abgetreten  sind.  Jedem  Formalisten  wird  aber  die  Ansicht 
geradezu  ungeheuerlich  erscheinen,  wenn  ich  erkläre,  dass  ich  in  dem 
Auftreten  der  transversalen  Primärblätter  bei  Torreya  und  der  speciellen 
Hüllen  bei  ihr  und  Taxus  eine  weitere  Entwicklung  erkenne,  die  zum 
Behufe  eines  ausgiebigen  Schutzes  der  Ovula  hinzugekommen  ist 
Dieser  Schutz  wurde  notwendig,  wenn  sich  die  Sporophylle  aus  dem 
bei  den  Goniferen  gewöhnlichen  engen  Verbände  zu  zäpfchenartigen 
Aggregaten,  welcher  offenbar  den  besten  Schutz  gewährt,  lösten  und 
lockere  Verbände  darstellten.  Setzen  wir  den  Fall,  dass  Torreya 
einen  Vorfahr  gehabt,  welcher  zäpfchenartige  Blüten  besass,  und  nehmen 
wir  an,  diese  Zäpfchen  dehnten  sich  in  ihrer  Axe,  so  dass  die  Sporo- 
phylle auseinander  rückten,  dann  musste  zunächst  für  die  freiliegenden 
Ovula  ein  Seitenschutz  geschaffen  werden,  der  sich  in  der  Gestalt  der 
transversalen  Primärblätter  einstellte.  Warum  nun  jedes  Ovulum  noch 
eine  Hülle  erhalten  hat,  das  wissen  wir  freilich  nicht;  wir  können  nur 
von  teleologischen  Gesichtspunkten  aus  vermuten,  dass  durch  ihr  Hinzu- 
treten der  angedeutete  Zweck  noch  vollkommener  erreicht  wurde. 

Sind  nun  die  Achselprodukte  aus  dem  Deckblatt  von  Torreya 
Blüten  oder  sind  es  Blütenstände?  Dieser  Frage  wollen  wir  noch  auf 
einen  Augenblick  nähertreten.  Ich  habe  es  stets  als  einen  Mangel  der 
formalistischen  Diagrammatik  empfunden,  dass  sie  die  Lehre  von  den 
Blüten  auf  diejenigen  Formen  begründete,  welche  von  den  Morphologen 
für  die  am  höchsten  entwickelten  angesehen  würden.  Von  ihrem 
Standpunkte  aus  hatten  sie  ja  nicht  Cnrecht.  Sie  waren  nur  bestrebt 
zu  subsummieren,  alle  vorhandenen  Gestalten  sollten  in  dem  Universal- 
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Schema  der  Blüte  Aufnahme  linden  können  and  zu  diesem  Behufe 
muBste  ein  Vorbild  gewonnen  werden,  das  alle  Formen  durch  Abstriche 
(Abort),  Verdoppelungen  oder  Vervielfältigungen  (Dedoublement),  Ver- 
schiebungen, congenitale  Verwachsungen  u.  s.  w.  in  sich  aufnehmen 
konnte;  mit  seiner  Hülfe  war  man  in  der  Lage,  jede  Blöte  zu  »erklären*. 
Dieses  Verfahren  war  ein  rein  deductives,  man  begann  von  oben  und 
stieg  in  die  Tiefen  herab.  Während  man  bezüglich  des  natürlichen 
Systemes  längst  die  üeberzeugung  gewonnen  hatte,  dass  es  sich  auf 
dem  Unterbau  der  sogenannten  niedrigen  Pflanzenformen  erheben 
musste,  begann  man  das  Gebäude  der  Diagrammatik  vom  Dache  aus. 
Ich  erkenne  in  diesem  Verfahren  eine  der  wesentlichsten  Ursachen  der 
allmählig  immer  klarer  zu  Tage  tretenden  Unhaltbarkeit  ihrer  Lehre. 
Eine  neue  Auffassung  der  Dinge  hat  sich  gerade  von  der  entgegen- 
gesetzten Seite  angebahnt  und  in  diesem  Gange  erkenne  ich  den  allein 
richtigen  Weg.  Die  Blütentheorie  der  Phanerogamen  muss  von  den 
Kryptogamen  aus  beginnen  und  zwar  soll  man  zu  dem  Ausgangspunkte 
zurückgehen,  welcher  einen  sicheren  Halt  gewährt  und  ein  unbedingtes 
Fundament,  d.  h.  von  den  Peridophyten.  Hier  hat  sich  Goebel  in  der 
Tbat  ausserordentliche  Verdienste  erworben,  und  in  seinen  Anschauungen 
allein  meine  ich  die  Grundlage  für  die  gedeihliche  Entwicklung  einer 
späteren  Blütenmorphologie  zu  erkennen.  In  den  Coniferen  haben  wir, 
durch  erhaltene  Reste  vollkommen  sicher  beglaubigt,  einen  alten 
Stamm  des  Pflanzenreichs  vor  uns.  Wir  haben  durchaus  keine  Ursache, 
dass  wir  die  von  den  viel  später  auftretenden  Angiospermenblüten 
abstrahierten  morphologischen  Kategorien  schon  bei  ihnen  mit  Sicherheit 
vorflnden  müssen.  Wenn  wir  die  Blüte  dahin  delinieren,  dass  wir  unter 
einer  solchen  einen  Verband  von  Sporophyllen  verstehen,  so  sind  alle 
primären  Verbände  der  Mikrosporophylle  der  Coniferen  zweifellos  als 
Blüten  zu  betrachten;  aber  auch  der  allergrösste  Teil  der  weiblichen 
SprOsschen  stellt  solche  Blüten  dar,  wenn  auch  die  gegenteilige  Meinung 
wieder  laut  wird,  dass  sie  teilweise  Blütenstände  sind.  Ich  habe  ver- 
sucht, auch  die  sogenannten  Blütenpärchen  von  Torreya  auf  ihr  Spo- 
rophyll  zurückzufahren  und  wenn  die  Formalisten  gegen  meine  Auf- 
fassung Protest  erheben  werden:  so  müssen  sie  entweder  die  beiden 
transversalen  Primärblätter  als  Sporophylle  ansehen  oder  die  Ovula 
als  Ovularcarpelle  d.  h.  mit  dürren  Worten  als  sporophyllos  ansehen. 
Für  jene  Anschauung,  dass  nämlich  die  Vorblätter  die  Sporophylle 
seien,  werden  sie  sich  auch  nicht  erwärmen,  denn  die  Schwierigkeit 
ist  dann  für  sie  nicht  geringer  wie  früher,  weil  die  Blätter  um  die 
Ovula  ein  Hemnis  für  sie  bleiben.  Ich  bin  also  der  Meinung,  dass  bei 
Torreya  eine  Neubildung  aufgetreten  ist  in  der  Form  einer  physiologisch 
notwendigen  HOlle  und  wir  können  durch  den  geläuterten  Vergleich 
mit  den  nächsten  verwandten  Pflanzenformen  verfolgen,  wie  aus  einer 
einfachen  Blüte  mit  diangischen  Makrosporangiensoris  swei  getrennte 
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Gebilde  werden,  die  man  als  Blüten  bezeichnen  kann,  wenn  man  ver- 
steht, in  welchem  Sinne  dies  zu  geschehen  hat. 

Ich  will  aber  gern  zugeben,  dass  meine  Darstellung  immer  noch 
in  der  Luft  schwebt,  so  lange  nicht  der  Torreya  vorausgehende  Ent^ 
wicklungszustand  nachgewiesen  ist,  ehe  ich  nicht  gezeigt  habe,  dass 
wirklich  in  der  nächsten  Verwandtschaft  Blüten  von  der  geforderten 
Form  vorkommen;  Blüten  also,  deren  Sporophylle  unmittelbar  mit  zwei 
Makrosporangien  beladen  sind.  Eine  solche  Gestalt  aber  giebt  es 
unter  den  nächsten  verwandten  Geschlechtern,  nämlich  die  Gattung 
Cephalotaxus,  Noch  Bentham  und  Hooker  fil.  waren  in  ihrer  so 
vortrefflichen  Bearbeitung  der  Genera  plantarum  der  Ueberzeugung, 
dass  diese  Gattung  nicht  zu  den  Taxaceen  gehörte,  sie  brachten  sie 
bei  den  Taxodieen  unter.  Diese  Meinung  war  ihnen  aus  dem  Um- 
stände erwachsen,  dass  ihre  Arten  auf  den  Sporophyllen  stets  zwei 
Ovula  aufwiesen.  Nun  hat  aber  die  Gattung  ausser  diesem  Charakter 
kein  Kennzeichen  mit  dieser  Gruppe  gemein:  die  Tracht,  die  Art  der 
Fruchtbildung,  ja  selbst  die  Struktur  des  Holzes,  alle  diese  wichtigen 
Merkmale  reihen  sie  durchaus  in  die  Familie  der  Taxaceen  ein  und 
ich  erkenne  in  ihr  einen  direkten  Verwandten  der  Eibe  und  der 
Gattung  Torreya. 

In  der  Gattung  Cephalotaxus  bilden  die  weiblichen  Blüten  kugel- 
förmige Zäpfchen,  welche  aus  einer  ansehnlichen  Zahl  von  Sporophyllen 
aufgebaut  werden ;  diese  tragen  am  Grunde  zwei  Makrosporangien.  Die 
Zäpfchen  stehen  gepaart  in  der  Achsel  von  Schuppen  am  Grunde  eines 
heurigen  Triebes,  der  später  zu  einem  Laubspross  auswächst.  Die 
Blüten  haben  eine  niedrigere  Entwicklungsstufe,  denn  der  Arillus  fehlt, 
so  viel  wir  heute  wissen,  vollkommen,  der  sowohl  bei  Torreya  als  bei 
Taxus  angetroffen  wird.  Wenn  wir  nun  annehmen,  dass  sich  die  Axe 
des  Zapfens  streckt,  dass  also  nicht  mehr  die  dachziegelförmig  sich 
deckenden  Sporophylle  den  genügenden  Schutz  für  die  Ovula  abgeben 
können  und  dass  um  diesen  Schutz  an  der  freien  Rhachis  zu  gewinnen, 
zunächst  ein  Paar  transversale  Primärblätter  hinzutreten  und  dass  die 
Ovula  noch  weiter  mit  2  Paar  Hüllblättern  versehen  werden:  so  er- 
wächst das  Verhältnis,  welches  wir  an  den  weiblichen  Sprösschen 
von  Torreya  beobachtet  haben. 

Die  Anschauung,  dass  sich  unter  gewissen  Umständen  die  Samen- 
anlagen von  Cephalotaxus  mit  Hüllen  umgeben  können,  dass  sie  also 
in  dem  Sinne  zu  Blüten  werden,  wie  sie  in  den  Blütenpärchen  von 
Torreya  gefunden  werden,  hat  ganz  unerwartet  von  einer  anderen  Seite 
eine  Unterstützung  gefunden.  Worsdell  *)  hat  vor  kurzem  eine  Arbeit 
über  Anamorphosen  yon  Cephalotaxus  jPbr^uwc«' geschrieben.  Der  Strauch, 
welcher  die  Blüten   hervorbrachte,    wächst   im  Windsor-Park,   nahe 


1)  Worsdell  in  Annale  of  botany  XY.  641. 
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Snnniogdale.  Er  wurde  zum  Schutz  gegen  Tierfrass  mit  einem  Netze 
umzogen  und  zeigte  aus  dieser  Ursache  Kümmerung.  Wir  haben  eine 
ganze  Reihe  von  Fällen  kennen  gelernt,  denen  zufolge  ungünstige 
Wachstumsverhältnisse  Verbildungen  im  Gefolge  fuhren.  Eine  solche 
Ursache  kann  auch  hier  vorliegen. 

Die  zahlreichen  »Anamorphosen^*,  die  Worsdell  beschrieben  hat, 
zeigen  alle  Grade  von  Vergrünungen.  Die  mitgeteilten  Bilder  derselben 
sind  für  mein  Verständnis  nicht  klar  genug  wiedergegeben.  Ich  werde 
mich  hauptsächlich  an  die  deutlichen  Diagramme  halten.  Wir  bemerken 
zunächst  das  Auftreten  von  Blättchen,  welche  dem  Gesetz  nach  als 
Primärblätter  in  transversaler  Stellung  erscheinen.  Da  eine  gleich- 
förmige Emporhebung  beider  Ovula  durch  ein  Achsenstück  aus  der 
Achsel  ihres  Sporophylls  stattgefunden  hat,  der  zufolge  offenbar  die 
Anlagebedingungen  längere  Zeit  die  nämlichen  blieben,  so  tritt  unter 
diesem  transversalen  Paar  nicht  selten  noch  ein  zweites  auf,  so  dass 
die  Elemente  beider  superponiert  stehen.  Für  Worsdell,  den  echten 
Formalisten,  giebt  es  keine  andere  »Erklärung^  als  die,  dass  in  diesem 
vorliegenden  Falle  zwischen  beide  ein  Blattpaar  theoretisch  ergänzt 
werden  müsse,  eine  Vornahme,  zu  der  weder  ein  zureichender  wissen- 
schaftlicher Grund,  noch  der  nötige  Platz  vorhanden  ist  Die  Stellung 
der  Blätter  hat  aber  für  uns  Bedeutung,  denn  sie  ist  mit  derjenigen 
der  Primärblätter  an  dem  BlQtenpärchen  von  Torreya  vollkommen 
identisch.  Das  Auftreten  von  Blättchen  kompliziert  sich  noch  vielfach ; 
es  treten  an  der  Emporhebung  dorsale  und  ventrale  Phyllome  hinzu; 
bisweilen  erscheint  auch  eine  mittlere  beblätterte  Axe:  kurz  die  normal 
an  dem  Sporophyll  achselständigen  Makrosporangien  von  CepkcdoUixus 
beginnen  sich  von  einander  selbständig  zu  machen  und  sich  zu  solchen 
Organverbänden  umzugestalten,  welche  den  Blütenpärchen  von  Torreya 
entsprechen.  Dieses  Verhältnis,  aber  auch  kein  anderes,  vermag  ich 
allein  aus  den  beschriebenen  Anamorphosen  herauszulesen,  und  ich 
erkenne  in  ihm  eine  Stütze  meiner  für  Torre^a  gegebenen  Auffassung 
der  Blütenpärchen. 

Ganz  anders  Worsdell!  Er  sieht  in  diesen  Anamorphosen  einen 
Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Öelakovsky 'sehen  Meinung,  dass  die 
Samenschuppe  der  Pinaceae  ein  aus  mehreren  Teilen  verwachsener 
Spross  sei  und  dass  die  ganz  klare  Sachlage  in  der  normalen  Blüte 
von  Cephalotaxus  eine  Täuschung  der  Natur  wäre.  Wir  sehen  zwar  an 
einer  normalen  Blüte  2  Makrosporangien  in  der  Achsel  jedes  Sporophylls; 
aber  diese  Beobachtung  ist  eitel  Thorheit:  an  Stelle  des  einfachen 
Bildes  müssen  wir  uns  etwa  den  Fall  von  Torreya  denken  und  dann 
alles  unterschiedliche  Material  an  der  letzteren  subtrahieren.  Ich  habe 
die  Ueberzeugung,  dass  diese  Anschauung  selbst  über  Öelakovsky 
hinausgeht.  In  dem  englischen  Verfechter  der  Formalisten-Morphologie 
hat  diese  Richtung  offenbar  einen  gewandten  Vertreter  erhalten.    Dass 
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es  ihm  an  Kühnheit  der  Schlassfolgerungen  nicht  fehlt,  geht  ans  einem 
seiner  S&tze  hervor,  der  sich  in  der  eben  erwähnten  Arbeit  findet  und 
den  ich  hier  um  jede  Möglichkeit  eines  Irrtums  auszuschliessen,  wörtlich 
wiederholen  will:  »In  their  light  (viz.  the  views  of  the  morphology  of 
the  female  flowers  as  put  forward  by  Celakovsky)  we  see  that 
the  primary  sboot  of  Taxus  and  Torreya  (and  J  have  already  in 
previous  memoir  cited  the  various  clearly  delined  relationships)  is  the 
bomologue  of  the»entire  plants  of  Gycads  and  the  bracbyblast 
of  Ginkgo;  the  secondary  shoots  are  the  bomologue  of  the  Gycadeao 
cone  and  the  ovuliferous  axis  of  Gingko.*  Worsdell  meint  also,  dass 
das  weibliche  ßlütensprösscben  von  Taxus  homolog  ist  mit  einem 
ganzen  Stamme  von  Gycas  und  dass  das  Ovulum  mit  seiner  Hülle  dem 
weiblichen  Zapfen  der  Gycadeen  entspricht.  Glaubt  Worsdell  wirklich 
an  eine  reale  Metamorphose,  meint  er  in  der  That,  dass  eine  Cycadee 
mit  jenem  kleinen  Körpercheu  in  einen  direkten  oder  auch  nur  mittel- 
baren Abstammungsverhältnis  steht?  Ich  kann  mir  das  nicht  denken! 
Der  Formalist  begnügt  sich  eben  damit,  dort  Homologieen  zu  setzen, 
wo  nur  gleiche  Achsenwertigkeit  vorliegt. 

Als  Endergebnis  meiner  Untersuchungen  über  die  Blütenverhält- 
nisse der  mit  Taxus  verwandten  Gattungen  möchte  ich  folgende  Sätze 
hinstellen:  Als  Ausgangspunkt  muss  eine  Form  betrachtet  werden, 
welche  zäpfchenartige  Blüten  hatte,  jedes  Sporophyll  trug  2  Makro- 
sporangien.  Sie  mag  ähnlich  der  von  Cephalotaxus  gewesen  sein;  ich 
möchte  es  aber  nicht  wagen,  sie  von  dieser  Gattung  selbst  direkt 
abzuleiten.  Die  Makrosporangien  individualisierten  sich  durch  Um- 
hüllungen; es  entstand  ein  Aggregat,  das  man  fuglich  ganz  wohl  als 
Blütenpärchen  ansprechen  kann.  Das  Sporophyll  wurde  durch  diesen 
Entwicklungsgang  zum  Deckblatt  des  Blütenpärchens.  Durch  fast 
regelmässigen  Abort  der  einen  Blüte  des  Pärchens  und  die  Usurpation 
des  Scheitels  durch  das  andere  bildete  sich  das  Blfitensprösschen  der 
Eibe.  Ueber  die  Frage,  ob  das  Ovulum  nun  terminal  ist,  haben  wir 
nicht  nötig,  ein  Wort  zu  verlieren,  wenn  wir  den  Gang  der  Entwicklung 
im  Auge  behalten. 

Wenn  ich  der  landläufigen  Gliederung  der  Taxoideen  in  unseren 
Lehrbüchern  folgen  wollte,  so  hätte  ich  mich  noch  mit  der  Gattang 
Phyllodadus  zu  beschäftigen.  Ich  bin  aber  geneigt,  dieselbe  in  eine 
engere  Verbindung  mit  den  Podocarpoideen  zu  bringen,  wenn  man 
nicht  vorziehen  sollte,  eine  eigene  ünterfamilie  auf  sie  zu  gründen. 
Die  von  Eichler  gegebene  Einteilung  der  Taxaceen  in  den  Natürlichen 
Pflanzenfamilien  II  (1).  66,  ist  wie  man  sich  leicht  überzeugen  kann, 
mangelhaft  und  stimmt  mit  der  Gliederung  in  der  späteren  Be- 
arbeitung des  speziellen  Teiles  nicht  überein.  Ich  habe  sogar  den 
Eindruck,  dass  er  selbst  an  dem  ersten  Orte  plante,  die  Phyllocladoideen 
auszuscheiden.  Bestimmt  ist  seine  Gruppe  der  Taxeae  an  eine  falsche 
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Stelle  geraten,  denn  die  Bezeichnuag  7*00:00«  gehört  an  einen  am  eine 
Zeile  tieferen  Platz  zu  B  b  ß.  Dann  wird  der  Ort  B  b  a  frei  und  an 
ihn  kann  keine  andere  Bezeichnung  kommen  als  Phyllodadeae, 

Die  Gründe,  welche  eine  engere  Verbindung  mit  den  Podocarpoideae 
erheischen,  sind  einmal  die  langen,  cylindrischen  männlichen  Kätzchen 
mit  den  2  basalen,  bodensichtigen  Pollensäcken,  femer  die  Ver- 
dickungen der  Sporophylle,  welche  unwillkürlich  an  der  Bildung  des 
sogenannten  Receptaculums  bei  Podocarpus  erinnern  und  die  Erzeugung 
unregelmässiger  Sporophyllaggregate,  wie  sie  bei  Podocarpus  in  ähn- 
licher Weise  auch  erscheinen.  Von  allen  Gattungen  der  Taxaceae  tebt 
sich  aber  PhyUocladus  ab  durch  die  blattartige  Verbreiterung  der 
Zweige  und  sie  scheint  mir  in  Verbindung  mit  den  übrigen  Be- 
sonderheiten genügend,  um  sie  als  eine  besondere  Gruppe  betrachten  zu 
können.  Die  aufrechten  Makrosporangien  sind  kein  zwingender  Grund, 
die  Gattung  zu  den  Taxoideen  herfiberzunehmen,  da  es  auch  Arten 
Yon  Dacrydium  giebt,  bei  welchem  man  die  Ovula  für  orthotrop  an- 
sehen kann  (/).  Colmaai  Hook.)  Ich  habe  der  Gattung  keine  be- 
sondere Aufmerksamkeit  geschenkt,  weil  ich  bei  der  Untersuchung 
keine  Umstände  fand,  welche  sie  mir  als  theoretisch  besonders  wichtig 
erscheinen  liess. 

Einiice  BemerkUDgen  fiber  die  männlichen  Blttten  der  Taxaceae- 
Taooatdeae  und  den  Ansehlnss  an  die  anderen  Coniferen. 

Zum  Scbluss  meiner  Besprechung  der  Taxoideen  will  ich  noch 
ein  paar  Worte  über  die  männlichen  Blüten  der  Gattungen  Taxus, 
Torreya  und  Cephalotaxua  hinzufügen.  Trotzdem  dass  die  ersteren 
so  häufig  besprochen  und  abgebildet  worden  sind,  konnte  ich  mir 
doch  kein  recht  klares  Bild  ihres  Baues  und  ihrer  Anordnung  machen. 
Die  Sporophylle  sind  bekanntlich  bei  Taxvts  schildförmig;  von  einer 
verbreiterten  Platte,  die  senkrecht  auf  einem  Stiele  schwebt,  hängen 
die  Pollensäcke  herunter.  Die  Zahl  der  Sporophylle  ist  sehr  wechselnd, 
ich  fand  bald  nur  11,  bald  mehr,  bis  zu  14;  sind  sie  zahlreicher,  so 
liegen  zunächst  2  untere  Reihen  vor,  wobei  die  oberen  Sporophylle 
zwischen  die  unteren  treten  und  mit  ihnen  wie  verzahnt  zusammen- 
gruppiert sind.  Der  Scheitel  wird  gewöhnlich  von  einem  einzelnen 
Sporophyll  eingenommen,  nicht  zu  selten  treten  aber  2  oder  3  auf. 

Die  Zahl  der  Pollensäcke  schwankt  auch  in  ziemlich  weiten  Grenzen 
(zwischen  5  und  13);  man  kann  sie  festsetzen  durch  die  seichten  radialen 
Furchen,  welche  vom  Mittelpunkte  über  die  Schildplatte  hinstrahlen.  Die 
Pollensäcke  sind  unter  sich  und  mit  dem  Stiel  verwachsen.  Die 
Oeffnung  geschieht  auf  dem  Wege,  dass  sich  die  gemeinschaftlichen 
Scheidewände  von  dem  Stiele  loslösen.  Bei  diesem  Prozess  obliterieren 
sie  zum  Teil;  es  bleiben  aber  Fetzen  an  dem  Schild  hängen;  anderer- 
seits sieht  man  noch  spärliche  Reste  am  Stiel  haften;  sie  bilden  dort 

AbhaadL  d«fl  Bot.  V«r«iDs  l  Braadenb.    XUV.  4 
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Systeme  feiner  paralleler  Linie,  die  an  jenem  weit,  aber  nicht  bis  an 
den  Grund  herablaufen.  Die  Zeichnung,  welche  also  nach  Richard 
copiert,  in  viele  Lehrbücher  Eingang  gefunden  hat,  giebt  den  Sach- 
verhalt nicht  richtig  wieder.  Nach  ihr  könnte  man  meinen,  dass  die 
Pollens&cke  frei  w&ren  und  intrors  aufsprängen,  um  sich  dann  an 
dem  Schildchen  strahlig  auszubreiten.  Bei  dem  Prozess  der  Dehiscenz 
schrumpft  übrigens  das  Schildchen  und  verbiegt  sich  mannigfach  nach 
Art  einer  windschiefen  Ebene.  Wahrscheinlich  wird  das  Aufspringen 
durch  diese  Schrumpfung,  die  mit  Wasserverlust  verbunden  sein 
dürfte,  bedingt. 

Auch  über  die  männlichen  Blüten  von  Gephaldaxua  möchte  ich 
an  diesem  Orte  noch  ein  paar  Bemerkungen  einflechten.  Derjenige, 
welcher  nur  die  gewöhnlichen  Abbildungen  kennt,  wie  sie  sich  z.  B. 
auch  in  den  Natürlichen  Pflanzenfamilien  finden,  wird  sich  von  ihnen 
ein  ganz  falsches  Bild  machen.  Richtig  ist  an  jener  nur  die  That- 
Sache,  dass  die  männlichen  Blüten  einen  Blütenstand  ausmachen, 
welcher  aus  mehreren,  ich  zählte  bis  8  Blüten,  aufgebaut  wird!  Diese 
Blüte  umgeben  auf  relativ  ziemlich  langen  Stielen  den  Gomplex, 
welcher  als  Mittelblüte  angesehen  wird.  Sie  streben  alle  vom  Grunde  aus 
an  dem  gemeinschaftlichen  Stiele  empor  und  bilden  in  der  Knospe  einen 


Fig.  4.     Cephalotaocus. 
A.  Endblttte.    B.— D.  Mikrosporophylle. 

kugelförmigen  Körper.  Sehr  bemerkenswert  ist,  dass  sich  unterhalb 
der  Terminalblüte  noch  ein  kleines  laubiges  Blättchen  befindet,  in  dessen 
Achsel  dann  ein  Sporophyll  steht  (Fig.  4  A.).  In  ganz  vortrefflicher  Weise 
hat  Koehne  in  seiner  Dendrologie  den  Sachverhalt  wiedergegeben, 
dessen  Darstellung  ich  durch  meine  Beobachtungen  nur  bestätigen  konnte. 
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Die  Sporophylle  sind  bei  Eichler  in  den  Natürlichen  Pflanzen- 
familien  durchaus  falsch  dargestellt;  etwas  richtiger  ist  die  Beschreibung 
im  Texte.  Jede  Blüte  besteht  nämlich  aus  einer  ziemlich  grossen 
Zahl  von  Sporophyllen,  bezüglich  deren  Anreihung  ich  keine  feste 
Regel  finden  konnte.  Ich  sah  nur,  dass  sie  ein  Büschel  an  der  Spitze 
eines  längeren  Trägers  bildeten.  Die  Sporophylle  sind  unregelmässig 
durcheinandergeschoben. 

Wenn  man  sich  nun  ein  solches  Sporophyll  betrachtet,  wie  es 
von   £  ich  1er   abgebildet  worden   ist,   so    kann  man    leicht   zu   der 
Annahme  verführt  werden,  dass  es  demjenigen  von  PhyUodadus  oder 
dem    einer  Pinacee   ähnlich    sehe,   d.   h.    dass   die  PoUensäeke  den 
Basalteil   des   Sporophylls   einnehmen  und  diesen   zu  ihrer   Bildung 
aufgebraucht  haben.    Eine  solche  Annahme  ist  aber  ganz  unrichtig. 
Die  Pollensäcke   sind   nämlich   an   einen  fadenfBrmigen  Trägei  voll- 
kommen frei  aufgehangen.    Der  apicale  Blattteil  ist  sehr  verschieden 
gestaltet:    bald  ist  er  eine   ziemlich    umfangreiche,    eiförmige   oder 
eioblonge,   spitze   oder  zugespitzte,  am   Rande  bisweilen   gezähnelte 
Spreite,  oder  er  ist  ein  pfriemlicher,  zugespitzter,   mehr  oder  weniger 
verlängerter  Zipfel,  der  unter  Umständen  fast  vollkommen  verschwindet 
(Fig.  4).    Die  wurstf5rmigen  Pollensäcke  springen  mit  einem  introrsen 
Längsspalt  auf.    Sehr   bemerkenswert  ist  die  Zahl  der  Pollensäcke. 
Man  findet  deren  2  bis  5.    In  letztem  Falle  bildet  das  Gonnectiv,  wie 
ich  den  Endteil  des  Sporophylls  nennen  will,  eine  fast  schildförmige 
Platte,   aus  deren  Mitte  das  erwähnte  Spitzchen  aufragt.    Wir  haben 
dann  ein  Gebilde  vor  uns,   welches  lebhaft  an  das  Staubgef&ss  von 
TaxuB  erinnert,    so  dass  wir  an  Cephalotaxua  gut  beobachten  können, 
wie   sich  die  bis  jetzt  rätselhafte  Form  des  Taxusstaubgefässes  ent- 
wickelt bat    In   dieser  Bildung  sehe  ich  einen  weiteren  deutlichen 
Fingerzeig  dafür,  dass  Cephalotaams  sich  auch  in  der  Entwicklung  der 
Sporophylle  unbedingt  an  diese  Gattung  anschliesst  und  dass  sie  nur 
bei  den  Taxoideen  eingestellt  werden  kann. 

Bezüglich  der  Hikrosporophylle  schliesst  sich  Tarreya  an  Gephalo^ 
taxus  an,  nimmt  aber  gewissermassen  eine  Zwischenstellung  nach 
Taxus  hin  ein.  Die  Pollensäcke  sind  nicht  unregelmässig  durch- 
einandergeschoben, sondern  die  Mikrosporangien  decken  sich  in  der 
Knospe  ziemlich  regelmässig  dachziegelig.  Man  kann  sich  die  Gestalt 
derselben  am  besten  dadurch  versinnbildlichen,  dass  man  sich  das 
Staubgefäss  von  Taxus  längs  halbiert  denkt,  sie  sind  also  nicht 
ähnlich  einer  Verzahnung  mit  einander  verbunden.  Die  Entwicklungs- 
geschichte wird  lehren,  ob  diese  Halbierung  mit  der  dachziegeligen 
Deckung  im  Zusammenhang  steht 

Das  Cionnectiv  von  Cephalotaxus  hat  noch  häufig  blattartige  Form 
und  zeigt  also  noch  deutlich  die  Erhaltung  der  Spreite  am  Sporophyll. 
Die  Mikrosporangien  von  Torreya  weisen  dasselbe  stets  in  der  Form 
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eines  kurzen,  etwas  verdickten  Dreiecks  oder  einer  gezähnelten  End- 
leiste auf.  Die  Debereinstimmung  mit  den  Mikrosporangien  jener 
Gattung  aber  beruht  auf  den  freien,  wurstförmigen,  intrors  mit  Längs- 
spalten aufspringenden  Pollensäcken,  deren  Zahl  sich  bis  8  steigern 
kann.  Alle  diese  Umstände  weisen  auf  eine  Stellung  zwischen 
üephcdotaxus  und  Taxus  bin,  dergestalt,  dass  ein  Fortschritt  in  der 
Entwicklung  nach  der  letzteren  nicht  zu  verkennen  ist 


Ich  glaube,  im  Vorstehenden  auf  dem  Wege  des  geläuterten 
Vergleiches  unter  Benutzung  offenbar  verwandschaftlicher  Form  nach- 
gewiesen zu  haben,  in  welcher  Weise  sich  die  Ausbildung  und  Ent- 
wicklung der  weiblichen  Geschlechtssprosse  der  Taxaceae'Tax(ndea€ 
mit  einem  hohen  Masse  von  Wahrscheinlichkeit  vollzogen  hat.  Ich 
habe  Cephalotaxus  als  Ausgangspunkt  genommen,  habe  versucht  nach- 
zuweisen, dass  wir  Grund  zu  der  Annahme  einer  Ampliation  haben, 
welche  die  Blütenpärchen  von  Torreya  erzeugte,  und  glaube,  fast  mit 
unbedingter  Sicherheit  gezeigt  zu  haben,  wie  aus  diesem  BlQtenpärchen 
der  Blätenspross  von  TaxtAs  entstehen  konnte.  Ich  bin  Schritt  för 
Schritt  vorgegangen,  indem  ich  sorgfältig  die  Festigkeit  des  Bodens 
prüfte,  ehe  ich  den  Fuss  zu  einem  neuen  Schritt  erhob  und  glaube 
auf  diesem  Wege  Resultate  erhalten  zu  haben,  die  den  Anspruch  auf 
einen  höheren  Sicherheitswert  erheben  dürfen,  als  die  Resultate,  die 
durch  die  formale  Morphologie  erlangt  worden  sind. 

Zum  Schluss  habe  ich  dann  noch  einige  Bemerkungen  über  die 
männlichen  Blüten  der  Unterfamilie  mitgeteilt,  welche  die  Entstehung 
der  schildförmigen  Sporophylle  bei  Taxus  aufhellten ;  die  ersten  An- 
deutungen finden  sich  bei  den  pentangischen  Sori  der  Mikrosporangien 
bei  Cephalotaxus.  An  die  Mikrosporangien  dieser  Pflanze  schliessen 
sich  die  von  Torreya  mühelos  an,  nur  tritt  ganz  allgemein  die  Gonnectiv- 
spitze  zurück,  bis  sie  bei  Taxus  ganz  verschwunden  ist.  Wir  erhalten 
das  Resultat,  dass  diese  Gattung  nach  den  männlichen  und  weiblichen 
Geschlechtssprossen  die  am  weitesten  fortgeschrittene  ist.  Mit  diesem 
geforderten  Entwicklungsgange  haben  sich  an  den  Mikrosporophyllen 
der  Eibe  zwei  ben^erkenswerte  Veränderungen  vollzogen,  einmal  die 
feste  Verbindung  der  Pollensäcke  untereinander  und  mit  dem  Träger 
des  Schildes  und  zweiteuä  eine  ausserordentliche  Vermehrung  der 
Pollensäcke.  Die  Zahl  derselben  erreicht  einen  so  hohen  Betrag  wie 
bei  keiner  anderen  Conifere,  ich  habe  bis  13  Pollensäcke  gezählt. 
Diese  Thatsache  ist  bemerkenswert,  weil  die  Eibe  bei  einer,  wie  mir 
scheint,  sieber  höchsten  Entwicklung  der  Formenbildung  in  einem 
Verwandtschaftskreise  eine  Vervielfältigung  von  Organen  erfahren  hat 
Aus  dieser  Vermehrung  geht  hervor,  dass  das  sogenannte  Reduktions- 
gesetz, demzufolge  die  weiter  fortgeschrittenen  Gestalten  eine  Ver- 
minderung von  Organen  erfahren  sollen,   hier  durchbrochen  ist    loh 
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foge  beiläufig  hinzu,  dasB  Gam  pbell  auf  einem  ganz  anderen  Gebiete 
der  Forschung,  dem  der  Embryogenie  bei  den  Araceae,  Piperaceae 
u.  8.  w.  ebenfalls  die  Geltung  dieses  Gesetzes  angefochten  hat. 

Die  Art  meiner  Untersuchung  legt  mir  notgedrungen  eine  gewisse 
Beschränkung  auf;  ich  versuche  den  Zusammenhang  der  Formen  nur 
innerhalb  eines  engen,  aber  möglichst  gesicherten  Yerwandtschafts- 
kreises  festzustellen  und  vermeide  es,  Qber  denselben  hinauszugehen, 
so  verführerisch  es  manchmal  sein  mag,  noch  einen  Schritt  weiter 
vorw&rts  zu  wagen.  Als  ich  nun  die  Taxoideen,  soweit  mir  thunlich 
schien,  erledigt  hatte,  kam  mir  doch  der  Gedanke,  ob  es  nicht  mOglich 
wäre,  nach  einem  Anschluss  bei  den  anderen  Coniferen  zu  suchen. 
Die  heutige  geographische  Verbreitung  der  Unterfamilie  erstreckt  sich 
f&r  Cephalotaxus  Ober  China,  Japan,  den  Himalaya  bis  Malakka; 
Torreya  hat  ihre  Arten  in  China  und  Californien;  Taxus  ist  in  der 
nördlich  gemässigten  Zone  beider  Hemisphären  vorhanden.  Diese 
geographische  Area  stimmt  so  vollkommen  mit  derjenigen  der  älteren 
Tertiärpflanzen  fiberein,  dass  ich  mir  sagte,  wenn  fiberhaupt  ein 
Anschluss  existiert,  so  kann  er  mit  Wahrscheinlichkeit  in  dem  Refugium 
der  Tertiärflora,  dem  chinesischen  Gebiete,  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit erwartet  werden. 

Wir  kennen  noch  eine  andere  Gruppe  unter  den  Coniferen,  welche 
sich  in  ihrer  Verbreitung  ganz  analog  verhält,  welche  ebenfalls  eine 
Anzahl  gesicherter  Tertiärpflanzen  enthält,  die  sich  zum  Teil  sogar  der 
Art  nach  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  haben,  das  sind  die 
Gattungen  Sequoia,  Taxodium  und  Olypto9trobu8.  Sie  gehören  in  die 
Gruppe  Pinaceae-Taxodieae  bei  ihnen  setzte  ich  also  an,  um  einen 
Anschluss  f&r  die  Taxoideen  zu  suchen.  Neben  der  Verbreitung  der 
Taxoideen  waren  es  noch  2  Umstände,  welche  mir  als  Fingerzeig 
dienten:  einmal  die  Thatsache,  dass  die  Pollenkörner  dieser  Gruppe 
wie  diejenigen  der  Taxoideen  der  Flugblasen  entbehren  und  die  Ansicht 
eines  so  vortrefflichen  Kenners  der  Coniferen,  wie  Bentham,  dass  die 
Gattung  Cephaloiaxu»  bei  den  Taxodieen  untergebracht  werden  sollte. 

Nachdem  ich  nun  die  Gruppe  genauer  auf  ihre  Blüten  hin  unter- 
sucht hatte,  kam  ich  auf  eine  Gattung  zurfick,  die  mir  Anknüpfungs- 
punkte mit  Cepkalotaxua  zu  bieten  schien,  die  Gattung  Ounninghamta. 
Ich  lege  bei  der  Festsetzung  der  natürlichen  Verwandtschaft  gern 
einen  grösseren  Wert  auf  die  Ausgestaltung  der  vegetativen  Ver- 
hältnisse, eine  Schätzung,  die  ihren  Grund  in  meiner  Beschäftigung 
mit  den  Kakteen  hat.  Wenn  ich  auch  keineswegs  verkenne,  dass  wir 
es  bezüglich  der  Tracht  häufig  mit  den  allermeist  weniger  hoch- 
bewerteten Anpassungsmerkmalen  zu  thun  haben,  so  ist  diese  doch 
bisweilen  ein  nicht  übler  Führer  in  der  Beurteilung  der  Verwandtschaft. 

Nun  ist  aber  garnicht  von  der  Band  zu  weisen,  dass  abgesehen 
von    den    wichtigen,    die  Einreihung    in   die  Gruppe   der  Taxodieen 
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bestimmenden  Verhältniese  der  weiblichen  Geschlechtssprosse  recht 
auffällige  Aehnlichkeiten  zwischen  Ounninghamia  und  CephalotaxH» 
vorliegen.  Namentlich  die  Beblattung  erinnert  sehr  lebhaft  an  Oephalo- 
taxus  soweit,  dass  ich  im  Berliner  Herbar  einen  Zweig  von  C.  Fortund 
unter  Owininghamia  chinensia  nachweisen  konnte,  der  von  einem  Kenner 
der  Coniferen  dort  niedergelegt  ward. 

Die  genauere  Untersuchung  belehrte  mich  aber,  dasä  noch  weitere 
und  gewöhnlich  als  viel  wichtiger  angesehene  gemeinsame  Beziehungen 
zwischen  Oephalotaxua  und  Gumninghamia  statt  hatten.  Znn&chst 
stimmt  die  Natur  des  m&nnlichen  Blütenstandes  beider  in  den 
wesentlichen  Zügen  durchaus  überein.  Wie  bei  den  meisten  echten 
Taxodieen')  sind  bei  Chmninghamia  die  m&nnlichen  Blüten  zu  einem 
Blütenstand  geh&uft  und  bilden  eine  lockere  Traube.  Die  männlichen 
Blüten  stellen  verlängerte,  lockere  Träubchen  dar.  Wenigstens  die 
unteren  derselben  sind  mit  Deckblättern  versehen.  Genau  die  nämlichen 
Verhältnisse  zeigen  aber  die  männlichen  Blüten  von  Gephaloiaxus,  nur 
sind  alle  Teile  noch  mehr  aneinander  gedrängt;  die  schuppenfSrmigen 
Deckblätter  der  männlichen  Blüten  können  bis  zu  den  oberen  leicht 
verfolgt  werden.  Ich  sehe  in  der  That  zwischen  den  an  eine  Dolde 
erinnernden  männlichen  Inflorescenzen  von  üunninghamia  und  den 
mehrköpfigen  von  (Jephalokutua  keinen  wesentlichen  unterschied. 

Schon  während  der  Analyse  der  männlichen  Inflorescenz  von 
Ounninghamia  war  von  mir  die  frappante  Aehnlichkeit  in  den  Mikro- 
sporophyllen  beachtet  worden.  Eine  genauere  Untersuchung  ergab 
eine  überraschende  Uebereinstimmung.  Die  Mikrosporophylle  von 
Ounninghamia  haben  die  wurstförmigen,  frei  herabhängenden  Pollen- 
säcke von  öephaUjtaxus,  welche  intrors  aufspringen;  sie  werden  über- 
ragt von  einem  Sporophyll,  das  ein  wenig  über  die  Anhaftungsstelle 
hinweggreift;  wenn  dasselbe  Organ  bei  Oephalotaxua  jene  umfang* 
reichere  Entwicklung  zeigt  auf  die  ich  oben  hinwies,  dann  nähert  es  sieb 
in  der  Form  sogar  demjenigen  von  Ounninghamia,  Endlich  wechselt 
sogar  die  Zahl  der  Pollensäcke  bei  Ounninghamia  in  ähnlicher  Weise 
ab,  neben  den  häufigsten  Fällen  der  Dreizahl  findet  man  auch  4, 
selten  2  Mikrosporangien. 

Wenn  ich  nun  in  der  Tracht  und  in  der  Beschaffenheit  der 
männlichen  Blüten  und  Inflorescenzen  zwischen  Ounnmghennia  und 
Oephalotaxua  eine,  ich  kann  wohl  sagen  ausserordentlich  grosse 
uebereinstimmung  nachweisen  kann,  so  verkenne  ich  die  erheblichen 
Verschiedenheiten  in  den  weiblichen  Geschlechtssprossen  ganz  und 
gar  nicht.  Ihrethalben  kann  ich  es  auch  garnicht  wagen,  etwa  eine 
direkte  Verbindung   zwischen  beiden  festzusetzen  oder  auch  nur  tu 

>)  Eigentlich  macht  nur  Arthrotaxia  eine  entschiedene  Aosnahme;  sie  ist 
aber  die  einzige  Gattung  der  Taxodieen  der  südlichen  Halbkugel  und  verhält  sich 
in  manchen  Hinsichten  abnorm. 
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vermoten;  ans  fehlt  das  Bindeglied  zwischen  Qmninghamia  und 
CepAaioiaxusy  aber  ich  glaube  doch,  dass  ich  Recht  habe,  wenn  ich 
darauf  hinweise^  dass  nach  dieser  Richtung  die  Verbindungslinie  zielen 
muss  und  dass  die  Taxoideen  wahrscheinlich  von  den  Taxodieen 
aasgegangen  sind. 

Sollte  nach  den  mitgeteilten  Erfahrungen  nun  Bentham  nicht 
doch  zuletzt  richtig  geurteilt  haben,  wenn  er  meinte,  dass  Cephalo- 
taxus  zu  den  Taxodieen  gehört?  Ich  meine  nicht!  Die  ganze  Beschaffen- 
heit des  weiblichen  BlQtensprosses,  die  Bildung  des  Samens,  endlich 
die  Anatomie  verweist  die  Pflanze  unbedingt  zu  den  Taxoideen. 
Freilich  ist  sie  ein  verbindendes  Glied,  eine  gleitende  Form,  wie  ich 
diese  zwischen  zwei  Gruppen  stehenden  Gestalten  in  meiner  Arbeit 
Ober  die  Verbreitung  der  Kakteen  genannt  habe.  Der  Systematiker 
der  alten  Schule  im  Sinne  Linn^'s  wird  in  der  Aufdeckung  der 
gemeinsamen  Charaktere  genügenden  Grund  finden,  um  nun  die 
Taxoideen  mit  den  Taxodieen  zu  verbinden,  denn  alle  üeberg&nge  sind 
ihm  eine  Veranlassung  zur  Vereinigung.  Ich  stehe  dagegen  auf  dem 
Standpunkte,  dass  nicht  die  Herstellung  der  reinlichen  Scheidung 
ä  toot  prix  die  Aufgabe  der  modernen  Systematik  ist,  sondern  das 
Aufsuchen  der  verwandtschaftlichen  Verhältnisse,  das  im  letzten  Punkte 
zur  Verkettung  aller  Pflanzenformen  führen  müsste,  ein  Ziel,  von  dem 
ich  nur  zu  gut  weiss,  dass  wir  es  nie  erreichen.  Die  moderne 
Systematik  hat  also  vielmehr  danach  zu  streben,  zu  verbinden  als 
zu  scheiden. 

Die  Podoearpoideen« 

Diese  Unterfamilie  setzt  sich  aus  4  Gattungen  zusammen  Saxe- 
gothaeoj  Microcachrya^  Daorydium  und  Podocarpus,  Lebendes  Material 
konnte  ich  nur  von  der  letzteren  untersuchen  und  zwar  habe  ich  schon 
vor  vielen  Jahren  P.  ohinensia  genauer  geprüft,  welche  im  botanischen 
Garten  von  Berlin  cultiviert  wird.  Ich  habe  aber  das  ziemlich  umfang- 
reiche getrocknete  Material  der  ganzen  Gruppe,  das  in  dem  Berliner 
Herbarium  aufbewahrt  wird,  benutzt.  Die  Gattung  Podocarpus  ist  dadurch 
ausgezeichnet,  dass  in  ihr  die  Ovula,  wie  man  gemeinlich  annimmt,  echt 
anatrop  sind.  Diese  Meinung  hat  zwar  ihre  Gegner  gefunden,  indem 
man  sehr  richtig  bemerkte,  man  könnte  dieselben  eigentlich  nicht  mit 
diesem  Terminus  belegen,  sondern  müsste  sie  als  hängend  von  der 
Spitze  des  Fruchtblattes  ansehen,  wobei  sie  mit  dem  letzteren  auf 
der  Berührungsseite  eng  verwachsen  wären.  Mamentlich  hat  zumal 
Strasburger  auf  diesen  Umstand  aufmerksam  gemacht  und  hat  die 
Absicht  ausgesprochen,  auf  diese  Frage  in  seinem  Buche  über  die 
Coniferen  und  Gnetaceen  eingehender  zurückzukommen.  Ich  kann  aber 
in  demselben  nicht  finden,  dass  er  sein  Vorhaben  ausgeführt  hat.  Er 
weist  nur   mit  Recht  darauf  hin,  dass  man  folgerichtig  die  Samen- 
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anlagen  der  Pinaceen  dann  auch  anatrop  nennen  müsste,  weil  ganz 
dieselben  äusseren  Verh&ltnisse,  namentlich  deutlich  bei  Arancctria 
vorlägen:  Anheftung  an  dem  oberen  £nde  des  Trägers,  Hängen  des 
Ovulums,  Verbindung  des  Ovulums  mit  dem  Träger. 

Die  Bestimmung  der  Gestalt  des  Makrosporangiums  bei  Podoearpu$ 
ist  abhängig  von  der  Auffassung  über  die  Natur  seines  Trägers :  erkennt 
man  in  demselben  wirklich  das  Sporophyll,  von  dessen  Spitee  dasselbe 
herabhängt,  so  kann  man  es  f&glich  genetisch  nicht  als  anatrop 
ansehen,  denn  bei  dem  anatropen  Ovulum  der  Angiospermen  tritt 
dasselbe  nicht  unmittelbar  aus  dem  Fruchtblatt  hervor, 
sondern  aus  seinem  Funiculus,  der  entweder  aas  dem  Fruchtblatt 
seinen  Ursprung  nimmt,  oder  wie  bei  den  axenbürtigen  Ovulis  aas  der 
Axe.  Immer  aber  findet  eine  Verbindung  mit  dem  Funiculus  statt 
Sieht  man  aber  in  dem  Träger  des  Ovulums  von  Podooarpua  nicht  das 
Fruchtblatt,  sondern  ein  Organ  anderer  Natur,  das  erst  aus  der  Achsel 
eines  basal  gestellten  Fruchtblattes  hervorgeht,  dann  sehe  ich  keineo 
Grund  ein,  warum  man  das  Ovulum  nicht  als  echt  anatrop  betrachten 
soll.  Unsere  Untersuchung  wird  sich  also  hauptsächlich  um  die  Frage 
drehen,  welcher  Natur  ist  der  Träger  des  Ovulum,  von  dessen 
Spitze  es  herabhängt  und  mit  dem  dasselbe  verwächst?  Nur  um  die 
Fragestellung  zu  klären,  habe  ich  diese  Bemerkungen  vorausgeschickt 

Ich  werde  bei  der  folgenden  Untersuchung  wieder  den  Gang  ein- 
halten, dass  ich  nach  einer  Form  unter  den  Podocarpoideen  sacheo 
will,  welche  die  Grundlage  der  Blüten,  die  Sporophylle  mit  ihren 
Makrosporangien  am  klarsten  und  ohne  Widerspruch  bis  in  alle  Einzel- 
heiten verfolgen  lässt  Mir  scheint  für  ein  solches  Vorhaben  keine 
Pflanze  geeigneter  zu  sein  als  Microcachrya  tetragona  von  Van  Dieoiens- 
land.  Sie  weicht  von  fast  sämtlichen  Podocarpoideen  durch  den  Gharacter 
ab,  dass  die  Sporophylle  mit  dachziegeliger  Deckung  zu  einem  Zäpfchen 
zusammenschliessen.  Nur  Saxegothaea  conspicua  aus  Patagonien  verfallt 
sich  jedenfalls  in  allen  Einzelheiten  ganz  analog,  soweit  ich  aus  der 
Litteratur  erkennen  kann.  Das  mir  vorliegende  Material  war  zu  spärlicb, 
als  dass  ich  wagen  durfte,  es  der  Untersuchung  zu  opfern. 

Das  Sporophyll  von  Microcachrya  tetragana  ist  ziemlich  dick  und 
concav-convex  geformt,  von  umgekehrt  eiförmiger  Gestalt;  später  wird 
es  fleischig  und  aus  der  Blüte  wird  eine  himbeerartige  Frucht.  Wie 
ich  mich  an  vielen  Sporophyllen  überzeugte,  tragen  diese  an  der  Innen- 
seite, unterhalb  der  Spitze  ein  Ovulum.  Die  oberen  der  in  alternierenden 
Viererwirtel  aufgestellten  Sporophylle  sind  ausnahmslos  steril.  An  dem 
Ovulum  erkennt  man  zu  äusserst  einen  Samenmantel,  der  ziemlich 
gedunsen  ist  und  die  halbe  Höhe  des  mit  einem  Integument  versehenen 
Ovulums  erreicht.  Das  Ovulum  hängt  von  seiner  Insertionsstelle  herab, 
so  dass  es  etwa  bis  zum  unteren  Ende  des  oberen  Drittels  reicht. 
Es  ist  an  der  inneren  Berührungsstelle  mit  dem  Sporophyll  verwachsen. 
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An  der  Verbindirngszone  fehlt  der  Arillus,  der  also  wie  ein  Hantel 
nur  drei  Viertel  des  Ovulams  umfasst.  Bei  der  behandelten  Pflanze 
liegen  alle  Einzelheiten  so  klar  zur  Schau,  dass  irgend  welcher  Zweifel 
oder  irgend  welche  Unsicherheit  absolut  nicht  bestehen  kann.  Ich  hatte 
also  Recht,  wenn  ich  Microcaohrys  tetragona  als  Ausgang  fQr  meine 
Darstellung  wählte,  denn  wir  haben  in  der  Verwandschaft  der  Podo- 
carpoideen  jetzt  wenigstens  einen  festen  Fusspunkt,  der  uns  gestattet 
in  dem  nun  kommenden  schwierigen  Gelände  weiter  vorwärts  zu  schreiten. 

Gehe  ich  zuvörderst  einen  Augenblick  zu  der  erläuternden  Ein- 
leitung zurück,  so  können  wir  leicht  entscheiden,  ob  wir  in  der  jetzt 
besprochenen  Pflanze  ein  anatropes  Ovulum  im  Sinne  derer  vor  uns 
haben,  welche  so  häufig  bei  den  Angiospermen  gefunden  werden,  oder 
nicht.  Ganz  bestimmt  ist  es  nicht  mit  diesem  homolog  zu  setzen, 
weil  es  sich,  trotz  der  nach  unten  gerichteten  Axe  des  Ovulums  und 
trotz  der  Verwachsung  mit  seinem  Träger,  insofern  abweichend  verhält, 
als  der  letztere  ganz  zweifellos  das  Sporophyll  ist 

Alle  anderen  Geschlechter  der  Podocarpoideae  weisen  keine 
zäpfcbenartigen  Blüten  auf:  wir  finden  als  weibliche  Blüten  entweder 
Einzelmakrosporangien  oder  wenigzählige  Verbindungen  derselben.  Die 
zahlreichsten  Makrosporangien  besitzt  diejenige  Sektion  der  Gattung 
Podocarpus  selbst,  welche  den  Namen  Staehycarjnu  fuhrt  und  da  wir 
bei  ihr  wenigstens  der  Zahl  nach  allein  und  ausschliesslich  Beziehungen 
zu  MicroeackryM  finden,  so  soll  sie  der  nächste  Gegenstand  unserer 
Aufmerksamkeit  sein.  Da  stellt  sich  uns  nun  eine  grosse  Schwierigkeit 
gegenüber.  Die  Aggregate  von  Sporophyllen,  welche  wir  mit  dem 
Namen  einer  Blüte  wenigstens  vorläufig  belegen  wollen,  stellen  kleine 
Sprösschen  dar,  die  an  einer  fadenförmigen  Axe  in  spiraler  Anreihung 
etwa  3  bis  8  Ovula  tragen.  Unter  jedem  derselben  befindet  sich  ein 
kleines  schuppenförmiges  Blättchen  in  dessen  Achsel  das  Ovulum  sitzt 
Soweit  die  Feststellung  des  objektiven  Thatbestandes ! 

Genau  dieselben  Verhältnisse  begegnen  uns  nun  bei  einer  Reihe 
anderer  Arten,  mit  dem  alleinigen  Unterschiede,  dass  die  Zahl  der 
Ovula  vermindert  ist  Sie  sind  zugleich  dadurch  bemerkenswert  ver- 
schieden, dass  die  Tragaxe  der  Ovula,  also  die  Blütenspindel  verkürzt 
ist,  diese  Makrosporangien  sitzen  in  der  Zahl  von  eins  bis  drei  fast 
auf  gleicher  Höhe  neben  einander.  Ausserdem  findet  sich  unterhalb 
derselben  meist  eine  fleischige  Auftreibung,  die  später  gleich  dem 
Samenfleische  blau  wird,  das  sogenannte  Receptaculum.  Aus  dem 
Umstände,  dass  Alezander  Braun  eine  Verdickung  des  Stieles  der 
Laubblätter  von  Podocarpus  chtnensü  gelegentlich  konstatierte,  schliesst 
man,  und  ich  meine  mit  Recht  dass  das  Receptaculum  aus  den  ver- 
bundenen Stielen  der  unter  dem  Ovulum  sitzenden  Blättchen  ist. 

Wie  hat  man  nun  die  Teile  der  Blüte  aufzufassen  ?  Ist  das  grüne 
Blättchen,  weiches  sich  unterhalb  des  Ovulums  befindet,  ein  Sporophyll 
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oder  ist  es  kein  solches?  Wir  wollen  diese  Frage  so  vorurteilslos  als 
möglich  zu  beantworten  versuchen;  als  Hilfsmittel  dienen  uns  2  Um- 
stände, der  geläuterte  Vergleich  und  die  Entwicklungsgeschichte. 

Nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  das  grüne  Blättchen  unter 
dem  Ovulum  von  Podocarpuä^  Sektion  Stachycarpus  das  Sporophyll 
ist,  kann  der  ährenartige  Verband  eine  Blüte  genannt 
werden.  Dann  ist  das  Ovulum  echt  anatrop  und  entsteht  aus  der 
Achsel  seines  Sporophylls.  unter  diesen  Umständen  können  wir 
für  das  Makrosporangium  in  der  Verwandtschaft  ein  Homologon  nicht 
nachweisen,  denn  mit  dem  von  Microeachrys,  dessen  Entstehung  wir 
gleichsam  an  dem  fertigen  Befunde  darthun  konnten,  hat  dieses  gar- 
nichts  gemein.  Wenn  die  Anschauung  richtig  ist,  dass  das  grüne 
Blättchen  am  Grunde  von  PodocarpuB  ein  Makrosporophyll  ist,  so  hat 
sich  für  das  Makrosporangium  ein  besonderer  Träger,  Funiculus  ent- 
wickelt, mit  dessen  Hilfe  das  Ovulum  anatrop  wurde,  gerade  in  der 
gleichen  Weise,  wie  die  Entstehung  des  gewendeten  Ovulums  an 
Microcachry»  mit  Hilfe  des  Sporophylls  entstand,  (jestielte 
Makrosporangien  sind  aber  in  dem  ganzen  Verwandtscbaftskreis 
von  Podocarpusy  ja  eigentlich  in  der  Familie  der  Coniferen  noch 
niemals  gefunden  worden. 

Nun  giebt  es  aber  eine  Anzahl  von  Arten  der  Gattung  Podocarpus 
Sektion  Dacrycarpu*^  welche  sich  bezüglich  des  Baues  ihrer  Makro- 
sporangien genau  wie  Microcachrys  verhalten.  Sporophyll  und  Makro- 
sporangien heben  sich  durch  die  Färbung  und  durch  seitliche  Furchen 
deutlich  gegen  einander  ab.  Man  kann  auch  nicht  selten  sehr  leicht 
das  Ovulum  noch  aus  seinem  Verbände  mit  dem  Sporophyll  auslösen; 
es  hängt  unterhalb  der  noch  deutlich  erhaltenen  Spitze  von  seinem 
Sporophyll  herunter  und  ist  mit  ihm  an  der  Berührungsstelle  ver- 
wachsen, die  Verwachsung  ist  keine  sehr  innige.  Bei  anderen  Arten 
von  Podocarptu  wird  die  Spitze  des  Sporophylls  immer  undeutlicher, 
die  Grenzen  zwischen  Sporophyll  und  Ovulum  werden  ausgeglichen 
und  wohl  mancher  Botaniker  dürfte  endlich  wie  ich  selbst  seiner  Zeit 
die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass  zwischen  den  Ovulis  von  Podocarpus 
Sektion  Dacrycarpus  und  Sektion  Stachycarpus  kein  wesentlicher, 
sondern  nur  ein  gradweiser  Unterschied  besteht. 

Hat  nun  aber  das  anatrope  Ovulum  schon  als  solches  sein 
Sporophyll,  so  ist  das  grüne  Blättchen,  in  dessen  Achsel  sich  jenes 
bei  Pödooarpusy  Sektion  Stachycarpus^  und  Sektion  Eupodocarptu 
befindet,  ein  donum  superadditum,  etwas  neu  hinzugekommenes;  was 
sollen  wir  mit  ihm  anfangen?  Aus  diesem  Dilemna  haben  sich  die 
Botaniker,  welche  die  Aehren  von  Podocarpus^  Sektion  Siachycarpus 
als  Blüten  ansprachen,  also  z.  B.  Eich  1er,  dadurch  gezogen,  dass 
sie  auf  die  Entstehung  des  anatropen  Ovulums  von  Podocarpus  nicht 
weiter  eingingen;   sie  setzten  es  als  eine  gegebene  Grösse,  indem  sie 
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sich  mit  der  Thatsache  begnOgten,  dass  schon  die  Ovnla  von  Daorydium 
die  I^eigung  haben,  sich  zu  krümmen.  Sie  betrachten  also  das  grüne 
Blättchen  am  Grunde  der  Ovula  von  Podocarptu  Sektion  8tachyoarpu$ 
und  Eupodocarpua  als  Sporophyll.  Den  Widerspruch  aber,  der  sich 
aus  dem  Verhalten  von  Podocarpusj  Sektion  Dacrycarpus  ergiebt, 
lassen  sie  ungelöst.  Die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  geht  aus 
Eichler's  Zeichnungen  hervor.  In  den  natürlichen  Pflanzenfamilien 
I  (1),  107,  Fig.  65,  c.  u.  d.  bezeichnet  er  selbst  den  Rücken  des 
Ovulums  von  P.  dacrydioides  mit  cp.,  d.  h.  Fruchtblatt,  Sporophyll; 
während  er  auf  Seite  106  sagt,  dass  die  Ovula  im  äussersten  »Winkel 
der  Fruchtblätter,  diesen  ein  wenig  angewachsen*  sitzen. 

£ine  vollkommen  klare  Einsicht  in  die  vorliegenden  Verhältnisse 
musste  die  Entwicklungsgeschichte  bringen.  Ich  habe  nun  zwar 
versucht,  mir  die  nötigen  Zustände  für  die  Untersuchung  zu  verschaffen 
und  zwar  schon  zu  einer  Zeit,  als  ich  mich  überhaupt  mit  den 
Coniferen  zu  beschäftigen  begann,  konnte  sie  aber  aus  dem  Botanischen 
Garten  von  Berlin  bis  heute  nicht  erhalten.  Die  vorliegenden,  von 
Strasburger  an  P.  ektnensü  gemachten  Aufnahmen  sind  für  eine 
sichere  Entscheidung  nicht  ganz  genügend.  Aus  seinen  Abbildungen 
geht  hervor,  dass  sich  das  Ovulum  genau  wie  ein  anatropes  aus  dem 
Fruchtblatt  entwickelt,  es  fehlen  in  den  wenig  zahlreichen  Figuren 
aber  die  Stadien,  aus  welchen  man  deutlich  zu  entscheiden  vermag, 
ob  das  Phyllom,  aus  dem  das  Ovulum  hervortritt,  jenes  grüne  am 
Grunde  des  Ovulums  sitzende  Blättchen  oder  die  Schuppe  ist,  an 
der  bei  Microcachrys  tetragana  und  Podooarpus  dacrydiaidea  das 
Ovulum  unterhalb  der  Spitze  befestigt  ist.  Ich  halte  es  für  eine 
dankenswerte  Aufgabe  fQr  einen  Botaniker,  der  sich  an  einem  ge- 
eigneten Orte  aufhält,  die  Entwicklungsgeschichte  der  Blüten  eines 
Stachy-  oder  Eupodooarpus  zu  untersuchen,  um  die  thatsächlichen 
Verhältnisse  aufzuklären. 

Wenn  das  Ergebnis  ist,  wie  ich  es  vermute,  dass  sich  nämlich 
im  wesentlichen  die  Ovula  von  P.  daorydtoidea  und  P.  spicata  bezw. 
P.  chinensis  übereinstimmend  verhalten,  wenn  also  der  Scheitel  und 
der  von  der  Mikropyle  abgewendete  Rückenteil  des  Ovulums  von  dem 
Sporophyll  gebildet  wird,  so  muss  das  grüne  Blatt  am  Grunde  der 
Ovula  bei  dem  Vertreter  der  beiden  Sektionen  Stachy-  und  Eupodo- 
oarpus eine  Neubildung  sein.  Die  Ursache  der  Entstehung  einer  Neu- 
bildung an  dem  betreffenden  Orte  ist  für  uns  insofern  verständlich, 
als  bei  der  freien  Aufstellung  der  Ovula  an  einer  gedehnten  Axe  ein 
besonderer  Schutz  fQr  dieselben  geschaffen  werden  musste.  Bei 
Microcackrys  ist  für  die  Makrosporangien  ein  vollkommen  genügender 
Schutz  durch  die  dachziegelige  Deckung  der  Sporophylle  da,  deren 
oberste  steril  sind  und  nun  ihrerseits  einen  Scheitelabschluss  bewirken. 
Auch  bei  P.  daorydioides  fehlt  das  grüne  Blättchen  am  Grunde  des 
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Ovulains  und  zwar  deswegen,  weil  dieses  während  seiner  Entwieklnng 
von  den  obersten  Blättern  des  Laubsprösschens,  dessen  Ende  es 
bildet,  vollkommen  verbQllt  wird. 

Bezfiglich  der  morphologischen  Begriffsdefinition  über  die  weib- 
lichen Blütensprösschen  bei  den  Podocarpoideen  liegen  hier  ganz  die 
nämlichen  Verhältnisse  vor,  die  uns  oben  bei  den  Taxoideen  begegoet 
sind.  Bei  Microoachrya  ist  es  vollkommen  klar,  dass  das  weibliche 
Sprösschen  eine  echte  Blüte  ist,  denn  es  ist  ein  Aggregat  von  Makro- 
sporophyllen  Wir  können  die  ährenförmigen  Aggregate  von  Podo- 
carpus  von  jenen  dadurch  ableiten,  dass  wir  uns  die  Axe  gestreckt 
denken  und  dass  unterhalb  jedes  Sporophylls  ein  Schutz-  und  Stütx- 
blatt  erscheint.  Auf  Grund  der  gewöhnlich  geltenden  Anschauungen 
würde  diese  Ampliation,  die  einen  viel  geringeren  Betrag  darstellt  als 
die  Bildung  der  Schutzblätter  und  der  Umhüllungen  bei  Torreya  and 
Taxusy  jedes  Ovulum  mit  seinem  Schutzblatt  zu  der  Stufe  einer 
eigenen  Blüte  erheben.  Man  könnte  meinen,  dass  diese  Weiterbildang 
dann  ihre  Parallele  in  den  männlichen  Sprossen  der  Sektion  Stachy- 
carpfis  gefunden  hat,  indem  in  ihr  allgemein  die  ährenförmigen  Blüten 
zu  dem  höheren  Verbände  eines  Blütenstandes  zusammentreten. 

Auf  die  Gattung  Dacrydium  möchte  ich  an  dieser  Stelle  nicht 
näher  eingehen,  wie  ich  auch  die  Arten  von  Podocarpu8  nicht  weiter 
bespreche.  Ich  nehme  um  so  mehr  und  um  so  lieber  Abstand  von 
diesem  unternehmen,  als  wir  von  Herrn  Dr.  Pilger  eine  umfang- 
reichere Auseinandersetzung  über  die  beiden  Gattungen  erwarten 
dürfen.  Ich  will  von  Dacrydium  nur  sagen,  dass  wir  hier  ein  end- 
ständiges Ovulum  finden,  welches  mit  einem  Arillus  versehen  ist, 
von  dem  das  Ovulum,  meist  in  schiefer  Stellung,  umhüllt  wird. 
Vielleicht  sind  hier  Beziehungen  zu  der  Gattung  Taxus  aufzufinden, 
denn  unterhalb  der  Blüte  von  Dacrydium  cupreasinum  ist  schon  von 
Eich  1er  ein  Knöspchen  beobachtet  worden,  das  dem  aus  dem 
achten  Blatte  des  weiblichen  Geschlechtssprösschens  von  oben  gezählt 
entsprechen  mag.  Da  ich  aber,  wohl  aus  mangelhafter  Kenntnis  der 
obwaltenden  Verhältnisse,  engere  Beziehungen  dieser  Bildung  zu 
Podocarpus  nicht  aufzufinden  vermag;  so  muss  ich  mir  versagen,  auf 
diese  Dinge  einzugehen. 

Deber  die  Natur  der  Ovula  von  Podocarpus  und  Microcackrys 
mögen  mir  noch  einige  Worte  gestattet  sein.  Podocarpus  ist  nicht 
blos  die  einzige  Gattung  der  Goniferen,  welche  durch  anatrope  Ovula 
in  dem  Sinne,  wie  ich  oben  auseinandersetzte,  ausgezeichnet  ist, 
sondern  durch  Ovula,  welche  zwei  Integumente  besitzen.  Wir  können 
nun  mit  positiver  Sicherheit  feststellen,  dass  das  zweite  dieser 
Integumente  aus  dem  Arillus  hervorgegangen  ist.  Bei  Microcackrys 
ist  der  Samenmantel  noch  vollkommen  individualisiert;  er  lässt  sich 
bis  zum  Grunde  von  dem  Ovulum  abschälen;  nur  an  jener  beschränkten 
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Stelle  ist  er  nicht  nachweisbar,  an  welcher  das  Ovulam  mit  seinem 
Sporophyll  verwachsen  ist.  Von  dem  Verb&ltnis,  welches  uns  hier 
begegnet,  bis  zn  dem  Ovulum  mit  zwei  eng  verwachsenen  Integumenten 
bei  Fodooarpue  ist  nur  ein  kleiner  Schritt,  sodass  die  Homologie 
zwischen  beiden  Bildungen  durchaus  offenbar  ist.  Wenn  wir  nun  bei 
dem  Ovulum  von  Podocarpus  mit  Bestimmtheit  nachweisen  können, 
dass  das  äussere  Integument  aus  einem  Arillus  hervorgegangen  ist, 
so  bin  ich  doch  weit  davon  entfernt,  nun  nach  Art  der  Formalisten 
diese  Erfahrung  soweit  zu  allgemeinern,  dass  ich  etwa  meinte,  alle 
doppelt  umhüllten  Ovula  müssten  auf  demselben  Wege  ihr  äusseres 
Integument  erhalten  haben.  Ich  bin  vielmehr  der  Ansicht,  dass  in 
anderen  Gruppen  ganz  andere  Umstände  eingetreten  sein  können  und 
dass  ähnliche  oder  analoge  Formen  auf  ganz  verschiedenen  Wegen 
entstehen. 

Ich  kann  nicht  oft  genug  von  neuem  darauf  hinweisen,  dass 
wir  uns  in  der  Festsetzung  der  Homologieen  die  Grenzen  für  ihre 
Geltung  nicht  eng  genug  stellen  können.  Wenn  die  Homologieen 
einen  wissenschaftlichen  Wert  haben  sollen,  dann  muss  die  reale 
Metamorphose  nachgewiesen  oder  wenigstens  in  hohem  Masse  wahr- 
scheinlich gemacht  werden,  sonst  sind  diese  Untersuchungen  Spiele- 
reien mit  Formalitäten.  Jeder  Mensch  hat  die  Neigung,  über 
die  Grenzen  der  wissenschaftlich  festgesetzten  Erfahrungen  hinaus 
weiter  zu  spekulieren.  Unter  Umständen  ist  es  gut,  dieser  Neigung 
nachzugeben,  wenn  man  nämlich  bestrebt  ist,  neue  Wege  für  die 
Forschung  zu  eröffnen.  Ein  schönes  Beispiel,  welche  Sicherheit  auf 
diese  Weise  aber  gewonnen  wird,  giebt  uns  Öelakovsk;^  an  die 
Rand,  wenn  er  neuerdings  darauf  hinweist,  dass  das  innere  Integument 
aller  Ovula  dem  Yelum  von  Isoetesy  dass  äussere  aber  der  Ligula 
derselben  Pflanze  homolog  zu  setzen  sei.  Ich  sehe  gar  keinen  Grund, 
seiner  Meinung  für  unseren  Fall  beizutreten,  denn  weder  giebt  uns 
Taxus  noch  Torreya,  weder  Dacrydium  noch  Microcachrys  auch  nur 
die  geringste  Veranlassung,  den  Arillus  für  ein  Homologen  der  Ligula 
zn  halten.  Auch  sehen  wir  bei  Cephalotaams,  deren  Arten  bekanntlich 
keine  Samenmäntel  besitzen,  keine  Andeutungen  eines  Organs,  das 
als  die  Ligula  angesehen  werden  müsste.  Ich  halte  vielmehr  den  Samen- 
mantel für  eine  Neubildung,  welche  erst  in  der  höchstentwickelten 
Gruppe  der  Coniferen  entstanden  ist 

Wir  werden  bei  der  künftigen  Behandlung  der  Morphologie  dem 
Gedanken  einen  weiteren  Raum  einräumen  müssen,  dass  die  höhere 
Entwicklung  der  Pflanzenformen  von  Neubildungen  begleitet  worden 
ist  und  sehen  wir  sie  denn  nicht  bei  den  sogenannten  niederen 
Gruppen  des  Gewächsreiches,  bei  den  Kryptogamen,  in  welche  die 
Theoreme  der  formalen  Morphologie  niemals  Eingang  gefunden  haben, 
in  Hülle  und  Fülle?  Gegenwärtig  ist  man  mehr  geneigt,  der  Reduktion 
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eine  grössere  Mitwirkung  in  dem  Fortschritte  der  Entwicklung  so- 
zuerkennen.  Damit  aber  an  einem  Körper  Reduktionen  geschehen 
können,  mössen  doch  erst  reduktionsf&hige  Elemente  vorhanden  sein 
und  diese  können  nur  durch  Ampliation,  durch  Neubildung  entstanden 
sein.  Ich  verkenne  durchaus  nicht,  dass  durch  die  Annahme  der 
Möglichkeit  von  Neubildungen  der  wenig  erfreuliche  Zustand  herbei- 
gefQhrt  werden  kann,  dass  alle  Schwierigkeiten  in  der  Formen- 
entwicklung beseitigt  werden  durch  die  Annahme,  es  liegen  Neu- 
bildungen vor.  Die  Kritik  wird  aber  auch  dann  bald  das  Gute  von 
dem  Schlechten  zu  scheiden  wissen. 

Die  Familie  der  Pinaeeae. 

Von  allen  Gruppen  der  Coniferen  sind  in  erster  Linie  stets  die 
Pinaceae  berücksichtigt  worden,  wenn  es  sich  darum  handelte,  eine 
»Deutung*  der  Blöte  zu  geben.  Die  Zahl  dieser  Deutungen  ist  sehr 
gross,  wollte  ich  alle  Theorien,  die  jemals  über  diesen  Gegenstand 
entworfen  worden  sind,  besprechen,  so  müsste  ich  eine  vollständige 
Geschichte  über  diesen  Gegenstand  schreiben.  Ein  solches  Unternehmen 
liegt  nicht  in  meiner  Absicht.  Wir  haben  zu  verschiedenen  Zeiten 
geschichtliche  Darstellungen  über  die  Entwickelung  der  weiblichen 
Coniferenblüthen  erhalten,  wer  sich  für  diese  Arbeit  interessiert,  kann 
sie  in  Strasburger's  fleissiger  Zusammenstellung  und  in  WorsdelFs 
Arbeit  nachlesen.  Mich  interessiert  an  dieser  Stelle  nur  eine  AufiEassung, 
die  von  Alexander  Braun  entworfene  und  von  öelakovsk^  weiter 
entwickelte,  durch  Anamorphosen  haupts&chlich,  dann  aber  auch  mit 
Hülfe  des  anatomischen  Baues  gestützte  Lehre.  Ganz  neuerdings  ist 
noch  eine  Variante  in  der  Auffassung  über  die  weibliche  Blüte  der 
Coniferen  entwickelt  worden,  auf  die  ich  unten  mit  ein  paar  Worten 
zurückkommen  will.  Ich  kann  jene  kurz  dahin  praecisieren,  dass  die 
Fruchtschuppe  ein  Spross  sein  soll,  der  an  einer,  wie  man  sagt,  sehr 
kurzen,  in  Wirklichkeit  aber  normal  nicht  vorhandenen  Axe  zwei  oder 
auch  drei  Blätter  trSgt,  die  zu  einem  flächenartigen  Organe  zusammen- 
gewachsen sind.  Diese  Blätter  sind  die  Sporophylle,  von  denen  die 
Ovula  erzeugt  werden. 

Der  Anschauung  von  Gelakovskj"  steht  schon  seit  langem  die 
von  Eichler  entwickelte  Anschauung  gegenüber.  Von  der  grOssten 
Bedeutung  ist  eine  Arbeit,  die  Eichler')  im  Jahre  1881  geschrieben 
hat  und  in  der  er,  vielfach  von  seinen  früheren  Meinungen  abweichend, 
klar  und  scharf  auseinander  gesetzt  hat,  dass  er  die  Samenschuppe  mit 
der  Ligula,  die  auf  den  Blättern  gewisser  Gefässkryptogamen  vorkommt, 
für  homolog  hält.    Diese  Arbeit  ist  nicht  gehörig  von  den  Morphologen 


>)  Ei  oh  1er,    Ceber   die  weiblichen  Blüten  der  Coniferen.    Monatsber.  der 
Berliner  Akad.  1881  S.  1020—1049.    Eine  TafeL 
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gewQrdigt  worden.  Eich  1er  war  in  seinen  Anschauungen  h&ufig 
schwankend,  er  entwickelte  bisweilen  mit  grossem  Eifer  eine  bestimmte 
Idee,  die  er  sp&ter  ganz  fallen  liess  oder  doch  nur  lau  vertrat,  und 
so  ist  es  auch  hier.  In  dem  citierten  Aufsatz  schreibt  er  S.  1028  Qber 
den  zahnförmigen  Fortsatz  der  Samenschuppe  der  meisten  Arten  von 
Araucarta:  »da  indes  von  einer  solchen  inneren  Schuppe,  die  Stras- 
burger  iiberall  bei  den  Ooniferen  annimmt,  unterwärts  weder  &usser- 
lich,  noch  entwickelungsgeschichtlich,  noch  anatomisch  etwas  wahrzu- 
nehmen ist,  so  muss  dieser  Fortsatz  als  ein  ligularer  Auswuchs 
des  Fruchtblattes  betrachtet  werden.  Er  hat  sein  Analogen  bei  boeUa, 
welche  Gattung  auch  in  dem  das  Sporangium  von  oben  her  bedeckenden 
und  mitunter  bis  fast  zur  Basis  herabreichende  Indusium  (dem  so- 
genannten Yelum)  ein  Analogen  für  das  Integument  von  Arauoaria  bietet/ 

Bei  Besprechung  der  Gattung  Ounninghamia  weist  er  wiederum 
daraufhin,  dass  der  schmale  Hautsaum  oberhalb  der  drei  herabhängenden 
Ovula  eine  Art  Ligula  sei,  und  den  Innenwulst  an  der  Schuppe  von 
Bdadopüya  will  er  abermals  der  Ligula  gleich  gesetzt  wissen.  Mit 
solcher  Bestimmtheit  hat  er  später  niemals  mehr  den  Gedanken  aus* 
gesprochen  und  festgehalten;  war  diese  Zurückhaltung  Zufall  oder  war 
sie  Absicht,  wer  weiss  es?  An  eine  reale  Metamorphose  hat  er  wohl 
kaum  gedacht;  auch  er  war  zu  sehr  von  den  Anschauungen  der  formalen 
Morphologie  durchdrungen,  dass  er  sich  mit  Analogien,  wie  oben 
gesagt,  begnügte;  während  doch  erst  die  Festsetzung  der  Homologien 
mit  der  Vorstellung  realer  Umbildungen  die  Sicherheit  nicht  der 
Vorstellung,  sondern  des  Wissens  giebt.  Jedenfalls  ist  es 
höchst  auffallend,  dass  er  in  der  letzten,  von  ihm  verfassten  Arbeit 
über  die  Ooniferen')  von  der  Ligula  im  allgemeinen  Teile  nicht  mehr 
spricht,  sondern  nur  von  einem  Auswuchs  oberhalb  der  Samenanlage 
in  der  Erklärung  zu  Fig.  2L  Nur  im  speciellen  Teile  nennt  er  diesen 
(S.  67)  zahnartige  Ligula. 

Es  ist  meines  Ermessens  nach  ein  hohes  Verdienst  von  PotoniÄ, 
in  seiner  Palaeontologie  den  Gedanken  Eich  1  er' s  bezüglich  der  Samen- 
schuppe als  Homologen  der  Ligula  wieder  aufgenommen,  noch  klarer 
formuliert  .und  schärfer  begründet  zu  haben. 

Wenn  ich  auf  diese  Darstellung  mit  wenigen  Worten  eingehe,  so 
kann  ich  mich  leicht  dem  Vorwurf  aussetzen,  dass  ich  bekanntes 
wiederhole  und  dass  eine  Berührung  dieses  Gegenstandes  deshalb  über- 
flüssig sei.  Ich  bin  aber  anderer  Meinung.  Den  optimistischen  Hoff- 
nungen, welche  öelakovsk^  bezüglich  der  nun  endlichen  Annahme 
seiner  Theorie  hegte,  muss,  da  sie  vollkommen  unbegründet  sind,  laut 
und  deutlich  widersprochen  werden  und  ein  Widerspruch  ist  nur  möglich 
in  Verbindung  mit  einer  Besprechung  der  Eichler'schen  tief  und  gut 


>)  Eichler.    Die  Ooniferae  in  Natttrl.  Pflansenfam.    n  (I)  44. 
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begründeten  Meinung.  Ausserdem  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Aus- 
führungen von  Potoni6  nicht  die  Verbreitung  gefunden  haben,  die 
sie  in  der  That  verdienen.  Ich  stehe  nicht  an,  zu  erklären,  dass  ich 
in  vielen  Punkten  der  modernen  Naturphilosophie  des  letzteren  zu- 
zustimmen nicht  geneigt  bin,  an  dieser  Stelle  aber  bin  ich  der  lieber- 
Zeugung,  dass  er  die  allein  richtige  Auffassung  mit  Geschick  und 
Kenntnis  vertreten  hat.  Die  fossile  Flora  findet  heute  noch  lange 
nicht  diejenige  Beachtung  in  der  Botanik,  welche  ihr  zweifellos  zu- 
kommt, und  so  ist  es  begreiflich,  wenn  auch  zu  bedauern,  dass  die 
Verteidigung,  welche  Eichler's  Auffassung  ober  die  weiblichen  Blüten 
der  Coniferen  in  der  Palaeontologie  von  Potoni6  gefunden  hat,  keine 
weitere  Verbreitung  und  nicht  die  allgemeine  Anerkennung  gefunden 
hat,  die  sie  im  vollen  Masse  verdient. 

Also  nur  aus  dem  Grunde,  damit  die  Beachtung  der  Botaniker 
von  neuem  auf  diese  von  Eichler  entwickelte  Auffassung  der  weiblichen 
Goniferenblüte  gelenkt  wird,  wiederhole  ich  die  in  den  Gattungen  der 
Finaceae  obwaltenden  Verhältnisse.  Der  einfachste  und  offenkundigste 
Fall  im  Auftreten  einer  Ligula  findet  sich  bei  einzelnen,  nicht  bei  allen 
Arten  der  Gattung  Araucaria;  hier  sehen  wir  sie  in  der  Gestalt  einer 
kleinen  Schuppe  an  der  Stelle,  welche  bei  den  ligulaten  Pteridophyten 
der  normale  Platz  für  sie  ist,  zwischen  Makrosporangium  und  dem 
kurzen,  freien  Spreitenteil.  Das  Makrosporangium  ist  in  allen  Einzel- 
heiten, das  zweite  Integument  nur  ausgeschlossen,  dem  anatropen 
Ovulum  von  Podocarpus  homolog.  Diese  Uebereinstimmung  kommt 
daher,  dass  es  an  dem  Sporophyll  hängend  befestigt  ist  und  mit  seinem 
Sporophyll  »verwachsen*  ist.  Wenn  man  auch  bisher  diese  Homologie 
nicht  bestimmt  ausgesprochen  hat,  Strasburger  hat  sie  nur  einmal 
angedeutet,  so  ist  sie  doch  zu  offenkundig,  als  dass  sie  bezweifelt 
werden  könnte. 

Wenn  einige  Arten  von  Araucaria  die  Ligula  nicht  mehr  auf- 
weisen, so  wird  sie  regelmässig  bei  der  Gattung  Agathü  oder  Dammara 
vermisst.  Die  Gattung  unterscheidet  sich  ferner  dadurch,  dass  das 
Ovulum  nur  an  einer  punktförmigen  Stelle  an  dem  Sporophyll  befestigt 
ist;  wird  dasselbe  abgehoben,  so  sieht  man  ein  winzig  kleines  Närb- 
chen  als  den  Anheftungsort.  Agathü  und  Araucaria  stehen  einander 
verwandschaftlich  nahe,  denn  der  Bau  des  Mikrosporophylls  mit  den 
Mikrosporangien  ist  sehr  ähnlich.  Welche  von  beiden  Gattungen  den 
primären,  welche  den  secundären  Zustand  darstellt,  darüber  wage  ich 
ein  bestimmtes  Urteil  nicht  auszusprechen.  Die  Analogie  mit  Podo- 
carpus könnte  vielleicht  darauf  hindeuten,  dass  die  , Anwachsung* 
der  Ovula  von  Araucaria  als  ein  späterer  Zustand  zu  betrachten  ist. 

Bei  der  Gattung  Cunninghamia  hat  die  Ligula  die  Form  eines 
schmalen,  wie  das  Sporophyll,  am  Rande  fein  gezähnelten  Saumes, 
welcher  sich  mit  der  Nadel  auf  einer  schmalen  Zone  abheben  lässt;  bei 
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der  Samenreife  ist  dieser  Saum  betr&chtlich  vergrössert  und  deutlicher 
wahrnehmbar  als  zur  Zeit  der  YoUblfite.  Die  Gattung  Arthrotaxü  zeigt 
eine  weitergehende  Differenzierung  der  Ligula  in  sofern,  als  sie  die 
Gestalt  eines  plumpen  Wulstes  angenommen  hat,  welcher  die  Spitze  des 
Sporophylles  Qberragt.  Eine  fernere  Gliederung  weist  die  Gattung 
ürypiomeria  auf,  denn  hier  ist  dasselbe  Organ,  welches  auf  der  Samen- 
schappe  sitzt,  zu  einem  tief  geteilten,  nach  oben  gebogenen  Lappen 
ausgebildet,  an  dessen  Basis  die  Hakrosporangien  meist  in  der  Dreizahl 
befestigt  sind. 

Auch  bei  dieser  Gattung  muss  ich  übrigens  darauf  hinweisen, 
dasB  die  Blüten  Verhältnisse  keineswegs  befriedigend  an  lebendem 
Materiale  untersucht  sind;  die  meist  nur  fQr  die  Beobachtung  bereit- 
stehenden getrockneten  Pflanzen  geben  aber  kein  recht  gutes  Bild 
über  die  morphologischen  Einzelheiten.  Ich  habe  die  weiblichen 
Blüten  während  der  Vollblüte  studieren  können  und  halte  meine 
Ei^ebnisse  für  beachtenswert  genug,  um  sie  an  diesem  Orte  mitzuteilen. 
Die  Makrosporophylle  stehen  sehr  dichtgedrängt  zusammen  und 
bilden  ein  verkürztes  Zäpfchen  von  fast  kugelförmiger  Gestalt;  der 
Durchmesser  beträgt  etwa  8  mm.  In  dem  Zustand,  welchen  ich 
beobachtete,  sind  die  Spitzen  der  Sporophylle  alle  nach  oben  gerichtet 
und  bedingen  eine  bürstenfOrmige  oder  igelstachelige  Endigung.  Sie 
stehen   so   dicht  und  fest  beieinander,   dass  man  einen  Blick  auf  die 

Ovula  nur  erhält,  wenn  man  die 
Köpfchen  durchschneidet  und  die 
oblongeifDrmigen,  zugespitzten, 
am  Grund  fleischig  verdickten, 
basal  angehefteten  Makrosporo- 
phylle sorgfältig  abtrennt.  Dann 
sieht  man  normal  drei  Makro- 
sporangien  nebeneinander  auf- 
gestellt (Fig.  5);  die  unteren 
Sporophylle  sind  leer,  auch  die 
oberen  verschmälerten  besitzen 
keine  Makrosporangien;  sie  bilden 
einen  Verschluss  des  Zäpfchen^ 
nach  oben.  Der  Gestalt  nach  sind 
die  Ovula  denen  von  Cupressus 
ähnlich ;  sie  stehen  in  der  Achsel 
der  Sporophylle,  sind  vollkommen 
aufrecht,  sehr  stark  von  der  Seite 
her  zusammengequetscht  oder 
durch  gegenseitigen  Druck  dreikantig  und  haben  nur  einen  äusserst 
kurzen  Schnabel  mit  deutlicher  Mikropyle.  Hinter  jedem  der  Ovula 
befindet  sich  nun  ein  weisser,   angelhakig  gebogener  Faden  oder  ein 

AbhaadL  d«  Bot.  V«r«iit  L  Bnadenb.    XLIV.  5 


Fig.  5. 

Cryptomeria  japonica.  Makrosporophylle 

A.  ein  oberes  mit  dreiteiliger  Ligula. 

B.   ein  unteres  mit  fttnflappiger  Ligula 
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ebenso  gekrümmter  flächenartiger  Körper,  dessen  gekrümmte  Spitze 
nach  hinten  auf  die  Axe  zu  gerichtet  ist  (Fig.  5  A,  B).  An  den  uatereo 
Sporophyllen  wächst  die  Zahl  derselben  auf  fünf.  Ihre  Funktion  ist.  ein 
Schutzdach  über  den  Ovulis  zu  bilden.  Wenn  man  von  oben  auf  das 
Zäpfchen  sieht,  kann  man  die  Ovula  nicht  erblicken,  weil  sie  durch 
die  Haken  verdeckt  werden.  Die  drei  bis  fünf  am  Grunde  verbundenen 
und  mit  dem  Sporophyll  verwachsenen  Haken  erzeugen  später  bei 
der  Fruchtbildung  die  drei-  bis  fünfzackige  Ligula,  welche  sich  am 
Fruchtzapfen  nach  oben  biegt,  während  sich  die  zugespitzte  Deck- 
schuppe am  apikalen  Teile  nach  unten  krümmt  und  den  Zapfen  zu 
einer  Klettfrucht  macht. 

Die  Ovula  von  (Jryptomeria  japonioa  scheiden  einen  PoUinations- 
tropfen  aus,  der  aber  viel  kleiner  als  bei  Taxus  ist  und  nur  etwa 
Vs  mm  Durchmesser  hat.  Er  ist  viel  zähflüssiger  und  gleicht  etwa 
einem  Harztröpfchen.  An  den  Makrosporangien  kann  man  sehr  gut 
verfolgen,  wie  sich  die  ursprünglich  aufrechten  Ovula  bei  dem  Heran- 
reifen zum  Samen  allmählig  axoskop  senken,  sich  endlich  umbiegen 
und  hängen.  Der  zu  dieser  Wendung  benötigte  Raum  wird  durch  eine 
Dehnung  geschaffen,  welche  sich  an  der  Basis  der  Decksohuppe  voll- 
zieht.  Sie  nehmen  eine  Lage  ein,  die  dem  gebotenen  Räume  entspricht. 

In  allen  diesen  Fällen  ist  eine  Scheidung  des  Sporophylls  in 
Deckschuppe  und  Samenschuppe,  welche  bis  nahe  an  den  Grund 
herabreicht,  nicht  vorhanden;  eine  Sonderung  ist  zwar  immer  da,  die 
Ligula  ist  stets  am  Ende  frei,  aber  eine  tiefgehende  Duplicität  ist 
nicht  gebildet.  Diese  Erscheinung  zeigt  sich  zunächst  bei  der  Gattung 
Abüa.  Während  der  Blütezeit  ist  die  Samenschuppe  von  Ä.  pectincUa 
auch  nur  ein  im  Verhältnis  zur  Deckschuppe  kurzer  flächenartiger 
Auswachs,  an  dessen  basalem  Ende,  an  der  Verbindungsstelle  mit 
der  Deckschuppe,  die  hängenden  Ovula  sitzen.  Ganz  ähnlich  verhält 
sich  Pseudotsuga  Douglasii;  auch  hier  ist  die  halbkreisförmige  Ligula 
im  Verhältnis  zur  Deckschuppe  sub  anthesi  recht  klein.  Beachtenswert 
ist;  dass  bei  dieser  Pflanze  die  Deckschuppe  an  der  Spitze  dreiteilig 
ist,  eine  Erscheinung,  welche  die  Gliederung  der  Ligula  von  Crypto- 
meria  gewissermassen  an  dem  Gegenpart  wiederholt. 

Die  Gattung  Picsa  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  die  Samen- 
schuppe im  Verhältnis  zur  Deckschuppe  schon  beträchtlich  vergrössert 
ist;  wären  uns  die  verbindenden  Glieder  in  den  anderen  Gattungen 
der  Coniferen  nicht  bekannt,  so  würde  auf  Grund  der  Sporophylle 
von  Picea  kaum  jemand  die  Gewissheit  erlangen,  dass  in  der  ersteren 
eine  Ligula  vorläge,  ebensowenig,  wie  man  die  Entstehung  des 
Ovulums  von  Podocarpus  erfassen  würde,  wenn  nicht  die  Blüten  von 
Microcachrys  und  Dacrydium  vorlägen. 

Das  Höchstmass  in  der  Differenz  von  Samenschuppe  zu  Deck- 
schuppe zu  Gunsten  der  GrOsse  der  ersteren  bietet  Pinus^  eine  Gattung, 
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boi  der  zur  Zeit  der  Vollblüte  diese  äusserst  winzig  erscheint,  während 
sie  in  dem  reifen  Zapfen  nur  schwierig  nachzuweisen  ist.  Die  Samen- 
schappe  differenziert  sich  später  noch  dahin,  dass  ihr  Gipfel,  die 
Apophyse,  einen  Höcker  (Umbo),  von  der  Spitze  der  Samenschuppe 
entfernt,  aufweist.  Man  hat  diese  durch  die  Verdickung  der  Oberseite 
erzeugte  Herabdrückung  der  Spitze  bei  den  Cupressaceae  benutzt,  um 
hier  eine  Verwachsung  von  Samen-  und  Deckschuppe  zu  hypostasieren, 
offenbar  ein  verkehrtes  Beginnen,  da  man  folgerichtig  an  der  Samen- 
schuppe  von  Pinus  nochmals  mit  gleichem  Rechte  eine  Verwachsung 
von  zwei  flächenfOrmig  ausgebildeten  Organen  setzen  müsste,  ein  Unter- 
fangen, das  bis  heute  noch  kein  Botaniker  riskiert  hat. 

Die  hier  mitgeteilten  Thatsachen  sind,  wie  ich  nochmals  aus- 
dröcklich  betone,  nicht  neu,  sie  sind  längst  bekannt  und  schon  von 
Eichler  und  Potoni6  in  ähnlicher  Weise  vergleichend  zusammen- 
gestellt worden.  Das  aus  ihnen  gezogene  Resultat  wurde  gewonnen 
auf  Grund  der  Methode,  welche  allein  in  der  Morphologie  bei  der 
Behandlung  ähnlicher  Fragen  befolgt  werden  soll,  auf  dem  Wege  des 
Vergleiches  der  normalen  Verhältnisse.  Jeder  andere  Weg,  namentlich 
die  Verwendung  der  Anamorphosen  oder  der  Metamorphogenie  fuhrt, 
wie  der  Gedankengang  Öelakovsky's  beweist,  in  den  Irrtum. 

Ich  will  nicht  unterlassen,  noch  darauf  hinzuweisen,  dass 
Potonie  die  fossilen  Funde  aus  den  Coniferen  bezüglich  der  Richtig- 
keit der  Ansicht  Öelakovsk;^'s  über  die  weiblichen  Bifiten  geprüft 
hat.  Er  bemerkt  mit  vollem  Rechte,  dass  diese  Anschauung  nur 
dann  einen  vernünftigen  Sinn  hat,  wenn  sie  besagen  will,  dass  die 
früheren  Gestalten  der  Coniferen  an  Stelle  der  einfachen,  aus  Sporo- 
phyllen  aufgebauten  Blüten  Infloresceozen  geboten  hätten.  Alle  Reste, 
die  bisher  bekannt  geworden  sind,  sprechen  durchaus  nicht  zu 
Gunsten  der  Meinung  Celakovsk^s,  sodass  ihm  auch  von  dieser 
Seite  her  eine  Bestätigung  oder  eine  Stütze  seiner  Meinung 
nicht  erwachsen  kann. 

Ich  will  nun  öelakovsky  noch  ein  wenig  in  das  Gebiet  folgen, 
dem  er  eine  solche  ungewöhnliche  Bedeutung  für  die  Festsetzung  der 
Homologieen  beimisst:  ich  will  den  Anamorphosen  oder  teratologischen 
Erscheinungen  einige  Aufmerksamkeit  schenken.  Bei  den  Coniferen 
giebt  es  zweierlei  Formen  von  Missbildungen:  einmal  die  androgynen 
Zäpfchen  und  zweitens  die  verlaubten.  Er  zieht  besonders  die  letzteren 
in  Betracht  und  schenkt  den  ersteren  eine  viel  geringere  Beachtung. 
Ich  habe  diese  Objekte  auch  geprüft  und  zwar  an  den  im  Berliner 
Botanischen  Museum  aufbewahrten  Exemplaren,  welche  zum  Teil  schon 
von  Eich  1er  benutzt  worden  sind.  Beide  Formen  sind  übrigens 
auch  von  Strasburger  in  seinen  Coniferen  und  Gnetaceen  ziemlich 
eingehend  besprochen  worden. 

6* 
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Was  die  androgynen  Kätzchen  anbetrifft,  so  können  sie  Ar 
jeden,  der  geneigt  ist,  aas  den  Missbildungen  Schlüsse  auf  die  Bomo- 
logieen  zu  ziehen,  sehr  lehrreich  sein.  Besonders  diejenigen  Formen 
sind  von  Belang,  welche  einen  wiederholten  Wechsel  der  Geschlechter 
zeigen.  So  giebt  es  Zäpfchen  von  P.  Brunaniana^  welche  am  Grunde 
männlich  sind,  in  der  Mitte  weiblich  werden,  gegen  das  Ende  hin 
wieder  das  männliche  Geschlecht  annehmen  und  endlich  in  einen 
Laubtrieb  ausgehen.  Wenn  sich  nun  die  Mikrosporophylle  nach  und 
nach  in  die  Makrosporophylle  umbilden,  so  sehen  wir  ganz  allmählig 
die  Pollensäcke  sich  verkleinem,  die  Sporophylle  nehmen  an  Umfang 
zu  und  schliesslich  sind  aus  ihnen  echte  Deckschuppen  geworden. 
Schritt  för  Schritt  mit  der  Reduktion  der  Pollensäcke  nimmt  aber 
ein  Wulst,  der  in  der  Achsel  der  Deckschuppe  steht,  an  Grösse  zn; 
an  ihm,  der  sich  immer  mehr  der  typischen  Gestalt  der  Samenschuppe 
nähert,  erscheinen  die  Ovula,  bis  uns  endlich  die  typische  Ausbildung 
der  Makrosporophylle  mit  den  Makrosporangien  klar  vor  Augen  liegt 
Niemals  erscheinen  in  der  Achsel  dieser  Deckschuppen  Sprosse,  wie 
sie  nach  der  öelakovsky'schen  Theorie  erwartet  werden  konnten. 
Bei  einem  solchen  Zäpfchen  erscheint  uns  der  ganze  Vorgang  äusserst 
einfach,  wenn  wir  annehmen,  wie  der  Augenschein  lehrt,  dass  die 
männlichen  Sporophylle  allmählig  in  die  weiblichen  übergehen;  wir 
haben  gar  keine  Veranlassung  zu  der  Unterstellung,  dass  aus  einem 
Mikrosporopfayll  allmählig  ein  steriles  Deckblatt  wird,  in  dessen 
Achsel  ein  Zweig  sich  bilden  soll  und  dass  dieser  Zweig  erst  die 
Sporophylle  und  zwar  cougenital  verschoben  und  so  eng  verwachsen 
trägt,  dass  sie  ein  einziges  blattartiges  Organ  bilden.  Was  giebt  es 
einfacheres,  als  dass  männliche  und  weibliche  Blüte  durchaus  homolog 
sind?  Warum  quält  man  sich  ab,  unter  allen  Umständen  für  die 
letzteren  einen  Blütenstand  zu  konstruieren,  zumal  aller  Erfahrung 
gemäss,  wie  ich  oben  darthat,  fast  ganz  ausnahmslos  bei  der  ver- 
schiedenen Axenwertigkeit  im  Pflanzenreich  nicht  den  weiblichen,  sondern 
den  männlichen  Geschlechtssprossen  die  kompliziertere  Gliederang 
eigen  zu  sein  pflegt. 

Und  noch  eins!  Wer  vermag  sich  zu  denken,  dass  der  fQr  die 
sinnliche  Wahrnehmung  einfache  mit  Sporophyllen  besetzte  Spross 
unten  eine  einfache  Blüte,  in  der  Mitte  eine  Inflorescenz,  weiter  oben 
wieder  eine  einfache  Blüte  und  endlich  in  dem  laubigen  Endteil  aber- 
mals ein  der  Blüte  homologes  Gebilde  sein  soll?  Ich  vermag  wirklich 
in  all  diesen  Künsteleien  keinen  vernünftigen  Sinn  zu  entdecken. 

Was  lehrt  uns  nun  die  zweite  Reihe  der  Anamorphosen?  Sie 
zeigt  uns  nur,  dass  an  der  Stelle,  an  welcher  sich  normal  ein  energisch 
arbeitender  Neubildungsheid  in  der  Form  der  Samenschuppe  befindet, 
auch  gelegentlich  ein  Vegetationskegel  entstehen  kann,  der  unter 
gewissen  Umständen  Organe  erzeugt,  die  zwischen  Lappen  der  Samen- 
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schuppe  und  zwischen  Laubbl&ttern  stehen  oder  endlich  auch  nur  von 
laubiger  Natur  sind.  Bei  allen  Pinaceen  und  vielen  anderen  Gymno- 
spermen ist  der  weibliche  Geschlechtsspross  stets  in  einem  minderen 
Masse  verändert,  weniger  metamorphosiert,  dem  Laubsprosse  ähnlicher 
als  der  männliche.  Die  Sporophylle  der  ersteren  zeigen  eine  viel 
grössere  Annäherung  an  die  Laubblätter  als  diejenigen  der  letzteren. 
Bei  diesen  ist  die  Fähigkeit,  axillare  Sprosse  zu  erzeugen,  völlig 
verloren  gegangen,  vermutlich  weil  ihre  Neubildungsherde,  welche  den 
Pollen  erzeugen,  an  eine  ganz  andere  Stelle,  aus  der  oberen  Blatt- 
acbsel  nach  der  bodensichtigen  Seite  verlegt  sind. 

Ich  habe  mich  selbst  von  derThatsache  überzeugt  und  Strasburger 
hat  sie  auch  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  die  Yergrünungen  und 
die  Lappungen  der  Samenschuppe  stets  in  Verbindung  mit  dem 
Auftreten  eines  Vegetationskegels  stehen.  Wenn  ein  solcher  erscheint 
and  seine  Thätigkeit  in  der  Erzeugung  von  Blättern  äussert,  so 
müssen  die  Primärphyllome  getrennt  sein  und  an  ihm  die  transversale 
Stellung  aufweisen.  Es  muss  also  das  Verhältnis  entstehen,  welches 
man  als  Spaltung  der  Samenschuppe  beschreibt.  Wenn  Eich  1er 
geroeint  hat,  dass  die  Sonderung  der  Samenschuppe  in  zwei  Teile 
durch  den  Druck  entstände,  welche  der  Spross  gegen  jene  ausübt, 
so  war  diese  Auffassung  unrichtig;  solche  Zerquetschungen  eines 
Organs  durch  eine  Pression  sind  mir  im  Pflanzenreiche  nicht  bekannt. 
Der  Vegetationskegel  ist  vielmehr  eine  Hemmung;  seine  Anwesenheit 
gestattet  nicht  den  Zusammenschluss  der  Organe,  die  aus  ihm 
hervortreten.  Einen  zwingenden  Beweis  für  die  Richtigkeit  der 
Gelakovsk;^'schen  Ansicht,  dass  die  weibliche  Blüte  der  Coniferen 
ein  Sprosssystem  darstelle,  kann  ich  in  dem  gelegentlichen  Auftreten 
von  Sprossen  in  der  Achsel  nicht  erkennen. 

Für  jeden  Botaniker,  welcher  der  Auffassung  Celakovsk^s 
freundlich  gegenübersteht,  sollte  doch  auch  der  höchst  wichtige  Fund, 
den  Scott  vor  kurzer  Zeit  beschrieben  hat,  zu  denken  gehen.  Er 
gewann  nach  Schliffen  aus  dem  weiblichen  Zapfen  einer  Pflanze,  die 
offenbar  in  die  Verwandtschaft  der  Lepidodendreen,  wahrscheinlich 
zu  dieser  Pflanzenfamilie  selbst,  gehörte,  ein  höchst  bemerkenswertes 
Präparat.  Die  Lepidodendreen  zählen  zu  den  ligulaten  Gewächsen. 
Man  hat  nicht  blos  Gelegenheit,  sehr  häufig  an  den  Blattpolstern, 
welche  stehen  bleiben,  wenn  die  Blätter  abgefallen  sind,  eine  Abbruchs- 
narbe zu  konstatieren,  welche  allein  von  der  in  Wegfall  geratenen 
Ligula  herrühren  kann,  sondern  es  ist  auch  dem  Grafen  So  1ms 
gelungen,  die  Ligula  in  situ  an  Schliffpräparaten  nachzuweisen. 
Dass  dieselbe  auf  dem  apicalen  Teile  des  Blattkissens  und  somit  am 
Stamm  festsitzend  gesehen  wird,  während  sie  bei  den  uns  bekannten 
Pteridophyten  immer  an  der  Spreite  haftet,  kann  bei  der  grossen 
Mächtigkeit  der  Blattffisse  nicht  überraschen. 
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Die  LepidodeDdreeD  verhalten  sich  nach  mehreren  Richtungen 
derart,  dass  vielerseits  in  ihnen  Gewächse  vermutet  werden,  die  mit 
den  Goniferen  in  engerer  Verbindung  stehen;  man  hat  selbst  in  ihnen 
die  Vorfahren  der  Goniferen  vermutet.  Ich  möchte  sogar  noch  einen 
Schritt  weitergehen  und  meinen,  dass  ihre  Stellung  unter  den  Pterido- 
phyten  bis  jetzt  keineswegs  sicher  gewährleistet  ist,  da  wir  die 
Entwicklung  der  Sporen  und  die  Entstehung  der  jungen  Pflanzen 
nicht  kennen. 

Die  Zugehörigkeit  zu  den  Pteridophyten  wurde  deswegen  ohne 
besondere  Diskussion  zugelassen,  weil  man  bisher  nur  unbehullte 
Sporangien  kannte,  die  denen  der  höheren  Pteridophyten  glichen. 
Die  grossen  bohnenförmigen  Makrosporangien  hatte  man  an  guten 
Präparaten  deutlich  wahrgenommen,  man  kannte  die  Zahl  der  Makro- 
sporen und  ihre  eigenartigen  Formen  ganz  genau.  Plötzlich  kam 
uns  von  Scott  die  überraschende  Kunde,  dass  sein  Lepidacarpon  in 
der  Jugend  ein  vollkommen  nacktes,  typisches  Makrosporangium, 
ähnlich  dem  der  übrigen  Lepidodendreen,  besitzt  Eine  besondere 
Eigentümlichkeit  lag  bei  Lepidocarpon  aber  insofern  vor,  als  sich  die 
Zahl  der  Makrosporen  von  vieren  auf  eine  verminderte,  die  drei  abortierten 
Makrosporen  waren  noch  deutlich  in  dem  Makrosporangium  neben 
jener  erkennbar.  Er  fand  dann,  dass  sich  dieses  Makrosporangium 
in  seiner  späteren  Entwicklung  von  Grund  aus  mit  einer  Hülle 
umgiebt,  welche  den  ganzen  Körper  bis  auf  einen  schmalen  Längs- 
spalt an  der  Spitze  umschliesst:  wir  können  demnach  deutlich  verfolgen, 
wie  aus  dem  Makrosporangium  von  Lepidocarpon  ein  Ovulum  wird, 
das  ein  Integument  besitzt;  an  seiner  Spitze  bleibt  dasselbe  durch 
eine  schlitzförmige  Mikropyle  geöffnet. 

Meines  Wissens  sind  in  der  Höhlung  unter  dem  Munde  des 
Ovulums  keine  Mikrosporen  gefunden  worden;  wir  können  also  nicht 
entscheiden,  ob  Lepidocarpon  seine  Makrosporangien  nicht  doch  weiter-^ 
entwickelt  nach  der  Art,  die  wir  von  Selaginella  kennen.  Die  fernere 
Entwicklung  kann  extraovulär  sein  wie  bei  unseren  höheren  Pteri<io- 
phyten,  aber  sie  kann  sich  auch  intraovulär  wie  bei  den  Gordaiten 
vollziehen,  von  denen  ich  oben  gesprochen  habe.  Jedenfalls  liegt  in 
Lepidocarpon  ein  höchst  wichtiges  Dokument  vor,  das  als  ein  normaler 
Zustand  zum  Verständnis  der  Entwicklung  einer  weiblichen  Goniferen- 
blüte  von  viel  grösserer  Bedeutung  ist  und  uns  viel  wichtigere  Finger- 
zeige giebt  als  alle  Anamurphosen,  die  man  überhaupt  zusammen- 
tragen kann. 

Wenn  nun  bei  Lepidodendreen,  deren  Verwandtschaft  mit  den 
Goniferen  ich  oben  als  möglich,  ja  als  wahrscheinlich  ansprach,  die 
Anwesenheit  der  Ligula  auf  den  Blättern  als  ein  wichtiges  Kenn- 
zeichen gelten  muss  und  wenn  bei  der,  soweit  wir  heute  wissen, 
ältesten  Gruppe  der  Goniferen,   den  Aratu^riaceae^  dieses  Organ  ganz 
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ausgezeichnet  and  typisch  entwickelt  vorkommt,  so  meine  ich,  können 
wir  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dass  bei  den  allm&hligen 
üebergängen,  die  uns  der  Körper  in  der  Samenschuppe  der  Taxodia- 
ceen  und  Pinaceen  gezeigt  hat,  diese  mit  der  Ligula  homolog  gesetzt 
werden  darf. 

Die  Cnpressaeeeu. 

Diese  Familie  der  Coniferen  bietet  mit  Ausnahme  der  Gattung 
Junipenia^  die  später  eine  eigene  Behandlung  linden  soll,  ziemlich  ein- 
förmige Verhältnisse.  Zunächst  werden  die  männlichen  Blüten  ganz 
allgemein  aus  eiförmigen,  spitzen  Sporophyllen  zusammengesetzt,  die 
wie  die  Laubblätter  im  Gegensatz  zu  allen  übrigen  Coniferen  wirtelig 
angereiht  sind.  Ich  füge  an,  dass  sie  stets  eine  Neigung  zur  Schild- 
form in  sofern  zeigen,  als  die  Stiele,  wenn  auch  excentrisch,  so  doch 
niemals  vollkommen  randlich  eingelenkt  sind  und  als  die  Spreite  des 
Sporophylls,  wenn  auch  wenig,  so  doch  deutlich  über  die  stets  der 
Kugelform  sich  nähernden  Pollensäcke  vorgezogen  ist.  Die  letzteren 
springen  durch  introrse  LAngsspalten  auf 

Auch  die  weiblichen  Geschlechtssprosse  sind  sehr  gleichmässig 
gebaut,  eine  gewisse  Mannigfaltigkeit  liegt  nur  darin,  dass  die  Sporo- 
phylle  bisweilen  klappig  (Actinostrobeae  und  Cupressineae),  bisweilen 
dachziegelig  decken  (Thujopsideae).  Die  Makrosporangien  sitzen  nicht 
unmittelbar  auf  den  Sporgphyllen,  sondern  nehmen  ihren  Platz  am 
Grunde  in  der  Achsel  des  Sporophylls  ein ;  sie  sind  übrigens  ausnahm- 
los orthotrop  und  aufrecht.  Man  hat  sich  zwar  wiederholt  Mühe  ge- 
geben, die  Sporophylle  als  gepaarte  Organe  zu  erweisen  und  hat  einmal 
in  der  Herabdrückung  des  Wirbels  oder  der  Sporophyllspitze,  anderer- 
seits in  den  anatomischen  Verhältnissen,  besonders  in  der  Natur  des 
Gefässbündels  und  der  Lage  der  Badrom-  und  Lepthomteile  eine  Be- 
stätigung für  eine  Verbindung  von  Deck-  und  Samenschuppe  zu  finden 
geglaubt.  Jone  Bildung  z.  B.,  welche  Ltbocedrus  Doniana  bietet,  der- 
zufolge  eine  pfriemliche  Spitze  aus  dem  oberen  Drittel  der  Sporophylle 
bei  der  Samenreife  heraustritt,  betrachtete  man  als  Verschmelzungen 
von  Deck-  und  Samenschuppe.  Man  erkannte  in  jener  pfriemlichen 
Spitze  den  Ausgang  einer  Deckschuppe,  in  dem  gerundeten  Ende  des 
Sporophylls  aber  den  freien  Teil  einer  Samenschuppe.  Der  anato- 
mischen Beschaffenheit  kann  ich  keine  ausschlaggebende  Bedeutung 
für  die  Festsetzung  morphologischer  Verhältnisse  beimessen.  Der 
Vergleich  mit  den  verwandten  Pflanzen  hat  mir  auch  keine  rein  mor- 
phologischen Belege  für  die  Richtigkeit  der  Ansicht  erbracht,  dass 
eine  enge  Verbindung  von  Deck-  und  Samenschuppe  zu  einem  ein- 
heitlichen Organe  anzunehmen  sei.  Dabei  will  ich  aber  keineswegs 
sagen,  dass  nicht  weitere  Untersuchungen  neue  Zeugnisse  fQr  eine 
solche  Annahme  bringen  könnten.     Vielleicht  wird  eine  intensive  £r- 
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forsehang  der  Aotinostrobiiae  in  dieser  Hinsicht  einen  Wandel  schaffen . 
Für  mich  würde  eine  Abänderung  meiner  gegenwärtigen  Ueber^euguag 
keinerlei  Deberraschung  mit  sich  führen  und  keine  Aenderang  in  den 
Grundanschauungen  erbringen. 

Die  Gattung  Juniperus  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  der  Botaniker 
war  mir  in  frischen  Materialien  und  in  sehr  gut  getrockneten  Pflanzen 
zugänglich,  so  dass  ich  an  ihr  eingehende  Studien  vornehmen  konnte, 
die  wenigstens  einige  bemerkenswerte  Resultate  zu  Tage  förderten. 
Ich  untersuchte  Vertreter  aller  drei  Sektionen  Caryocedrus^  Oxycedru» 
und  Sabina.  Auf  Grund  der  unten  folgenden  Untersuchung  bin  ich 
übrigens  zu  der  Ueberzeugung  gekommen,  dass  die  Gattungen  Juniperus 
und  Sabina  zu  trennen  sind;  die  cbaraoteres  differentiales  liegen  aber 
viel  weniger  in  der  bisher  betonten  als  in  der  Stellung  der  Ovula. 
Aus  methodologischen  Gründen  will  ich  mit  der  letzten  beginnen 
und  ein^  Schilderung  der  weiblichen  Blüten  von  Sabina  offidnaUsj 
dem  Sadebaum,  vorausschicken.  Ich  habe  mich  durch  die  Prüfung 
von  frischem  Material  aus  dem  königlich  botanischen  Garten  in 
Dahlem,  sowie  an  getrockneten  und  aufgeweichten  Pflanzen  über- 
zeugt, dass  der  gemeine  Sadebaum  durch  einen  geradezu  staunen- 
erregenden Wechsel  seiner  weiblichen  Blüten  ausgezeichnet  ist.  Wenn 
jemand  hintereinander  ein  halbes  Dutzend  Blüten  untersucht,  so  wird 
er  nicht  zwei  finden,  welche  mit  einander  genau  übereinstimmen.  Es 
ist  durchaus  empfehlenswert,  um  nicht  in  Irrwege  geleitet  zu  werden, 
Knospen  vor  der  Anthese  zu  prüfen.  Man  erkennt  die  weiblichen 
Blüten  des  Sadebaumes  leichter  als  die  den  Laubknospen  sehr  ähnlichen 
des  gemeinen  Wachholders  daran,  dass  sie  ein  kurz  hakenförmig  ge- 
bogenes, etwas  blasseres  Sprösschen  darstellen,  welches  am  Grunde 
mit  kleinen  Schuppen  in  decussierter  Anreihung  besetzt  ist  Das 
eigentliche  Blütchen  wird  gemeinlich  aus  zwei  decussierten  Paaren 
von  Blättern  aufgebaut.  Nur  selten  findet  man  nach  ihnen  im  Gentrum 
ein  kleines,  keulenförmiges,  nicht  weiter  gegliedertes  Eörperchen. 
Welcher  Natur  dieses  ist,  wird  unzweideutig  dargethan,  wenn  man 
an  ihm  die  Rudimente  eines  dritten  Blattpaares  und  noch  ein  Höckerchen 
als  Axende  sieht:  es  ist  die  Fortsetzung  der  Blüte  über  die  gewöhnliche 
Zweizabl  der  Phyllompaare  hinaus.  Das  Axenende  bedingt  einen  Ab- 
schluss  der  Blüte  nach  der  Spitze  hin,  der  auch  anderen  Arten  der 
üupressaceae^  in  der  Gattung  Juniperus  z.  B.  der  J.  drupacea  und  zwar 
hier  normal  zukommt. 

Man  findet  nur  auf  dem  einen  Paare  der  Sporophylle  normal 
Makrosporangien  und  zwar  stets  auf  dem  untersten.  Die  Zahl  and 
Lage  derselben  wechselt.  Bald  sieht  man  deren  zwei  auf  jedem  Sporo- 
phyll,  bald  ist  nur  eins  vorhanden.  Ich  trachtete  nun  vor  allem  danach, 
eine  Beziehung  festzustellen  zwischen  dem  Wechsel  in  beiden  Zahlen 
und  den  übrigen  Umständen  in  den  Blüten.     Mir  gelang  nach  langen 
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BeobachtuDgen  festzusetzen,  dass  stets  zwei  Ovula  vorhanden  waren, 
wenn  das  obere  Paar  der  Sporophylle  in  genau  oder  fast  genau  recht- 
winkliger Kreuzung  zum  unteren  Paar  stand.  Nicht  immer  wird  aber 
diese  Disposition  eingehalten,  häutig  ist  der  Winkel,  unter  dem  sich 
die  Medianen  durch  beide  Blattpaare  schneiden,  ein  schiefer.  Dann 
schiebt  sich  die  eine  Flanke  der  oberen  Bl&tter  vor  die  benachbarte 
Flanke  der  unteren  und  legt  sich  an  den  Ort,  welchen  ein  Ovulum 
einzunehmen  pflegt.  Nun  entstehen  der  Zeit  nach  die  Elemente  des 
oberen  Paares  frfiher  als  die  Ovula.  Ist  der  Platz,  an  dem  ein  Makro- 
sporangium  sonst  erscheint,  durch  die  Blattflanke  besetzt,  so  tritt  an 
diesem  Orte  niemals  ein  Ovulum  auf;  das  Makrosporophyll  wird 
uniovular.  Die  Usurpation  des  Ortes  kann  sich  bald  auf  dem  einem 
Sporophyll,  bald  auf  beiden  Geltung  verschaffen  und  aus  dieser  Ursache 
finden  wir  neben  den  normalen  Bifiten  mit  vier  Makrosporangien  solche 
mit  drei  oder  solche  mit  zwei.  Alle  diese  Fälle  sind  schon  recht  schön 
n  dem  von  Berg  und  Schmidt  herausgegebenen  Atlas  der  Medizinal- 
pflanzen abgebildet,  nur  ist  dem  Umstände  nicht  Rechnung  getragen, 
dass  das  zweite  Blattpaar  bei  den  Blüten  mit  zwei  und  drei  Makro- 
sporangien schief  gestellt  ist.  Zu  der  Zeit,  al^  diese  Bl&tter  von 
Schmidt  so  vortrefflich  gezeichnet  wurden,  legte  man  aber  auf  solche 
Erscheinungen,  die  man  als  unwesentliche  Zufälligkeiten  betrachtete, 
keinen  Wert,  sondern  trachtete  danach,  eine  schöne  Regelmässigkeit 
herzustellen  und  korrigierte  in  diesem  Bestreben  »die  Fehler  der  Natur.* 

Eine,  letzte  von  Berg  und  Schmidt  dargestellte  Abwandlung 
in  den  Blütenbildungen,  die  aber  von  recht  erheblichem,  theoretischen 
Interesse  ist,  habe  ich  selbst  nicht  gefunden.  Ein  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  der  Beobachtung  ist  aber  umso  weniger  gestattet,  als  Sc  h  mi  d  t 
ein  äusserst  gewandter  Beobachter  und  der  genaueste  und  begabteste 
Pflanzenzeichner  gewesen  ist,  den  wir  in  Deutschland  gehabt  haben. 
Ich  selbst  habe  lange  Zeit  mit  ihm  zusammen  gearbeitet  und  seine 
Kunst  der  Darstellung  bewundert.  Ausserdem  gab  auch  Berg,  der  m 
der  Untersuchung  von  Blüten  ebenfalls  sehr  geschickt  war,  ausdrücklich 
an,  dass  bisweilen  nur  ein  Ovulum  in  der  Blüte  vorhanden  ist  und 
dass  'dieses  dann  »mittelständig*  ist.  Man  könnte  nun  glauben, 
dass  beide,  der  Botaniker  und  der  Zeichner,  durch  jenes  von  mir  ein- 
gangs erwähnte  sterile  Axenende  getäuscht  worden  seien.  Ich  könnte 
mir  recht  wohl  denken,  dass  ein  solcher  Irrtum  möglich  wäre,  wenn 
nicht  gerade  von  einer  solchen  Blüte  mit  mittelständigem  Ovulum  ein 
Längsschnitt  mitgeteilt  wäre,  welcher  Nucellus  und  Integument  klar  zu 
erkennen  giebt;  ausserdem  müssten  nach  meinen  Erfahrungen  bei  dem 
Abschluss  durch  ein  Achsenende  untere  Ovula  vorhanden  sein,  die  aber, 
wie  die  Zeichnung  deutlich  macht,  fehlen. 

Wenn  nun  ein  Makrosporangium  den  Abschluss  der  Blüte  aus- 
macht, so  kann  ein  Zweifel  nicht  bestehen,  dass  dieses  die  Achse  be- 
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endet,  dass  es  echt  terminal,  dass  es  axenbürtig  ist;  es  kann  kein 
Sporophyll  mehr  hypostasiert  werden,  wenn  man  nicht  an  dem  durchaus 
dogmatischen,  bisher  unbewiesenen  Satze  a  priori  festhält,  kein 
Ovulum  ohne  Fruchtblatt.  Glaubt  man  freilich  an  die  Richtigkeit 
einer  solchen  These,  dann  können  unendlich  viele  Beobachtungen  des 
Gegenteils  vorgebracht  werden,  es  wird  nichts  helfen!  Mit  Leichtigkeit 
kann  ja  überall  ein  solches  Blatt  hinzukonstruiert  werden.  Für  mich 
steht  aber  die  Richtigkeit  der  Entgegnung  Eichler's  fest,  dass,  wie 
es  terminale  Blüten  giebt,  denen  ein  Tragblatt  fehlt,  so  kann  es  auch 
Makrosporangien  geben,  die  kein  Sporophyll  mehr  aufweisen.  Dass 
einmal  in  der  Vorfahrschaft  einer  Pflanze  mit  Terminalblüten  alle 
Blüten  axillär  gewesen  sind,  dass  mit  anderen  Worten  früher  einmal 
die  Inflorescenz  mit  einem  blinden  Axende  ausgelaufen  sein  kann, 
das  will  ich  gern  zugeben,  wenn  aber  der  Blütenstand  eine  Endblüte 
erhalten  hat,  dann  hat  er  eben  einen  und  wir  haben  gar  keinen 
Grund,  sie  wegzuinterpretieren. 

Ich  gehe  nunmehr  zu  Juniperua  communis,  dem  gemeinen  Wach- 
holder, über.  Es  ist  schon  längst  bekannt,  dass  bei  demselben  die 
einzeln  stehenden  Makrosporangien  nicht  mehr  an  ein  zugehöriges 
Sporophyll  organisch  gebunden  sind,  sondern  dass  sie  mit  den 
letzteren  alternieren ;  die  orthotropen  aufrechten  Ovula  stehen  zwischen 
den  Sporophyllen  und  überragen  sie  mit  ihrer  Spitze  zur  Zeit  der 
Vollblüte.  Diese  Thatsache  passte  durchaus  nicht  in  die  Theoreme 
der  formalen  Morphologie;  deshalb  schrieb  man  ihr  auch  gar  keine 
Bedeutung  zu  und  sie  zog  durchaus  nicht  die  Beachtung  auf  sich, 
welche  sie  verdient.  Man  fand  sich  mit  ihr  einfach  ab,  wie  noch 
Eich  1er  in  den  Natürlichen  Pflanzenfamilien  (S.  101),  indem  man 
das  Fruchtblatt  mit  einem  seitlichen  Ovulum  begabte.  Ich  habe 
wohl  kaum  nötig  zu  bemerken,  dass  Eich  1er  der  Sachverhalt  in  der 
weiblichen  Blüte  des  Wachholders  vollkommen  geläufig  war.  Er 
verstand  also  bestimmt  unter  einer  seitlichen  Samenanlage  nicht  etwa 
ein  Verhältnis  ähnlich  dem,  welches  ich  oben  für  den  Sadebaum 
beschrieben  habe:  bei  diesem  kommt  wirklich  bisweilen  nur  ein  seit- 
liches Ovulum  für  jedes  Fruchtblatt  vor.  Sein  Ausdruck  seitlich 
kann  vielmehr  in  dem  Sinne  von  nebenständig  gelesen  werden. 
Aus  diesem  Sinne  heraus  muss  angenommen  werden,  dass  die  formale 
Morphologie  hier  eine  Verschiebung  setzt.  Diese  ist  eine  doppelte 
gewesen,  einmal  eine  solche,  die  das  Ovulum  von  dem  Fruchtblatt 
herunterbrachte  und  zweitens  eine  solche,  welche  es  neben  das 
Fruchtblatt  stellte. 

Nun  wäre  aber  auch  noch  eine  andere  formalistische  Trans- 
formation möglich,  nämlich  unter  dem  Ovulum  ein  Sporophyll  in 
ergänzen,  denn  »kein  Ovulum  ohne  sein  zugehöriges  Fruchtblatt* 
Die  reale  Beobachtung  lehrt,  dass  auch  nicht  die  geringste  Andeutung 
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für  die  Ergftnznng  eines  solchen  »durch  Abort  geschwundenen  Blattes* 
Torliegt.  W&hrend  bei  dem  Sadebaam  die  Bifite  aus  2  Sporophyll- 
kreisen  aufgebaut  wird,  von  denen  der  obere  steril  bleibt  und  offenbar 
den  Abschluss  der  Frucht  nach  oben  besorgt,  ist  bei  dem  Wachholder 
auch  nicht  die  geringste  Andeutung  eines  solchen  Blattkomplexes 
nachweisbar.  Die  drei  Ovula  stossen  vielmehr  im  Zentrum  zusammen 
und  lassen  keine  Spur  eines  Raumes  frei  fQr  die  Aufstellung  irgend 
welcher  Organe.  Uebrigens  ist  die  Einzahl  der  Ovula  ffir  die  Sporo- 
phylle  in  der  ganzen  Familie  der  Cupressaceen  doch  vollkommen 
contra  normam.  Keine  Gattung  der  ganzen  Gruppe  lässt  die  Zahl  der 
Makrosporangien  unter  zwei  sinken.  Wenn  bei  dem  Sadebaum 
gelegentlich  nur  ein  Ovulum  auf  dem  Fruchtblatt  sitzt,  so  liegen 
stets  zureichende  Ursachen  vor,  welche  das  Verhalten  erklären. 

Die  Verwandtschaft  des  Wachholders  mit  dem  Sadebaum  ist 
eine  so  enge,  dass  wir  selbstredend  fiir  jenen  einen  Vorfahren  mit 
Makrosporangien  annehmen  müssen,  welche  mit  einem  Blatt  in  enger 
Beziehung  standen.  Durch  welchen  Dmstand  sie  aus  dieser  Beziehung 
gelöst  wurden,  wissen  wir  nicht;  Thatsache  ist,  dass  sie  es  wurden 
and  dass  sie  nun  auf  der  Axe  sitzen.  Der  Sprossscheitel  erzeugt 
sie,  darüber  kann  gar  keine  Verschiedenheit  der  Meinung  sein  und 
zwar  unmittelbar  er  selbst,  nicht  ein  Stück  Blatt,  das  nicht  vorhanden 
und  etwa  »durch  Abort  geschwunden*  ist.  Wir  haben  also  hier  einen 
Parallelfall  zu  dem  gelegentlich  vorkommenden  axenbfirtigen  Makro- 
sporangium  des  Sadebaumes,  der  durch  die  landläufigen  Künste  der 
Formalisten  nicht  wegzuinterpretieren  ist  und  nur  darauf  kommt  es 
mir  an  und  nur  deswegen  habe  ich  solange. über  eine  Sache  geredet, 
die  mit  wenigen  Worten  klar  ausgesprochen  werden  konnte,  dass  ich 
nachweisen  wollte:  »es  giebt  ohne  jede  Frage  echt  axenbürtige 
Ovula  ohne  Sporophyll*. 

An  und  fQr  sich  kann  die  Feststellung  dieser  Thatsache  wirklich 
keinen  Anspruch  darauf  machen,  dass  sie  etwas  besonderes  sei. 
Es  giebt  ja  eigentlich  eine  ganze  Reihe  von  Formen  unter  den 
Cupressaceen  und  Taxaceen,  die,  bei  Lichte  betrachtet,  auch  die  Ovula 
endlich  aus  der  Axe  erzeugen.  Für  die  Eibe  ist  doch  die  Ansicht, 
dass  das  Ovulum  die  Axe  bescbliesst,  so  ziemlich  allgemein  an- 
genommen. Für  Torreya  gilt  die  nämliche  Anschauung.  Wer  nur 
einmal  einen  Schnitt  durch  die  Insertionsstelle  eines  Ovulums  von 
Gephalotaxus  machen  will,  der  wird  auf  das  deutlichste  sehen,  dass 
das  Ovulum  weder  aus  dem  Blatt  noch  aus  der  Blattachsel,  d.  h. 
der  Uebergangsstelle  von  Axe  zu  Blatt  hervortritt,  sondern  dass  es 
aus  der  Axe  oberhalb  des  Sporophylls  entspringt.  Er  muss  schon 
ein  Anhänger  der  durch  Potoni6  wieder  ins  Leben  gerufenen 
Anaphytosentheorie  von  Gaudichaud  sein  und  muss  annehmen, 
dass  das  »Urcaulom*  in  eine  Düte  aus  Blattsubstanz  eingewickelt  ist. 
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weno  er  das  Ovulam  aus  dem  Sporophyll  bervorwachsen  lassen  will. 
Schade  nur,  dass  dann  das  Ovulam  nicht  zu  dem  unter  ihm  stehenden 
Sporophyll,  sondern  zu  dem  über  ihm  befindlichen  gehört! 

Doch  sapienti  sat!  Wir  müssen  uns  eben  an  den  Gedankeo 
gewöhnen,  welcher  dem  in  der  Natur  vorkommenden  Verh&ltois 
wörtlichen  Ausdruck  verleiht,  dass  Organe,  welche  ursprünglich  aas 
einem  Blatte  ihren  Ursprung  genommen  haben,  später  von  diesem 
unabhängig  und  selbständig  werden  können,  gerade  so  gut  wie  Organe, 
die  ursprünglich  aus  einer  Axe  entsprungen  sind,  unter  Umständen 
auf  Blättern  erscheinen  können.  Ich  weise  zu  dem  Behufe  auf  die 
ganze  Garnitur  von  blattbürtigen  Blüten  hin,  von  denen  Hdwingia 
ruacifolia  das  bekannteste  Beispiel  bietet.  Man  hat  diese  aaf 
Blättern  entstehenden  Blüten  nach  formalistischer  Betrachtungsweise 
als  ursprünglich  in  der  Blattachsel  erzeugte  und  dann  dem  Blatt 
angewachsene  Sprosse  betrachtet.  Man  bat  sich  früher  gedacht,  dass 
sich  dieser  Prozess  real  vollzieht;  diese  Ansicht  ist  grundfalsch.  Die 
Zellgruppe,  welche  die  Blüten  von  Hdmngia  hervorbringt,  gehört 
dem  Blatte  an,  davon  kann  man  sich  bei  dieser  Pflanze  leicht  über- 
zeugen. Sie  liegt  der  Blattachsel  nahe,  aber  nicht  in  ihr  und  wird 
durch  die  basale  Dehnung  des  Blattes  dann  immer  weiter  von  der 
Insertion  entfernt.  Wie  kein  realer  Dehnungsprozess  die  angewachsenen 
Sprosse  der  Borragineen  über  ein,  bisweilen  zwei  Blätter  emporheben 
kann,  wenn  nicht  die  Zellgruppe,  welcher  der  Spross  seine  Entstehung 
verdankt,  schon  höher  als  die  Insertion  des  ersten  bezw.  zweiten 
Blattes  liegt,  so  kann  auch  kein  realer  Vorgang  eine  Blüte  oder  einen 
Blütenstand  aus  der  Blattachsel  auf  ein  Blatt  heben.  In  dieser 
Rücksicht  hat  öelakovsky  meine  Untersuchungen  gegen  die  von 
Kolkwitz  bestätigt  und  wer  die  Dinge  vorurteilslos  betrachtet,  wird 
zu  meinem  Resultat  gelangen.  Wenn  dann  Celakovsk;^  die  Za- 
gehörigkeit von  Knospe  und  Blatt  als  ein  ausnahmsloses  Gesetz 
stabiliert  und  Kolkwitz  in  dieser  Hinsicht  beitritt,  so  hat  ein 
solches  Theorem  für  mich  gar  keine  Bedeutung.  In  der  Frage  kann 
nur  einer  von  beiden  Recht  haben;  eine  Verschleifung,  wie  sie 
Öelakovsk^  vertritt,  ist  ein  Unding. 

Es  giebt  zudem  Pflanzen,  für  die  ich  als  Beispiel  PhyUobotryum 
spathulatum  nenne,  bei  welchen  auf  der  Oberseite  des  Blattes  in  den 
verschiedenen  Nervenachseln  abwechselnd  auf  der  rechten  und  linken 
Seite  des  Medianus  eine  ganze  Anzahl  von  Blütenständen  sitzen,  die 
noch  während  der  Anthese  der  ersten  Blüte  dauernd  neue  Blüten- 
anlagen hervorbringen.  Wie  soll  man  sich  denn  vorstellen,  dass  diese 
aus  der  Blattachsel  auf  die  Blüte  gerutscht  sind?  Jetzt  wird  natürlich 
die  ganze  Angelegenheit  phylogenetisch  abgemacht.  Man  stellt  sich 
vor,  dass  ein  Vorfahr  die  Blüten  wirklich  in  der  Blattachsel  erzeugt 
habe,    dass    sie    aber    im   Laufe   der  Entwicklung  auf  die   Spreite 
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»verschoben  worden  sind*.  Wenn  man  doch  in  der  formalen  Morpho- 
logie mehr  untersuchen  und  weniger  mit  Yorstellungen  operieren 
wollte!  Die  Blfitenständchen  von  Fhyllobotryum  können  durchaus  nicht 
verschoben  worden  sein,  sondern  sie  sind  entstanden  an  den  Orten, 
an  welchen  sie  heute  gesehen  werden.  Zugegeben  aber  selbst,  dass 
diese  Yerschieberei  für  Hdwingia  und  PhyÜoboiryum  sutr&fe,  was 
sagt  man  dann  zu  den  Pflanzen,  bei  welchen  die  Blütenst&nde  auf 
der  Unterseite  des  Blattes,  also  auf  der  Schattenseite  entspringen? 
Ich  kenne  fQr  dieses  Vorkommen  2  Beispiele:  es  findet  sich  bei  der 
Flacourtiacee  PhyUocUnium  aus  West-Afrika  und  bei  der  Rutacee 
Erythrocküon  hypophyllarUhua  aus  Brasilien.  Man  könnte  sich  doch 
nur  »vorstellen*,  dass  die  Blütenst&nde  in  dem  Winkel,  welchen  die 
Unterseite  des  Blattstieles  mit  der  Axe  bildet,  entstanden  und  dann 
verschoben  wurden;  es  liegt  aber  an  dieser  Stelle  kein  theoretisch 
erlaubter  Platz  fQr  die  Entstehung  von  Blüten!  Wie  ist  nun  dieses 
Auftreten  von  Blüten  am  Blatt  formalistisch  zurechtzurücken  und 
zu  drücken?  Soll  man  sich  bei  diesen  Gewächsen  vorstellen,  dass  die 
Blütenstände  ursprünglich  in  der  oberen  Blattachsel  standen,  dann 
der  Spreite  »anwuchsen*  und  vom  Mittelnerven  über  den  Blattrand 
hinweg  auf  die  Unterseite  des  Blattes  und  wieder  auf  den  Medianus 
gekrochen  sind?  Oder  soll  man  sich  denken,  dass  sie  ursprünglich 
bei  normal  spiraler  Stellung  der  Blätter  aus  def  Achsel  eines  der 
benachbarten  unteren  Blätter  herausgegangen  sind,  bis  sie  an  das 
die  Blüten  tragende  Blatt  kamen,  auf  dessen  Unterseite  sie  dann  die 
mittlere  Höhe  des  Medianus  erklommen?  Alle  diese  Schwierigkeiten 
fallen  mit  einem  Schlage,  wenn  man  die  Dinge  auffasst  wie  sie  sind 
und  ohne  formalistische  Deuteleien  einfach  sagt:  unter  Umständen, 
wahrscheinlich  aus  Ursache  einer  vorteilhaften  Exposition,  entstehen 
die  Blüten  und  Blütenstände  nicht,  wie  in  der  Regel,  in  der  Achsel 
von  Deckblättern,  sondern  sie  bilden  sich  aus  Zellkomplexen,  welche 
der  Oberseite,  bisweilen  aber  auch  der  Unterseite  des  Blattes  angehören 
und  zwar  auf  oder  an  dem  Medianus  liegen.  Vor  vielen  Jahren  hatte 
ich  in  Breslau  Gelegenheit,  junge  Zustände  der  Inflorescenzen  von 
Erythrochüon  hypophyllantus  zu  untersuchen  und  fand,  dass  sie  in  der 
That  an  keinem  anderen  Platze  als  auf  der  Rückseite  des  Medianus 
entstanden. 

Was  für  die  Makrosporangien  der  Archegoniaten  zutrifft,  gilt 
auch  für  die  der  Goniferen,  endlich  auch  für  die  der  Monocotylen  und 
Dicotylen.  Es  ist  ganz  sicher,  dass  sie  ursprünglich  als  blattbürtig 
angesehen  werden  müssen.  Aber  auch  die  Ovula  der  Angiospermen, 
wenn  sie  immerhin  grösstenteils  heute  noch  aus  Blättern  entspringen, 
können  doch  unter  Umständen  von  der  Axe  erzeugt  werden.  Bisweilen 
ist  ihr  Sporophyll  noch  in  unmittelbarer  Mähe,  sodass  sie  sich  ver- 
halten wie  die  Makrosporangien  der  Cupressaceen;    mit  Leichtigkeit 
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können  sie  auf  das  Sporophyll  bezogen  werden  (Gramineen,  Cyperaceen, 
Drticaceen,  Piperaceen).  Bisweilen  sind  sie  aber  vollkommen  aas 
jeder  Beeiehung  so  den  Makrosporangien  gelöst,  sie  sitzen  manchmal 
sehr  zahlreich  an  einer  echten  Axe  (Primulaceen,  Myrsinaceen).  leb 
weise  für  diese  Pflanzen  auch  die  Söligkeit  der  Fruchtblätter,  den 
Ueberzug  der  Placenta  mit  phyllomatischem  Gewebe,  zurück,  jene  ist 
eben  ein  echtes  Axenorgan.  Damit  ich  mich  ganz  allgemein  ausdrücke, 
möchte  ich  den  Satz  aussprechen,  dass  sich  Organe  oder  Organkomplexe, 
welche  mit  anderen  Gliedern  des  Pflanzenkörpers  in  engeren  lokalen 
oder  sogar  genetischen  Beziehungen  stehen,  von  diesen  Beziehungen 
loslösen  können  und  sich  selbständig  und  eigenartig  zu  entwickeln 
imstande  sind,  dergestalt,  dass  wir  jene  Beziehungen  nur  noch  durch 
den  Vergleich  festsetzen  können.  Wahrscheinlich  haben  sie  nicht, 
wie  man  gewöhnlich  denkt,  diese  Selbständigkeit  allmählig  erhalteo, 
sondern  sie  ist  sprungweise  erworben  worden.  Die  Umhüllung  der 
Ovula  von  Torreya,  die  Isolierung  der  Ovula  von  Juniperus,  die  Auf- 
stellung der  blattbüriigen  Blüten  hat  sich  jedenfalls  nicht  allmählig 
vollzogen,  sondern  sie  muss  sogar  plötzlich  aufgetreten  sein,  da  ffir 
mich  allmählige  Veränderungen  kaum  denkbar  sind. 

Ich  bin  der  festen  Deberzeugung,  dass  wir  durch  die  Betonung 
und  unentwegte  Hervorhebung  der  wirklich  obwaltenden  Verhältnisse 
in  der  Erkenntnis  weiter  vordringen  werden,  als  durch  die  Ein- 
schachtelung  in  scholastisch e,  formalistische  Kategorien  und  durch 
phylogenetische  Spekulationen  ohne  Belege.  Erinnern  wir  uns  nur 
der  Errungenschaften  der  Zoologie;  in  dieser  Wissenschaft  ist  doch 
längst  der  klare  und  unwiderlegliche  Beweis  geliefert,  dass  sich 
Organe,  welche  für  das  Leben  der  Tiere  von  der  grössten  Wichtigkeit 
sind,  wie  z  B.  diejenigen,  welche  die  Geschlechtszellen  hervorbringen, 
aus  ganz  verschiedenen  Grundkörpern  entwickeln. 

Ich  habe  oben  versucht,  für  die  Taxaceae-TaxoüUae  einen  An- 
schluss  zu  finden,  indem  ich  aus  der  Verbreitung,  welche  die  Gruppe 
heute  besitzt,  einen  Schluss  zog  auf  ihr  geologisches  Alter.  Ich 
wurde  auf  diesem  Wege  zu  der  Annahme  eines  Anschlusses  an  eine 
Gestalt  von  der  Form  der  Gattung  Cunninghamia  geführt.  Es  fragt 
sich  nun,  ob  wir  nicht  für  die  Cupresaaceae  einen  ähnlichen  Anschluss 
finden  können.  Wenn  wir  von  den  Cupressaceae  die  ÄctinoHrobeae  als 
eine  fast  ausschliesslich  der  südlichen  Erdhälfte  angehörige  Gruppe, 
über  deren  Anschluss  ich  nicht  urteilen  kann,  entfernen;  so  stimmt 
die  Verbreitung  der  Cupresaaceae  mit  derjenigen  der  Tcuccuseae-Taxotdeae 
in  der  auffälligsten  Weise  überein.  Nur  eine  einzige  Art  der 
Actinoalrcbeae  j  die  CaUitria  quadrtvalvia ,  dringt  noch  bis  Marokko 
vor.  In  ihr  erkenne  ich  aber  ein  Relikt  jener  früher,  wahrscheinlich 
bis  zum  Tertiär  bis  ans  Mittelmeer  verbreiteten  südafrikanischen 
Flora,   von  der  auch  andere  Reste  an  derselben  Stelle  erhalten  sind. 
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Ich  erinnere  an  die  fleischigen  Euphorbien,  an  die  Gattungen  Muem- 
brianthemum^  Aloe,  Carcdluma  (früher  Apt4rarUhes)j  die  zum  Teil 
wenigstens  noch  auf  dem  spanischen  Festlande  oder  den  italienischen 
Inseln  gedeihen. 

Als  Gomponenten  einer  altterti&ren  Flora  führen  uns  die  Cu- 
presactcea€  zwei  ähnliche  Geschlechter  vor  die  Augen,  welche  durch 
ihre  enorm  weite  Verbreitung  stets  die  Aufmerksamkeit  erregt  haben : 
Taxodium  und  Sequota,  Wir  wissen  genau,  dass  einige  der  heute 
lebenden  Arten  dieser  beiden  Gattungen  zu  den  langlebigen  phanero- 
gamen  Pflanzenformen  der  Erde  gehören.  Taxodium  distiohum  existierte 
bestimmt  schon  zur  Zeit  des  älteren  Miocän  und  war  ?on  dem  Westen 
Nordamerikas  und  von  Grönland  bis  Sachalin,  d.  h.  also  rings  um 
den  ganzen  nördlichen  Teil  des  Erdballs  verbreitet.  Man  hat  zwar 
die  tertiäre  Form  als  eigenartige  Varietät  von  der  Hauptart  abtrennen 
wollen;  ich  sehe  aber  keinen  Grund  zu  einer  solchen  Vornahme. 

Noch  interessanter  liegt  die  Sache  bei  der  Gattung  Sequota. 
Mit  unbedingter  Sicherheit  ist  sie  durch  wohlerhaltene  Zapfen,  die 
noch  an  den  Laubzweigen  stehen,  beglaubigt,  bis  in  die  Kreide  verfolgt 
worden.  Die  Formen  schliessen  sich  eng  an  die  beiden  noch  heute 
existierenden  Arten  an.  Reste,  die  man  als  S.  Reichenbachii  Heer, 
S.  fastigiata  Stemb.,  8.  Utembergii  Heer  beschrieben  hat,  sehen  der 
S.  gigafUea  sehr  ähnlich,  8,  Langsdorßi  Brongn.  und  S.  Smühiana  Heer 
erinnern  sehr  lebhaft  an  8.  sempervireiu.  Von  manchen  Autoren  sind 
die  spezifischen  Identitäten  dieser  Dinge  mit  mehr  oder  weniger 
grosser  Bestimmtheit  ausgesprochen  worden ;  um  diese  handelt  es  sich 
aber  an  dieser  Stelle  nicht.  Wir  können  uns  mit  der  Anwesenheit 
der  Gattung  bis  in  Schichten,  die  tiefer  als  das  Eocän  liegen,  voll- 
kommen begnügen. 

Beide  Gattungen,  Taxodium  sowohl  wie  Seguoia^  werden  heute 
zu  den  Taxodieen  gestellt;  für  die  ersteie  will  ich  auch  die  unbedingte 
Richtigkeit  des  Ortes  zugestehen.  Die  Anordnung  der  mSnnlichen 
Blüten  zu  Inflorescenzverbänden,  die  dachziegelige  Deckung  der  Makro- 
sporophylle  passt  vollkommen  in  den  Rahmen,  durch  welchen  man 
die  Gruppe  der  Taxodieen  umschrieben  hat.  In  Sequaia  aber  erkenne 
ich  wieder  eine  der  gleitenden  Formen  nach  den  Gupressaceen  hin 
Die  Gattung  weicht  nämlich  durch  die  klappige  Deckung  der  Makro- 
sporophylle  von  den  übrigen  Taxodieen  vollkommen  ab;  sie  ist  ferner 
durch  die  einzeln  stehenden  männlichen  Blüten  von  ihnen  verschieden ; 
endlich  zeigen  die  Makrosporophylle  keine  Spur  einer  Andeutung 
jener  Differenzierung,  die  bei  Öunninghamia  als  ein  schmaler,  ge- 
zähnelter  Saum,  bei  Taxodium  als  wulstiger,  längsgestreifter  Anhang 
erscheint  und  der  uns  schon  oben  bei  den  Pinaceen  eingehend 
beschäftigt  hat. 
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Was  nun  die  MikroHporophylie  anbetrifft,  so  stimmen  die  ^on 
Sequoia  mit  denen  der  meisten  Cupressaceen  ausserordentlich  überein; 
sie  haben  dieselben  kugeligen  Mikrosporangien  und  springen  wie  bei 
jenen  durch  einen  introrsen  Längsspalt  auf.  Nur  die  Zahl  der  Pollen- 
säckchen  ist  um  ein  bis  zwei  erhöht,  ein  umstand,  der  aber  bei  dem 
bekannten  Wechsel  wenig  ins  Gewicht  fällt.  Nicht  minder  stimmt 
die  Anheftung  und  Richtung  der  Samenanlagen  in  beiden  Gruppen 
fiberein.  Als  Differenzen  erheblicher  Art  bleibt  also  nur  die  An- 
reihung der  Blätter,  welche  bei  den  Sequoien  regelmässig  spiralig, 
bei  den  Cupressaceen  aber  quirlig  ist.  Es  ist  indes  bekannt,  dass 
auch  die  wirtelige  Disposition  der  Blätter  bei  den  Cupressaceen 
Ausnahmen  aufweist. 

Das  Endergebnis  meiner  Untersuchung  stelle  ich  demgemäss 
dahin  fest,  dass  der  verwandschaftliche  Anschluss  der  Cupressaceeo 
ebenfalls  bei  den  Taxodieen  zu  suchen  sein  dfirfte  und  dass  von  deo 
lebenden  Gattungen  Sequoia  die  meisten  Beziehungen  bietet.  Ich  kann 
nicht  unbedingt  sagen,  dass  sie  den  unmittelbaren  Ausgangspunkt 
bildet,  dass  aber  eine  ähnliche,  mit  ihr  verwandte  Form  wahrscheinlich 
den  Anschluss  vermittelt  hat.  Nach  diesen  Beobachtungen  gewiant 
die  von  Potoni^  zuerst  geäusserte  Vermutung,  dass  die  Taxodieen 
in  der  Yergangenheit  vor  den  Cupressaceen  auf  der  Erde  in  einem 
besonderen  Formenreichtum  entwickelt  gewesen  sein  mögen,  eine 
erhöhte  Beachtung. 
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Ueber  die  STnonymie 
der  Gattung  Hartogia  Tliiinbg. 

Von 

Th.  LoesenePc 

Unter  MitwirkuDg  Ton  Prof.  L.  Badlkofer. 

Hierzu  Tafel  I. 

Bei  der  Bearbeitung  der  Gelaatraeeen  für  den  »Index  Sipbono- 
^amamm*  macbte  micb  Dr.  Harms  auf  eine  Verschiedenbeit  auf- 
merksam, welcbe  ibm  bei  der  Synonymie  der  Gattung  Hartogia  auf- 
gefallen war  und  die  sieb  auf  den  Namen  Sckrebera  bezog,  das  einzige 
Synonym  dieser  südafrikaniscben  Gattung.  Während  nämlich  sowohl 
in  Bentham  und  Hooker's  Genera  Plantar  um,  0  ^^  ^^^h  sonst 
fast  überall,  die  Autorschaft  dazu  Thunberg  zugeschrieben  wird, 
allerdings  mit  dem,  wie  wir  sehen  werden,  sachlich  unzutreffenden 
Zitate  »Nov.  Act.  Ups.  I.  91.  tab.  5  f.  1.*,  zitiert  der  Index  Kewensis 
»Schrebera  Schreb.  in  Nov.  Act.  Soc.  Sc.  üpsal.  I.  1773.  tab.  5  f.  1. 
—  Cf.  p  91*.  Hier  muss  zunächst  schon  das  »Cfr.  p.  91*  auffallen, 
da  jeder  Unbefangene  dies  auf  die  Seite  91  des  Index  Kewensis  selbst 
beziehen  wird,  wo  er  dann  die  Gattung  Msine  findet.  Nicht  minder 
eigentümlich  aber  wäre  es,  wenn  die  Autorschaft  »Schreber*  zu- 
treffend wäre,  Schreber  also  nach  sich  selbst  eine  Gattung  sollte 
benannt  und  dies  erst  die  Autoren  des  Kew-lndex  sollten  bemerkt  haben. 

Um  nun  diese  Widersprüche  aufklären  zu  kOnnen,  wurde  der  die 
Originalpublikation  enthaltende.  Band  des  oben  angefahrten  Werkes 
aus  der  Kgl.  Bibliothek  bestellt,  wobei  sich  dann  herausstellte,  dass  es 
sich  hier  um  eine  in  der  Jhat  recht  verwickelte  Sache  handelt.  Die 
genannte  Publikation  ist  ein  Abschnitt  einer  Abhandlung  der  Nova 
Acta  Regiae  Societatis  Scientiarum  Upsaliensis  I,  welche  den  Titel 
trägt:  »Epistola  Job.  Christ.  Dan.  Schreberi  etc.  ad* Archiatrum 
et  Equit.  de  Stella  Polar.  Garolum  v.  Linne,  qua  continentur  varia 
Dova  Botanica.*  Thunberg  hat  also  hiermit  garnichts  zu  thun  und 
der  Index  Kewensis  ist  insofern  im  Rechte,  als  er  diese  Arbeit  Schreber 


»)  VoL  I.  p.  363. 

Abhaadl.  dM  Bot.  VeretM  f  Brmndenb.  XLIV. 
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zuschreibt.  Der  uns  interessierende  Teil  von  ihr  beginnt  auf  S.  91  (!)  mit 
den  Worten:  »Plantae,  cuius  denominatione  nomen  meum  posteritati 
commendare  dignatus  es,  descriptio  sit  sequens;  (vid.  Tab.  Y.  Fig.  1.) 
etc.^  Da  der  Brief  an  Linn6  gerichtet  war,  so  ist  also  der  wahre 
Autor  der  Gattung  kein  geringerer  als  dieser  selbst. 

£in  Blick  auf  die  Tafel  und  die  ausführliche  Beschreibung  der 
Blüten  zeigte  mir  aber  sofort,  dass  hier  unmöglich  eine  Celastracee 
vorliegen  könne.  Es  handelte  sich  also  jetzt  darum  zu  entscheiden, 
was  für  eine  Pflanze  hätte  gemeint  gewesen  sein  können. 

Am  Ende  der  Schreber'schen  Beschreibung  (1.  c.)  auf  S.  94  ist 
als  einzige  Art  der  Gattung  in  einer  Anmerkung  angegeben  Schrdfera 
schinoidea  L.  Spec.  Plant.  II  edit.  2.  p.  1662,  eine  Pflanze,  die  im  Index 
Eewensis  mit  Cuscuta  afrioana  Willd.  identifiziert  ist. 

Dass  es  sich  bei  der  von  Schreber  beschriebenen  und  abge- 
bildeten Pflanze  um  diese  (JuactUa- Art  handeln  könne,  erschien  aber 
deshalb  unwahrscheinlich,  weil  er  eine  aufrechte  Pflanze  mit  deutlichen 
Laubblättern  beschreibt  und  darstellt,  die  im  Habitus  thatsächlich  an 
Hartogia  erinnert,  und  hauptsächlich  auch  weil  im  Eew- Index 
Schreber's  Pflanze  von  der  Linn^'schen  getrennt  gehalten  und  neben 
dieser  besonders  aufgeführt  und  zu  einer  ganz  anderen  Pflanze 
(der  Hartogia  nämlich)  gestellt  wird.  Hiernach  konnten  nun,  wie  es 
schien,  nur  zwei  Möglichkeiten  vorliegen.  Entweder  der  Kew-Index 
war  im  Recht  mit  dieser  Trennung.  Dann  blieb  die  obige  Frage  noch 
offen,  da  die  Indentifikation  mit  fliar/o^ia  verfehlt  war  und  für  Schreber's 
Pflanze  ein  anderer  Strauch')  in  Frage  kommen  musste.  Oder  aber 
Schreber's  und  Linn^'s  Exemplare  sind  identisch;  dann  ist  die 
Trennung  im  genannten  Index  verfehlt 

Um  nun  allen  müssigen  Kombinationen  aus  dem  Wege  zu  gehen, 
zumal  ja,  wie  dies  bei  älteren  Autoren  so  oft  vorkommt,  in  der  Ab- 
bildung und  der  Deutung  einzelner  Blütenorgane  sich  Fehler  finden 
konnten,  erschien  es  am  zweckmässigsten,  das  Original  der  Schreber- 
sehen  Pflanze  selbst  in  Augenschein  nehmen  zu  können.  Ich  wandte 
mich  also  an  das  Botanische  Museum  in  München,  in  dessen  Besitz 
Seh  reber 's  Herbar  übergegangen  ist,  und  setzte  Herrn  Prof.  Radi  kofer 
den  Sachverbalt  auseinander.  Darauf  erhielt  ich  von  diesem  zu  meiner 
üeberraschung  anstatt  des  erbetenen  Originales  ein  ausführliches 
Schreiben,  in  dem  die  ganze  Angelegenheit  zugleich  bereits  vollkommen 
aufgeklärt  wurde.  Mit  seiner  Erlaubnis  übergebe  ich  den  Brief  hiermit 
der  Oeffentlichkeit : 

jiDie  von  Ihnen  citirte  Abbildung  der  Schrebera  schmotdes  L. 

....  führte  mich  alsbald  auf  den  Gedanken,  dass  die  betreffende 


^)  Er  selbst  bezeichnet  sie  (1.  c.  p.  91)  als  „suffruticosus",  giebt  aber  an, 
dass  ihm  nur  zwei  Aeste  zur  V^erfügung  standen.  Auch  deutet  die  Aehnlichkeit 
mit  Hartogia  auf  ein  Holzgewächs  hin. 
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Blütbenanalyse  kaum  auf  etwas  anderes  als  eine  Ouscuta  zu 
beziehen  sei  (vergl.  Schnizl.  Iconogr.  t.  144'**  Fig.  6,  10,  12),  und 
dazu  passte  auch  gut  die  Beschreibung  der  umeinander  gewundenen 
Blüthenstiele  bei  Scb reber  (1.  c.  p.  93). 

Onter  Cusouta  fand  sich  aber  im  Herbare  nichts,  was  im 
übrigen  auf  die  Seh  reber 'sehe  Darstellung  sich  beziehen  Hess, 
und  so  musste,  wenn  das  betreffende  Original  überhaupt  noch 
vorhanden  war,  dasselbe  wohl  da  gesucht  werden,  wo  die  von 
der  Cuscuta  befallene  Ndhrpflanze  hingehörte. 

Dass  diese  nicht,  wie  Thunberg  angenommen  hatte,  als  er 
seine  Hartogia  capensis  zum  Synonyme  von  Schrebera  schinoides 
machte  (Thunb.  Fl.  cap.  ed.  Schultes  p.  142),  eine  Hartogia  sein 
könne,  ging  aus  der  Angabe  von  Seh  reber  über  die  Behaarung 
seiner  Pflanze  (1.  c.  p.  91)  hervor,  und  so  Hess  ich  nun,  veranlasst 
durch  das  Linn^'sche  Synonym  y,8chinus  myriooides^^  (L  Sp., 
ed.  2,  p.  1662),  Herrn  Dr.  Neger  zunächst  unter  Myrica  nachsehen. 

Hier  fand  sich  nun  in  der  That  unter  Myrica  serraia  Lam. 
(=  Jf.  aetkiopica  L  fid.  Ind.  Kew)  das  der  Schreber^schen 
Abbildung  zu  Grunde  liegende  Original  mit  der  betreffenden  Cuacula, 
aber  ohne  Bezeichnung  von  Schreber,  abgesehen  von  der  Angabe 
»Cap.  b.  spei*  von  dessen  Hand. 

Herr  Dr.  Neger  fand  nun  auch  im  Kew-Ind.  bei  Schrebera 
sehtnotdes  das  Synonym  Cuscuta  africana  Willd.  angegeben,  und, 
wie  ich  weiter  fand,  ist  dieses  Synonym  schon  von  Steudel  Ed.  U 
und  auch  Ed.  i  (1821)  angegeben.  Das  veranlasste  mich,  noch 
weiter  zurückzugehen,  und  so  fand  ich  dann  bei  Persoon  Synops.  I, 
1805,  p.  7  bereits  die  Sachlage  dargelegt  in  den  Worten :  Schrebera 
schinoides  L.  Cuacutae  species  est  in  Myrica  aetkiopica  parasitica, 
und  das  ist,  wie  Persoon's  Obs.  unter  Ouacutaafric.  (1.  c.  p.  290) 
darthut,  aus  Willd.  Sp.  L  2  (1797)  p.  669  (unter  Hartogia)  und 
p.  703  (unter  Ctuc.  aßr.)  entnommen;  Willdenow  selbst  aber  hat 
ohne  Zweifel  eine  analoge  Pflanze,  ein  Schwesterexemplar  vor 
sich  gehabt,  von  dessen  Vorhandensein  in  dem  Herbare  der 
Berliner  Akademie  Schreber  (1.  c.  p.  93)  auch  direkt  Kunde 
giebt.  Dasselbe  wird  sich  nun  wohl  auch  in  Berlin  wieder  finden 
lassen  (im  Hb.  Willd.  ?),  und  Sie  werden  dann  auf  die  Autopsie 
der  Münchener  Pflanze  leicht  verzichten  können,  deren  Zustand 
eine  Versendung  ausschliesst,  da  die  Cuscuta  schon  zu  zerbröckeln 
beginnt.  Sie  werden  weiter,  falls  die  Berliner  Pflanze  nicht  mehr 
zu  finden  ist,  sich  getrost  auf  Willdenow  und  wenn  nöthig  auf 
meine  Mittheilung  berufen  können,  wenn  Sie  die  Ungeschicklichkeit 
von  Schreber  aufs  Neue  berichtigen  wollen. 

Ob  die  Pflanze,  wie  nach  der  Bemerkung  von  Schreber 
1.  c.  p.  87   vermuthet  werden  kann,  von  Oldenland  herrührt, 
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lasse  ich  dahingestellt,  da  bei  der  Pflanze  selbst  sich  keine  Angabe 
darüber  findet  —  wenn  nicht  etwa  bei  der  in  Berlin.  Die 
Zeichnung  ist  ziemlich  getreu,  nur  hat  der  Zeichner  die  Blätter 
der  Myrica  da  und  dort  unrichtiger  Weise  als  opponirt  dargestellt. 
Mit  bestem  Grusse  L.  Radlkofer.^ 

In  der  That  fand  sich  dann  auch  hier  in  Berlin  im  Herbar 
Willdenow  unter  n.  3161  das  Parallelexemplar  zu  der  Münchener 
Pflanze  unter  CWcu^a  q/rt'cana  Willd.  mit  dem  Vermerk  vonWilldenow's 
Hand:  ^Bchrebera  schinaidea  est  planta  composita,  nempe  Myrica 
aeihiopica  cum  Cvseuta  quadam.^  Dieses,  welches  in  der  Sitzung 
vom  11.  April  zusammen  mit  der  oben  genannten  Schreber'schen 
Tafel  vorgelegt  wurde,  und  das  auf  der  Abbildung  (Tafel  I)  zur  Darstellung 
gelangt  ist,  zeigt  allerdings  eine  so  eigentümliche  Beschaffenheit,  dass 
es  nicht  Wunder  nehmen  kann,  wenn  Linn6  von  diesem  Spiel  der 
Natur  sich  hat  täuschen  lassen.  Nicht  nur  in  nomenclatorischer  und 
historischer  Beziehung  denkwürdig  besitzt  es  nämlich  auch  ein  bio- 
logisches Interesse  insofern,  als  es  ein  ebenso  klassischer  wie  ausser- 
gewöhnlich  deutlicher  Beleg  ist  für  die  bekannte  Erscheinung,  dass 
die  schmarotzende  Cusouta  sich,  nachdem  sie  ihre  Haustorien  in  die 
Wirtspflanze  eingesenkt  hat,  später  von  ihrem  eigenen  Würzelchen 
losreisst  und  ihre  ganze  Nahrung  aus  dieser  bezieht.  In  dem  vor- 
liegenden Falle  sind  nun  die  einzelnen  blühenden  Aestchen  des  Schma- 
rotzers verhältnismässig  kurz  und  auch  ziemlich  gerade  geblieben,  so 
dass  dadurch  ganz  der  Anschein  erweckt  wird,  als  stellten  sie  die 
Blütenstände  der  Wirtspflanze,  also  der  Myrica^  dar.  Auch  bei  dem 
hiesigen  Exemplare  findet  sich  über  die  Herkunft  keine  Angabe ;  doch 
werden  wohl  die  im  Seh re herrschen  Brief  erwähnten  Pflanzen  alle, 
wie  Prof.  Radlkofer  schon  oben  vermutet,  von  Oldenland 
gesammelt  sein. 

Genau  genommen  also  macht  der  Index  Kewensis  hierbei  zwei 
Fehler.  Erstens  ist  es  falsch,  Schreber's  Gattung  von  der  gleich- 
lautenden Linn^'schen  zu  trennen  und  zweitens  ist  auch  die  Iden- 
tifizierung Sckrebera  schinoides  L.  =  Guacuta  africana  Willd.  zum 
mindestens  ungenau  und  muss  in  »=  Myrica  aeihiopica  L.  cum  Ciiscuta 
africana  Willd.*  umgeändert  werden.  Da  dies  bereits  vor  ungefähr 
100  Jahren  von  Willdenow  richtiggestellt  worden  ist  und  dennoch 
neuerdings  im  Kew  Index  wieder  geändert  wurde,  so  lag  doch  die 
Vermutung  nahe,  dass  diese  Aenderung  aus  irgend  welchem  triftigen 
Grunde  vorgenommen  worden  sei,  wodurch  eine  nochmalige  Prüfung 
der  ganzen  Sachlage  geboten  erschien. 

Prof.  Radlkofer  aber  gebührt  das  Verdienst,  diesen  Irrtum  zum 
zweiten  Male  und  nun  hoffentlich  auch  für  immer  berichtigt  zu  haben, 
und  ich  erfülle  gern  die  Pflicht,  ihm  auch  hier  für  seine  Bemühungen 
den  besten  Dank  auszusprechen. 
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Man  kOante  nun  meinen,  dass  somit  das  Synonym  Sokrebtra  bei 
Hartogia  Thunbg.  zu  streichen  w&re.  Das  ist  aber  leider  nicht  der 
Fall.  Der  erste,  der  das  durch  Schreber  zar  Darstellung  gelangte 
Pflanzengebilde  für  eine  Hartogia  ansah,  war  nämlich  Thunberg  selbst, 
der  darin  seine  eigene  Gattung  wiederzuerkennen  glaubte.  Es  ist 
wirklich  »sehr  auffallend,  schreibt  Prof.  Radlkofer  (Brief  t.  16.  März  er), 
dass  Thunberg,  nachdem  seine  Gattung  Hartogia  durch  Li nn6  filius 
(Suppi.  1781,  p.  16)  veröffentlicht  worden  war,  da,  wo  er  selbst  zum 
ersten  Male  sie  weiter  behandelt  —  in  den  Not.  Gen.  Plant.  Pars  V. 
1784  p.  86—88  cum  tab.  (t^b.  V.  der  Ausgabe  von  Persoon  V.  1.  1799 
p.  87—88)  —  seine  Pflanze  am  Schlüsse  ausdrücklich  und  ganz  richtig 
durch  7  Punkte  von  Bckrehera  achinoidea  L.  unterscheidet  und  dann 
doch  10  Jahre  später  im  Prodr.  Plant.  Cap.  1794  unter  den  Novor. 
Gen.  Charact.  Essent.  XII.  seine  Gattung  Hartogia  (mit  dem  Citate 
Nov.  Gen.  Plant.  P.  5.  p.  87.  c.  fig.)  der  Gattung  Schrebera  und  p.  28 
Hartogia  capensia  der  Schrebera  achinoidea  L.  (mit  dem  Citate  »L.  Syst.* 
[Ed  XIV.  1784]  ,»p  265*)  zum  Opfer  bringt,  die  hier  neuerdings 
gegebene,  bessere,  colorierte  ^)  Darstellung  seiner  Hartogia  (unter  dem 
auch  auf  die  Tafel  gesetzten  Namen  ^Schrebera  achinoidea^)  mit  zu  tief 
gespaltenem  Griffel  zeichnend,  vielleicht  beeinflusst  durch  die  betreffende 
Angabe  von  Schreber  »styli  duo*  etc.  und  bei  diesem  Opfer  bleibt 
es  dann  auch  in  seiner  Flora  Gapensis  1813  und  deren  späteren  .  .  . 
Ausgaben  .  . . ,  obwohl  inzwischen,  1797,  Willdenow  die  Sache  auf- 
geklärt hatte  . .  .* 

Die  Schuld  dieses  Teiles  der  Verwirrung  fällt  also  auf  Thunberg, 
was  den  Verfassern  des  Index  Kewensis  zur  Entschuldigung  gereichen 
mag,  zumal  ja  bei  einem  auf  derartig  breiter  Grundlage  angelegten 
Werke  nicht  jeder  einzelne  Fall,  noch  dazu  ein  so  verwickelter  wie 
der  vorliegende,  bis  in  alle  seine  Einzelheiten  aufgeklärt  werden  kann. 

Es  bleibt  somit  bei  der  Gattung  Hartogia  Thunbg.  (in  Linn.  fll. 
Suppl.  Syst.  1781  p.  16)  als  einziges  Synonym  bestehen:  Schrebera 
Thunbg.  (Prodr.  Fl. Gap.  1794p. 28);  neque  Linne,  neque  Schreber. 

Der  vorliegende  Fall  besitzt  schliesslich  aber  auch  noch  in  einer 
anderen  Hinsicht  ein  gewisses  Interesse,  da  er  zugleich  auf  die  Un- 
zweckmässigkeit  des  rücksichtslos  durchgeführten  Prioritätsprinzips  ein 
grelles  Licht  wirft.  Der  Name  Hartogia  ist  nämlich  schon  vor  Auf- 
stellang  der  Thunberg'schen  Gattung  in  der  Litteratur  aufgetaucht 
aber  für  ein  anderes  Genus  und,  wer  för  ein  absolut  consequent  und 
ausnahmslos  durchzuführendes  Prioritätsgesetz  unter  allen  Umständen 
eintritt,  muss  diesen  Namen  Hartogia  mit  Linn 6  als  Autor  für  die 
Ati^oeaen-Gattung  Agathoama  Willd.   annehmen,   da  er  der  älteste  ist 


^)   Aber   nicht  in   allen   Exemplaren;    in    dem   mir  vorliegenden   ist   die 
Tafel  unkoloriert 
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und  selbst  der  Veijährungsparagraph  der  Berliner  Regeln  sich  nicht 
gegen  ihn  anwenden  lässt.  Für  die  Celastracee  Hartogia  Thanbg. 
müsste  dann  wie  0.  Kuntze^  wünscht,  obige  Schrebera  Thunbg. 
eintreten,  ein  Name,  der,  wie  wir  gesehen  haben,  seine  Existenz 
lediglich  wiederholten  Irrtümern  verdanken  würde.  Dies 
ist  also  noch  ein  Grund  mehr  dafür,  der  Rutacee  den  Namen  Aga- 
ihosma  Willd.  zu  belassen,  abgesehen  davon,  dass  die  Gattung  heute 
eine  ganz  andere  Umgrenzung  zeigt  als  die  war,  die  ihr  Linn6  gab, 
und  sie  in  der  neuen  Fassung  durch  die  gründliche  Durcharbeitung 
von  Harvey  und  Sonder  in  der  Flora  Gapensis  eingebürgert  ist').' 

»)  Rev.  Gen.  I.  p.  101  und  117. 

«)  Vergl.  A.  Engler  in  Nat.  Pflanzenfam.  III.  4.  p.  149. 
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Verzeichnis  der  bei  TrigUtz  in  der  Prignitz 
beobachteten  Flechten. 

Ein  kleiner  Beitrag  znr  Lichenenflora  der  Mark. 

Von 

Otto  Jaap. 

I.  Allgemeines. 

Die  in  diesem  Verzeichnis  aufgefflbrten  Flechten  wurden  seit 
dem  Jahre  1886,  namentlich  aber  in  den  letzten  beiden  Jahren  bei 
meinem  Heimatsorte  Triglitz  in  der  nördlichen  Prignitz  von  mir  be- 
obachtet und  gesammelt.  Der  für  ein  so  kleines  Gebiet  des  norddeutschen 
Flachlandes  verhältnismässig  [grosse  Reichtum  an  Flechten  erklärt 
sich  aus  der  g&nstigen  Lage  des  Ortes  und  der  Mannigfaltigkeit  der 
Bodenverhältnisse  seiner  Umgebung. 

Das  Dorf  Triglitz  liegt  an  der  Kümmernitz,  fast  ganz  in  Gebüsch 
und  Laubgeholzen  versteckt,  «»sodass  man  es  erst  sieht,  wenn  man  mitten 
darin  ist!*  Es  sind  namentlich  die  alten  Gebäude  mit  ihren  Stroh- 
oder Ziegeldächern,  Feldsteinmauern,  altes  Holzwerk,  Weg-  und  Feld- 
bänme,  mit  Buschwerk  bepflanzte  Heckenwälle,  sowie  der  Kiefernwald 
and  die  Heide,  die  den  Flechten  günstige  Lebensbedingungen  darbieten. 

Von  den  Gebäuden  des  Dorfes  ist  zunächst  die  Kirche  zu  erwähnen, 
deren  Gemäuer,  aus  grösseren  SteinblOcken  aufgeführt,  sehr  alt  ist. 
Die  Steine  sind  nicht  mit  Kalk  übertüncht  und  daher  ziemlich  dicht 
mit  Flechten  bewachsen.  Folgende  18  Arten,  nach  der  Häufigkeit 
des  Vorkommens  aufgezählt,  wurden  an  dem  Mauerwerk  der  Kirche 
beobachtet:  Squamaria^sctxicola,  Lecanora  galactina,  Placodium  tegulare, 
Diplotantma  olboatrum  (namentlich  an  der  Ostseite),  \Candelaria  vitellinay 
Lecanora  dispersa^  Rhüocarpon  lavatum^  Verrucaria  rupestris  (auf  Mörtel), 
Gallopisma  cttrinum  und  C.  pyraceum^  Buellia  stigmatea,  Lecanora  po- 
lytropa  f.  campestrisy  Rinodina  exigua,  XarUhoria  parietina,  Phyada 
ptdverulenta^  P.  teneUa,  P.  caesia  und   P,  ohacura. 

Lehmwände  alter  Scheunen  und  Stalle  werden  gern  von  Lecanora 
galactina  und  Placodium ,  tegulare  bewohnt.  Auf  dem  alten,  eichenen 
Holzwerk  derselben  kommen  unter  anderen  Ggphelium  ohrgsooepkalum, 
Arthonia    pruinoaa^    Biatorina    Ehrhartiana    und    Ramalina   poUinaria 
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vor.  Viele  Arten,  besonders  Gladonien  haben  sich  auf  den  alten  Stroh- 
und  Rohrdächern  angesiedelt.  Auf  der  Nordseite  eines  solchen  mit 
Moos  bewachsenen  Daches  fanden  sich  z.  B.  folgende  Arten:  Biatora 
flexttosa  steril  auf  PAro^mäeahalmen;  Cladonia  aüvaiioa,  ü.  badUaris^ 
C,  macilenta,  C.  furcata^  0.  adsperaa^  C.  rangiformü,  C.  glauca,  C 
gracüüj  0.  camutay  C.  chlorophaea^  C.  fimbriata  in  verschiedenen 
Formen;  Parmdia  saxatüis^  P,  sxdcata^  P.  phyaodea^  P.  tubuiosa^  l\ 
exasperatula^  P.  subaurifera,  Platysma  glaucumj  Evemia  prunastriy  Us- 
nea  fiorida^  Physoia  tenella^  PeUigera  pdydactyla  forma  caeapüosa. 

Eine  Untersuchung  der  Ziegeldächer,  welche  auf  Backöfen  oft 
bis  auf  die  Erde  herabreichen  und  daher  bequem  abgesucht  werden 
können,  ergab  folgende  Funde:  Phyacia  caeaia^  Squamaria  aaxicolay 
Parmelta  saxatiliSy  P.  ftdiginoaay  P.  glomellifera,  Physcia  tenella,  Le- 
cidea  griseUa^  Placodium  tegulare,  Lithoioea  nigrescens^  Physcia  obscuroj 
Parmdia  physodes,  P.  sttbaurifera,  P.  conspersa^  P,  sulcaUij  P  exaspe- 
rattUa,  Canddaria  vüdlinq,  Evemia  prunastri^  E,  furfuracea^  Xantharia 
parietina^  X,  lychnea,  StereocatUon  spissum,  Biatora  coarctata^  Variclaria 
amara  und  Phlyctis  argena.  Selbstverständlich  sind  einige  von  diesen 
Flechten,  wie  z.  B.  die  beiden  zuletzt  genannten  Arten,  nur  als  zu- 
fällige Bewohner  der  Dachziegel  zu  betrachten  und  von  nahe- 
stehenden Bäumen  auf  dieselben  übergegangen. 

Viel  grösser  ist  die  Zahl  der  auf  Steinen  beobachteten  Flechten. 
Findlingsblöcke  oder  Feldsteine  kommen  in  der  näheren  Umgebung 
leider  nur  noch  wenig  vor,  sie  sind  zu  Ghausseebauten  verbraucht  oder 
zu  Feldsteinmauern  zusammengetragen;  aber  auch  diese  sind  im  Ver- 
schwinden begriffen.  HoiFentlich  bleiben  die  beiden  Kirch hofsmauern 
für  längere  Zeit  erhalten;  denn  sie  beherbergen  eine  ganze  Reihe 
interessanter  Arten!  Nachstehend  gebe  ich  ein  Verzeichnis  sämtlicher 
hier  auf  Gestein  gefundenen  Arten  mit  Einscbluss  derjenigen  auf 
Backstein  und  Mörtel,  nach  der  Häufigkeit  des  Auftretens  geordnet 
Durch  einen  Stern  sind  diejenigen  Arten  kenntlich,  die  bisher  hier 
nur  auf  Gestein  wachsend  beobachtet  wurden,  also  als  echte  Stein- 
flechten zu  betrachten  sind;  es  sind  deren  29,  also  etwa  die  Hälfte 
aller  Arten.  —  Squamaria  saxicola^  Physcia  caesia  und  P.  tenella,  Pia- 
codium  tegtUarej  Canddaria  vitdlinay  Parmdia  glomdlifera,  P.  saxcUäis 
nebst  var.  siUcata,  Xanthoria  partetina^  *Lecidea  fumosa^  *Rhizocarpon 
lavatumy  *Lecanora  campestris,  *L,  glaucomay  *Parmelia  oonspersoy  P. 
fuliginosa,  ^Lecidea  crustvlata  (auf  kleinen  Steinen),  *L.  grisdia  (Back- 
steine), ^Biatora  coarctata,  Diplotomma  alboatrum,  *Lecanora  dispersa, 
*Placodium  murorum,  Caüopisma  citrinum  und  C.  pyraceum,  Parmelia 
physodeSj  Evemia  pnmastri^  Physcia  ciliaris  und  P.  obscura,  *Rhizocarpon 
geographicum^  Lecanora  atra,  *Aspicilia  gibbosa  und  *A.  caesioctnerea^ 
Parmdia  acetabulum,  P.  exasperatula,  P,  subaurifera^  Ramalinafraxinea 
und   Ä.  farinacea,    *Verrucaria  rupestris  und  *V,   muralisy    *Lithoicea 
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nigrescena  (Backsteine),  Binodina  exigtuz^  Physcia  ptUvertderUa  und  yar. 
pityrea^  *Lecidea  expanaa,  *L.  enteroleucaj  *L,  aoredxza^  *8(ereocaulon 
spissum,  *Lecanora  polytropa^  *L,  stUpkurea,  *Buellia  atigmatea,  *B. 
oceUata  var.  cinerea^  *8arcogyne  simplex^  *Acaro8para  fusccUa,  *A.  Hep- 
pii,  ^Parmelta  Mougeotiiy  *8coltciosporum  pelidnum^  Variotaria  amara^ 
Phlyctis  argena,  Sphyridium  byasoides,  Parmdia  tüiacea^  P,  capercUa^ 
Xanthoria  lychnea^  Physcia  aipolia  und  P,  steUaris. 

Meben  dem  Holzwerk  alter  Gebäude  sind  ferner  die  Latten-  und 
Bretterzäune,  Thorwege,  Pfosten,  Pfähle  und  Brunneneinfassungen  zu 
beachten.  Es  ist  ein  Gemisch  von  rinden-  und  steinbewohnenden  Arten, 
die  sich  auf  dem  alten  Holzwerk  angesiedelt  haben;  unter  ihnen  aber 
auch  einige,  die  bisher  nur  auf  diesem  Substrat  beobachtet  wurden ; 
sie  sind  in  der  Liste  durch  einen  Stern  hervorgehoben.  —  Parmdia phyaodes^ 
Physcia  tene/la,  Evemia  prunastri,  Xanthoria  parietina  und  X.  polycarpa, 
Parmelia  subaurifera^  P.  saxatilis  besonders  var.  sulcata^  Lecanora  varia, 
BiaUyra  flexuosa,  ^B.  Ehrhartiana,  Physcia  ohscura,  Ltcidsa  para- 
senuiy  Xanthoria  lychnea^  Evemia  furfuracea,  Parmdia  tubtUosa,  üsnea 
hirta  und  U.  florida^  Alectoria  jubata,  Bamalina  poUinaria,  Lecanora 
symmictera^  L.  chlarona^  L,  cffusa^  L,  Bageni,  Biatora  fuliginea, 
Parmelia  exasperatula,  Cladonia  ßmbriata  und  C.  madlenta^  Platysma 
ulophyllum,  P.  glaucum^  Ramaivna  fraxinsa^  Physcia  pityrea,  Arthonia 
pruinosa,  Callopisma  citrinum,  Canddaria  vitellifia,  *Biatorina  synotheaf 
Platysma  saepincola^  Buellia  myriocarpa^  Lecanora  aira,  *L.  trabalis^ 
Psora  ostreata,  *Acolium  tympanellumy  Binodina  exigua^  Cyphdium 
stemoneum,  ^C.  phaeocephalum,  *ü,  chrysocephalumj  Parmelia  ambigua, 
Platysma  diffusum^  Parmelia  plameUifera  und  P,  fuliginosa,  Variolaria 
amara  und  V,  globulifera,    PUzcodium  tegtdare  und  Squamaria  saoncola. 

Von  den  Weg-  und  Feldbäumen  kommen  besonders  die  alten 
Kopfweiden,  Pyramidenpappeln,  Kanadischen  Pappeln,  Birken  und  Eber- 
eschen in  betracht.  Wenn  nun  auch  im  grossen  und  ganzen  diese 
Bäume  von  denselben  Flechtenspecies  bewohnt  werden,  so  besteht  doch 
hinsichtlich  der  Verteilung  der  Individuen  auf  die  einzelnen  Baumarten 
ein  grosser  Unterschied;  Physcia  aipolia  z.  B.  kommt  an  Kopfweiden 
und  Pyramidenpappeln  häufig  vor,  während  sie  an  Kanadischen  Pap- 
peln nur  selten  angetroffen  wurde;  Physcia  steüaris  dagegen  verhält 
sich  gerade  umgekehrt.  Es  erscheint  daher  nicht  überflüssig,  auch 
die  Listen  der  Rindenflechten  hier  zu  veröffentlichen;  dadurch  würde 
auch  ein  Vergleich  mit  anderen  Gebieten  der  Mark  ermöglicht  werden. 
Die  Anordnung  der  Flechten  geschieht  in  diesen  Listen  nicht  in  syste- 
matischer Reihenfolge,  sondern,  wie  bei  den  Stein-  und  Holzflechten, 
nach  der  Häufigkeit  des  Vorkommens,  wodurch  zugleich  ein  Bild  von 
der  ungefähren  Häufigkeit  der  Flechtenarten  an  den  verschiedenen 
Bäumen  gegeben  werden  kann. 

Die  Kopfweiden  (Salix  alba,    S.  fragilis,  8.  albaXfrogilis  und 
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seltener  anch  S,  fTagiUay^pentandra)  sind  hftafig  an  Wef^en  und  in 
Knicken  vorbanden.  Sie  werden  im  Alter  bobl,  sind  dann  oft  bis  auf 
die  £rde  gespalten  und  bieten  nun  vielen  Flecbten  willkommene  An- 
siedelungspunkte dar.  Auf  dem  trockenen  Holze  solcher  Weiden,  su- 
mal  im  Innern  derselben,  treten  mit  Vorliebe  CcUicium  acdicinum  und 
(7.  curtum^  Oyphelium  stemoneumy  Coniocybe  nivea^  Opegrapha  pulicart8y 
Lecanora  effuaa  und  Callopüma  phloginvm  auf.  Das  Ver/.eicbnis  der 
weidenbewobnenden  Flechten  ist  folgendes:  Phyada  tenella^  P.  obsouray 
P,  cäiarü,  P.  püyrea,  Xaruhoria  parietwa,  Parmelia  sulcata  (viel  sel- 
tener P.  saxatilia)^  P.  acet^biUutn,  P,  aubauriftra^  Evemia  prunastrij 
Lecidea  parcuema,  Lecanora  angtdoaa^  Buellia  myriocarpa^  Phyacia  ai-- 
polia  und  P.  pulvenUenta,  Variolarta  globuliferay  Phlyctia  argena^  Ra- 
malina  fraxinea^  R,  faattgiatay  R.farinacea  und  R.  poUinariay  Xanthoria 
lychnea  und  X,  polycarpay  Candelaria  vüeUina  und  C  concolor^  Ope- 
grapha pulicaria^  Bacidia  luieola,  diese  häufig;  seltener:  Ganddaria 
reßexaj  Lecanora  effuaa^  L,  Hageniy  Callopiama  citrinum  und  C.  phUh- 
ginumj  Cladonia  fimbriata^  Parmelia  exaaperahäa^  P.  aapidota,  Coniocybe 
nivea,  Cyphelium  atemoneumy  Calicium  aalicintim  und  C.  curtum,  Acrocardia 
gemmata,  Diplotomma^  Opegrapha  rufeacena^  Hatyama  tUophyllum,  Phya^ 
da  ateUaria,  Parmelia  glomeUifera  und  Callopiama  obacurellum. 

Alte  Pyramidenpappeln  finden  sieb  namentlich  an  der  nach 
Mertensdorf  und  Preddöbl  fuhrenden  Landstrasse.  An  ihnen  wurden 
folgende  Flechten  beobachtet:  Ramalina  fraxinea,  R.  faatigiata  und 
R.  farinacea^  Phyacia  ciliaria,  P  ptdvertUenta  und  var.  pityrea,  P.  te- 
nella^  P.  obacura^  Xanthoria  parietina  und  X.  lychnea,  Partnelia  aceta- 
bulum,  P.  aulcata  (selten  P,  aaxatilia),  P.  exaaperatula,  Lecanora  angu- 
loaa,  Lecidea  paraaema,  Evemia  prunaatri,  Xanthoria  polycarpa  an 
Zweigen,  Candelaria  vitellina^  C,  concolor  und  C\  reflexa^  Variolaria 
globulifera,  Var,  amara^  Lecania  dimera,  Opegrapha  pulicaria,  Lecanora 
Hageni^  Bacidia  luteola,  Pertuaaria  lutescena^  Acrocardia  gemmata. 

Viel  häufiger  sind  an  den  Wegen  die  Kanadischen  Pappeln. 
Sie  haben  unsere  Schwarzpappel  völlig  verdrängt,  so  dass  diese  hier 
gar  nicht  mehr  in  betracht  kommt.  Die  meisten  Rindenflechten  sind 
auf  diese  Baumart  übergegangen;  doch  ist  die  Verteilung  der  Indivi- 
duen eine  andere  als  bei  Kopfweide  und  Pyramidenpappel,  wie  aus 
folgender  Liste  ersichtlich  ist:  Lecanora  ,angtUoaa  f.  cinerella,  Phyacia 
ienella,  P,  ptdvertUenta^  P,  obacura,  Xanthoria  parietina^  Phyacia  ciliarisy 
Ramalina  fraxinea,  faatigiata  und  farinacea,  Evemia  prunaatri,  Par^ 
melia  aaxatilia  und  var.  aulcata,  P.  exaaperatula,  P.  aubaurifera^  P.  ace- 
tabulum,  P.  phyaodea^  Lecidea  paraaema^  Evemia  furfuracea  (in  der  Nähe 
von  Kiefern),  Parmelia  aapidota^  P,  atellaria^  Lecanora  aubfuaca  und  L, 
albella,  Variolaria  aobolifera  und  F.  amara^  Phlyctia  argena,  Candelaria 
concolor,  Callopiama  pyraceum,  Uanea  florida  und  U.  hirta,  Pertuaaria 
Wulfeniiy  Parmelia  perlata,  Phyacia  aipolia  und  P.  caeaia. 
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Die  Birke  wird  ebenfalls  von  einer  grossen  Zahl  von  Flechten 
bewohnt,  ganz  besonders  dort,  wo  sie  in  der  Nähe  von  Kiefern  steht. 
Es  sind:  Parmelta physodes^  P.  subaurifera^  Evernia  prunastrij  E.furfu- 
racea^  l^yscia  tenella^  Lecanora  angulosa  f.  ctnerella,  Parmelia  aaxatilü 
et  var.  stUcata,  P,  hänäoea,  P.  exaaperatula^  üsnea  hirta  and  U,  fiortda, 
Biatora  fiexuasa  und  Buellia  myriocarpa  am  Grande  der  Stämme,  Xan- 
ihoria  parieHna,  X.  polycarpa  an  Zweigen,  Platysma  tdophyllum  and 
P.  glaucumj  Physoia  ciliaris,  Parmelia  acetabulum^  Lecanora  subfuscay 
L,  cUarona^  L.  varta,  Ramalina  fraxinea  and  B.  fastigiata^  Alectoria 
ptbata,  Candelaria  viteUina  c.  ap.  and  C,  concolor^  Platysma  saepinoola^ 
Physcia  obscttra,  Variolaria  amara  und  V.  globtdifera^  Lecidea  parasema, 
Pertusaria  communis^  P.  lutescens^  Phlyctü  argena,  Callapisma  pyraceum, 
Oyphdium  trickiale  und  C,  stemoneum^  Cladonia  fimbriata,  Biatora  fuli- 
ginea,  Arihopyrenia  faUax  an  Zweigen,  Physcia  steUaris^  Parmelia  ca- 
perata  und  P,  olivacea^  Physcia  caesia  und  üladonia  digitata  (am  Grunde). 

Die  Liste  der  an  Pirus  sorbus  (Eberesche)  beobachteten  Flechten 
weist  folgende  Arten  auf:  Parmelia  saxatilis  und  var.  stUcata,  P.  subau- 
rtferaj  Lecanora  subfusca,  L,  angulosa^  Physcia  tenella,  Lecidea  para- 
sema,  Variolaria  amara  und  globulifera,  Parmelia  exasperattda  und 
P,  physodeSy  Evemia  prunastri^  Xanthoria  parietina,  Arthonia  astroidea 
an  Zweigen,  Lecanora  atra^  Ramalina  fraxinea  und  Ä.  fastigiata,  Phys- 
cia obscura,  Pertusaria  communis,  Evemia  furfuracea,  üsnea  fiorida, 
Tjecanora  varia^  Parmelia  acetabtdumy  Physcia  ciliarisj  Pertusaria  coccodes^ 
Physcia  puherulenta,  P,  pityrea,  P.  stellariSy  P,  aipolia,  Xanthoria  lychnea, 
Buellia  myriocarpa  (auf  abgestorbener  Rinde),  Pertusaria  lutescens  und 
Parmelia  Borreri,  —  Unter  den  Weg-  und  Feldbäumen  werden  also 
Kopfweide  und  Birke  von  den  meisten  Flechtenarten  bewohnt,  nämlich 
von  je  45  Arten,  die  Pyramidenpappel  von  28  und  die  Kanadische 
Pappel  und  Eberesche  von  je  32  Arten. 

In  den  LaubgehOhen,  die  sich  in  der  Nähe  des  Ortes  und  am 
Jacobsdorfer  Wege  befinden,  sind  Eichen,  Erlen  und  Birken  vor- 
herrschend. Buchenbestände  sind  nicht  vorhanden,  und  die  wenigen, 
vereinzelt  in  den  Gehölzen  stehenden  älteren  Buchen  weisen '.  nur  eine 
dürftige  Flechtenfiora  auf.  Es  kann  daher  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 
die  anderswo  in  Buchenwäldern  häufiger  vorkommende  Lungenflechte, 
Siicta  pulmonaria,  hier  gänzlich  fehlt.  Die  Eiche  beherbergt  neben  Birke 
and  Kopfweide  die  meisten  Flechtenarten,  wie  nachfolgende  Aufzählung 
zeigt.  Parmelia  saxatilis,  Evemia  prunastri,  Ramalina  farinaeea, 
Lecanora  cinerella  (an  jungen  Bäumen),  Physcia  ciliaris,  Parmelia 
subauriferay  Phlyctis  argena,  Variolaria  amara  und  V,  globulifera, 
Ramalina  fraxinea,  R.  fastigiata  uu'l  R.  poUinaria,  Usnea  fiorida  und 
U.  hirta,  Parmelia  sulccUa,  P.  physodes,  Physcia  teneUa,  P,  pulverulenta, 
CXadonia  fimbriata,  Lecanora  angulosa,  Pertusaria  communis,  Arthonia 
prmnosa,   Xanthoria  parietina^    X.  polycarpa  an  Zweigen,    Candelaria 
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vüelltna  und  0.  ooncolor,  Parmelia  acetabulum,  P,  exc^peratula^  P.  Uli- 
acea,  P,  fuliginosa^  Pertusaria  luteacena^  Evemia  furfuracea  und  Pcar- 
melia  tybulosa  im  Kiefernwald,  Arthopyrenta  punctifarmis  (nur  an  jungen 
Bäumen  und  Zweigen),  Phyacia  stellarüj  BicUoraßexuosa^  Leddeapcara- 
semay  Buellia  myriocarpa^  Biatorina  globuloaa,  Galidum  saltcinum,  (Jy^ 
phelium  stemoneum^  Opegrapha  hapaleoides,  üanea  dasypoga^  Aledoria 
jubata^  Platysma  saepincola  und  tUophyllum,  die  letzten  vier  im  Kiefern- 
wald an  jüngeren  Bäumen. 

An  Erlen  wachsen  folgende  Arten :  Parmelia  subaurifera^  Pfdyc- 
tu  argena^  Parmelia  aaxatüis^  Lecanora  anguloaa 'bQBondtrs  forma  eine- 
relhy  Evemia  prunastri,  Parmelia  physodes^  P.sulcata^  Lecanora  subfusca^ 
Lecidea  parasema^  Pertusaria  oommunis,  Ramalina  farinacea^  B.  fasti- 
guUa  und  B,  fraxinea^  Variolaria  amara^  Arthonia  astroidea  an  Zweigen, 
Lecanora  chlarona^  L.  atra^  L.  varia,  Arthopyrenia  pundiformis  an 
jungen  Bäumen,  Oraphia  scripta^  Parmelia  acetabulum^  Cladonia  fim- 
briata^  Buellia  myriocarpa^  Platysma  glaucum^  Galidum  salicinum  und 
Coniocybe  furfuracea  an  alten  Stümpfen. 

HolundergebQsch  wird  von  seltenen  Flechten  bewohnt;  es  wären 
hervorzuheben:  Biatorina  cyrtella^  Bilimbia  Naegelii,  Bacidia  Norrlim^ 
Lecanora  sambuci  und  CaUopisma  cerinella^  die  ich  an  anderen  Baum- 
arten bisher  hier  nicht  bemerkt  habe. 

Ausgedehnte  Kiefernbestände  sind  in  der  Heide  zu  beiden  Seiten 
von  der  nach  Putlitz  führenden  Chaussee,  ferner  am  Jacobsdorfer  Wege 
und  vor  Mertensdorf.  An  der  Kiefer  treten  am  häutigsten  auf:  Par- 
melia physodes,  Evemia  furfuracea  und  üsnea  hirta;  sie  bekleiden  die 
Stämme  und  Zweige  oft  vollständig.  Häutig  genug  sind  ferner: 
Parmelia  tubtUosa,  Psora  ostreata  (am  Grunde  alter  Bäume),  Evemia 
pruf{astriy  Lecanora  chlarona  und  L.  subfusca^  Alectoria  juhata^  Platysma 
glaucum^  P.  viophyllum  und  P,  diffusum^  Cyphelium  melanophaeumj  üs- 
nea ßorida  und  Parmelia  ambigua.  Seltener  sind  Biatora  fiexuosa^ 
Cladonia  fimbriata,  C.  macüenta^  C.  Floerkeana  und  0.  digitata^  Leca- 
nora symmictera^  L.  glaucella,  L.  piniperda  (an  Stümpfen),  Parmelia 
subauriferoj  P.  saxatäisy  Platysma  pinastri  und  Candelaria  concolor. 
Als  nur  zufallige  Bewohner  der  Kiefer  sind  zu  betrachten:  Xanthoria 
parietina^  X,  polycarpay  Physeia  tenella,  Lecidea  parasema^  Ramalina 
farinaoea  und  B.  fastigiata.  Sie  fanden  sich  nur  einmal  am  Wald- 
rande auf  dürren  Zweigen  und  sind  von  nahestehenden  Laubbäumen 
übergesiedelt. 

Kiefernwald  und  Heide  sind  das  Reich  der^Gladonien,  »der 
Fürsten  der  Flechtenwelt!"  Selbst  der J  sterilste  Sandboden  ist  von 
ihnen  dicht  bewachsen.  Die  weissgraue  Cladonia  silvatica^  die  gelb- 
graue Cladonia  tmcialisj  sowie  die  aschgrauen  Rasen  der  Btereocaulm- 
Arten  bestimmen  den  Farbenton.  Eingesprengt  sind  die  dunklen  Rasen 
der  fast  ebenso  häutigen  Comicularia  aculeata  und  Cladonia  gradlis,  die 
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der  Fettigera-Arten  und  vieler  anderer.  Rotfröchtige  Gladonien  and 
Baeomyces  verleiben  dem  Flechtenteppich  einen  eigenartigen  Schmuck. 
Wo  die  Heide  in  Moorheide  übergebt,  gesellen  sich  zu  den  im  Kiefern- 
wald beobachteten  20  Cladonia-krten  noch  die  seltenen  Cladonta  rangt- 
ferinaj  C.  degirtcta,  C,  crispaia  und  G.  Hrepsüis,  Pycnothelta  papillaria 
and  Icmadophila  aeruginosa  gedeihen  hier  besonders  schön.  Auf  Calluna 
vulgaris  haben  sich  Parmelia  physodeSj  P.  subaurifsray  P,  sulcata^ 
Evemia  prunaatri,  E.  furfuracea^  üsnea  fiorida^  Lecanora  chlarona, 
L.  symmictera,  Platysma  glaucum  und  P.  pinastri  angesiedelt.  Auf 
einigen  älteren  e/unt;?eru«-Sträuchern  wurden  Parmelia  physodes^  P. 
subaurifera^  P.  saxatHis^  Physcia  ienetla^  Xanihoria  polycarpa^  Lecanora 
ddarana  (sehr  schön!)  und  L.  symmictera  beobachtet. 

Im  ganzen  habe  ich  bei  Triglitz  bis  jetzt  185  Flechtenspecies 
aufgefunden.  Die  häufigsten  Arten  sind  offenbar  Parmelia  physodes^ 
Physcia  tenella  und  Lecanora  angulcsa  forma  cinereUa.  Auf  das  ge- 
wöhnliche Substrat:  Rinde,  Holz,  Gestein  und  £rde  verteilen  sich  die 
Flechten  wie  folgt: 

Auf  Rinde     wachsen  95  Arten  oder  öP/o. 

,     Holz  »        53      .       ,      29%, 

»    Gestein        «        61      »       ,      33%, 

»     Erde  »        48      »        »      26%. 

Von  diesen  ausschliesslich  auf:  Rinde     35  Arten  oder  19<^/o, 

Holz         6      »        »       3%, 
Gestein  29      »        »      Wj^ 
Erde       29    ^,       »     16%. 
Diejenigen  Arten,  die  ich  in  der  mir  zugänglich  gewesenen  Litte- 
ratur  fiber  märkische  Flechten,  namentlich  in  den  Arbeiten  Warn  stör  fs 
und  Egel  in  g's,  nicht  verzeichnet  fand,  die  also  neu  zu  sein  scheinen 
für  das  Gebiet   der  märkischen  Flora,   sind  im  systematischen  Teil 
durch  Sperrdruck  hervorgehoben.    Die  Anordnung  der  Flechten  ge- 
schah nach  dem  System  von  Reinke.    Ich  kann  diese  Arbeit  nicht 
scbliessen,  ohne  dem  rühmlichst  bekannten  Lichenologen  Herrn  Heinr. 
Sands tede  in  Zwischenahn  f&r  die  mir  gütigst  gewährte  Unterstützung 
beim  Bestimmen  der  Flechten  auch  an  dieser  Stelle  schuldigen  Dank 
aasgesprochen  zu  haben. 


IL  Systematiseher  Teil. 
Calieiaceae. 

Calicium  solidnum  Pers.  (C.  trachdinum  Ach).  Auf  dem  trockenen 
Holze  alter,  hohler  Kopfweiden,  namentlich  im  Innern  derselben  sowie 
in  den  Rindenfurchen  alter  Eichen  nicht  selten;  einmal  auch  an  einem 
entrindeten  Erlenstumpf. 


Digitized  by 


Google 


94  Otto  Jaap: 

Calicium  curtum  Turn,  et  Borr.  In  hohlen  Kopfweiden  auf  dem 
trockenen,  aber  noch  festem  Holz  ziemlich  selten. 

Cyphelium  melanophaeum  (Ach.)  Mass.  Auf  den  Rindenscholleo 
alter  Kiefern  oft  in  Gesellschaft  der  Psora  ostreata  nicht  selten. 

ü.  trichiale  (Ach.)  Mass.  Am  Grunde  alter  Birken  nnd  ao 
BirkenstQmpfen  in  Knicken. 

(7.  atemoneum  (Ach.)  Kbr.  In  hohlen  Kopfweiden  und  auf  der 
Borke  alter  Eichen,  einmal  auch  an  einer  alten  Linde  und  auf 
altem  Holzwerk. 

G.  chrysocephalutn  Ach.  An  dem  eichenen  Holzwerk  einer  alten 
Scheune. 

C.  phaeocephalum  (Turn.)  Kbr.  An  einem  alten  eichenen 
Brunnenpfosten,  viel. 

Comocybß  nivea  Hoffm.  var.  paUidn  Pers.  Auf  dem  faulenden 
Holze  im  Innern  alter  Kopfweiden,  gern  an  etwas  feuchten  Stellen; 
var.  leucocephala  Pers.  (stübea  Ach.)  ebendort.  Zweiter  Fundort 
in  der  Mark! 

6\  furfuracea  (L.)  Ach.  An  alten  Erlen-  und  Birkenstumpfen 
an  schattigen  Stellen  mehrfach. 

Acoliaceae. 

Acoliuni  tympatifllvm  Ach.  An  alten  Pfosten  und  einer  Brunnen- 
einfassung aus  Eichenholz,  ziemlich  selten! 

Oraphidaceae. 

Arthonia  prutnosa  Ach.  An  alten  Eichen  und  dem  eichenen 
Holzwerk  alter  Scheunen  nicht  selten,  aber  steril.  Wird  für  die  Mark 
nur  aus  der  Niederlausitz  erwähnt 

A.  astroidea  Ach.  Nicht  selten  an  jöngeren  Bäumen  und 
Sträuchern;  beobachtet  an  Eschen,  Haseln,  Erlen,  Linden,  Ulmen 
und  Ebereschen. 

Opegrapha  pulicaris  (HoflFm.)  Nyl.  An  alten  Kopfweiden  häufig, 
seltener  an  Pyramidenpappeln  und  Eschen. 

0.  atra  (Pers.)  Nyl.  Nicht  selten  an  Eschen,  einmal  auch  auf 
luglana  regia  und  auf  Epheu  an  der  Wand  eines  alten  Gebäudes. 

0.  hapaleoides  Nyl.    An  alten  Eichen. 

0.  rufescena  Pers.  An  einer  Kopfweide,  an  einer  Weissbuche 
die  Spermogonien. 

Oraphü  scripta  (L.)  Ach.    An  Erlen  und  Haseln,    nicht  häufig. 

Leddeciceae. 

Barcogyne  aimplex  (Dav.)    An  Feldsteinmauern   ziemlich  selten. 
Biatora  coarctata  Ach.    An  der  Kirchhofsmauer  und  anderen 
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FeldsteinmauerD,  auf  Mauersteinen  und  Dachziegeln,  auf  kleinen  Steinen 
im  Kiefernwald,  nicht  selten. 

Var.  omata  (Sommerf.)  Nyl.  Auf  grossen  Steinen  einer  Feld- 
steinmauer selten. 

B.  decolorans  Fr.  Ziemlich  häufig  auf  humosem  Heideboden 
oder  abgestorbenen  Pflanzenteilen  im  Kiefernwald,  in  der  Heide  und 
im  Hüling. 

B.  fiexuosa  Fr.  Häufig  am  Gninde  alter  Birken,  an  Birken- 
stumpfen in  Knicken  und  auf  altem  Holzwerk,  seltener  an  alten 
Kiefern,  einmal  auch  an  einer  Eiche  und  einer  Kopfweide  sowie  über 
Moos  auf  einer  mit  Erde  bedeckten  Feldsteinmauer,  steril.  Fruchtend 
nur  einmal  an  einer  Birke.  Steril  auch  auf  den  Rohrhalmen  der 
Dächer.     Wird  nur  aus  der  Neumark  erwähnt! 

B,  uliginosa  (Schrad.)  Fr.  Kiefernwald  und  Laubgehölze  ziemlich 
häufig,  selbst  an  ganz  trockenen  sandigen  Stellen,  auch  auf  modernde 
Zweige  und  Holzspäne  übergehend,  fast  immer  fruchtend. 

B,  ftdiginea  (Ach  )  Fr.  Auf  altem  Holzwerk  nicht  selten,  aber 
selten  c.  ap.  Steril  einmal  auch  an  alter  Birke  und  auf  dem 
trockenen  Holze  alter  Kopfweiden.    Nur  für  die  Neumark  angegeben! 

BicUorina  Ehrhartiana  (Ach).  Sehr  häufig  an  dem  Holzwerk 
alter  Scheunen,  doch  oft  nur  die  Spermogonienform  (CUioatomum 
corrugatum  Fr.)     Wird  nur  aus  der  Niederlausitz  angeführt! 

B.  globulosa  (Flk.)  Kbr.  In  den  Rindenfurchen  einer  mittel- 
starken Eiche  im  Gehölz  am  Jacobsdorfer  Wege.  Zweiter  Fundort 
in  der  Mark! 

B.  synothea  (Ach.)  Kbr.  An  altem  Holzwerk  (Lattenzaun  und 
Pfosten  der  Einfriedigung  auf  einer  Viehweide)  mehrfach. 

BicUorma  cyrtdla  (Ach.)  Fr.  An  Sambucus  nigra  in  Gesellschaft 
von  Bilimbia  Nuegdxi  öfter.     Dritter  Fundort! 

Scoliciosporvm  pelidnum  Ach.  Nur  einmal  an  einem  Stein  einer 
Feldsteinmauer.    Dritter  Fundort  in  der  Mark! 

Bilimbia  Naegelii  (Hepp.)  Anzi.  An  Sambucua  mit  Lecanora 
sambuci  und  Callopisma  pyraceum. 

Bacidia  luteola  (Schrad.)  Ach.  (B.  rubella  Ehrh.).  An  Kopf- 
weiden häufig,  seltener  an  Pyramidenpappeln;  einmal  auch  an  Zitter- 
pappeln, Apfelbäumen  und  Holunder. 

Ä  Norrlini  (Lamy)  (B,  eoertäea  Koerb.).  An  Sambucua  in  einer 
Hecke.    Zweiter  Fundort  für  das  Gebiet  der  märkischen  Flora! 

5.  muacorum  (Sw.)  Arn.  An  einem  sandigen  Heckenwall  über 
verwesenden  Pflanzenteilen  zwischen  Barbula  subiUaia  und  Encalypta 
vulgaris. 

Leeidea  pungens  (Kbr.).    Auf  einem  Steine  der  Kirchhofsmauer. 

L.  parasema  (Ach.).    Sehr  häufig  an  Laubbäumen  und  Sträuchern, 
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nicht  80  häufig  an  altem  Holzwerk;  nur  einmal  auf  dürren  Zweigen 
einer  Kiefer  am  Waldrande.  Die  Flechte  meidet,  wie  viele  andere 
Arten,  das  Innere  der  Wälder. 

Var.   olivacea  HofPm.    An  alten  Kopfweiden  und  an  Masbolder. 

L.  enteroUuca  Ach.    An  einer  Feldsteinmauer  auf  Sandstein. 

L.  crusiulata  Ach.  Häufig  auf  kleinen  Steinen  im  Kiefernwald 
und  in  der  Heide,  einmal  auf  einem  Meteorstein. 

L.  sorediza  Nyl.     Auf  Mauersteinen,  steril. 

L.  fumosa  Ach.  Auf  grossen  Steinen  der  Feldsteinmauero 
nicht  selten. 

L.  grisella  (Flk.)  Nyl.    Auf  Ziegeldächern  nicht  selten. 

L.  expansa  Nyl.  Auf  Steingeröll  im  Kiefernwald.  Zweiter 
Fundort! 

Bhizocarpon  lavatum  Ach.  Gemäuer  der  Kirche,  Feldsteinmauem, 
Steingeröll  im  Kiefernwald,  ziemlich  häufig. 

R.  geographtcum  (L.)  Th.  Fr.    Auf  Steinen  der  Kirchhofsmauer. 

Diplotomma  alboatrum  (Hoffm.)  Kbr.  Häufig  am  Mauerwerk  der 
alten  Kirche,  auf  Mauersteinen  der  Kirchhofsmauer;  die  rinden- 
bewohnende  Form  an  einer  alten  Kopfweide. 

VfnbUicari€Jice€ie. 

Psora  oatreata  Hofi^m.  Häufig  am  Grunde  alter  Kiefern,  selten 
an  Birken  und  altem  Holzwerk,  einmal  auch  im  Garten  an  Prmns 
damestica;  bisher  ohne  Früchte. 

Umbiltcaria  pustulata  (L.)  Hoffm.  Auf  einem  erratischen 
Block  bei  Sagast,  steril.  Gehört  zwar  nicht  der  Triglitzer  Flora  an, 
aber  hier  mitaufgeführt,  weil  die  Flechte  für  das  Gebiet  der  märkischen 
Flora  neu  ist! 

Cladontaceae. 

Icmadophila  aeruginosa  (Scop.)  Trev.  in  der  Heide  und  im 
Hüling  mehrfach  auf  Moorheideboden. 

Stereocaulön  sptssum  Nyl.  Auf  dem  Ziegeldache  eines 
Backofens.  "" 

S.  paschale  L.    Im  Kiefernwald  auf  dürrem  Sandboden. 

S.  tomentoaum  Fr.     Wie  voriges. 

8.  condensatum  Hoffm.     Mit  den  vorigen,  häufiger. 

Var.  condyloideum  (Ach.)  Nyl.     Mit  der  Hauptform. 

Baeomyces  roseus  Pers.  Kiefernwald  und  Heide  nicht  selten  und 
prachtvoll  fruchtend;  gern  auf  lehmigem  Heideboden. 

Pymothdia  papiüaria  (Ehrh.)  Duf.  Auf  Moorheideboden  schön 
entwickelt  und  fruchtend,  im  Kiefernwald  sehr  spärlich  auf  sterilem 
Sande.  Auch  auf  der  Heide  bei  Jännersdorf.  In  der  Mark  bisher 
nur  von  drei  Standorten  angegeben. 
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(Madonta  rangiferina  (L.)  Web.  (emend.).  In  der  Moorheide  mit 
der  folgeodea,  aber  selten  und  nur  steril,  nicht  im  Kiefernwalde. 
Darcb  die  hechtblane  Farbe,  wie  sie  etwa  Evemia  furfuracea  oder 
Parmdia  tüiacea  zeigen,  schon  von  weitem  von  der  folgenden  leicht 
zu  unterscheiden. 

C.  silvatica  (L.)  Uoffm.  Gemein,  nicht  selten  auch  in  Frucht; 
kommt  auch  auf  Strohdächern  vor. 

(7.  Floerkeana  (Fr.)  Sommerf.  Kiefernwald  und  Heide  häufig, 
auch  am  Grunde  alter  Kiefern  und  auf  Kiefemstümpfen. 

C*.  baciUaris  Nyl.  Kiefernwald  und  Moorheide  nicht  selten,  aber 
bisher  nur  auf  dem  Erdboden  beobachtet;  im  Kiefernwald  auch 
f.  davata  \^Ach.)  Wainio  auf  humosem  Boden.    Auch  auf  Strohdächern. 

G.  mactlenta  Hoffm.,  Nyl.  Nicht  selten  auf  altem  Uolzwerk, 
Strohdächern,  auf  Kiefernstümpfen  und  Heideboden. 

C  digitata  Schaer.     Selten  am  Grunde  alter  Kiefern  und  Birken. 

ü.  coccifera  (L.)  Willd.  Sehr  häufig  auf  Heideboden;  f.  ochro- 
carpia  Flk.,  eine  Form  mit  ausgebleichten  Früchten,  öfter  im  Kiefern- 
wald unter  der  Uauptform. 

Var.  pieurota  (Flk.)  Schaer.  Kiefernwald  mit  der  typischen 
Form,  aber  viel  seltener. 

C  destricta  Nyl.  Moorheide,  wo  6'.  rangiferina^  ü.  squamosa, 
61  eritpata  und  Icmadaphila  wachsen,  sehr  selten!  Auf  den  Heiden 
in  der  Umgegend  von  Hamburg  eine  häufige  Flechte! 

C.  uncialis  (L.)  Web.  Sehr  häufig,  im  Kiefernwald  öfter  fruchtend 
beobachtet;  zuweilen  mit  Frostbeschädigungen  an  den  Astspitzen. 

f.  ekuior  Fr.    Moorheideboden  zwischen  Heidekraut. 

0.  furcata  (Huds.)  Schrad.  Sehr  häufig  und  meistens  fruchtend; 
öfter  mit  Frostschäden.    Auch  auf  Strohdächern. 

f.  carymbosa  (Ach.)  Nyl.    Häufig. 

f.  subukUa  Flk.    Moorheide,  auf  Strohdächern. 

G.  adspersa  (Flk.)  Nyl.  Kiefernwald,  an  sandigen  Hecken  wällen 
zwischen  Moos,  auf  Strohdächern,  nicht  selten  und  oft  mit  der 
folgenden,  aber  bisher  nur  steril. 

C.  rangiformis  Hoifm.  Sehr  häufig  und  nicht  selten  fruchtend; 
auch  auf  Strohdächern.  Oefter  mit  Frostbeschädigungen  an  den  Spitzen. 

f.  foliosa  Flk.    An  sandigen  Heckenwällen. 

C.   crispata  (Ach.)  Flot.     Auf  Moorheideboden,   auch  fruchtend. 

6'.  squamosa  (Scop.)  HoflFra.  Kiefernwald  und  Moor  beide  ziemlich 
häufig.  Beobachtet  in  den  Formen  denticollia  (Hofi'm.)  Flk.,  mvlti- 
hrachiata  Flk.,  polychonia  Flk.  und  subtUata  (Schaer.)  Nyl. 

0.  caespiticia  (Pers.)  Flk.  An  einem  Grabenwall  im  Hüling 
auf  Heideboden  mit  Icmadophüa  aentginosa. 

C.  glauca  Flk.  Kiefernwald  häufig  und  schön  fruchtend.  Auf 
Strohdächern  mit  C.  adsperm. 

AbhaodL  d«  Bot.  Vereins  t  Brandcnb.    XUV.  7 
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üladonia  cariosa  (Ach.)  Spreng.  Stellenweise  an  sandigen  Hecken- 
wällen^  im  Kiefernwald  und  in  der  Heide  auf  sterilem  Sande. 

C.  gracäü  (L.)  Willd.  Gemein  in  der  Var.  chanMü  (Flk.) 
Schaer.  Kommt  auch  auf  Strohdächern  vor;  öfter  auch  mit  Frost- 
schäden beobachtet.   Auf  kahler  Heide  meist  nur  in  einer  forma  simpUx. 

f.  hyhrida  (HoflFm).     Kiefernwald,  selten. 

f.  aspera  Flk.  Kiefernwald,  Strohdächer.  Eine  Debergangsform 
zur  var.  dilacerata  Flk.  einmal  im  Kiefernwald. 

G,  comufa  (L.)  Schaer.  Kiefernwald  zwischen  Moos  und  auf 
modernden  Stümpfen  nicht  selten,  aber  auch  auf  Strohdächern  und 
an  Heckenwällen. 

0.  degenerans  (Flk.)  Spreng.  Kiefernwald  und  Heide  häufig; 
am  häufigsten  in  der  Form  anamaea  Ach. 

0,  verticiUata  Hoffm.     Kiefernwald  nicht  selten. 

Var.  cermcomis  (Ach)  Flk.  fC,  sobolifera  Nyl.).  Kiefernwald 
und  Heide  mehrfach. 

ü.  pyxidata  (L)  Fr.  var.  chlorophaea  Flk.  Kiefernwald,  Heide, 
auf  mit  £rde  bedeckten  Mauern,  Strohdächern,  ziemlich  häufig. 

f.  oostata  Flk.    Kiefernwald. 

C.  ßmbriata  (L)  Fr.  Sehr  häufig  in  den  Formen  stmplexy 
prolifera  und  comuto-radiafa  namentlich  an  sandigen  Hecken  wällen, 
aber  auch  auf  altem  Holzwerk,  auf  Strohdächern  und  an  alten  Bäumen. 
Auf  Strohdächern  auch  in  den  Formen  aubulata  (L.)  Wainio,  radiata 
(Schreb.)  Coem ,  capreolata  (Flk.)  Flot.  Forma  subcomuta  Nyl.  im 
Kiefernwald  mit  C.  glauca. 

C.  püyrea  (Flk.)  Fr.  Nicht  selten  im  Kiefernwald  und  auf  der 
Heide  auf  Erde  und  alten  Kiefernstümpfen. 

C,  foliacea  (Huds.)  Schaer.  var.  alcicortiü  (Lightf.)  Schaer. 
Kiefernwald  häufig,  auch  c.  fr.  beobachtet  Lagerschuppen  oft  ohne 
Randfasem! 

ü.  strepsilis  (Ach.)  Wainio.  Auf  Moorheideboden  mit  C.  aqua- 
moaa  und  G.  criapata  selten. 

Bphyridium  byaaoides  L.  Kiefernwald,  Heide,  Hüling  nicht  selten, 
doch  oft  nur  steril;  einmal  auch  auf  einem  Stein  c.  ap.  Bevorzugt, 
wie  Baeamycea,  lehmigen  Heideboden. 

ZJreeolaHaceiie. 

Urceolaria  bryophila  Ach.,  Nyl.  Auf  einer  mit  Erde  be- 
deckten Feldsteinmauer  über  Moos  und  Gladonia  fimbriata. 

PeriMsariaceas. 

Varidaria  amara  Ach.  An  Laubbäumen  häufig,  sehr  selten  auf 
altem  Holzwerk  und  Steinen. 

V.  globulifera  Tum.    Wie  die  vorige  und  oft  in  ihrer  Gesellschaft. 
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Periu$aria  eommunis  DC.  Häufig  an  Laubbäumen,  spärlich  einmal 
an  einer  Feldsteinmauer. 

P.  eoeeodes  (Ach.)  Th.  Fr.  Ziemlich  selten  an  Rosskastanien, 
Ebereschen,  Rotbuchen,  Robinien  mit  Variolaria  globultfera  und 
Pklytais  argena,  an  Prunus  damestica, 

P.  Wulfenii  (DC.)  Fr.    An  einer  Kanadischen  Pappel. 

P.  Itäescens  (HoflFm.)  Th.  Fr.  Selten  an  Eichen,  Birken,  Kana- 
dischen Pappeln,  an  Pmnus  domeatica. 

Phlyctis  argena  (Flk.)  Wallr.  Häufig  an  Laubbäumen,  selten  an 
Kiefern  in  deren  Nähe ;  einmal  auf  einem  Ziegeldach. 

Parmeliciceae. 

Squamaria  saxicola  (Poll )  Nyl.  Sehr  häufig  auf  Steinen,  Mauern 
und  Dachziegeln,  einmal  auf  altem  Holz. 

Lecanora  galactina  Ach.  Sehr  häufig,  namentlich  am  Mauerwerk 
der  Kirche,  auf  Mauern,  an  den  Lehmwänden  und  dem  Holzwerk 
alter  Ställe  und  Scheunen. 

L.  dispersa  (Pers.)  Flk.  Auf  Kalkgestein  einer  Feldsteinmauer, 
am  Mauerwerk  der  Kirche  mit  der  vorigen. 

L.  subfusca  (L.)  Nyl.    Häufig  an  Bäumen. 

Yar.  campestris  (Schaer.)  Nyl.     An  der  Kirchhofsmauer  häufig. 

L.  intumescens  (Rebent.)  Kbr.    Nur  einmal  an  Fagus. 

L.  chlarona  Ach ,  Nyl.  Häufig  an  Kiefern,  namentlich  auf  den 
darren  Zweigen;  seltener  an  Birken,  Erlen,  altem  Holzwerk;  in  der 
Beide  sehr  schön  und  reichlich  an  Juniperus,  spärlich  auf  Calluna. 

L.  angulosa  Ach.  Sehr  häufig  an  I^ubbäumen,  namentlich 
Weiden  und  Pappeln. 

f.  cinerella  (Flk.)  Nyl.  Gemein  an  jüngeren  Bäumen  und 
Sträuchem,  die  Rinde  oft  völlig  bedeckend! 

L,  albella  (Pers.)  Ach.    An  Kanadischen  Pappeln. 

L.  glaucoma  Ach.   Häufig  an  Feldsteinmauem  und  grossen  Steinen. 

L.  Hageni  Ach.  An  alten  Kopfweiden,  Pyramidenpappeln, 
altem  Holzwerk. 

L.  sulphurea  (Hoffm.)  Ach.  Auf  grossen  Steinen  einer  Feld- 
steinmauer selten. 

L.  Varia  Ach.  Auf  altem  Holzwerk  (Pfähle  und  Einfriedigungen 
auf  Viehweiden,  Latten-  und  Bretterzäune)  häufig,  seltener  an  Birken 
and  Kiefern,  Sarbus  und  Erle. 

L.  symmictera  Nyl.  Auf  altem  Holzwerk  mit  voriger,  an  Kiefern- 
zweigen, Juniperus  und  Caäuna. 

L.  trabalis  (Ach.)  Nyl.   An  altem  Holzwerk  mit  den  vorigen,  selten. 

L.  piniperda  Koerb.    An  einem  alten  Kiefernstumpf. 

L.  glaucMa  (Flot.)  Nyl.    An  Kiefern. 

7* 


Digitized  by 


Google 


100  Otto  Jaap: 

Lecanara  polytrnpa  (Ehrb.)  Schaer.  var.  camputrü  Schaer.  An 
dem  Gemäuer  der  Kirche. 

L.  effusa  (Pers.)  Ach.  Sehr  BcbOn  an  alten  Pfählen  auf  einer 
Viehweide;  ferner  an  alten  entrindeten,  hohlen  Kopfweiden  und  an 
einer  Birke. 

L,  sambuct  (Pers.).    An  Sambucua  nicht  selten. 

L,  atra  (Huds.)  Ach.  An  Fraxinus,  Sorbtu,  FaguSy  AlnuSj 
Prunus  damesttca  und  auf  Steinen,  nicht  häufig;  selten  auf  Holz. 

Aspicüia  gibboaa  (Ach.)  Kbr.  An  der  Kirchhofsmauer  und 
anderen  Feldsteinmauern  mehrfach. 

A.  caesiocinerea  (Nyl).    Auf  Steinen  der  Kirch hofsmauer. 

Lecania  dimera  (Nyl.).     An  Pyramidenpappeln. 

Parmdia  capercUa  (L.)  Ach.  Sehr  selten  an  Buchen  und  Birken, 
einmal  auf  einem  Stein  im  Kiefernwald. 

P.  conspersa  Ach.    Auf  Steinen  und  Feldsteinmauern  häufig. 

f.  stenophyUa  Ach.  Auf  einem  erratischen  Block  in  schattiger  Lage. 

P.  Mougeotti  Schaer.   Auf  einem  erratischen  Block  in  der  Beide. 

P.  ambigua  (Wulf.)  Ach.  An  alten  Kiefern  nicht  selten,  selten 
an  altem  Holzwerk  und  Birken,  nur  steril. 

P.  saxQttUa  (L.)  Ach.  Sehr  häutig  an  Waldbäumen,  auf  Holz- 
werk, Steinen  und  Ziegeldächern,  selten  an  Kiefern.  Mit  Fröchten 
an  einer  Feldsteinmauer  und  an  einer  Eiche.  An  alten  Kiefern  und 
Eichen  selten  in  einer  Form,  bei  der  das  Lager  ganz  mit  Isidien 
bedeckt  ist. 

Var.  eulcata  Taylor.  Moch  häufiger  als  die  Hauptart,  namentlich 
an  Weg-  und  Feldbäumen  (Weiden  und  Pappeln),  selten  im  Innern 
der  Wälder;  auch  auf  Strohdächern.  Mit  Früchten  auf  einer  Feld- 
steinmauer, an  einer  Birke  und  einer  Kanadischen  Pappel. 

P.  Borreri Turn.  Spärlich  KuSorbus;  reichlich  an  einer  Weißs- 
buche  im  Gehölz  bei  Jacobsdorf;  steril. 

P.  tiliacea  (Hoifm.)  Ach.  Selten  an  Birken,  Eichen  und  Dlmen 
c.  ap.    Steril  an  einer  Feldsteinmauer  auf  grossen  Steinen. 

P.  perlata  Ach.,  Nyl.  An  einer  Kanadischen  Pappel  im  Kiefern- 
wald mit  P.  sulcata^  wenig.    Zweiter  Fundort  im  Gebiet! 

P.  phyaodtft  (L)  Ach.  Sehr  gemein,  namentlich  an  Kiefern, 
Birken,  Calluna.  In  der  Heide  auch  auf  blosser  Erde;  häufig  auch 
auf  Strohdächern  und  Steinen.  Mit  Frfichten  mehrfach  auf  dürren 
Kiefernzweigen,  an  Birken  und  jungen  Eichen  im  Kiefernwald  und 
einmal  auf  üaltuna.  An  alten  Birken  findet  sich  eine  Form,  deren  Tballus 
ganz  mit  Soredien  und  isidienartigen  Auswüchsen  bedeckt  ist,  sodass 
die  Flechte  ein  fremdartiges  Aussehen  erhält  An  Kiefern  stirbt  die 
Flechte  oft  frühzeitig  ab,  indem  dieselbe  zuerst  schwarzfleckig,  dann 
völlig  schwarz  wird  und  sich  schliesslich  von  der  Mitte  aus  auflöst 

f.  labro8a  Ach.    Ebenso  häufig. 
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Parmdia  tubulosa  (Schaer.)  Bitter.  Mit  der  vorigen  häufig, 
oamentlich  an  Birken  und  Kiefern,  doch  nur  steril. 

P.  acetabulum  (Neck.)  Duby.  An  Weg-  und  Feldbäumen,  nament- 
lich Pappeln  und  Kopfweiden  häufig  und  fast  immer  mit  Apothecien. 
An  einer  alten  Kopfweide  fand  sich  eine  Form,  deren  Lager  dicht 
mit  kleinen  Blättern  Qberwachsen  ist. 

P.  olivacea  (L.)  Ach.  Bisher  nur  einmal  in  einem  Gehölz  an 
einer  Birke  c  ap. 

P.  exasperatula  Nyl.  Häufig  an  Laubbäumen,  namentlich  Pappeln, 
Weiden  und  Obstbäumen;  aber  auch  auf  altem  Holzwerk  und  auf 
Steinen,  nur  steril. 

P.  oBpidota  Ach.  (P.  exasperata  Nyl.).  Selten  an  Kanadischen 
Pappeln,  Weiden  und  Birken,  immer  fruchtend.  Bei  Drenkow  auch 
auf  einem  erratischen  Block. 

P.  glomeUtJera  Nyl.  Häufig  auf  Steinen,  Mauern,  Ziegeldächern, 
auch  fruchtend ;  einmal  auf  dem  trockenen  Holz  einer  alten  Kopfweide. 

P.  ftäigmosa  (Fr.)  Nyl.  Auf  Steinen  und  Ziegeldächern,  an 
einer  Feldsteinmauer  c  ap.,  selten  auf  altem  Holzwerk  und  an  Bäumen. 

P.  subaurtfera  Nyl.  Sehr  häufig  an  Laubbäumen,  Sträuchern 
(selbst  an  Cdluna)^  altem  Holz  werk,  seltener  an  Kiefern,  auf  Steinen 
and  auf  Strohdächern;  immer  steril. 

Platysma  saepmcola  Hoffm.  Auf  dürren  Birkenzweigen  im  Kiefern- 
wald nicht  selten ;  dort  auch  einmal  an  einer  jungen  Eiche ;  seltener 
an  Latten-  und  Bretterzäunen,  immer  fruchtend. 

P,  ulophyllum  (Ach.)  Nyl.  Ziemlich  häufig  an  alten  Birken  und 
Birkenstümpfen  in  Knicken,  etwas  seltener  an  Kiefern  und  altem 
Holzwerk,  einmal  auch  an  einer  Buche  und  Eiche  in  der  Nähe  von 
Kiefern,  sowie  auf  dem  trockenen  Holz  einer  alten  Kopfweide.  Nur 
steril,  aber  fast  immer  mit  Soredien. 

P.  pinastri  (Scop.)  Nyl.  An  Kiefern  sehr  selten,  einmal  auch 
ao  einer  Birke  und  auf  Heidekraut;  bei  uns  wenig  entwickelt. 

P.  glaucum  (L.)  Nyl.  Nicht  selten  an  Kiefern,  Birken  und 
Bretterzäunen,  in  der  Heide  selten  auf  Calluna^  einmal  auch  auf 
Strohdächern  und  an  Eichen,  ohne  Frfichte,  aber  oft  mit  Soredien. 
Isidiöse  Formen  am  Grunde  alter  Birken.  Thallusunterseite  zuweilen 
völlig  weiss. 

P.  diffusum  (Web.)  Nyl.  An  alten  Kiefern  ziemlich  häufig,  doch 
nur  steril;  nur  einmal  an  Holzwerk  gesehen. 

Evemia  prunastri  (L.)  Ach.  Sehr  häufig  an  Bäumen,  Sträuchern, 
Holzwerk  und  Feldsteinmauern;  auch  auf  Stroh-  und  Rohrdächern. 
Mit  Früchten  mehrfach  an  Birken  und  Eichen  im  Kiefernwald, 
häufig  mit  Soredien! 

E.  fwrfuracea  (L.)  Fr.    Sehr  häufig  an  Kiefern  und  Birken,   an 
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anderen  Bäumen  seltener.  An  Kiefern  mehrmals  mit  Früchten! 
Forma  soobicina  Ach.  häufig. 

Uanea  barbaia  L.  var.  florida  L.  Besonders  an  Laubbäumen 
häufig,  doch  nur  steril. 

Var.  hirt^  L.  Namentlich  an  Kiefern  und  Birken  sehr  häufig, 
einmal  an  einer  Kiefer  c.  ap. 

Var.  daaypoga  Ach.     Selten  an  jüngeren  £ichen  im  Kiefernwald. 

Comicidarta  aculeata  Ehrh.  Kiefernwald,  Heide,  Hüling,  sandige 
Heckenwälle;  gemein  und  häufig  fruchtend. 

Var.  murtoata  Ach.    Nicht  selten  mit  der  Hauptform  und  c.  ap. 

Alectoria  jubata  (L.)  Ach.  Nicht  selten  an  alten  Kiefern,  Birken 
und  Lattenzäunen,  einmal  an  jungen  Eichen  im  Kiefernwald;  nur 
steril,  aber  oft  mit  Soredien. 

Ramalma  fraxinea  (L)  Fr.  Sehr  häufig  an  Weg-  und  Feld- 
bäumen, namentlich  Pappeln;  ausnahmsweise  einmal  an  einer  Kiefer 
am  Waldrande. 

Ä.  fastigiata  (Pers.)  Ach.    Wie  vorige  und  meistens  mit  derselben. 

B.farinacea  (L.)  Ach.  Sehr  häufig,  besonders  an  Eichen,  Pappeln 
und  Kopfweiden,  immer  mit  Soredien;  mit  Früchten  nur  einmal  an 
einer  alten  Eiche.  Findet  sich,  im  Gegensatz  zu  den  vorigen  beiden 
Arten,  häufig  genug  auch  im  Innern  der  Wälder. 

jß.  poUinaria  Ach.  Nicht  selten;  besonders  an  alten  Eichen, 
Kopfweiden  und  dem  Holzwerk  alter  Scheunen;  nur  steril. 

Physdaceae. 

Buellia  aethalea  (Ach.)  Th.  Fr.  Auf  Steinen  einer  Feld- 
steinmauer. 

B.  ocellata  (Flk.)  var.  cinerea  Anzi.     Wie  vorige. 

B,  myriocarpa  (DG.)  Mudd.  Häufig  an  alten  Kopfweiden  und 
Birken  in  Knicken;  ferner  an  altem  Holzwerk,  einmal  an  Erlen, 
Eichen,  Sambtusua  und  Prunus  domeatica. 

B,  stigmatea  (Ach.).  Gemäuer  der  Kirche  und  an  einer  Feld- 
steinmauer.   Kann  auch  als  Form  der  vorigen  betrachtet  werden. 

Rinodma  exigua  (Ach.)  Th.  Fr.  Mauerwerk  der  Kirche,  Mauei- 
steine  der  Kirchhofsmauer,  auf  altem  Weiden-  und  Eichenholz  und 
an  Pyramidenpappeln. 

Var.  pyrina  (Ach.)  Th.  Fr.    An  Sambucus. 

Physcia  cäiaria  (L.)  DC.  Sehr  häufig  an  Feld-  und  Wegbäumen, 
namentlich  Pappeln  und  Weiden,  aber  auch  auf  Feldsteinmauern, 
nie  an  Kiefern. 

P.  piävertUenta  (Schreb.)  Fr.  Wie  die  vorige,  immer  mit 
Apothecien. 
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Var.  püyrea  (Ach.)  Nyl.  Sehr  häufig,  besonders  ao  Kopfweiden, 
Pyramidenpappeln  und  Obstbäumen,  selten  an  Steinen;  doch  meist 
oboe  Früchte. 

Var. /omiboto  (Wallr.).    An  alten  Kopfweiden,  steril, 

P.  aipolia  (Ach.)  Nyl.  Häufig  an  Kopfweiden  und  Pyramiden- 
pappeln; seltener  an  anderen  Laubbäumen,  sehr  selten  auf  Steinen; 
immer  c.  ap. 

f.  stenophylla  m.  Form  mit  schmäleren,  verlängerten,  dicht 
anliegenden  Tballuslappen.    An  einer  Pyramidenpappel. 

P.  stellaris  (L )  Fr.  Nicht  selten  an  Kanadischen  Pappeln,  selten 
an  anderen  Laubbäumen,  einmal  auf  Steinen.  Viel  seltener  als  die 
vorige  Art! 

P.  iendla  (Scop.)  Nyl.  Sehr  gemein  an  Laubbäumen,  Sträuchern, 
altem  Holzwerk,  Steinen  und  nicht  selten  c.  ap.  Die  Wetterseite  der 
Bäume  ist  oft  völlig  mit  dieser  Flechte  überzogen. 

P.  caena  Hoffm.  Sehr  häufig  auf  Steinen,  Mauern,  Dachziegeln ; 
zuweilen  mit  Soredien  und  Früchten  zugleich.  Einmal  auch  am 
Grunde  alter  Kanadischer  Pappeln  und  Birken. 

P.  dbscura  (Ehrh.)  Fr.  Sehr  häufig,  besonders  an  Kopfweiden, 
Pappeln,  altem  Holzwerk,   aber  auch  auf  Steinen,   nicht  selten  c.  ap. 

Var.  virella  (Ach.)  Nyl.    An  Kopfweiden  und  Holunder. 

Thelosohistaceae. 

Callopisma  cerinetlum  Nyl.  An  SambtumSy  spärlich.  Wohl 
neu  für  Norddeutschland! 

ü.  cürinvm  (Hoffm).  Mauerwerk  der  Kirche,  Gemäuer  einer 
Brücke,  auf  Steinen,  am  Grunde  einer  alten  Kopfweide,  auf  altem 
Holzwerk. 

G.  phloginum  (Ach.).  Im  Innern  einer  hohlen  Kopfweide 
reichlich. 

ü.  pyraceum  (Ach.)  Kbr.  An  Kanadischen  Pappeln,  Zitterpappeln 
und  Holunder  nicht  selten,  an  einer  entrindeten  Birke  mit  Lecanora 
Hageniy  an  Feldsteinmauern  und  an  der  Kirche. 

C.  ferrugineum  (Huds.)  Th.  Fr.    Nur  einmal  an  einer  alten  Esche. 

C  obscurellum  Lahm.    An  einer  Kopfweide,  spärlich. 

Canäßlaria  refUxa  Nyl.  An  alten  Kopfweiden  und  Pappeln, 
selten. 

C.  vüeäina  (Ehrh.)  Mass  Häufig  auf  Steinen  c.  ap.,  an  alten 
Bäumen  meist  steril,  auf  Holzwerk. 

C  concolor  (Dicks.)  Th.  Fr.  An  Laubbäumen  nicht  selten, 
einmal  an  einer  alten  Kiefer. 

Placodium  murorum  (Hoffm.)  DC.  Auf  Mörtel  der  Kümmernitz- 
brüeke  und  an  Mauern. 

P,   tegularß  (Ehrh).     Sehr   häufig   an   der  Kirche,   an  Mauern, 
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auf  Ziegeldächern,  an  den  Lehmwänden  alter  Scheunen,  von  hier  auf 
Holzwerk  übergehend. 

Xanthoria  parietina  (L)  Th.  Fr.  Gemein  an  Bäumen,  Holzwerk, 
Steinen,  nicht  an  Kiefern;  nur  einmal  am  Waldrande  auf  den  dürren 
Zweigen  einer  Kiefer,  wohl  von  nahen  Laubbäumen  übergesiedelt 
Die  Flechte  bevorzugt  Bäume  mit  weichem  Holz  wie  Pappeln  uod 
Weiden,  ist  daher  an  Eichen,  Buchen  und  Birken  viel  seltener 
anzutreffen  als  an  diesen! 

f.  tremiUtcola  Nyl.    In  einem  feuchten  Gehölz  an  Zitterpappeln. 

f.  aureola  Ach.     An  der  Kirchhofsmauer. 

X  polycarpa  (Ehrh.)  Th.  Fr.  Sehr  häufig  an  Baumzweigen, 
Sträuchern,  namentlich  dürren  Zweigen,  altem  Holz  werk. 

X.  lychnea  (Ach.)  Tb.  Fr.  Ziemlich  häufig  an  alten  Kopfweiden, 
Pyramidenpappeln,   altem  Holzwerk  (Lattenzäunen);   doch  nur  steril. 

Acarosporaceae. 

Acarospora  foBcata  (Schrad.)  Th.  Fr.  An  grossen  Steinen  einer 
Feldsteinmauer,  selten. 

?iä.  ^e/>pü(Naeg.)  Kbr.  Auf  Kalkgestein  mit  Ltcanora  galactina 
und  L,  dispersa^  selten. 

PannariacecLs. 

Pannaria  brunnea  (Sw.)  Mass.  var.  coroncUa  (Hoffm.).  Abhang 
an  der  Kümmernitz  auf  lehmigem  Boden  c.  ap.  selten;  ist  nur  aas 
der  Niederlausitz  verzeichnet. 

PeUigeraceae. 

Peltigera  malacea  (Ach.)  Fr.  Häufig  im  Kiefernwald  auf  sterilem 
Sandboden,  bisher  ohne  Früchte. 

P,  rufescens  Hoffm.  Häufig  im  Kiefernwald,  an  sandigen  Hecken- 
wällen und  auf  mit  Erde  bedeckten  Mauern. 

P.  canina  (L.)  Hoffm.     Wie  vorige. 

P,  spurta  (Ach.)  DG.  An  Abstichen,  auf  feuchten  Saudäckem, 
auf  mit  Erde  bedeckten  Mauern  mehrfach. 

P.  polydactyla  (Neck.)  Hoffm.  Häufig  an  Heckenwällen  und  im 
Kiefernwald,  oft  ohne  Früchte. 

f.  caespttosa  m.  Thalluslappen  kleiner,  dicht  gedrängt  and 
aufrecht.    Auf  Strohdächern  zwischen  Moos,  steril. 

Peltidea  horizontalü  (L.)  Ach.  Abhänge  an  der  Kümmerniu 
nach  Jacobsdorf  hin  auf  lehmigem  Boden  selten.  Auch  im  Tierpark 
bei  Wolfshagen  an  Abhängen  am  Stepenitzufer. 
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CoUemaceae. 

Lepiogitim  lacerum  (Sw.)  Fr.  Auf  einem  sandigen  Heckenwall 
and  im  Ghausseegraben  im  Kiefernwald  zwischen  Moos.  An  einer 
alten  Buche  in  der  Grossen  Horst  bei  Wolfshagen  und  auf  Steinblöcken 
am  Bache  bei  Alt-Krummbek,  ebenfalls  zwischen  Moos. 

Var.  pulvinatum  (Ach.).    In  einer  alten  Mergelgrube. 

CoUema  limosum  Ach.  In  einer  alten  Mergelgrnbe  auf  Thon 
c.  ap.  Aus  der  märkischen  Flora  bisher  nur  von  Neuruppin  durch 
Warnstorf  bekannt  geworden! 

Verru4Xiiriac€ae* 

Lühoicea  nigrescens  (Pers.).    Auf  Ziegeldächern  und  Mauersteinen. 

Verrucaria  rupestria  Schrad.  An  der  Kirche  und  auf  Mörtel  der 
Kirch  hofsmauer. 

F.  murcUis  Ach.    Auf  Steingeröll  und  Feldsteinmauern  (Sandstein). 

PyrentUa  nitida  (Schrad.)  Ach.    Selten  an  Weissbuchen. 

Afihopyrenia  punctifarmis  (Ach.).  An  jungen  Erlen  und  Eichen, 
an  Weissdorn  und  Apfelbaumzweigen. 

A,  fallax  (Nyl.).    An  Birkenzweigen. 

Acrocardia  gemmata  (Ach.)  Kbr.  An  alten  Kopfweiden  öfter, 
einmal  an  Ulme,  Esche  und  Pyramidenpappel. 


Digitized  by 


Google 


Studien  über  die  geographische  Verbreitung  der 
Waldpflanzen  Brandenburgs. 

Mit  Unterstützung  zahlreicher  im  Text  namhaft  gemachter  Forscher 
bearbeitet  von 

F.  Hock. 

YII  (Sehlnss). 

Da  6—7  Jahre  während  des  Erscheinens  dieser  Arbeit  verflossen 
sind,  in  denen  ich  selbst  vielfach  z.  T.  in  entfernteren  Gebieten  (nament- 
lich einigen  unserer  Mittelgebirge  und  den  Alpen)  Beobachtungen  fiber 
das  Auftreten  unserer  Waldpflanzen  machte,  ferner  aber  auch  die 
Beobachtungen  anderer  Fachgenossen,  soweit  sie  mir  bekannt  wurden, 
mit  den  meinigen  verglich,  wird  eine  kurze,  z.  T.  ergänzende  Ueber- 
sicht  der  Gesamtergebnisse  dieser  Untersuchungen  von  Wert  sein. 
Ihre  Ergänzung  dieser  Arbeit  fQr  die  Zellpflanzen  unserer  Wälder 
wird  hoffentlich  bei  den  jetzt  eifrig  in  unserem  Verein  betriebenen 
Kryptogamenstudien  nicht  ganz  ausser  acht  gelassen  werden.  Arbeiten 
wie  die  von  Loeske  »Moosvereine  im  Gebiete  der  Flora  von  Berlin* 
(^Verh.  Brandb.  42),  welche  »die  Moose  des  Buchenwaldes*,  »die  Moose 
der  Birken-  und  Eichenbestände*,  »die  Moose  der  Erlenbrücher  und 
Erlenmoore""  u.  s.  w.  behandeln,  liefern  eine  gute  Grundlage  zu  einer 
Gesamtbearbeitung  der  Frage')  Doch  fehlen  mir  die  Hilfsmittel, 
diese  weiter  zu  verarbeiten.  Auch  könnte  ich  dabei  zu  wenig  von 
eigenen  Beobachtungen  ausgehen,  will  daher  diese  nicht  berücksichtigen, 
sondern  mich  hier  auf  eine  Zusammenstellung  der  Ergebnisse  für  die 
Gefässpflanzen  nach  Beständen  und  Genossenschaften  beschränken. 

1.  Tannen-  und  Fichtenbegleiter. 

Da  die  Fichte  und  Tanne')  in  das  Untersuchungsgebiet  nar 
wenig  vordringen,   war  an  sich  wahrscheinlich,   dass  eine  Arbeit,  die 

*)  Der  jetzt  erschienene  Teil  der  Moosflora  unserer  Provinz  von  Warnstorf 
bietet  schon  einen  weiteren  Anhalt  dazu. 

«)  Die  im  letzten  Teile  gegebenen  Verbreitungsgrenzen  der  Fichte  und 
Tanne  haben  für  Sachsen  thatsäcblich  grosse  Aehnlichkeit,  wie  R.  Beck 's  Arbeit 
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von  Beobachtungen  innerhalb  Brandenbargs  ausging,  wenig  zur  Klärung 
der  Frage  nach  den  Begleitern  dieser  Bäume  beitragen  werde. 

Als  Pflanzen,  die  mit  der  Fichte  Aehnlichkeit  in  der  Verbreitung 
zeigten,  wurden  in  unserem  Gebiet  nur  Thalictrum  aquilegifolium  und 
Onoolea  stnuhiapterü  erkannt.  Die  erste  von  diesen  wird  auch  unter 
dem  Niederwuchs  der  Fichten-  und  Tannen- Wälder  lllyriens  von  Beck 
(Engler-Drude  Y,  347)  genannt  und  erscheint  auch  bei  A.  Schulz 
(Entwicklungsgesch.  d.  gegenw.  Phanerogamen  -  Flora  und  Pflanzen- 
decke der  skandinavischen  Halbinsel  S.  270)  in  der  gleichen  Spalte 
mit  der  Fichte,  um  zu  zeigen,  »dass  die  Vorfahren  der  gegenwärtig  in 
Skandinavien  lebenden  von  Einwanderern  der  ersten  heissen  Periode 
abstammenden  Individuen  dieser  Art  dorthin,  teils  im  ersten  und 
dritten  —  oder  nur  in  einem  von  diesen  —  teils  im  zweiten  Abschnitt 
der  ersten  heissen  Periode  eingewandert  sind,  oder  dass  es  zweifelhaft 
ist,  in  welchem  Abschnitte  der  Periode  ihre  Einwanderung  erfolgte*. 
Eine  mit  der  Fichte  etwa  gleiche  Einwanderungszeit  in  Skandinavien 
ist  also  f&r  beide  Arten  möglich.  In  Preussen  dagegen  scheint  nach 
Abromeit  (Fl.  v.  Ost-  u.  Westpreussen  S.  1)  Thalictrum  aquilegifolium 
weiter  verbreitet  zu  sein,  als  die  Fichte  in  urwüchsigem  Zustande; 
immerhin  ist  diese  Art  noch  die  einzige  Samenpflanze,  bei  der  nach 
den  Yerbreitungsbedingungen  bei  uns  an  nähere  Beziehungen  zur 
Fichte  zu  denken  ist,  doch  will  dies  wenig  sagen,  da  Fichtenwälder  in 
noserem  Gebiete  eine  geringe  Rolle  spielen.  Von  Sporenpflanzen  nennt 
Sernander  (Englers   bot.   Jahrb.   XV,   S.   87)  Sphagnum   wulfianum 

über  „die  Verbreitung  der  Hauptholzarten  im  Königreich  Sachsen"  (Tharander 
forsü.  Jahrh.  49,  S.  28  ff.)  ergieht.  Die  N.-Qrenze  der  Tanne  scheint  nach  einem 
nachträglichen  Zusatz  dieser  Arheit  hei  51^22'  n.  B.  noch  ein  wenig  die  N.-Grenze 
des  Königreich  Sachsen  zu  ttherschreiten.  —  Die  N.-Grenze  der  Edeltanne 
iimerhalb  Schlesiens  ist  neuerdings  von  Schuhe  auf  Karte  11  seiner  „Beiträge 
zur  Kenntnis  der  Verbreitung  der  Gefässpflanzen  in  Schlesien"  (Breslau  1901) 
gezeichnet.  —  Wie  in  unseren  Mittelgebirgen  sind  Fichte  und  Tanne  neben  der 
Buche  in  den  illyrischen  Gebirgen  Hauptwaldbiidner  (G.  Beck  in  Engler-Drude 
IV,  309),  treten  aber  nicht  in  die  mittelmeerischen  Gebiete  hinein  (337);  ihre 
S.-Grenze  verläuft  daher  längs  der  dalmatinischen  Grenze  gegen  3*0.  und  biegt 
in  N.-Albanien  nach  N.O.  um;  man  findet  dort  aber  für  beide  auch  eine  „gegen 
das  Tiefland  des  Sayestromes  yorgeschobene  nördl.  Vegetationslinie''.  Die  Fichte 
macht  andererseits  „auf  der  nordalbanisohen  Gebirgskette  gegen  S.  halt**  (340). 
Aach  auf  die  Höhengrenzen  dieser  Bäume  wird  von  Beck  aufmerksam  gemacht  — 
Endlich  seien  zur  Vervollständigung  der  früheren  Grenzangaben  noch  folgende 
Standorte  der  Tanne  aus  der  Oberlausitz  nach  Barbers  1901  erschienenem  Teil 
seiner  Flora  genannt:  Ru bland  (Tiergarten  bei  Gutebom,  Krug  bei  Lipsa),  Hoyer- 
werda  (Teufelswinkel),  Niesky  (bei  Teicha  und  Tränke),  in  der  GOrlitzer  und 
Wehrauer  Heide,  Clementinenhain  bei  Freiwaldau,  Königsbrück  (Lausitzer  Heide) 
und  Kamenz.  —  Hausrath  (Verh.  d.  naturw.  Vereins  z.  Karlsruhe  XIV,  1901) 
hält  trotz  der  neueren  Moorfunde  an  der  Ansicht  fest,  dass  die  Lüneburger  Heide 
nm  1300  ein  reines  Laubwaldgebiet  war. 
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als  ein  Moos,  das  gleiche  Verbreitung  mit  der  Fichte  zeigt  und  mut- 
masslich mit  dieser  gleichzeitig  nach  Skandinavien  gewandert  ist. 

Auffallend  ist,  dass,  trotzdem  die  Tanne  bei  uns  im  urwüchsigen 
Zustande  eine  noch  geringere  Kolle  spielt  als  die  Fichte,  immerhin 
noch  eine  grössere  Zahl  von  Arten  zu  jener  einige  näheren  Beziehungen 
zeigen  als  zu  dieser.  Von  den  in  der  vorhergehenden  Untersuchung 
als  Tannenbegleiter  gekennzeichneten  Arten  nennt  Beck  (a.  a.  0.  347) 
8ambucti8  racemosa^  Oalium  rotundifolium^  Prenanthes  purpurea  and 
Polygonatum  verticiilatum  als  Pflanzen  der  Fichten-  und  Tannenwälder^, 
alle  anderen  aber,  nämlich  Atropa  belladonna,  Tühymalua  dulcis  und 
Anmcus  Silvester  als  Angehörige  der  Buchenwälder'),  von  denen  er 
vielfach  ähnliche  nahe  Beziehungen  zu  den  Fichten-  und  Tannen- 
wäldern hervorhebt,  wie  sie  aus  unseren  deutschen  Mittelgebirgen  zur 
GenOge  bekannt  sind.  Die  letzte  Art  nennt  er  denn  auch  ausdrücklich 
als  Pflanze  der  Mischwälder''),  in  denen  neben  jenen  beiden  Nadel- 
hölzern die  Buche  die  erste  Rolle  spielt.  Dagegen  erscheinen  in  einer 
kurzen  Aufzählung  der  Pflanzen  aus  Tannen-  und  Fichtenwäldern  der 
Schwäbischen  Alb,  die  Gradmann  giebt,  von  diesen  Arten  nur 
Prenanthes  purpurea  und  Polygonatum  verticiilatum,  doch  treten  solche 
auch  da  im  ganzen  Bezirk  nur  an  zwei  beschränkten  Stellen  auf.  Aus 
dem  Süden  der  Provinz  Posen  werden  Oalium  rotundifolium  und 
Sambucus  racemosa^  wenigstens  neuerdings  aus  dem  Kreise  Kempen, 
von  Spribille  (Ztschr.  d.  bot.  Abteilung  VII,  S.  86)  genannt,  doch 
ohne  dass  auf  nähere  Beziehungen  zur  Tanne,  die  wahrscheinlich  dort 
allein  innerhalb  der  Provinz  urwüchsig  vorkon[imt,    hingewiesen  wäre. 

2.  Kiefernbegleiter. 

Da  die  Kiefer  eine  weit  grössere  Rolle  in  den  Wäldern  N.- 
Deutschlands spielt  als  die  Fichte  und  vor  allem  die  Tanne,  ist  auch 
die  Zahl  der  Kiefernbegleiter  selbstverständlich  eine  weit  grössere  als 
die  der  Tannen-  und  Fichtenbegleiter,  wenn  man  unter  dem  Begriff 
Kiefernbegleiter  nur  die  Pflanzen  zusammenfasst,  die  häufig  mit  der 
Kiefer  gemeinsam  bei  uns  auftreten.  Es  sind  aber  unter  diesem  Begriff 
im  engeren  Sinne  in  diesen  Untersuchungen  namentlich  die  Pflanzen- 
Arten  der  Kiefernwälder  zusammengefasst,  die  in  N. -Deutschland 
eine  N.-,  W.-  oder  N.W.-Grenze  erreichen,  ähnlich  wie  nach  den 
früheren  Untersuchungen  E.  H.  L.  Krauses  es  die  Kiefer  sollte. 
Nun  ist  in  den  letzten  Jahren,  namentlich  durch  G.  A.  Weber  gezeigt, 
dass   die    Kiefer    früher   auch   in   NW. -Deutschland   urwüchsig   war. 


1)  Neben   Rosa   alpina,    Saxxfraga   rotundifolium    Gentiana    asclepiadea 
und  Streptopus  amplexifolius  aus  meiner  älteren  Liste  der  Tannenbegleiter. 
*)  Neben  Cf/tistis  nigricans. 
*)  Neben  Ribes  petrceum  und  Adenostyles  alpina. 
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Dennoch  scheint  es,  dass  in  den  letzten  Jahrhunderten  sie  nirgends 
bis  an  die  Nordsee  in  wildem  Zustande  vorgedrungen  ist,  dass 
also  immerhin  noch  von  einer  N.W.-Grenze  dieses  Baumes  die  Rede 
sein  kann,  wenn  diese  auch  weiter  polwärts  liegen  mag,  als  man 
früher  annahm  oder  dass  dieser  Baum  wenigstens  einzelne  Vorposten 
in  das  niedersächsische  Gebiet  schon  vor  dem  menschlichen  Anbau 
entsandte  (vgl.  V.  Br.  XLIU,  1901,  S  4).  Dass  die  Aehnlichkeit 
eines  Teils  dejr  Kiefernbegleiter  in  ihrer  Verbreitung  mit  der  Kiefer 
durch  ähnliche  klimatische  AnsprQche  bedingt  sei,  wurde  von  mir 
schon  früher  (Allgem.  bot.  Ztschr.  1898  No.  2  n.  3)  angedeutet, 
neuerdings  hat  Graebner  (Engler-Drude,  a.  a.  0.  Bd.  V)  dies  aus- 
fuhrlich dargelegt  und  zugleich  eine  lange  Reihe  von  Pflanzenarten 
zusammengestellt,  die  eine  solche  Grenze  in  unserer  Ebene  erreichen. 
Statt  diese  hier  zu  wiederholen,  mag  hier  auf  die  Arten  hingewiesen 
werden,  die  nach  den  vorhergehenden  Untersuchungen  bei  uns  Aehnlich* 
keit  in  der  Verbreitung  mit  der  Kiefer  zeigen,  solche  aber  auch  nach 
neueren  Untersuchungen  in  unserer  Nachbarprovinz  Posen  zeigen,  wo 
auf  solche  Beziehungen  in  anerkennenswerter  Weise  neuerdings  mehr- 
fach geachtet  ist.  Statt  einer  Wiederholung  der  Brandenburger 
Kiefembegleiter  möge  hier  daher  folgen:  eine  Aufzählung  der 

Posener  Kiefembegleiter^). 

TAalictrum  minua  VI,  49,  77. 
*PuUatiUa  vema  VI,  77. 

^pratensis  VI,  49,  77. 
^Viola  arenaria  VI,  49. 
*Gypsophila  faaUgiata  VI,  77,  VII,  89. 
Dianthus  carihusianarum  VI,  77,  VII,  89. 
*arenariu8  VI,  77. 
ideäoides  VI,  39,  49,  77. 
Säene  nuians  VI,  77. 

chlorantha  VI,  77. 
*Astragalu8  arenariua  VI,  77. 

glycyphyüua  VI,  77. 
CorantUa  varia  VI,  50,  77. 
•Ftcta  caasubica  VI,  50. 
Sedum  refiexum  VII,  91. 
Bempervivum  soboliferum  VI,  78. 
*Peucedanum  oreoselinum  VI,  40,  78. 
Beabiosa  columbaria  VI,  78 

>)  Die  Zahlen  dahinter  weisen  anf  die  Stellen  d.  Ztaclir.  d.  bot  Abteilang 
ZQ  Posen,  wo  diese  Arten  als  Kiefembegleiter  genannt  sind,  hin ;  selbstyerständlich 
sind  nnr  solche  Arten  berQcksichtigt,  die  anch  bei  uns  einige  nähere  Beziehungen 
zur  Kiefer  zeigen. 
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^Hdichrysum  arenarium  VI,  78. 
Carlina  vulgarü  VI,  53,  78. 
Hieraoium  püoaeUa  VI,  41,  53,  78. 
üampanula  rotundifolia  VI,  41,  78'). 
Vaccinium  myrtiUua  VI,  41,  53,  76. 
Arctostaphylos  uva  ursi  VI,  77. 
Hrola  minor  VI,  41,  78. 
Ohimaphila  umbMata  VI,  78,  VII,  93. 
Ramischia  secunda  VI,  41,  53,  78. 
*Veronica  spicata  VI,  54,  78. 
K.  officinalis  VI,  43,  54,  78. 
Tithymalus  cyparisaiaa  VI,  78. 
Anthericua  ramomis  VI,  54. 
\Carex  ericetorum^  VI,  79. 
WeingcBrtneria  canescens  VI,  55,  79. 
^Koderia  glauca  VI,  79. 
Juniperus  communis  VI,  77. 

Die  durch  *  gekennzeichneten  Arten  dieser  ZusammenstelluDg 
sind  nach  A.  Schulz  (Entwickelungsgesch.  d.  gegenwärt.  Phanerogamen- 
Flora  u.  Pflanzendecke  der  skandinavischen  Halbinsel,  Stuttgart  1900) 
vorzuglich  im  2.  Abschnitt  der  heissen  Periode,  also  gleichzeitig  mit 
einer  »an  extrem  kontinentales  Klima  und  an  Salzen  armen  Boden* 
angepassten  Form  der  Kiefer  nach  Skandinavien  gelangt,  zeigen  also 
jedenfalls  auch  in  Skandinavien  Aehnlichkeit  in  ihrer  Verbreitung  mit 
der  Kiefer  (wie  auch  Phleum  boehmeri,  Helianthemum  chamcscistus  u.  a. 
in  Brandenburg  anscheinend  mehr  als  in  Posen  fQr  Kiefernwälder 
bezeichnende  Arten).  Dagegen  können  die  mit  f  bezeichneten  Arten 
nach  gleicher  Schrift  schon  bei  der  ersten  dauernden  Einwanderung 
am  Ende  der  kalten  Periode  nach  Skandinavien  gelangt  sein  (wie 
Pirola  chloraniha  u.  a.).  Sind  auch  diese  Feststellungen  zweifelhaft, 
so  können  sie  doch  wenigstens  einen  Anhalt  zu  den  Untersuchungen 
Ober  die  Wanderungsgeschichte  geben. 

3.  Stieleichenbegleiter. 

Die  vorliegenden  Untersuchungen  haben  für  keinen  der  verbreiteten 
Bäume  so  wenig  positive  Ergebnisse  geliefert,  wie  ffir  die  Stieleiche. 
Nur  einige  Holzpflanzen,  wie  vor  allem  der  Haselstrauch,  dann  Pnmw 
spinosQj  Cornus  sanguinea  und  Fraxinus  excelsior^  zeigen  in  ihrer 
Gesamtverbreitung  und  ihrem  Auftreten  im  Gebiet  einige  Beziehungen 
zur  Stieleiche ;  von  Stauden  ist  Origanum  vulgare  am  häufigsten  unter 
Eichen    zu    beobachten,    ist    aber   im    westlichen   Deutschland   nicht 

>)  Wie  manche  anderen  Arten  dieser  Liste  durchaus  nicht  nnr  Waldpflaoze. 
>)  Nach  Bar  her  (Flora  der  Lausitz  109)  auch  in  saudigen  Kiefernwäldern. 
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heimisch  und  reicht  im  Gegensatz  zur  Eiche  nach  Sibirien  hinein. 
Bestandaufnahmen  aus  Eichenwäldern  zeigen  sonst  meist  ein  Gemisch 
von  Waldstauden  verschiedener  Bestände,  daneben  aber  auch  (wegen 
des  lichten  Standes)  vielfach  Wiesenpflanzen,  die  namentlich  nach  der 
Höhe  des  Standortes,  wodurch  wieder  zeitweilige  Ueberschwemmung 
oder  dauernde  Trockenheit  bedingt  sind,  sich  unterscheiden;  die  Arten 
dieser  Standorte,  welche  in  ihrer  Verbreitung  der  Eiche  ähneln, 
schliessen  sich  meist  nahe  an  folgende  Gruppe  an. 

4.  Schwarzerlenbegleiter. 

Besonders  reichlich  treten  in  Erlenwäldern  vielfach  Pflanzen  auf, 
die  an  anderen  Stellen  Eichen  begleiten.  Da  die  Schwarzerle  auch  in 
ihrer  Gesamtverbreitung  mit  der  Stieleiche  grosse  Aehnlichkeit  zeigt, 
mag  manche  Art,  die  hier  (wegen  eigener  Beobachtung  zunächst)  als 
Erlenbegleiter  bezeichnet  ist,  ebensogut  den  Namen  Eichenbegleiter') 
verdienen;  eine  scharfe  Trennung  dieser  Gruppen  ist  mir  jedenfalls  nicht 
möglich.  Auch  von  den  Erlenbegleitern  sind  einige  (in  Klammern 
genannte)  nicht  als  eigentliche  Waldpflanzen  (ebenso  wie  manche 
genannten  Kiefernbegleiter)  anzusehen. 

Da    ich    den   Erlenbegleitern    (in   Engler's    bot.   Jahrb    XXil 
S.  551—581)*)  eine  besondere  Arbeit  widmete,   mag  hier  die  Wieder- 
aufzählung der  wichtigsten  von  ihnen  genügen,  in  welcher  ich  durch 
ZeichcD  auf  einige  neuere  Arbeiten  verweise 
Ranunculus  lingua  W. 
(R.  aurieomusi) 
R.ficaria  J. 
(CaUha  palustris)  W  M. 
Gardamine  amara, 
{Viola  palustris). 
fV.  epipsila)  W. 
Hypericum  tetrapterutn  ! 
Impatiens  nolitangere, 
Frangula  alnusl  W  J  K. 
Prunus  padus  W. 
Ulmaria  pentapetala  W  M  J  K  S. 
Oeum  urbanumi  J. 
(G.  rivaU)  W  M  K. 

>)  Als  Genossenschaft  yermag  ich  Erlen-  nnd  Eichenbegleiter  nicht  zu 
trennen,  da  nicht  etwa  die  Arten,  welche  etwas  weiter  nord-ostwärts  Tordringen, 
der  Erle  mehr  als  der  Eiche  sich  ansohliessen,  sondern  beide  Gruppen  oft  durch 
einander  wachsen;  wohl  aber  bilden  beide  Gruppen  zusammen  eine  ziemlich  scharf 
gegen  die  anderen  Genossenschaften  sich  abtrennende  Gruppe. 

«)  Die  nach  dieser  Arbeit  (S.  578)  besonders  in  der  Gesamtverbreitung  mit 
der  Erle  übereinstimmenden  Arten,  sind  im  Folgenden  durch  !  gekennzeichnet. 
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Oirccea  ItUeiiana, 
Ribts  nigrum  W. 
B.  cdpinuml 

Peucedanum  palustre!  W  M. 
Chrytosplenium  altemifolium, 
Vibumum  opulus  VI  J. 
Eupatorium  cannabinuml  J. 
Gampanula  trachelium. 
Menta  aqitattcal^) 
Solanum  dtUcamaral  V?  M  J. 
Scrophularia  nodosa  M  «I. 
Ajuga  reptans  J! 
Siachys  süvaticusl^) 
Lyatmachia  vulgaris  W  M. 
Mercurialis  perennisl 
Urtica  dioeca  W  M  J. 
Hurmdus  luptdiis  W  J. 
Ulmus  campestris  J. 
Salix  pentandra  W  M. 
8.  fragilis  M  J  S. 
5.  aurii<i!  M  K. 
Bettda  pubescens!  K. 
(CaUa  palustris)  W  M. 
(Iris  pseudacorus!)  M. 
Listera  ovata! 
Polygonatum  oßcinale, 
Juncus  silvaticus. 
Gar  ex  remota!  M. 
(/.  silvatica, 
Festuca  gigantea! 
Aspidium  cnstatum!  W. 

Die  mit  W  bezeichneten  Arten  sind  nach  Fleroff  (Bot.  Central- 
blatt  1898,  2,  S.  67  u.  69)  im  Wladimirschen  Gouvernement  für  Erleo- 
brücher  bezeichnend,  die  mit  M  bezeichneten  nach  Weber  (Ceber  die 
'  Vegetation  a.  Entstehung  des  Heidemoors  von  Augstumal  im  Memel* 
delta.  Berlin  1902,  S.  164  f.)  für  einen  anscheinend  ganz  urwücbsigeo 
Erlenhochwald  in  der  Oberförsterei  Nemonien  am  Ufer  der  Scbubbel, 
eines  Deltaarms  der  Memel;  dagegen  sind  die  mit  J  bezeichneten 
Arten  als  Bestandteile  von  Uferhölzern  Illyriens,  in  denen  die  Erle 
vorherrscht,  von  G.Beck  (Engler-Drude,  Vegetation  derErdelV, 


*)  Vielfach  wird  die  dieser  nahe  verwandte  M   silvatica  auch  unter  den 
Leitpflanzen  von  ErlenbrUchern  genannt. 

')  Oft  erscheint  da  auch  8.  paluater. 
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S.  238  f.)  genannt,  während  aus  Bruchwäldern  der  Karpathen  von 
Pax  (eb.  11,  121)  die  mit  K  bezeichneten  aufgeführt  werden;  endlich 
gesellen  sich  an  Flnssufern  Spaniens  die  mit  8  bezeichneten  Arten 
der  Scbwarzerle  zu  (Willkomm  eb.  I,  126). 

Diese  Buchstaben  deuten  an,  dass  einige  Arten  auf  weite 
Strecken  hin  fär  ähnliche  Bestände  ebenso  bezeichnend  sind,  wie  in 
N.-Deutschland. 

5.  Bnchenbegleiter. 

Den  Buchenbegleitern  hat  H.  Winkler  (Inauguraldissertation 
Breslau  1901)  eine  selbständige  Arbeit  gewidmet,  durch  die  meine 
io  vorstehender  Arbeit  und  in  anderen  Schriften  niedergelegten  An- 
sichten z.  T.  berichtigt  und  ergänzt  werden,  in  der  aber  vor  allem 
gezeigt  ist,  dass  wir  es  hier  mit  einer  echten  Genossenschaft,  nicht 
mit  einer  zufällig  zusammengeführten  Pflanzengesellschaft  zu  thun 
haben.  Besonders  mit  Röcksicht  auf  diese  Arbeit  gebe  ich  auch  eine 
Aufzählung  aller  Arten,  die  mir  nähere  Beziehungen  zu  dieser 
Genossenschaft  zu  haben  scheinen'),  füge  ihnen  ein  W  an,  wenn  sie 
von  Winkler  genannt  sind,  W!,  wenn  auch  er  sie  als  in  ihrer 
Verbreitung  der  Fagus  silvatica^)  ähnlich  bezeichnet. 

Eine  weitere  wichtige  Ergänzung  zu  meinen  Untersuchungen 
liefert  G.  Beck  v.  Mannagetta  in  seiner  Arbeit  über  die  Vegetations- 
verhältnisse der  illyrischen  Länder  (Engler-Drude  IV),  in  welcher 
er  (S.  327)  einen  unmittelbaren  Vergleich  mit  meinen  früheren  Arbeiten 
ausführt,  doch  liefert  die  folgende  Zusammenstellung,  in  der  alle  von 
ihm  (S.  333  fif.)  ebenfalls  als  »Bestandteile  der  Formation  der  Rot- 
buche* bezeichneten  Arten  durch  J^)  bezeichnet  sind,  einen  Beweis 
dafür,  dass  noch  eine  grössere  Zahl  voq  Arten  innerhalb  dieses  Be- 
standes von  Nord- Deutschland  über  Oester  reich  nach  lUyrien  ver- 
breitet ist,   als  aus  seiner  Untersuchung  unmittelbar  hervorgeht,  doch 


1)  Diejenigen  unter  diesen  in  N.-Deutscbland  grossenteils  seltenen  Arten, 
die  erst  durch  Ausdehnung  des  Gebiets  über  die  ursprünglichen  Grenzen  dieser 
Arbeit  aufgenommen  sind,  habe  ich  durch  -{-  bezeichnet;  durch  diese  werdeii  nahe 
Beziehungen  zwischen  Buchen-  und  Tannenbegleitem  bedingt. 

*)  Von  dieser  hat  Winkle r  die  orientalische  Form  als  F.  asiatira  ab- 
getrennt, sodass  die  echte  F.  sih'atica  nii^ends  ausserhalb  Europas  vorkommt; 
ob  umgekehrt  die  asiatische  Form  weiter  als  zum  Kaukasus  nach  Europa  reicht, 
ist  noch  zweifelhaft.  Genauere  Grenzen  der  europäischen  Buche  teilt  Winkler 
namentlich  für  Italien  nach  der  mir  nicht  zugänglichen  Flora  itallca  von 
Bertoloni  mit,  während  die  übrigen  fast  genau  mit  den  meinigen  übereinstimmen. 
Einige  Ergänzungen  für  die  Balkanhalbinsel  bietet  Beck  (b.  Engler-Drude  IV. 
317  ff.),  doch  lassen  diese  sich  nicht  gut  kurz  wiedergeben;  es  seien  nur  die 
Forscher  auf  diese  Arbeiten  aufmerksam  j^emachf,  welche  meine  Lier  früher  ge- 
gebenen ZusammensteUungen  über  die  Verbreitung  der  Buche  benutzen  wollen. 

8)  Die  für  diesen  Bestand  dort  besonders  bezeichneten  Arten  durch  J! 
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bebe  icb  absichtlich  noch  die  Arten  durch  fetten  Druck  hervor,   die 

wirklich   auch  in  ihrer  Verbreitung  der  Rotbuche  ähneln,  also  eine 

echte   Genossenschaft   bilden;   die   in   Illyrien   sehr   seltenen')  oder 

fehlenden,  noch  in  Niederösterreich  für  den  Buchenwald  bezeichnenden 

Arten  sind  eingeklammert. 

Hepatica  triloba  W!  J  C  Ka  S. 

Anemone  nemorosa  J!  Ka  E. 

Ranunculus  lanuginoH'us  W!  J!  C  K  Ka. 

(Äquüegia  vulgaris  C). 

Actcea  epicaia  W  Ka. 

Corydallis  cava  V?!  J  Ka. 

Gardamme  silvatioa  W. 

Denturia  bulbffera  W!  J!  K  Ka 

fD.  enneaphylla  W  J! 

(Viola  mirabüis). 

Stellaria  nemorum  JOES. 

iTilia  platyphyllos  W  J  K  Kr. 

Hypericum  mtmiaman  W!  J  C. 

Acer  pseudoplafamis  J!  Ka. 

(Vicia  silvatica  W  C  E). 

Lafhyrue  vemus  W  J! 

L,  niger  J. 

-f  Prunus  avium  K. 

Pirus  torminfilis  J. 

Sanicula  europcea  W  J!  C  K  Kr  Ka  E. 

Circcea  intermedia  W! 

Hedera  helix  W!  J  Ka  E. 

Satnbucus  nigra  W!  J. 

(Lonicera  xylosteum  W  J  Ka). 

Oalium,  Mvaticum  J! 

Asperula  odorata  W  J!  G  K  E. 

PetasÜes  albus  K. 

Lappa  macrosperma. 

Phyteum^a  »picatum  WI  J. 

Cam>panula  latifolia. 

filex  aquifolium  ??  J  C  K  S. 

fLigustrum  vulgare. 

Vinca  m,inor  W! 

Pulmonaria  officina/ü  J. 

Digitalis  amhigua  J! 

(Veronica  montana  W!  C  Ka.) 

\MelitHs  mdissophyllum  W!  J! 


I)  Dies  ist  durch  J  and  die  Klammer  angedeutet. 
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Lysi'machia  netnorutn  W! 
Primula^)  elatiar  W. 

Asarum  europaeum  W  J!  Ka. 

Dapkne  mezereum  W  J. 

Quercus  ses^iUflorn  J  K. 

(Carpinus  betulus  J!  K  Kr). 

Arum  tnaculatum  W!  J  Ka. 

Luzula  ailvalica  W! 

Orchia  jmrpureus. 

Piatanthera  montana, 

Cephalanthrra  grandiflara  W!  J  K  Kr. 

C.  rttbra  J  C  Kr. 

(C.  QciphophyUum  K). 

\Einpactia  microphylla  C- 

Neottia  nidu8  ama  J!  K  Ka. 

fLeucoJum  vemum. 

Oagea  spathacea. 

Allium  ursinum  W!  J!  G  Ka  E. 

Carex  pendtUa  W! 

Meliea  uniflora  W! 

fPoa  chaixi  W. 

Fesiuca  Hilimtica^)  W!  J. 

Hordeuni  europaeum  W!  J  C. 

Zum  Vergleich  sind  noch  einige  andere  Angaben  aus  neueren 
Schriften  angegeben;  so  bedeutet  C,  dass  die  Art  neben  der  Buche  in 
einem  wichtigen  Grenzgebiet  unseres  Baumes,  Corsica,  nach  Briquet 
(Annuairc  du  jardin  de  Genive  1901)  erscheint.  Die  nach  Rad  de 
(bei  Engler- Drude  III)  im  Kaukasus  mit  der  Buche  (hier  also  wohl 
nur  [?]  F.  astattca)  auftretenden  Arten  sind  durch  K  gekennzeichnet; 
(loch  sei  ausdrücklich  bemerkt,  dass  eine  weit  grössere  Zahl  der 
vorstehend  genannten  Arten  im  Kaukasus  vorkommt,  also  hin  und 
wieder  auch  in  Buchenwäldern  erscheinen  mag;  es  sind  absichtlich 
hier  nur  die  hervorgehoben,  bei  welchen  solche  Vorkommnisse  aus- 
drücklich aus  den  Darstellungen  Raddes  zu  schliessen  sind,  da  leider 
eine  Zusammenstellung  aller  Buchenwaldarten  in  diesem  Buche  fehlt, 
wie  sie  z.  B.  Reh  mann  (Zool.-bot.  Ges.  Wien,  XXV,  S.  396  flf.)  für 
die  Krim  giebt,  weshalb  die  dort  genannten  Arten  durch  Kr  hervor- 
gehoben sind.  Eine  Uebersicht  giebt  dagegen  auch  Pax  für  die 
Karpathen    (Engler-Drude    .11,    134    ff.)?    deshalb    sind    die    dort 

')  Auch  die  in  Schleswig-Holstein  in  Buchenwäldern  auftretende,  doch  in 
N.O.-Deutscbland  meist  fehlende  -J-P.  acaulis  erscheint  in  solchen  in  ülyrien. 

^)  In  der  Ebene  der  Oberlansitz  nur  Bncb garten  bei  Tränke  (unter  den 
Standorten  im  Berg-  und  Hügelland:  Buchberg  b.  Lauban;  dort  auch  ifon/.  eur.^ 
die  da  nur  im  Bergland  [Barber,  Fl.  d.  Oberlaus.,  89  ff.]). 
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genannten  Arten  durch  Ka  hervorgehoben,  obwohl  sie  weniger  Neues 
liefern,  da  auch  Wink  1er  die  dortigen  Bestände  schon  berücksichtigt 
Endlich  sind  noch  von  der  entgegengesetzten  Grenze  des  Baumes, 
nämlich  ans  England,  durch  E  die  Arten  hervorgehoben,  welche 
R.  Smith  (Plant.  Associations  of  the  Tay  Hasin)  als  dortige  Begleiter 
des  Baumes  nennt  und  die  Arten,  welche  Willkomm  (Engler- 
Drude  I,  175)  aus  dem  grössten  und  schönsten  Buchenwald  Central- 
Spaniens  nennt,  durch  8;  natürlich  kommen  manche  andere  Arten, 
denen  dies  Zeichen  fehlt,  auch  stellenweise  in  spanischen  Buchen- 
wäldern vor,  aber  sie  sind  in  jenem  Werke  nicht  ausdrücklich  als 
Buchenwaldpflanzen  der  Halbinsel  gekennzeichnet,  da  eine  Zusammen- 
stellung aller  Glieder  dieses  Bestandes  leider  auch  in  diesem  sonst 
so  wertvollen  Buch  fehlt. 

Diese  Vergleiche  mit  ähnlichen  Beständen  in  anderen  Ländern 
veranschaulichen  den  Unterschied  zwischen  Genossenschaft  (Association) 
und  Bestand  (Formation)  auf  das  Deutlichste.  Nicht  die  Arten  allein, 
welche  mit  der  Buche  die  grösste  Aehnlichkeit  in  der  Gesamt- 
verbreitung zeigen  (wie  hepatica^  Ranunculua  lanuginosus^  Denfaria 
buUnfera)^  treten  in  ihren  Beständen  besonders  häufig  auf,  sondern 
mindestens  ebenso  oft  erscheinen  Arten  wie  SteUaria  nemorumj 
Sanicuia^  AapertUa  odorata}\  die  in  ihrer  Gesamtverbreitnng  wesentlich 
die  Buche  übertreffen,  also  wahrscheinlich  gegen  klimatische  Angriffe 
widerstandsfähiger  sind  als  die  Buche.  Dass  ihre  Zahl  auch  er. 
heblich  vermehrt  werden  könnte,  ist  sicher.  Von  den  von  Smith 
genannten  Arten  seien  z  B.  Viola  aüvcUica^  SteUaria  holostea^  Oxalis 
aoetosella,  Vioia  stlvatica,  Vtrccea  lutetiana^  MercurtcUis  perenniSf  Parisy 
Milium  und  Daetylia  glomeraia  hervorgehoben,  die  bei  uns  nicht  selten 
in  Buchenwäldern  auftreten.  Weil  sie  aber  auch  in  anderen  Wald- 
beständen oft  vorkommen,  in  ihrer  Gesamtverbreitung  wenig  Aehnlich- 
keit mit  der  Buche  zeigen,  sind  sie  den  Buchenbegleitern  im  engeren 
Sinne  sicher  nicht  zuzurechnen.  Dass  die  Wanderungsgeschichte 
wesentlich  bestimmend  für  die  Zusammensetzung  der  Buchenwäldei 
ist,  wird  dadurch  bestätigt,  dass  von  den  vielen  Bestandaufnahmen 
von  Buchenwäldern,  die  ich  innerhalb  des  letzten  Jahrzehnts  ver- 
glichen habe,  wohl  keine  so  sehr  von  meinen  Erfahrungen  in  Deutsch- 
land abweicht  wie  die  genannte  von  Rehmann  aus  der  Krim,  wo  die 
Buche  ja  auch  in  einem  von  anderen  Bucbengebieten  ziemlich  weit 
getrennten,  daher  für  viele  Arten  schwer  erreichbaren  Gebiet  auftritt 

>)  Neben  diesen  fiel  mir  bei  einem  neuerlichen  Besnch  der  BachenwäJder 
an  der  Flensbnrger  Förde  als  häufig  besonders  Hex  auf,  während  z.  B. 
Lysimachia  nemorum  und  Melica  nutans  zwar  nicht  fehlten,  aber  weit  seltener 
waren;  dagegen  könnte  man  dort  wohl  Melampyrum  pratense,  Veronica  offi- 
cinali8f  Fteridium  und  Dactylis  als  Leitpflanzen  von  Buchenwäldern  nennen,  die 
in  Brandenburg  oft  iu  ganz  andersartigen  Beständen  auftreten. 
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Als  Hauptergebnis  der  ganzen  Arbeit  sei  noch  einmal 
kurz  hervorgehoben,  dass  namentlich  an  die  Kiefer,  Erle 
and  Bache  sich  zahlreiche  Arten  bei  ans  mehr  oder  minder 
eng  anschliessen,  dass  anter  diesen  einige  namentlich 
mit  den  letzten  beiden  Bäamen  auch  ähnliche  Gesamt- 
verbreitang  haben,  also  mit  ihnen  echte  Genossenschaften 
bilden,  dass  an  die  anderen  bestandbildenden  Bäame 
sich  nar  wenige  Arten  enger  anschliessen  and  dass 
endlich  keine  Art  streng  an  die  Nähe  einer  bestimmten 
ßaumart  gebunden  ist. 
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Bericht 
tber  die  im  Auftrage  des  Vereins  unternommene 
botanische  Ezcnrsion  nach  Wittstock  und  Eyritz. 

Von 

Otto  Jaap. 

Während  die  Gefasspflanzen- Flora  der  Witistocker  Gegend 
namentlich  durch  Subrektor  Bartsch  und  die  der  Umgegend  von 
Kyritz  zum  Teil  durch  K.  Warn storf  und  R.  Lauche  erforscht  worden 
ißt  (diese  Verhandl.  XXIV,  XVII  und  XXVII),  ist  über  die  Zellpflanzen 
dieser  Gebiete  der  Mark  bisher  nur  wenig  bekannt  geworden.  Daher 
galt  meine  Aufmerksamkeit  auf  den  von  mir  in  den  diesjährigen 
Sommerferien  in  dortiger  Gegend  ausgeführten  £xcur8ionen  besonders 
den  kryptogamischen  Gewächsen.  Im  Folgenden  gebe  ich  eine 
Zusammenstellung  der  gesammelten  floristischen  Beobachtungen.  — 
Bei  Wittstock,  wo  ich  Ende  Juli  botanisierte,  wurde  namentlich  die 
Wittstocker  Heide  und  die  Natteheide,  der  Berlinchener  und  Dranser 
See  untersucht.  Bei  Kyritz  durchforschte  ich  in  der  ersten  Augustwocbe 
die  Umgegend  des  Bantikower  und  Stolper  Seees.  Die  Excursionen 
nahmen  im  ganzen  etwa  12  Tage  in  Anspruch.  Leider  wurden  die- 
selben durch  das  andauernde  Regenwetter  sehr  gestört;  ein  Betreten 
der  SQmpfe  und  Wiesen  war  in  den  meisten  Fällen  unmöglich  gemacht. 
Daher  war  das  Ergebnis,  namentlich  hinsichtlich  der  Wasseralgen, 
denn  auch  nicht  immer  als  ein  befriedigendes  zu  bezeichnen.  Doch 
wurden  etwa  zehn  für  die  Mark  neue  Flechten  aufgefunden. 

Einen  grösseren  Teil  meiner  Zeit  beanspruchte  die  ausgedehnte 
Wittstocker  Heide.  Sie  gehört  offenbar  mit  zu  den  schönsten 
Wäldern  unserer  Mark!  Der  südliche  Teil  ist  vorwiegend  mit  Nadel- 
holz bestanden;  Vacctnium  myrtillvs  und  V,  viiis  Idaea  bedecken  unter 
alten  prächtigen  Kiefern  oft  weitbin  den  Boden.  Im  nördlichen  Teile 
aber  findet  sich  reiner  Buchenbestand ;  hier  zeigt  sich  eine  interessante 
Phanerogamen-  Flora!  (Jephalanthera  rubra  und  Neottia  nidus  avis, 
Bepatica  triloba  und  Äctaea  apicata^  Vinca  minor ^  Pulmonaria  ojficinalts  ^ 
Phyteuma  Mpicatumy  Sanicula  Europaea  und  viele  andere  Charakter- 
pflanzen   des  Buchenwaldbodens   erfreuen    den   Botaniker!     An    alten 
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Buchen  und  Eichen  finden  sich  einige  seltene  Flechten  vor,  von  denen 
Ofegrapha  cinerea^  Biatara  quemeüf  Biatorma  tricolor  und  Variolaria 
mvUipunda  hier  zu  nennen  wären.  Von  Muscineen  sind  Frtdlania 
tcaaarisci^  Dieranum  langifoltum,  Dryptodan  Uartmaniy  Zygodon  viri- 
düsimtis,  Orthotrichum  stramineum  und  Brachythecium  sericeum  hervor- 
zuheben. Da  es  in  der  Heide  aber  an  Bächen  und  Waldschluchten 
mangelt,  so  ist  ihre  Moosflora  im  grossen  und  ganzen  arm  an  Arten. 
Desto  reichhaltiger  dürfte  sich  die  Pilzvegetation  in  günstigen  Jahren 
gestalten,  und  Verfasser  hat  die  Absieht,  die  Heide  später  einmal  in 
den  Herbstferien  nach  Pilzen  zu  durchforschen. 

In  der  etwa  5  km  von  Wittstock  entfernten  Natte beide  war 
ein  Erlenbruch  von  besonderem  Interesse.  Hier  fanden  sich  neben 
seltenen  Phanerogamen  und  Pilzen  auch  einige  für  die  Mark  recht 
seltene  Moose,  wie  z.  B.  Bazeania  trüobataj  Dieranum  majuM  und 
Ltucobryum  albidum;  faulende  Erlen stubben  waren  von  Eylocomium 
breviroHre  oft  völlig  überkleidet. 

In  der  Flora  von  Kyritz  beherbergt  der  Forst  am  StolperSee, 
namentlich  an  der  Landwehr  bei  Drewen,  eine  Reihe  der  schönsten 
Pflanzen,  die  zum  grössten  Teil  in  der  nördlichen  Prignitz  bisher 
nicht  aufgefunden  worden  sind.  Es  seien  hier  nur  genannt:  Phleum 
Boehmeri,  Köder ia  glauca,  Thalidrum  ßexuosum,  Filipendida  kexapetala^ 
Mtdicago  falcaiay  Trifolium  montanum^  Helianthemum  ehamaecistus^ 
Stachya  rectuSy  Centaurea  Uhenana  und  Bieraciam  praealtum.  Mitten 
im  Kiefernwald  befindet  sich  hier  am  See  ein  kleiner  Eichenbestand 
mit  Unterholz,  namentlich  aus  Baselgebüsch  bestehend,  wo  seltene 
Flechten  gefunden  wurden,  von  denen  Coniangium  spadiceum,  ArthotJulium 
ruanideum,  Biatorina  diluta^  B.  glohulosa  und  Periusaria  leioplaca  die 
erwähnenswertesten  sind. 

In  der  nun  folgenden  Aufzählung  habe  ich  von  den  Gefässpflanzen, 
Moosen  und  Flechten  nur  die  selteneren  Arten,  von  den  Pilzen  aber 
alle  beobachteten  Arten  aufgeführt;  die  gesammelten  Algen  sind  zum 
grössten  Teile  noch  unbestimmt.  Einige  bereits  im  Jahre  1881  in  der 
Kyritzer  Flora  gemachte  Beobachtungen  wurden  mit  eingefügt.  Es 
bedeutet  W.  =  Wittstock,  W.  H.  =  Wittstocker  Heide,  K.  =  Kyritz. 

Durch  Revision  einiger  Bestimmungen  wurde  Verfasser  von  den 
Herren  K.  Warnstorf,  H.  Sandstede  und  Dr.  E.Jahn  unterstützt, 
denen  er  zu  Dank  verpflichtet  bleibt. 

OeHisspflanzeii. 

Potamogeton  lucena  L.    K.:  Bantikower  und  Stolper  See  nicht  selten. 

Trigloohin  palustris  L.     W.:  Wiesen  bei  Berlinchen. 

Helodea  Canadensis  (L.)  Rieh.  In  den  Gewässern  bei  W.  und  K. 
sehr  häufig,  in  der  Jäglitz  bei  K  schon  1881  lästig;  fehlt  noch  bei 
Triglitz. 
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Milium  effumm  L.  W.  H.  unter  Buchen  ein  Exemplar  mit 
weiss  gestreiften  Blättern  zwischen  der  gewöhnlichen  Form. 

Phleum  Boehmeri  Wibel.     K.:  Landwehr  bei  Drewen. 

Oalamagrostis  lanceolata  Rth.  W.  H.  stellenweise;  K.:  Forst  am 
Stolper  See. 

G  arundvnacea  (L  )  Rth.  K  :  Forst  am  Stolper  See  und  bei  Ramtow. 

Bieglifigia  deeumbens  (L.)  Bernh.  In  den  Wäldern  bei  W.  and  K. 
ziemlich  häufig. 

Melica  uniflora  Retz.     W.  H.  stellenweise  unter  Buchen. 

Koeleria  glauca  (Schrk.)  DC  K.:  Forst  an  der  Landwehr  bei 
Drewen. 

Catabroaa  aquatica  (L.)  P.  B.    Am  Berlinchener  See  bei  W. 

Cypema  fuacus  L.     K.:  Jägelitzufer  bei  Rudow. 

Scirpus  pauciforita  Lightf.     W. :  am  Dranser  See  bei  Schweinrich. 

8.  Tabemaemontani  Gmel.  W.:  Berlinchener  und  Dranser  See  häufig. 

Carex  muricata  L.  var.  nemorosa  Lumnitzer.  W.  H.  an  etwas 
feuchten  Stellen  unter  Buchen. 

C.  hporina  L.  var.  argyroglochin  Hörn.  K. :  Stadtforst  am 
Bantikower  See  unter  Kiefern. 

G.  silvatica  Huds.     W.  H.  unter  Buchen. 

0.  paeudocyperus  L.    K.:  am  Bantikower  See. 

Juncus  8qarro8U8  L.    K.:  Kahnstelle  am  Bantikower  See. 

Üephalanthera  rubra  (L.)  Rieh.  W.  H.:  Jagen  149  ein  Exemplar 
unter  Buchen.  Beim  2.  Forsthause  früher  schon  von  Bartsch  beobachtet. 

Liparis  Loeselii^L.)  Rieh  Am  Berlinchener  See  bei  W.  zwischen  Moos. 

Salix  pmiandra  L.     Berlinchen  bei  W. 

Garpinus  betulus  L.     Bildet  in  der  W.  H.  dichte  Bestände! 

Betula  pubescensX^^rrucoaa.     W.  H.  mit  den  Eltern. 

Rumex  thyrsiflorua  Fingerh.  Auf  Lehmboden  bei  K.  häufig;  bei 
W.  nicht  bemerkt. 

Polygonum  bistorta  L.  W. :  Wiesen  bei  Schweinrich;  K.:  Wiesen 
an  der  Jäglitz  bei  Rudow.  Gehört  in  der  nördl.  Prignitz  zu  den 
seltenen  Pflanzen! 

Amarantus  retrqflexw  L.  fK.  auf  einem  Wege  zwischen  Gärten 
schon  1881. 

Silene  otües  (L.)  Sm.  K.:  Landwehr,  am  See  bei  Bantikow; 
fehlt  in  der  nördl.  Prignitz! 

Mdandryum  noctißorum  (L)  Fr.  K.:  Ackerrand  am  Wege" nach 
Rudow  auf  lehmigem  Boden. 

Dianthus  carthusianorum  L.  K. :  Landwehr,  Forst  am  Bantikower 
und  Stolper  See.    In  der  nordöstlichen  Prignitz  bisher  nicht  beobachtet. 

Nymphaea  alba  L.     K.:  Salzsee  bei  Karnzow. 

NigeUa  arvenais  L.     K. :  Rudow  spärlich. 
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Thalictrum  ßexuoaum  Bernh.  W.:  Berlincben;  K. :  Forst  am 
Stolper  See,  bei  Karnzow. 

Ranunculus  lingua  L.  W.:  am  Berlinchener  und  Dranser  See 
nicht  selten. 

Berteroa  incana  (L)  DC.  Bei  K.  1881  nur  einmal  auf  Schutt, 
jetzt  an  der  Eisenbahn  häufig.    Fehlt  noch  in  der  nördlichen  Prignits! 

Lepidiwn  ruderale  L.  K.:  Bahnhof,  Lehmgrube  an  der  Chaussee 
nach  Mechow. 

Meslea  panniculata  (L.)  Desv.    W.:  Gartenland  bei  Berlinchen. 

\Bunias  Orientalis  L.    Dannenwalde,  Bahnhof  Zernitz. 

Sedtim  mite  Gil.    K.:  Abhänge  am  Bantikower  und  Stolper  See  viel. 

Ribes  rubrum  L     K.:  am  See  bei  Bantikow. 

Füipendula  hexapetala  Gill.  K.:  Forst  an  der  Landwehr  bei 
Drewen.    Aus  der  nördlichen  Prignitz  noch  nicht  bekannt. 

Potentäla  TabernaemorUani  Aschers.    W. :  Berlinchen  und  Dranse. 

P.  procumbens  Sibth.  W.  H.  nicht  selten ;  Natteheide  stellenweise 
häufig;  K.:  Hospitalforst. 

F  procumbensX^ilvestris,     W.  H.   mit   den  Eltern  unter  Kiefern. 

ifRosa  pimpineilifolia  L     K  :  Park  von  Karnzow  verwildert. 

Ulex  Eurapaeus  L.  K :  Stadtforst  am  Bantikower  See  an  einem 
Wege  in  nur  einem  Exemplar,  wohl  infolge  froheren  Anbaues. 

Medioago  faleata  L     K.:  Forst  am  Stolper  See. 

Trifolium  fragiferum  L.    W. :  Viehweiden  am  Dranser  See. 

7*.  mmianvm  L.    K. :  Forst  an  der  Landwehr  bei  Drewen. 

T.  agrariwn  L.  W.:  Uhlenberg  am  Dranser  See;  Blumenthal: 
am  Wege  nach  Blandikow  viel. 

Vicia  ÜasBubioa  L.  W.  H.  stellenweise  häufig;  K.:  Forst  am 
Stolper  See,  an  di&r  Chaussee  zwischen  Stolpe  und  Karnzow. 

Lathyrus  eüveater  L.    K.:  Chaussee  zwischen  Stolpe  und  Karnzow. 

Oeranium  paluetre  L.  W.:  Wiesen  bei  Schweinrich;  K.:  Seeufer 
in  Stolpe. 

G.  dieseeium  L.    K.  schon  1881  auf  Rasenplätzen. 

Malva  eUcea  L.     K.:  Insel  im  Bantikower  See. 

Hdianthemum  chamaede^ue  Mill.  K.:  Forst  an  der  Landwehr  bei 
Drewen. 

Feplis  portula  L.  Blumenthal:  Heidegräben  zwischen  Grabow 
und  Natteheide. 

Epilobium  angueUfolium  L.  W.  H.  unter  Tausenden  von  Exemplaren 
3  weiss  blühende. 

E,  piduetreXporviflorum.  W.:  Quellige  Gräben  am  Dranser  See 
bei  Schweinrich. 

drcaea  alpina  L.     W.:  Natteheide  in  einem  Erlenbnich   häufig. 

Hedera  helix  L.     W.:  Natteheide  unter  Buchen. 

Comus  sanguinea  L.    K. :  Forst  am  Stolper  See  zwischen  Haseln. 
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Verbascutn  thapaus  L.  W.:  bei  Berlinchen;  weissblahend: 
W.  H.  am  Wege  vor  der  Waldwärterei  Laageborst.  Diese  seltene 
Form  ist  neu  fär  die  Prignitz! 

V.  thapsiforme  Schrad.  W.:  Berlinchen  und  Dranse;  K.:  Bantikow 
und  Stolpe. 

F.  lychnüiaL.  W.:  Berlinchen;  K.:  Forst  am  Stolper  See,  Rfidow 
in  Riesenexemplaren  von  2,20  m  Höhe  mit  sehr  reichlicher  Verzweigung ; 
ein  Exemplar  mit  mehr  als  60  Blutenständen. 

Vermica  spicaia  L.  W.:  Uhlenberg  am  Dranser  See;  K.:  Forst 
am  Stolper  See. 

Lyaimachia  ihyrsiflora  L.  Dranser  See  bei  W. ;  Bantikower  See  bei  K. 

fCoUomta  grandiflora  Douglas.     K.:  Kirchhof  verwildert. 

Lappula  myoMotis  Moench.     K.  schon  1881  auf  Schutt  beobachtet. 

Cynogloasum  oßoinale  L.  W.:  Alt-Daber  und  WaldwÄrterei 
Langehorst.    In  der  nördlichen  Prignitz  keine  häutige  Pflanze! 

Symphytum  officinaU  L.  var.  Bohtmicum  F.W.Schmidt.  K.:  Wiesen 
beim  Bahnhof. 

Thymus  serpytlum  L.  W.  H.  weissblQhend;  bei  Berlinchen 
hellrot  blühend. 

Calamintha  clinopodium  Spenner.     W.  H.  stellenweise  häufig. 

Salvia  pratensis  L.     Nicht  gesehen! 

Nepeta^  cataria  L.    fBerlinchen  und  Schweinrich  bei  W.  verwildert. 

Stachys  rectus  L     K.:  Fofst  am  btolper  See  viel. 

Laihraea  squamaria  L.  K.  am  Stolper  See  unter  Haselgebusch 
schon  1881  beobachtet. 

Plantago  media  L.  Diese  in  der  nördlichen  Prignitz  fehlende 
Art  ist  bei  K.  sehr  verbreitet. 

Odium  verum  L.  W.:  bei  Schweinrich;  um  K.  häufig;  ist  in  der 
nördlichen  Prignitz  sehr  selten! 

ö.  mollugoy^verum.    Mit  der  vorigen  bei  Schweinrich  und  K. 

G,  Harcynicum  Weigel.     W.:  Natteheide. 

Lonicera  peridymenum  L.  W.:  Natteheide  häufig;  K.:  Forst  am 
Bantikower  See. 

Scabiosa  canescens  W.  K.  K. :  Kahnstelle  am  Bantikower  See 
schon  1881.    Aus  der  nördlichen  Prignitz  noch  nicht  bekannt. 

\Rudbeckia  laciniata  L.     K. -..Stolpe  verwildert. 

Oalinsogaea  parvifiora  Cav.  K.  schon  1881  lästiges  Unkraut.  In 
der  Putlitzer  Flora  noch  nicht  aufgetaucht! 

ütrsium  arvense  (L.)  Scop.     Weissblühend;  W.  H.:  bei  Alt- Daher. 

(7.  palustre  (L.)  Scop.     Weissblühend:  Berlinchen  bei  W. 

Cenfaurea  Bhenana  Boreau.  W.:  Berlinchen  und  Dranse;  K.: 
Forst  am  Stolper  See. 

LeorUodon  taraxacoides  Mirat.     Am  Dranser  See  bei  W. 

Hieracium  praealfum  VilL  K. :  Forst  am  Stolper  See  selten, 
schon  1881. 
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Moose. 

1.  Lebermoose. 

Biccardia  pinguis  (L.)  Gray.  K  :  Kahnstelle  am  Bantikower  See 
auf  feachtem  Sandboden. 

Mefzgeria  furcata  (L)  Lindb.  W.  H.  an  Buchen  nicht  selten, 
aber  steril. 

Nardia  Scolaris  (Schrad.,  Hook.)  Gray.  Blumenthal :  Heidegrllben 
zwischen  Grabow  und  Natteheide. 

N.  crenulata  (Sm.)  Lindb.  W. :  Natteheide  auf  einem  Waldwege  viel. 

Bazzania  trifohata  (L.)  Gray.  W.:  Natteheide  in  einem  Erlenbrnch 
auf  modernden  Erlenstubben  mit  Leucobryum  reichlich.  Dritter 
Standort  in  der  Prignitz. 

Lepidozia  reptans  (L.)  Dum.     Wie  vorige,  spärlich. 

D/plophylleia  obtusifolia  (Hook.)  Trevis.  W.:  Natteheide  auf 
einem  Waldwege  mit  Nardia  crenulata, 

FrvÜania  tamarisd  (L.)  Nees.     W.  H.  an  Buchen  mehrfach. 

2.  Laubmoose. 

Dicranoweisia  cirrata  (L.)  Lindb.  K  :  Stolpe  auf  einem  Bretter- 
dache  spärlich. 

Dicranum  Bonjeani  de  Not.  W.:  Natteheide  in  einem  Erlenbruch 
an  modernden  Erlenstubben  wenig 

Z>.  majus  Sm.     Wie  voriges.    Neu  für  die  Prignitz! 

D,  scoparium  (L.)  Hedw.  (J  Pflanze  in  eigenen  Rasen.  W.  H. 
am  Grunde  einer  Buche. 

Var.  curvulum  Brid.     W.  H.  an  Buchen. 

D.  monianum  Hedw.  W.  H.  am  Grunde  alter  Birken  und  Kiefern 
nicht  selten;  Natteheide  in  einem  Erlenbruch  am  Grunde  der  Birken 
ziemlich  häufig. 

D,  longifolium  Ehrh.  W.  H.  auf  einem  Stein  unter  Buchen  st. 
Zweiter  Fundort  in  der  Prignitz! 

Trematodon  amliguus  (Hedw.)  Hornschuch.  K.:  Kahnstelle  am 
Bantikower  See  auf  feuchtem  Sande  zwischen  Binsen  mit  Riccardia 
pinguis  und  Bryum  erythrocarpum.     Neu  für  die  Prignitz! 

LeiLcobryum  albidum  (Brid.)  Lindb.  W.:  Natteheide  in  einem 
Erlenbruch  auf  einem  modernden  Erlenstubben.  Zweiter  Standort 
in  der  Prignitz! 

Fissidens  bryoidss  (L)  Hedw.  K.:  Forst  am  Stolper  See  auf 
lehmigem  Boden. 

Barbula  cylindrica  (Tayl.)  Schimp.  W.  H.  an  der  Chaussee  vor 
der  2.  Försterei  auf  lehmigem  Boden  st. 

B,  convoluia  Hedw  K  :  Lehmgrube  an  der  Chaussee  nach 
Mechow,  St. 
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Barbulä Hamschuokiana  Schultz.  Blumenthal:  Weg  nach  Blandikow 
vielj  aber  st. 

Tortula  pulmnata  (Jur.)  Limpr.  K.:  Karnzow  an  einer  alten  Robinü. 

Dryptodon  ifar^ant  (Schimp.)  Limpr.  W.H.  auf  einem  erratischen 
Block,  spärlich. 

Zygodon  viridiarimus  (Dicks.)  Brown,  forma  borealta  Gorreos. 
W.  H.  an  Buchen  selten.    Zweiter  Fundort  in  der  Prignitz. 

Orthotrichum  stramineum  Hornsch.     W.  H.  an  Fagua  selten. 

Bryum  capiUqre  L.    W.  H.  unter  Bnchen  vor  der  2.  Försterei  c.  fr. 

B.  erythrocarpum  Schwägr.  K.:  Kahnstelle  am  Bantikower  See 
auf  feuchtem  Sande  mit  Trematodon, 

PaludeUa  squarrosa  (L.)  Brid.     W.:  Berlinchener  See,  st. 

Buxbaumia  aphyüa  L.     W.  H.  unter  Kiefern  mehrfach. 

Antitrichia  curtipendtUa  (Hedw.)  Brid.  W.  H.  mit  Früchten  an 
Fagus  mehrfach,  steril  nicht  selten. 

Neckera  pumila  Hedw.  W.  H.  an  Fagtu  und  Carpinusj  aber 
nicht  häufig. 

Var.  Philippeana  (Br.  eur.)  Milde.    Mit  der  typischen  Form. 

Neckera  complanata  (L.)  Hüben.  W.  H.  fruchtend  an  Buchen 
und  Eichen,  öfter. 

Homalia  trichomanoides  (Schreb)  Br.  eur.  An  einer  Buche  bis 
zu  einer  Höhe  von  2  m  hinaufgehend,  steril. 

Anomodon  vitioidoaus  (L.)  Hook,  et  Tayl.  An  alten  Buchen  und 
Eichen  st. 

Climaciuvi  dendroides  (Dill.,  L.)  W.  etM.  yhr.  fluctuana  Jaap  et 
Warnst.  Dranser  See  bei  W.,  in  einer  schwärzlichen  Form  im  Wasser, 
untergetaucht. 

Brachythecium  sericeum^  Warnst.  W.  H.  am  Grunde  einer  Buche 
St.  Neu  für  die  Prignitz! 

Flagiothecium  Roeaeanum  (Hampe)  Br.  eur.     W.  H.  unter  Buchen,  st. 

P.  ailvaticum  (Hds.)  Br.  eur.     W.  Natteheide  an  Erlenstubben. 

Amblyategium  riparium  (L.)  Br.  eur.  var.  longifolium  (Schultz) 
Br.  eur.  W.:  Natteheide  in  einem  Erlenbruch  auf  im  Wasser 
liegenden  Holz. 

Eypnum  tenue  (Schimp.).  Ebendort  auf  Erlenwurzeln  in  einer 
rein  grünen  Form. 

H.  criatra  caatrenaia  L  K.:  Stadtforst  am  Bantikower  See  unter 
Kiefern. 

H,  cordifolium  Hedw.    W.:  Natteheide  im  Erlenbruch. 

Acrocladium  ouspidatum  (L.)  Lindb.  var.  tenellum  Warnst.  Eben- 
dort auf  Erlenwurzeln^ 

Hylocomium  breviroatre  (Ehrh.)  Br.  eur.  W.:  Natteheide  in  einem 
Erlenbruch  auf  modernden  Erlenstubben,  diese  oft  völlig  bekleidend, 
häutig  aber  steril. 
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Flechten. 

Calicium  adspersum  Pers.     W.  H.  an  alten  Eichen. 

Cyphdium  melanophaeum  (Ach.)  Mass.     W.  H.   an  alten  Kiefern. 

C.  stemoneum  (Ach.)  Kbr.  W.  H.:  bei  Burg  Daher  an  einem  alten 
Eichenpfosten;  K.:  Stolpe  in  einer  hohlen  Kopfweide,  Park  von  Karnzow 
an  alten  Robinien. 

ü.  phaeocephalum  (Turn.)  Kbr.  K.:  Holzwerk  alter  Scheunen  am 
Wege  zum  Bantikower  See. 

Coniocybe  nivea  Hoffm.  K. :  Park  von  Karnzow  an  alten  Robinien. 

Coniangium  spadiceum  Lgh.  K.:  Forst  am  Stolper  See  am 
Grande  von  Haselnussstämmen  nicht  selten.    Neu  für  die  Mark? 

Arthania  pruinosa  Ach.  W.  <H.  an  alten  Eichen  nicht  selten, 
ancb  fruchtend;  K.:  Holzwerk  alter  Scheunen,  Eichen  am  Stolper  See  st. 

Arthothelium  ruanideum  Nyl.  K.:  Forst  am  Stolper  See  an 
Haseln.    Neu  für  die  Mark? 

Opegrapha  pulioarü  (Hoffm.)  Nyl.     W.  H.  an  einer  alten  Birke. 

0.  atra  (Pers)  Nyl.  W.  H.  an  Fagus;  K.:  Forst  am  Stolper 
See  an  Haseln. 

0.  hapoleaides  Nyl.  K.:  Forst  am  Stolper  See  an  alten  Eichen 
spärlich. 

0.  cinerea  Chev.  W.  H.  an  Fagus  und  (Jarpinus  nicht  selten. 
Neu  für  die  Mark! 

Oraphia  scripta  (L.)  Ach.  W.  H.  an  Fagus  nicht  häufig;  K. : 
Forst  am  Stolper  See  an  Haseln. 

Biatora  lucida  (Ach.)  Fr.  K.:  Mauerwerk  alter  Scheunen,  st 
Neu  för  Mark? 

B.  coarctata  Ach.  W.  H.  bei  Alt- Daher  auf  einem  Ziegeldach  häufig. 

Ä  quernea  (Dicks.)  Fr.  W.  H.  an  alten  Eichen  und  Buchen  st. 
Neu  ffir  die  Mark! 

B,  fuligin^a  (Ach.)  Fr.     W.  H.  altes  Holzwerk  bei  Alt-Daber  fr. 

Biatorina  Ehrhartiana  (Ach.)  W.  H. :  Alt-Daber  an  Bretterwänden 
alter  Gebäude;  K.:  Holzwerk  alter  Scheunen  sehr  häutig. 

Ä  düuta  (Pers.)  Th.  Fr.  K.:  Forst  am  Stolper  See  am  Grunde 
eines  trockenen  Haselnuss-Stammes.  Für  die  Mark  bisher  nur  von 
Berlin  verzeichnet. 

B.  globulosa  (Flk.)  Kbr.  K.:  Forst  am  Stolper  See  an  einer 
mittelstarken  Eiche. 

B.  cyrieUa  (Ach.)  Fr.    K. :  an  Sambucus  bei  Bantikow  und  Karnzow. 

B,  tricolor  (With.)  W.  H.  an  einer  alten  Eiche  mit  Calicium 
adspersum.    Neu  ffir  die  Mark? 

Bacidia  luteola  (Schrad)  Ach.  K.:  Forst  am  Stolper  See  an 
Sambucus^  Stolpe  an  einer  Kopfweide,  Karnzow  an  Weiden  und  Dlmen. 

Diplotomma  albo-atrum  (Hoffm.)  Kbr.  !{.:  Mauerwerk  alter 
Scheunen,  wenig. 
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J:^8ora  ostreata  Hoft'm.  W.  H.  an  alten  Kiefern  /iemlich  häutig; 
Matteheide  an  Kiefern  und  Birken;  K.:  Forst  an  Kiefern,  in  Stolpe 
an  Lattenzäunen,  bei  Karnzow  an  Lärchen,  iramer  steril. 

Cladonia  silvatica  (L.)  Hoifm.  K. :  Forst  am  Stolper  See  unter 
Kiefern  fruchtend. 

0.  digttata  Schaer.     W.  H.  am  Grunde  alter  Kiefern  nicht  selten. 

C  squamosa  (Scop.)  Hoifm.  K. :  Forst  am  Stolper  See  unter 
Kiefern. 

0.  glauca  Flk.     Ebendort. 

C.gracilt8{L.)Vl\M  var.  hybrida  (Hoffm  )  Ebendort,  zwischen  Moos. 

0.  comuta  (L.)  Schaer.    Mit  den  vorigen. 

Sphyridium  byasoides  L.     W. :  Natteheide  an  Wegen,  fruchtend. 

Variolaria  multipuncla  Turn.  W.  H.  an  Fagus  selten.  Neu  für 
die  Mark? 

Ochrolechia  tariarea  (L.)  Mass.  nebst  var.  variolosa  Flot.  W.  H. 
an  Buchen  nicht  selten,  Natteheide  seltener.  Dritter  Standort  in 
der  Mark! 

Pertusaria  leioplaca  (Ach.)  Schaer.  K.:  Forst  am  Stolper 
See  an  Haseln.    Neu  för  die  Mark? 

P.  Wulfenn  (DC.)  Fr.  W.  H.  an  Fagus  und  Carpinus  häufig; 
Natteheide  an  Buchen;  K.:  Karnzow  an  einer  Esche. 

P,  lutescens  (HoflFm.)  Th.  Fr.  W.  H.  an  Fagus  und  üarpinus 
häufig,  seltener  an  Birken;  Natteheide  an  Fagus. 

Lecanora  irUuniescens  (Rebent.)  Kbr.     W.  H.  an  Fagus  selten. 

L.  chlarona  (Ach.)  Nyl.  W.  H.  an  Larix  und  Pinus  strobus  mit 
L.  varia  ziemlich  häufig,  selten  an  altem  Holzwerk. 

L.  albeUa  (Pers.)  Ach.     W.  H.:    bei  Alt- Daher  an  einer   Buche. 

L,  conigaea  Ach.     W.  H.  an  Pinus  strobus  spärlich. 

L,  symmictera  Nyl.     W.  H.  an  altem  Holzwerk  mit  L.  varia, 

Parmelia  ambigua  (Wulf.)  Ach.  W.  H.  an  alten  Kiefern,  Birken 
and  altem  Holzwerk  häuHg,  aber  steril;  Natteheide  an  Birken 

P.  tUiacea  (HoflFm.)  Ach.  W.:  an  Linden  am  Wall  st.;  Grabow 
bei  Blumenthal  an  Eschen,  Ahorn,  Linde,  Rosskastanien,  Pyramideo- 
pappeln,  Eichen  und  Erlen  nicht  selten. 

Platysma  tUophyllum  (Ach.)  Nyl.  W.  H.  an  Kiefern  und  Birken 
nicht  selten;    K.:  Karnzow  an  Birken  und  einer  kanadischen  Pappel. 

P.  glaucum  (L.)  Nyl.  W.  H.  an  Kiefern  und  Birken  häutig; 
K.:  Karnzow  an  Birken. 

P.  diffusum  (Web.)  Nyl.  W.  H.  an  Kiefern,  seltener  als  Parmelia 
diffusa. 

Alectoria  jubata  (L.)  Ach.  W.  H.  an  Kiefern,  Birken  und  Buchen 
nicht  selten. 

Ramalina  oalicaris  (L.)  Ach.  K. :  Karnzow  an  einer  kanadischen 
Pappel. 
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hamalina  poUinaria  Ach.  K.:  Stolpe  an  alten  Kopfweiden,  ebenso 
bei  Karnzow. 

Buellia  myriocarpa  (DC.)  Mudd.  K.:  Holzwerk  alter  Scbeanen, 
Park  von  Karnzow  an  alten  Robinien. 

Rinodina  exigua  (Ach.)  Th.  Fr.  K.:  Kirchhofsmauer  in  Bantikow 
auf  Mauersteinen. 

Var.  pyrina  (Ach.)  Th.  Fr.  K.:  Insel  im  Bantikower  See  an 
&ambucu8, 

thyacia  aipolio  (Ach.)  Nyl.  K.:  Bantikow  an  einer  kanadischen 
Pappel,  Stolpe  an  Kopfweiden,  Karnzow  an  Ulme  und  Robinie;  Grabow 
bei  Blumenthal  an  Ahorn  und  Weide. 

Fk.  ateliaris  (L.)  Fr.  Nicht  bemerkt,  scheint  also  in  der  Prignitz 
Tiel  seltener  zu  sein  als  vorige. 

üaUopisma  pyraceum  (Ach.)  Kbr.  var.  holocarpa  Ehrh.  K.:  Holz- 
werk alter  Scheunen. 

XarUhoria  parietifia  (L.)  Th.  Fr.  f.  aureola  Ach.  K.:  Kirchhofs- 
mauer  in  Bantikow  häufig. 

X.  lydmea  (Ach.)  Th.  Fr.  K. :  Holzwerk  alter  Scheunen,  an 
Robinien  in  Karnzow,  Grabow  bei  Bl.  an  Rosskastani^en. 

Acarospora  fuacata  (Schrad.)  Th.  Fr.  K.:  Meilenstein  an  der 
Chanssee  nach  Stolpe. 

Pannaria  brunnea  (Sw.)  Mass.  W.  H.  auf  lehmigem  Boden  an 
der  Chaussee  vor  der  2.  F(^rsterei  mit  Barbula  cylindrica. 

Sticta  pulmonaria  L.     W.    H.   an  Fagtu  nicht  häufig   und  steril. 

PMgera  malacea  (Ach.)  Fr.  K.:  Forst  am  Stolper  See  unter  Kiefern 

Leptogivm  lacervm  (Sw.)  Fr.  W  H.  an  Fagua  zwischen  Moos  selten. 

Lühcicea  aethiobola  (Wahlenb.)  W.  H.  auf  kleinen  fiberrieselten 
Steinen  im  Kanal  bei  Alt  Daher,  unentwickelt.   Wohl  neu  fQr  die  Mark! 

I^enula  nitida  (Schrad.)  Ach.  W.  H  an  Fagua  und  Carpinua 
häufig;  Natteheide  an  Fagua. 

Lepraria  candelaria  (L.)  Schaer.  W.  H.  an  alten  Eichen  und 
Buchen  häufig;  K.:  flolzwerk  alter  Scheunen,  Forst  am  Stolper  See 
an  alten  Eichen;  auch  bei  Triglitz  häufig. 

Pilze. 

Phytomyxineae. 

Plaamodiophara  alni  (Woronin)  Moll.  In  korallenartigen  Wurzel- 
aoschwellungen  der  Erle.    K.:  Forst  am  Stolper  See. 

Myxotnycetes. 

Arcyria  cinerea  (Bull.)  Schroet.  W.:  Natteheide  auf  faulenden 
ErleowurzeUi. 

A.  nutana  (Bull)  Schroet.  K.:  Stolpe  auf  faulenden  Pappelstumpfen. 


Digitized  by 


Google 


128  Otto  Jaap: 

Lycogata  epidendron  Buxb.  W.  H.  auf  Kiefernstümpfen ;  Natte- 
heide  auf  Erlenstümpfen. 

Slemanüü  ferruginea  Khrenb.  K.:  Park  von  Karnzow  auf  modernden 
Eicbenftsten. 

Leocarptis  fragiUß  (Dicks.)  Schroet.  W.  H  auf  Gras;  K.:  Forst 
am  Bantikower  See  auf  Moos. 

Fuligo  septtca  (L.)  Gmelin.    W.  H.  auf  BaumstQmpfen  und  Moos. 

Peranosporineae. 

Albugo  Candida  (Pers.)  0.  Kunfze.  Auf  Bisymbrium  aopkia.  K  : 
bei  den  Scheunen  am  Wege  zum  See;  Dorfstrasse  in  Blumenthal. 
Auf  CapseUa  bursa  pastoris,     W.  H.:  bei  Alt-Daber  häufig. 

A.  tragopogonü  (Pers.)  S.  F.  Gray.  Auf  Centaurea  scabiosa.  K. 
an  der  Chaussee  nach  Mechow. 

Sclerospora  graminicola  (Sacc.)  Schroet.  Auf  Pam'cum  viride. 
W.  H  auf  Gartenland  bei  Alt-Daber;  K.:  Sandäcker  am  Wege  zum 
Bantikower  See  häutig. 

Plasmopara  nivea  (Ong.)  Schroet.  Auf  Aegopodium  podagraria. 
W.  H.:  am  Kanal  bei  Alt-Daber;  Stolpe  bei  K.  knf  Angelica  silvesHs. 
W.:  Dranser  See  bei  Schweinrich. 

P,  densa  (Rabenh.)  Schroet.  Auf  Euphrasia  nemorosa.  Stolpe  bei  K. 

Bremia  laducae  Regel.  Auf  Senecio  vulgaris,  Gartenland  bei  K. 
Auf  (JerUaurea  cyanus.  K. :  Aecker  beim  Bahnhof.  Auf  Bonchus  oUraceus. 
Rudow  bei  K. 

Peronospora  ac/eratuhi  Rabenh.  Auf  ScleraniAus  annuus.  K.: 
Sandäcker  bei  Stolpe. 

P.  trifoliarufn  de  By.  Auf  Trifolium  medium  bei  K  :  Stolpe,  an 
der  Chaussee  nach  Karnzow. 

P.  affinis  Rossm.  Auf  Fumaria  offieinalis.  K.:  Gartenland  am 
Wege  zum  Bantikower  See. 

P.  effusa  Grev.  Auf  Chenopodium  aUmm.  Gartenland  bei  K. 
Auf  Ch.  banus  Henricus  in  Bantikow  bei  K.  Auf  AJtripUx  paiulum 
ebendort. 

P.  parasitica  (Pers.)  Tul.  Auf  Nasturtium  silvestre.  K.:  Wiesen 
beim  Bahnhof. 

P.  Cjfpariaaiae  de  By.  Auf  Euphorbia  cyparisaias.  K.:  Stolpe 
mehrfach. 

P.  polygoni  Thuemen.  Auf  Polygonum  convolvultut,  K.  am  Wege 
zum  Bantikower  See. 

P.  alta  Fuck.     Auf  Plantago  major,    Rfidow  bei  K. 

Hetniascineae. 

Protomyces  macrosporua  Dnger.  Auf  Aegopodium  podagraria  im 
Park  von  Karnzow  bei  K. 
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Protodiscineae. 

Magnuaiäla  poterUiUae  (Farl.)  Sadeb.  Auf  PotenHUa  aävestris. 
Natteheide  bei  W. 

Taphrina  flava  (Sadeb.)  Magnus.  Auf  Alnus  glutinosa.  W.  H.: 
bei  Alt-Daber.  K.:  am  Baotikower  und  Stolper  See  häufig 

T,  aurea  (Pers.)  Fr.  Auf  Populus  nigra.  In  Bantikow  bei  K. 
Auf  P.  Canadensis,   Am  Wege  zum  Bantikower  See  und  in  Stolpe  bei  K. 

T,  behdae  (Fuck.)  Johans.  Auf  den  Blättern  von  Betula  verrucosa, 
W.  H.:  bei  Alt-Daber. 

T.  ulmi  (Fuck.)  Johans.     Auf  ülmtis  campestria.     W.  H. 

Exoascus  cerasi  (Fuck  )  Sadeb.  Hexenbesen  auf  Prunus  cerasus. 
K.:  Park  von  Karnzow. 

E,  Tosguinetü  (West.)  Sadeb.   Auf  Alnus  glutinosa.  Rudow  bei  K. 

E.  alni  incanae  (Kuhn)  Sadeb.  In  den  Zapfenschuppen  von  Alnus 
incana.     W.  H.:  bei  Alt-Daber. 

Pezizineae. 

Lachnea  scutdlaia  (L.)  Saec  W.:  Natteheide  auf  einem  faulenden 
Erlenstubben. 

Sclerotinia  baccarum  (Schroet.)  Rehm.  Sclerotien  in  den  Früchten 
von  Vaccinium  myrtillus,     W.  H. 

Dasyscyfjha  Willkommii  Hartig.  kxxi  Larix  decidua,  W.  H  häufig 
and  sehr  schädlich  auftretend. 

Fabraea  cerastiortim  (Wallr.)  Rehm.  Auf  Cerastium  caeapüosum. 
W.  H.:  bei  Alt-Daber. 

Bactrospora  dryina  (Ach.)  Mass.  W.  H.  an  alten  Eichen  auf  dem 
Lager  von  Krustenflechten. 

Phaddiineae. 

Cryptomyces  pteridis  (Fr)  Rehm.  Auf  Pteridium  aguiUnum. 
K.:  Forst  am  Stolper  See. 

Rhytisma  acerinum  (Pers.)  Fr.  Auf  Acer  pseudoplatanus.  W.  H.: 
bei  Alt-Daber.  K.:  Park  von  Karnzow  häufig.  Auf  Acer  platanoides, 
K.:  Weg  zum  Bantikower  See  und  in  Karnzow. 

Pyrenotnycetineae. 

Sphaerotheca  kumidi  (DG.)  Schroet.  Auf  Erigeron  Canadensis  und 
Httmulus  luptUus.    W.  H  :  bei  Alt-Daber. 

Podosphaera  oxyacanfhae  (DC)  de  By.  Auf  Crataegus  oxyacantha, 
K.:  Hecken  bei  der  Stadt. 

Erysibe  communis  (Wallr.)  Link.  Auf  Oalium  aparine  (Oidium) 
K.:  Hecke  am  Wege  zum  Bantikower  See.  Auf  Knautia  arvensis, 
K.:  am  Wege  nach  Rudow.    Auf  Polygonum  avtculare.    Rfidow  bei  K. 

E.  pisi  (DC.)  Schroet.  Auf  Trifolium  minus.  K.:  Chaussee 
zwischen  Stolpe  und  Karnzow. 

AbhaadU  6m  Bot.  Veniu  f.  firmodenb.  XUV.  Q 
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Eryaibe  galeopsidü  (DC.)  Schroet.  Auf  Lamium  album  uod  BaUfAt 
nigra  (Oidium)  in  Bantikow  bei  K.  Auf  QaUopsis  ietrahü.  K.:  Stadt- 
forst am  Bantikower  See. 

E.  cichoracearum  (DC)  Schroet.  Auf  Flantago  major.  W.  H.  bei 
Alt-Daber;  K  :  an  Wegen  bei  der  Stadt.  Auf  Symphytum  oßcinaU, 
K. :  Insel  im  Bantikower  See    Auf  Echium  vulgare  (Oidium).  Rudow  bei  K. 

E.  heraclei(DC.)  Schroet.  Auf  Beracleum  aphandyliurn-  K.:  Wiesen 
beim  Bahnhof. 

E.  graminü  (DC.)  Schroet.  Auf  Agrostis  spica  venti.  K.:  Weg 
zum  Bantikower  See.   Auf  Trüicum  rep&ns.   K. :  Bahnhof  und  bei  Rudow. 

E.  tortüis  (Wallr.)  Link.  Auf  ComtM  sanguinea,  K.:  Forst  am 
Stolper  See. 

E.  astragcdi  DC.  Auf  Astragalus  glycyphyllus.  W.  B.  an  der 
Chaussee  vor  der  2.  Försterei.   K. :  Stolpe  an  der  Chaussee  nach  Karnzow. 

Microsphaera  euonymi  (DC.)  Sacc.  Auf  EuonymuB  Ewopaeo, 
K.:  Park  von  Karnzow. 

M.  berberidü  (DC.)  Lev.     Auf  Berberis  vulgaris.     Ebendort. 

M.  grossiUariae  (Wallr.)  Lev.     Auf  Btbee  grassularia.     Ebendort 

Bypocreales. 

Nectria  Fuckelii  Sacc.  Conidienfröchte  {lUoeporium  roaeum  Mart) 
auf  Phyacia  teneUa.    K.:  Apfelbäume  an  der  Chaussee  nach  Mecbow. 

Polystigma  rubrum  (Pers.)  DC.  Auf  den  Blättern  von  Pnam 
domestica  in  Bantikow  bei  K.  sehr  häufig. 

Epichlo'ä  typhina  (Pers.)  Fuck.  W.  H.  auf  Milium  efuaum,  Poa 
anntux  und   P.  nemoralis. 

Claviceps  purpurea  (Fr.)  Tul.  Die  Sclerotien  auf  Seeale  cereak 
W.:  Burg  Daher;  K.:  Stolpe.  Auf  Hordeum  dietichum  Rßdow  bei  K. 
Auf  Festuca  ovina  W.  fl. 

C.  mierocephala  (Wallr.)  Tul.  Sclerotien  auf  CalamagroMis  anm- 
dinacea,   K.:  Forst  am  Stolper  See.    knf  Anthoxanthum  odoratumVl.E. 

Dofhidenles. 

Scirrhia  rimoaa  (Alb.  et  Schw.)  Fuck.  Auf  Arundo  phragmiUs 
am  Bantikower  See  bei  K. 

Bhapographus  pteridis  (Sow.)  Wint.  Auf  alten  Wedelstielen  von 
Pteridium  aguilinum.     W.  H.  häufig. 

Phyllachora  graminis  (Pers.)  Fuck.  Auf  Triticum  repene.-  K.: 
Hecken  beim  Bahnhof. 

P.  trifolii  (Pers.)  Fuck.  Die  Conidienform  (Polytkrincium  trifclü 
Kze.)  auf  Trifolium  repene.    Stolpe  bei  K. 

Dothidella  ihoraceUa  (Rustr.)  Sacc  Auf  Stengeln  und  Blättern 
von  Sedum  maximum.     W.  H. :  bei  Alt-Daber. 
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Uudwa  maxima  (Haller)  Schroet.    W.  H.  auf  fiucbenstampfen. 
Bypoxylcn  fuacum  (Pers.)  Fr.    K.:   Forst   am   Stolper  See   an 
dfirren  Baselstämmen. 

£r.  granulasum  Bull.  W. :  Natteheide  an  Birken-  und  ErlenstOmpfen. 
Xyiaria  hypoxylon  (JL)  Grev.     W.  H.  an  BuchenstQmpfen. 

IJgtHagincae, 

Entyloma  calendulae  (Oud.)  de  By.  Auf  Amaaeris  minima.  K.: 
Sandfelder  am  Wege  zum  Bantikower  See. 

Till^ia  milii  Fuck.  Auf  MUium  efusum.  K.:  Forst  am  Stolper  See. 

Dredineae. 

Coleosporium  seneAnonis  (Pers)  Fr.  kxxi  8&Mcio  ßtlvaticus,  W.  H. 
häufig.    K.!  Forst  am  Bantikower  See. 

C.  aonchi  (Pers.)  Schroet.  Auf  Sonchus  ctaper,  K.:  Aecker  am 
Wege  nach  RQdow. 

G.  euphraatae  (Schum.)  Wint.  Auf  Eupkrasia  nemorosa.  Stolpe 
bei  K.  Auf  OdorUites  rubra.  W.  H.  Auf  Alectarolaphu$  major,  W.  H. 
K.:  am  Bantikower  See. 

0.  campanuiae  (Pers.)  Lev     Auf  Campanula  rotundifdia,    W.  H.. 
bei  Alt- Daher. 

Melampsora  farinoaa  (Pers.)  Schroet.  Auf  Salix  caprta.  W.  H.: 
bei  Alt- Daher. 

?Jf.  aUii-fragilis  Kleb.  Uredo  auf  Salix  fragilis,  Blumenthal: 
am  Wege  nach  Grabow. 

M.  helioBcopiae  (Pers  )  Wint.  Auf  Eupkrasia  cyparissias,  K. :  am 
See  bei  Bantikow. 

M.  Uni  (Pers.)  Tul.  Auf  Linum  catharticum.  K.:  am  Wege  zum 
Bantikower  See. 

i\i0cinia9trum  circaeae  (Schum.)  Speg.  Auf  (Jircaea  alpina. 
W.:  Natteheide  in  einem  Erlenbruch  häufig. 

Thecopsara  vacciniarum  (Link)  Karsten.  Auf  Vaccinium  viiis  Idaea. 
W.  H.  nicht  häufig. 

Oymnosporangium  juniperinum  (L.)  Wint.  Das  Aeeidium  auf 
Pirus  aucuparia,    W.  H.  am  Standorte  von  Juniperua. 

Uromycea  siriahia  Schroet.  Auf  Trifolium  arvmae.  W.  H.:  bei 
Alt- Daher.    K.:  Sandfelder  am  Bantikower  See. 

U.  fabae  (Pers.)  de  By.     Auf  I^thyrus  mantanus.     W.  H 

ü.  ervi  (Wallr.)  Plowr.  Auf  Ficta  hirsuta.  K.:  Chaussee  zwischen 
Stolpe  und  Karnzow;  auch  die  Aecidien. 

U,  rumicis  (Schum.)  Schroet.   Auf  Rumex  obtustfoliua.   Stolpe  bei  K. 

Puccinia  gramminis  Pers.  f.  aecalis  Erikss.  I  auf  Berberia  vulgaris. 
K.:  Insel  im  Bantikower  See.  II  auf  Seeale  cereale  K.:  Aecker  beim 
Bahnhof. 
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Puccinia  dispersa  Erikss.  I  auf  Anchiiaa  arvensü.  K. :  Aecker  bei 
Rudow.  Auf  Anckusa  oßcinalü.  K.:  Kahnstelle  am  Bantikower  See 
und  bei  Stolpe. 

P.  coronata  Corda.  Aui  Calamagrostis  lancedata,  K.:  Forst  am 
Stolper  See. 

R  phragmäis  (Schum  )  Körn.  Auf  Arundo  phragmitü.  Berlin- 
ebener  See  bei  W. 

F.  poarum  Nielsen.  I  auf  Tusstlago  farfarus.  K.:  Lehmgrube 
an  der  Chaussee  nach  Mechow. 

P,  caricis  (Schum.)  Rebent.  Auf  Carex  aotUiformis.  K.:  Forst 
am  Stolper  See  zwischen  Brennesseln. 

?P.  sävatica  Schroet.    II  auf  Carex  leporina.     W.  H. 

P.  galii  (Pers.)  Schw.  Auf  Oalium  verum.  K.:  Sandfelder  am 
Bantikower  See. 

P,  lactucarum  Sydow.  Anf  Lactuca  muralü,   K.:  Park  von  Karnzow. 

P.  lampsanae  (Schultz)  Fuck.  Auf  Lampsana  communis.  W.  H.: 
bei  Alt-Daber.    K. :  Gärten  bei  der  Stadt. 

P.  crepidis  Schroet.  Auf  Crepü  tectorum.  K  :  SandScker  bei  Stolpe. 

P,  chaerophylli  Purt.  Auf  Chaerophyllum  silvestre.  W.  H.:  bei 
Alt-Daber;  Stolpe  bei  K. 

P.  menthae  Pers.  Auf  Mentha  aquatica  und  Calamintha  adm 
bei  Stolpe  bei  K. 

P.  suaveolens  (Pers.)  Rostr.  Auf  Cirsium  arvense.  W.  H  :  bei 
Alt-Daber;  K.:  Weg  zum  Dantikower  See. 

P.  leontodoniis  Jacky.  Auf  Leontodon  auctumnalis.  K.  Weg  zum 
Bantikower  See. 

P.  oreosdini  (Strauss)  Körn.  Auf  Peucedanum  oreoselinum  W.: 
ühlenberg  am  Dranser  See;  K.:  am  Bantikower  See. 

P.  tanaceti  DC.     Auf  Artemisia  absinthtum  in  Stolpe  bei  K. 

P.  ihalictri  Ghev.     Auf  Thalictrum  fiexuosum.    Berlinchen  bei  W. 

P.  circaeae  Pers.  Auf  üircaea  alpina,  W.:  Natteheide  in  einem 
Erlenbruch. 

P.  malvacearum  Mont.    Auf  Malva  neglecta  in  Blumenthal. 

P.  aretiartae  (Schum.)  Schrot.  Auf  Arenaria  serpyllifolia.  K.: 
Sandfelder  bei  Stolpe.  Auf  Moehringia  trinervia,  W.  H  und  Natte- 
heide. K.:  Stadtforst  am  Bantikower  See.  Auf  SteUaria  holosUa. 
K.:  Forst  am  Stolper  See  häuÜR. 

Jackya  oirsii  lanceolati  (Schroet.)  Bubak.  Auf  (Xrsium  Umoeolaim 
in  Bantikow  bei  K. 

Xenodochus  tormentiUae  (Fuck.)  P.  Magn.  Auf  PotentiUa  procumbens, 
W.  H.  und  Matteheide;  K.:  Hospitalforst.  Auf  PotentiUa  procumbensX 
silvestris,     W.  H. 

Pkragmidium  potentiUae  (Pers.)  Wint.  Auf  PotentiUa  argentea. 
K.:  Weg  zum  Bantikower  See. 

P.  rubi  Idaei  (Pers.)  Wint.     Auf  Bubus  Idaeus.    W.  Natteheide. 
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EoetdHisidHneiie. 

Rcobasidium  vaccinit  Vfor.  Anf  Vaceinium  vüü  Idaea.  W.H.  häufig. 
Auf  Vaccmium  myrtUlua.     W.  H.  seltener. 

E,  vaccinii  tdiginosi  Boud.  Auf  Vaccinium  vitis  Idaea.  W.  H. 
nicht  selten. 

Hymenomycettneae. 

HypocAnus  sambuci  (Pers.)  Bon.  Au  Sambucua  nigra.  K.:  Park 
von  Karnzow. 

Siereutn  purpureum  Pers.     K.:  Karnzow  an  Birkenstämpfen. 

S.  crüpum  (Pers.)  Schroet.  K.:  Forst  am  Stoiper  See  an  Kiefern- 
stnmpfen. 

Theiepkora  ierrestris  Ehrh.  W.  H.  auf  Heideboden  an  Wegen  fa&ufig. 

Irpex  fuaoo-violaceus  (Schrad.)  Fr.  W.  H.  an  altem  Kiefernholz; 
K.:  Forst  am  Stoiper  See  an  KiefernstQmpfen. 

Fomes  armosus   Fr.     W.  H.    und   Natteheide   an  Birkenwurzeln. 

F.  applanatus  (Pers.)  Wallr.  K.:  Park  von  Karnzow  an  Robinien- 
Stumpfen. 

F.  famentartus  (L.)  Fr.     W.  ü.  an  BuchenstOmpfen. 

F.  igniariua  (L.)  Fr.  K  :  an  Prunus  damesiica  am  Wege  zum 
Bantikower  See,  an  Apfelbäumen  an  der  Chaussee  nach  Mechow, 
an  Weiden  in  Stolpe,  an  einer  Eiche  im  Forst  am  Stoiper  See. 

Polyporus  betulinus  (Bull.)  Fr.    W.  H.  und  Natteheide  an  Birken. 

P,  adustus  (Willd.)  Fr.  K.:  Stolpe  an  Pappel nstfimpfen,  Karnzow 
an  Birkenstümpfen. 

P.squama8us(\inds.)  Fr.  W.:  an  einem  Pappelnstumpf  bei  Blantikow. 

P.  cüiatus  Fr.  W.  H.  auf  am  Boden  liegenden  Birkenzweigen 
bei  Alt-Daber. 

PolyatictuB  versicolor  (L)Fr.  W.:  Natteheide  an  Erlenstümpfen. 
K.:  Forst  am  Stoiper  See  an  Birkenstümpfen. 

P.  radiatus  (Sow.)  Fr.     K. :  Park  von  Karnzow  an  Populus  tremula, 

P.  perermü  (L.)  Fr.  W.  H.  häutig  auf  Heideboden;  K.:  Forst 
am  Stoiper  See  an  Wegen. 

Trametes  gihbosa  (Pers.)  Fr.  W.  H.  an  Buchenstümpfen  nicht 
selten;  K.:  Stolpe  an  einem  Pappelnstumpf. 

T,  pmi  (Brot)  Fr.     K.:  Forst  am  Stoiper  See  an  Kiefern  selten. 

Leruntes  septaria  (Wulf.)  Fr.  W.  H.  an  kiefernen  Pfählen  bei 
Alt- Daher. 

Suillus  cyanescens  (Bull.)  Karst.  K.:  Stadtforst  am  Bantikower 
See  an  einem  Wege  unter  Birken. 

Boletus  scaber  Bull.  W.  H.  unter  Gebüsch  bei  Alt- Daher.  K.: 
Forst  am  Bantikower  und  Stoiper  See,   bei  Karnzow;   überall  häufig. 

B.  bulbosus  Schaeff.  W.  H.  unter  Kiefern  und  Buchen;  Natteheide; 
K.:  Forst  am  Bantikower  See. 
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Boletus  subtomentosus  Fr.  W.  H. ;  Natteheide ;  K. :  Forst  am  Bantikower 
und  Stolper  See;  überall  hiaiig. 

B,   varügatus  Swarz.    K.:    Forst  am  Stolper  See  unter  Kiefern. 

B.  piperatus  Bull.     K.:  Stadtforst  am  Bantikower  See  an  Wegen. 

B,  badiua  Fr.  W.  H.  an  Wegen  unter  Kiefern;  Natteheide;  K.: 
Forst  am  Bantikower  und  Stolper  See  unter  Kiefern. 

Boieiopsis  liueus  (L.)  P.  Henn.  W.  H.  unter  Kiefern;  Natteheide; 
K.:  Forst  am  Bantikower  und  Stolper  See,  bei  Karnzow;  überall  häutig. 

B.  ßavus  (With.)  P.  Henn.    W.  H.  an  Wegen,  ebenso  Natteheide. 

Canthardlua  cibarius  Fr.  W.  H.:  Natteheide,  K.:  Forst  am 
Bantikower  und  Stolper  See,  Karnzow;  überall  häufig. 

Paxillus  atrotomento8tA8  (Batsch.)  Fr.  An  Kiefernstümpfen.  W.  H.; 
K.:  Forst  am  Stolper  See,  Park  von  Karnzow. 

P.  involutus  (Batseh)  Fr.  K.:  Hospitalforst  unter  Kiefern,  Park 
von  Karnzow. 

BMüiua  flavidua  (Bolt.)  Schroet.  K.:  an  der  Chaussee  zwischen 
Stolpe  und  Karnzow. 

Coprinus  micaceua  (Bull.)  Fr.     K.:  Karnzow  an  Wegen. 

Oomphidiüs  glutino8U8  (^\kK^a.)  Fr.  var.  Verschieden  durch  grauen 
Hut  mit  grossen  schwarzen  Flecken.  W.:  Natteheide  an  Wegen 
unter  Buchen. 

Bj/gropkorus  psiUacinus  (SchaefF.)  Fr.  K. :  Grasplätze  bei  Bantikow. 

B,  conicus  (Scop.)  Fr.    K.:  Wiesen  am  Wege  zum  Bantikower  See. 

E.  ohrwseus  Fr.    K.:  Grasplätze  bei  Bantikow. 

H.  flammans  (Scop.)  Schroet.  W  :  Weideplätze  am  Dranser  See. 

Lactaria  aubdulcia  (Bull.)  Schroet.     K.:  Forst  am  Stolper  See. 

L.  voUma  (Fr.)  Schroet  W. :  Natteheide  unter  Buchen  an  einem  Wege. 

L,  rufa  (Scop.)  Schroet.  W.  H.  unter  Kiefern;  Natteheide;  K.: 
Forst  am  Stolper  und  Bantikower  See. 

L.  vdlerea  (Fr.)  Schroet.  W.  H.  und  Natteheide  an  Wegen 
unter  Bachen. 

Sussula  fragtlis  (Pers.)  Fr.    W.:  Natteheide  an  Wegen. 

R.  livida  (Pers)  Schroet.  W.  H.;  Natteheide;  K.:  Forst  am 
Stolper  und  Bantikower  See,  Karnzow;  überall  häufig. 

Ru88ulina  altäacea  (Pers.)  Schroet.  K.:  Forst  am  Bantikower 
und  Stolper  See. 

Lentinus  stipticus  (Bull)  Schroet.  W.  fl.  alte  Exemplare  auf 
Buchenstümpfen. 

L.  came<htomento3U8  (Batsch)iSchroet.  An  Birkenstümpfen.  W.  H. 
bei  Alt- Daher ;  K. :  Hospitalforst  und^Forst  am  Stolper  See  an  Wegen 
nicht  selten. 

Marasmius  androsaceus  (L.)  Fr.  W.  H ,  K.,  gemein  auf  Kiefernnadeln. 

M.  rotida  (Scop.)  Fr.  K.:  Forst  am  Stolper  See  auf  modernden 
Eichenblättern  und  Zweigen  häufig. 
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Maraamius  alliaoius  (Jacq.)  Fr.     W.  H.   auf  faulenden  Buchen 
zweigen. 

Jf.   alüatus  (Schaeif.)  Schroet.    K.:   Forst   am  Bantikower   und 
Stoiper  See  an  Wegen,  bei  Karnzow. 

J/.  caryophyUeua  (Schaeff )  Schroet.    W.  H.  bei  Alt-Daber  h&ufig, 
ebenso  K.:  überall  an  Wegen. 

M.  peronatw  (Holt.)  Fr.     W.  H.;  Natteheide;    K.:  Stadtforst  am 
Bantikower  See  an  Wegen  unter  Birken. 

Coprinarius  disseminatus  (Pers.)  Schroet.     K.:  Pappelnstümpfe  in 
Stolpe,  Park  von  Karnzow  an  Baumstümpfen. 

GhalymoUa  campanulata  (L.)  Karst.     K.:  bei  Stolpe  an  Wegen. 

Hyphohma  CandolUanum  Fr.    W.  H.   an  einem  Birkenstumpf  an 
der  Cbaassee. 

Ä  fasdculare  (Huds.)  Fr.     W.  H.  und  K.:   Park  von  Karnzow 
an  Birkenstümpfen. 

fl.  lateritium  (Schaeff.)  Schroet.    W.  H.  an  Baumstümpfen. 

PsaUiota  campestris  (L.)  Fr.    W.  H.  an  Wegen  bei  Alt-Daber. 

P.  süvatica  (SchaeflF)  Fr.     K.:  Gehölz  bei  Karnzow. 

Derminus  hypni  (Batsch)   Schroet.     W.:    am    Berlinchener  See 
zwischen  Moos;  Natteheide;  K.:  Forst  am  Stoiper  See. 

D.  srnniorbicularis  (Bull.)  Schroet.    K.:  Stolpe  auf  Stoppelfeldern. 

Inocybe  rinosa  (Bull.)  Fr.    K  :  Forst  am  Bantikower  und  Stoiper 
See,  bei  Karnzow,  häufig. 

/.  crisiaia  (Scop)  Schroet.     W.  H.;   Natteheide;   K.:    Forst  am 
Bantikower  und  Stoiper  See  an  Wegen,  häufig. 

Pholioia    mutabüis   (Schaeff.)    Quel.      K.:    Bantikow    an    einem 
Bi'rkenstumpf. 

Eyporrhodius    serrulus    (Pers.)   Schroet.      W.:    Weideplätze   am 
Dranser  See  bei  Dräns»  zwischen  Gras. 

ff.  papinalis  Fr.    Ebendort. 

Pluteus  leoninus  (Schaeff.)  W. :  Blantikow  an  einem  Birkenstumpf. 

P.   cervinus  (Schaeff.)  P.  Henn.    W.  H.   auf  faulenden   Kiefem- 
und  Bachenstümpfen. 

Vdvaria  hombycina  fSchaeff )  Qu61.  K.:  Bantikow  auf  moderndem 
Holz  in  dem  Astloch  einer  alten  Rosskastanie. 

Agaricus  (Omphalia)  ßbxda  Bull.    K.:    Forst  am  Bantikower  und 
Stoiper  See  zwischen  Moos. 

A,  (Myeena)  oarticola  Pers.    K.:  Park  von  Karnzow  an  der  Rinde 
alter  Robinien. 

A.  sanguinoUntus  Alb.  et  Schw.     W.:  Natteheide  auf  modernden 
Stümpfen  zwischen  Moos;  K.:  Forst  am  Stoiper  See  ebenso. 

A.  alcalinus  Fr.    K.:  Park  von  Karnzow  zwischen  Moos. 

A.  filipes  Bull.     Ebendort. 
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Agaricus  galericulattut  Scop.     Natteheide  an  ErlenstümpfeD. 

A.   roseus   Bull.     K.:    Forst   am    Bantikower   und    Stolper    See 
zwischen  Moos. 

A.  (CoUybia)  dryophilua  Bull.     W.  H.  zwischen  Moos;    K.:  Forst 
am  Bantikower  und  Stolper  See,  bei  Karnzow. 

A.  stipitarius  Fr.    K.:  Stolpe  an  Wegen  auf  modernden  Kräuter- 
stengeln. 

A.  macrourus  Scop.     W.  H.  an  Buchenstümpfen. 

A.  platyphyUus  Fr.     W.:  Matteheide  vereinzelt. 

A,  (Clttocybe)  laccattis  Scop.    W.:    Dranse  unter  Kiefern;  Natte- 
heide auf  Wegen;  K.:  bei  Bantikow. 

A,  tnfvndtbuliformü  SchaeflF.     W.  H.:  Alt- Daher  auf  Grasplätzen ; 
K.:  Forst  am  Bantikower  und  Stolper  See  und  bei  Karnzow. 

A.  fTricholoma)  mdaleucus  Fr.    W.:  Natteheide  auf  einem  Wege; 
Blumenthal  an  der  Landstrasse  nach  Blantikow. 

A,   terreus  Schaeff.     W.:    Natteheide  an  Wegen;    K.:    Forst  am 
Bantikower  See. 

A,   rutüans  Schaeff.    K.:   Stadtforst   am  Bantikower  See  in  der 
Nähe  von  Kiefernstümpfen 

ArmiUaria  mellea  (Vahl)  Quel.    W.:  Natteheide  auf  einem  Baum- 
stumpf; K.:  Stolpe  an  einem  Birkenstumpf. 

Lepiota  carcharias  (Pers.)  Karst.     K.:  Forst  am  Bantikower  und 
Stolper  See  und  bei  Karnzow,  zwischen  Moos. 

L.  procera  (Scop.)  Qu^l.    W.  H.  bei  Alt- Daher;    K.:   Stolpe  und 
Karnzow  an  Wegen. 

Amanitopsia  plumbea   (Schaeff.)   Schroet.     W.   H.    unter  Kiefern 
zwischen  Moos;  Natteheide. 

Amanüa  pustulatn  (SchaeflF.)  Schroet     W.  H. ;  Natteheide;  K. :  Forst 
am  Bantikower  und  Stolper  See,  Karnzow;  überall  häufig. 

A.   spissa  (Fr.)  Quel.    W.:    Natteheide  ap  Wegen  unter  Kiefern 
und  Buchen. 

A.  umbrina  (Pers.)  Schroet.     K.:    Forst  am  Stolper  See  und  bei 
Karnzow  an  Wegen. 

A.  muacarta  (L.)  Pers.     W.:  Natteheide. 

A.  mappa  (Batsch)  Sacc     W.  H.  unter  Kiefern. 

A.  phalloides  (Fr.)  Qu61.     K. :  Park  von  Karnzow. 

PhaUineae. 

Ithyphallua  impudicus  (L.)   Fr.     W.  H.    häufig,    aber    vereinzelt; 
Natteheide;  K.:  Park  von  Karnzow. 

Lycoperdineae. 

Lycoperdon   caelatum  Bull.     W.:    am  Dranser  See  auf  grasigen 
Hügeln. 
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Lycoperdon  gemmatum  Batsch.  W.  H.:  Grasplätze  bei  Alt-Daber; 
K.:  anf  Wegen  bei  Stolpe. 

Olobaria  furfuraoea  (Schaeff.)  Qu61.     K.:    Sandfelder  bei  Stolpe. 

Bnvista  plumbea  Pers.  W.  H.:  Alt-Daber  auf  GrasplätzeD;  K. : 
Grasplätze  beim  Bahnhof. 

ytdtUariineae. 

CrucänUum  vulgare  Tul.  K.:  Stolpe  an  Wegen  auf  modernden 
Stengeln. 

Cyathua  oUa  (Batsch)  Pers.  K.:  Stolpe  anf  einem  alten  Pappelnstumpf. 

Sclerodermifieae. 

Sderoderma  vulgare  Horn.  W.  H.  an  Wegen;  K.:  Forst  am 
Bantikower  See. 

S.  verrucosum  (Bull).     K. :  Weg  zwischen  Bantikow   und  Stolpe. 

Sphaerobolus  carj)obolus  L.  K  :  Stolpe  auf  faulenden  Pappeln- 
stumpfen. 

Fungi  imperfecii. 

Sph€$eroMales. 

Septoria  uriicae  Desm.     Auf  Urtica  urens.     Stolpe  bei  K. 

&  polygonorum  Desm.    Auf  Polygonum  nodosum.     Rudow  bei  K. 

S.  cheltdonii  Desm.   Ani  CheltcUmium  majus.   W.  H.:  bei  Alt-Daber. 

?iS.  aucupartae  Bres.     Auf  Pirus  aucuparia.    Stolpe  bei  K. 

S,  curvaia  Rab.  et  Braun.    Auf  Robinia  pseudcicacia,   Stolpe  bei  K. 

S.  scabiosicola  Desm.     Auf   Knautia   arvensis.     Karnzow    bei   K. 

Hyphotni/cetea. 

Omdaria  obliqua  (Cooke)  Oudem.  Auf  Bumex  crispus.  K. :  Wiesen 
beim  Bahnhof. 

Didymaria  üngeri  Corda.     Auf  Banunculus  repens.     t)bendort. 

Ramularia  armoraoiae  Fuck.  Auf  Cochlearia  armoracia.  K.:  Gärten 
beim  Bahnhof. 

Ä.  agreatis  Sacc.  Auf  Viola  tricolar,  K.:  an  der  Chaussee  bei 
Karnzow. 

?R,  anckusae  Msiss.   W.  H.:  bei  Alt-Daber  auf  Anchusa  offioinalis. 

R.  calcea  Gesati.    Auf  Nepeta  glechama.     Bantikow  bei  K. 

R.  ajugae  (Niessl.)  Sacc.  Auf  Ajttga  Oenevensis,  K.:  Forst  am 
Stolper  See;  bei  Blumen thal. 

R,  sambucina  Sacc.    k\Ji{  Sambucus  nigra.   K.:  Park  von  Karnzow. 

R,  lampsanae  (Desm.)  Sacc.   Auf  Lampsana  communis,  Ebendort. 

f.  lactucae  mihi.  Auf  Lactuca  muralia,  W.:  Natteheide.  Durch 
längere  Gonidienträger  (bis  0,090  mm  lang)  von  der  auf  fMmpaana 
wachsenden  Art  verschieden. 
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Fusicladium  dendrihcum  (Wallr.)  Fuck.  Auf  Blättern  von  Ptrus 
malus.    K.:  Weg  zum  Bantikower  See. 

Cercospora  microaora  Sacc.  W.  H. :  Alt-Daber  auf  Tilia  cordifolia. 

C.  acandwearum  P.  Magnus.  Auf  Chaerophyllum  anthriseua, 
Stolpe  bei  K. 

Cmajanthemi  Fuck.   Auf  Majanthemum  bifolium,  W.:  Natteheide. 

fC,  dubia  (Riess)  Wint.  Auf  Chenopodtum  rubrum,  K.:  Lehm- 
grube an  der  Chaussee  nach  Mechow. 

Tuberctdina  persicina  (Ditm.)  Sacc.  Auf  alten  Aecidien  auf 
Berberis  vulgaris.     K.:  Insel  im  Bantikower  See. 

lUosporium  cameum  Fr.  Auf  dem  Thallus  von  Peüigera  polydadyla, 
W.  H.  an  Wegen  unter  Kiefern. 
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Zur  Flora  der  Provinz  Brandenburg. 

Von 

Roman  Schulz. 

Die  dieRJ&hrigeo  Pfiogstferieo  sowie  den  grOssten  Teil  der  Sommer- 
ferien verlebte  ich  in  dem  idyllisch  gelegenen  Basdorf  bei  Rheinsberg. 
Ringsum  ist  dieses  Oertchen  von  meilenweiten,  herrlichen  Riefern- 
waldungen  umgeben,  deren  Flora  zwar  äusserst  art^narm  ist,  aber 
mehrere  interessante  Relictpflanzen  aus  der  Gletscherzeit  birgt.  Ich 
kann  übrigens  auf  die  Schilderung  dieser  Forsten  von  Herrn  G.  Warustorf 
verweisen  (vgl.  Verh.  Bot.  Ver.  Brand.  XXL  146,  147  [1879]),  der 
dieselben  auf  einer  £zcursion  nach  Zechlin  durchstreifte  und  auch 
eine  ihrer  Zierden  auffand,  nämlich  die  hier  in  grösster  Menge  vor- 
kommende und  auch  reich  fruchtende  Ltitfi a^a  borealiah.  Ich  unter- 
nahm es,  die  Verbreitung  dieser  Pflanze  genauer  festzustellen  und  kann 
hierfiber  folgendes  angeben:  Lirmam  ist  in  der  Gegend  zwischen 
Basdorf,  dem  Forsthaus  Hammelstall  und  Wallitz  in  den  Jagen  194— 
197  der  Meu-Glienicker  Forst  geradezu  gemein ;  in  den  Jagen  181—184 
und  208—214  tritt  sie  häufig,  meist  truppweis  auf.  Südlich  von 
Hammelstall  sah  ich  sie  noch  in  den  Jagen  128,  116,  112  und  118 
der  Forst  Neuendorf.  Ausserdem  fand  ich  sie  in  grosser  Menge  bei 
den  Wegebergeu  sQd westlich  von  Basdorf  in  den  Jagen  206  und  221 
(zu  Nen-Glienicke)  und  ebenso  an  einer  Stelle  zwischen  Rheinsberg- 
Glienicke  und  dem  Kalksee  bei  Binenwalde,  spärlicher  dagegen  süd- 
östlich von  Basdorf  in  den  Jagen  160  und  162  und  auf  den  Wehebergen 
nach  Gadow  hin.  Wo  sie  vom  Kraut  der  Heidelbeere  überwuchert 
wird,  blüht  sie  nur  vereinzelt;  an  freien  Stellen  aber,  wo  sie  mehrfach 
Fliehen  von  etwa  100  qm  dicht  bedeckt,  entfalten  sich  ihre  zierlichen 
Bifiten  zu  tausenden.  Eine  dieser  Stellen,  hinter  Wachholdergesträuch 
versteckt,  verriet  sich  durch  den  köstlichen  Vanilleduft  der  Blüten 
schon  aus  der  Entfernung.  Ich  war  über  die  prachtvolle  Entwickelung 
der  Linnaea  um  so  mehr  erfreut,  als  ich  die  Pflanze  aus  der  Mark 
Brandenburg  bisher  nur  von  dem  Standorte  bei  Tegel  kannte,  wo  sie 
sehr  sp&rlich  vorkommt.  Sie  ist  auch  gewiss  nur  an  wenigen  Punkten 
in  Brandenburg  in  gleicher  Menge  zu  finden.  Der  Fusssteig  von 
Basdorf   zum    genannten   Forsthaus   führt   thatsftchlich   streckenweis 


Digitized  by 


Google 


140  Roman  Schalz  : 

über  die  Ltnnaeardnk^n  hin,  die  sich,  üppig  wuchernd,  bisweilen  in  die 
Fahrrinnen  der  Waldwege  legen  und  oft  eine  erstaunliche  Län^e 
erreichen.  Ich  hob  ein  verzweigtes  Stämmchen  aus,  welches  zwar 
abriss,  aber  dennoch  eine  Länge  von  2,42  m  besass.  Die  ersten 
Blüten  entfalteten  sich  in  diesem  Jahre,  wohl  besonders  infolge  der 
andauernden  kühlen  Witterung,  erst  am  Tage  des  Sommeranfangs, 
und  die  Hauptblütezeit  währte  bis  Ende  Juli;  vereinzelt  blühte  die 
Pflanze  aber  noch  bis  Mitte  September.  Im  August  und  September 
erfolgte  die  Fruchtreife,  eine  bei  uns  bekanntlich  nicht  allzuhäufige 
Erscheinung,  natürlich  bei  weitem  nicht  an  allen  Blüten.  Ich  verglich 
die  Früchte  mit  der  von  A.  Kerner  mitgeteilten  Beschreibung  (vgl. 
Oesterr.  Bot.  Zeitschr.  XXII.  358,  359  [1872]),  zu  der  ich  zu  bemerken 
habe,  dass  die  Oberfläche  der  Frucht  gegen  die  Spitze  hin  ausser  mit 
kurzen  drüsenlosen  Härchen  auch  mit  feinen  Stieldrüsen  mehr  oder 
weniger  dicht  besetzt  ist.  Die  Klappen  fand  ich  immer  mit  der 
Frucht  verwachsen;  während  aber  die  Verwachsung  manchmal  bis 
weit  über  die  Hälfte  hinaufreicht,  ist  sie  zuweilen  nur  eine  sehr 
geringe  (vgl.  auch  Graebner,  Die  Gattung  Linnaea  in  Engler's  Bot. 
Jahrb.,  29.  Bd.,  S.  121  [1901]).  Ausnahmsweise  sah  ich  zwei  reife 
Samen  in  der  Frucht;  es  ist  das  ein  Fall,  den  ich  nirgends  erwähnt 
finde.  Für  gewöhnlich  entwickelt  sich  bekanntlich  von  den  auf  drei 
Fächer  verteilten  Eichen  nur  eins.  Die  beiden  Samen  waren  in  der 
Grösse  etwas  verschieden  und  durch  eine  häutige  Scheidewand  von 
einander  getrennt.  Auch  an  den  Blüten  konnte  ich  häufig  Bildungs- 
abweichungen beobachten.  Ceber  Blütenanomalien  an  Linnaea  ist 
schon  einmal  in  diesen  Blättern  berichtet  worden,  nämlich  von  Herrn 
Prof.  Magnus  (vgl.  diese  Verhandl.  XXII.  71  [1880J),  dessen  Material 
aus  dem  Rosegg-Thale  bei  Pontresina  im  Ober-£ngadin  stammte. 
Sehr  ausführlich  behandelt  dasselbe  Thema  die  umfangreiche  mono- 
graphische Untersuchung  über  Linnaea  borealis  von  Witt  rock  (vgl. 
Botaniska  Notiser,  Jahrg.  1878  und  1879);  die  beigefügten  Abbildungen 
anormaler  Blütenstände  stellen  zum  Teil  die  von  mir  beobachteten 
Fälle  dar.  Ich  bemerkte  folgende  Abnormitäten:  vier-  und  sechszählige 
Blüten,  letztere  nicht  selten,  eine  gespaltene  Blüte  mit  spiraliger 
Verwachsung  von  Kelch  und  Blumenkrone,  DMoublement  der  Blüten- 
teile in  einem  Fall  an  einer  vierzähligen  Gorolle,  welche  in  einer 
kaum  halb  so  langen  und  nur  zur  Hälfte  ausgebildeten,  also  zwei- 
zipfligen Blumenkrone  steckte,  Verlaubung  der  Bracteen  u.  s.  w. 
Schäfte  mit  nur  einer  oder  drei  Blüten  waren  häufig;  im  letzeren 
Falle  standen  die  Blüten  doldig  beisammen  oder  alternierend  (hierbei 
die  Bracteen  sehr  verschieden  inseriert)  oder  zwei  Blüten  paarig  and 
die  dritte,  langgestielte,  in  der  Achsel  des  obersten  Blattpaares.  Sehr 
schön  sehen  Schäfte  mit  vier  Blüten  aus,  namentlich  wenn  zwei 
Blütenpaare  in  Kreuzstellung  stehen,   wie  es  Pen  zig  beschreibt  (vgl. 
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Pflanzen-Teratologie,  Bd.  II,  S.  30  [1894]).  £io  vierblfitiger  Schaft 
hat  drei  doldig  gestellte  Blüten,  ein  Stengelchen  sogar  f&nf  Blüten, 
nämlich  zwei  gekreuzte  Paare  und  dazwischen  eine  einzelne  Blüte. 

Einen  zweiten  Schmuck  besitzen  jene  Wälder  in  der  Ajuga 
pyramidalis  L.  Es  kommt  diese  bei  uns  seltenere  Pflanze  an  manchen 
Stellen  in  Menge  und  oft  in  Prachtexemplaren  vor.  Den  Hauptfundort 
bilden  die  Uhlenberge  bei  Zühlen.  Sehr  viel  fand  ich  sie  auch 
unmittelbar  bei  Basdorf  an  den  Wegen  nach  Linow  und  Zühlen.  Mehr 
vereinzelt  kommt  sie  rings  um  Basdorf  vor,  zahlreich  auch  am  Gestell 
zwischen  den  Jagen  196  und  197  nach  Hammelstall  hin.  Ist  das  Vor- 
kommen dieser  Pflanze  schon  an  und  für  sich  interessant,  so  noch  mehr 
das  Auftreten  von  Kreuzungen  mit  Ä.  Oenevensis  L.  Nach  der  Flora  des 
Nordostdeutschen  Flachlandes  vonAscherson  und  Graebner,  S.  611, 
ist  dieser  Bastard  erst  einmal  in  der  Provinz  Brandenburg  beobachtet 
worden,  nämlich  bei  der  Ribbeck'schen  Meierei  unweit  Gross-Behnitz 
bei  Nauen  (vgl.  auch  Verh.  Bot.  Ver.  Brand.  XL,  S.  L  [1898J).  Ich 
finde  noch  eine  zweite  Fundortsangabe:  »In  herbidis  ad  Potsdam 
(Haj.  1875)  cum  parentibus*  im  »Conspectus  Ajugarum  Novarum 
Dubiarumque*  von  Prof.  Borbäs  (vgl.  Term6szetrajzi  Füzetek  XII.  112 
[18891).  Während  die  Kreuzung  bei  Gross-Behnitz  von  Herrn  Prof. 
Plöttner  nur  wenig  gefunden  wurde,  gehört  sie  bei  Zühlen  und  Basdorf 
keineswegs  zu  den  Seltenheiten,  vielmehr  sind  die  Bastarde  dort  fast 
ebenso  häufig  wie  die  Eltern,  ja  die  Vermischung  ist  eine  so  vollständige, 
dass  es  auf  den  ersten  Blick  fast  unmöglich  erscheint,  die  Grenze 
zwischen  den  Bastarden  und  den  Abänderungen  der  Arten  zu  finden. 
Nun  sind  aber  bekanntlich  beide  Arten  in  ihrer  typischen  Ausbildung 
von  einander  sehr  verschieden  und  gar  nicht  zu  verwechseln;  auch 
ist  kein  Grund  einzusehen,  weshalb  sie  hier,  inmitten  dieser  einförmigen 
Waldungen,  wo  die  Lebensbedingungen  an  allen  Standorten  dieselben 
sind,  gerade  so  variieren  sollten,  dass  ihre  specifischen  Charaktere 
verwischt  werden.  Ich  sehe  deshalb  alle  üebergangsformen,  auch  die 
den  typischen  Arten  sehr  nahe  stehenden,  wohl  mit  Recht  als  Kreuzungs- 
producte  an.  Würde  sich  noch  die  dritte  Art  unserer  Wälder,  A.  reptansL., 
an  der  Erzeugung  von  Bastarden  beteiligt  haben,  so  wäre  allerdings 
eine  klare  Beurteilung  dieser  Formen  undenkbar  gewesen;  doch  fehlt 
die  genannte  Art  in  jener  Gegend  gänzlich.  Schliesslich  will  ich 
noch  bemerken,  dass  sich  aus  dem  Standort  nichts  Sicheres  ermitteln 
liesB,  da  die  Kreuzungen  bald  in  Gesellschaft  der  Eltern,  bald  nur  in 
Begleitung  der  einen  Stammart,  manchmal  aber  auch  an  Oertlichkeiten 
vorkamen,  wo  wenigstens  in  nächster  Umgebung  beide  Eltern  fehlten. 
Die  Hybriden  erzeugten  anscheinend  wohl  entwickelte  Samen.  Der 
Debersicht  halber  hebe  ich  aus  der  ganzen  Formenreihe,  welche  die 
Arten  lückenlos  verkettet,  folgende  drei  Haupttypen  hervor: 
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1.  f.  adulterina  Wallroth  (Linnaea  XIV.  591  [1840]).  Tracht 
von  A.  pyramidaltM  Gmndblätter  vorhaodeo,  denen  von  Ä.  pyramidaÜH 
ähnlich.  Hochblätter  mehr  oder  weniger  tief  gekerbt,  die  obersten 
nur  80  lang  als  die  Blöten.  Diese  dunkelblau  wie  an  Ä.  Oenevensü. 
Stengel  weitrOhrig,  nur  etwas  dQnner  als  an  A.  pyramidalü.  Rosetten- 
blätter der  £rneuerungs8pros8e  allmählich  in  den  langen,  meist  dünnen 
Stiel  zusammengezogen  und  weniger  dicht  mit  den  f&r  A.  pyramidali» 
charakteristischen  weichen  Härchen  besetzt.  Bei  Basdorf  am  Wege 
nach  Zahlen,  an  den  Dhlenbergen  bei  Zfihlen,  westlich  von  Basdorf 
am  Wege  nach  Rossow. 

2.  f.  intermedia  m.  Schon  in  der  Tracht  weder  der  einen 
noch  der  andern  Art  ähnlicher,  aufrecht  oder  etwas  bogig-aufrecbt 
und  dicht  beblättert,  aber  ohne  pyramidalen  Wuchs.  Grundblätter 
meist  fehlend,  seltener  einzeln  vorhanden,  von  ovaler  Form.  Hoch- 
blätter meist  buchtig' gekerbt  bis  gelappt,  die  obersten  so  lang  als 
die  Blüten  oder  meist  etwas  länger.  Blüten  nur  wenig  kleiner  als  an 
A.  Oenevensü,  Stengel  röhrig,  doch  nicht  viel  dicker  als  an^.  Oemevensü. 
Rosettenblätter  derfirneuerungssprosse  elliptisch  oder  länglich-elliptisch, 
in  einen  langen,  dünnen  Stiel  zusammengezogen;  nur  die  inneren,  neu 
hervorspriessenden,  dicht  behaart.  Dhlenberge  bei  Zühlen,  bei  Basdorf 
am  Wege  nach  Linow. 

3.  f.  perbractefita  Borbis  (Term.  Füz.  XII.  111,  112  [1889]). 
Tracht  von  A.  Qenevensis.  Grundblätter  zur  Blütezeit  nicht  mehr 
vorhanden.  Bracteen  seicht  gekerbt  bis  gelappt,  die  obersten  entweder 
so  lang  als  die  Blüten  oder  etwas  länger.  Blüten  klein,  denen  von 
A.  pyramüUäü  sehr  ähnlich.  Stengel  gebogen,  fest,  dünn  und  gefurcht 
wie  an  A.  Qenevensis .  Rosetten  wie  an  der  vorigen  Form.  Bei 
Basdorf  am  Wege  nach  Linow.  Diese  Form  des  Bastardes  ist  von 
Borbäs  nach  Exemplaren  aus  der  Gegend  um  Potsdam  ausführlich 
gekennzeichnet  und  als  A,  super -OenevensisX pyramidalis  gedeutet 
worden.  Nur  schreibt  Borbäs  seinen  Exemplaren  bleibende  Gmnd- 
blätter zu 

Im  Gegensatz  zur  Linnaea  Hess  A,  pyramidalis  keine  Verspätung 
der  Blütezeit  erkennen;  die  ersten  Blüten  OiFneten  sich  bereits  am 
23.  Mai  und  einige  Wochen  später  waren  auch  die  letzten  verwelkt. 
A.  Qenevensis  besitzt  überhaupt  eine  längere  Blütezeit.  Bemerkenswert 
ist  es  nun,  dass  die  aufgeführten  Bastarde  eine  ihrer  Stellung  in  der 
Reihe  entsprechende  Blütenperiode  aufwiesen.  Die  Form  adulterina 
konnte  ich  zu  Anfang  Juli  nur  noch  in  Fruchtexemplaren  sammeln, 
intermedia  fand  ich  noch  vereinzelt  blühend,  perbracteata  aber  gerade 
in  voller  Blüte.  Mitte  Juli  waren  sämtliche  Bastarde  verblüht,  und 
allein  A.  Qenevensis  blieb  übrig. 

Ausser  den  besprochenen  Pflanzen  bieten  jene  eintönigen  Föhren- 
wälder des  Interessanten  sehr  wenig.   Ich  nenne  noch  folgende  Pflanzen  : 


Digitized  by 


Google 


Zur  Flora  der  Provinz  Brandenburg.  143 

Lycopodium  complanatum  L.  (f.  anceps  Wallroth)  tiodet 
sich  an  den  Uhleo bergen  zwischen  Zühlen  und  Basdorf  in  grosser 
Menge  und  schönster  Entwicklung,  sudlich  vom  Forsttiaus  Hammel- 
stall  im  Jagen  116  spärlich,  ebenso  zwischen  Hammelstall  und  Wallitz 
in  den  Jagen  208  und  209,  bei  den  Wegebergen  südwestlich  von 
Basdorf  im  Jagen  21U  viel,  dann  im  Walde  rechts  von  der  Strasse 
von  Rheinsberg-Glienicke  nach  Gadow  vor  den  Wehebergen  in  Gesell- 
schaft von  L,  annatinum  und  L,  olavatum,  welch  letzteres  hier  und 
anderwärts  in  zahlloser  Menge  vorkommt. 

Ooodyera  repena  (L.)  R.  Br.  In  grösserer  Anzahl  zwischen 
Basdorf  und  Hammelstall;  blühte  von  Anfang  bis  etwa  Mitte  September. 

Galtutn  Harcynicum  Weigel  (=  &.  saxatüe  auct.)  beobachtete 
ich  an  den  beiden  zuletzt  genannten  Standorten  von  Lycopodium 
complanatum  und  bei  den  Wehebergen  unweit  Gadow;  an  dieser  Stelle 
den  Waldboden  auf  weite  Strecken  hin  mit  einem  dichten,  zierlichen 
Teppich  deckend.    Sfidlich  von  Hammelstall  sah  ich  es  im  Jagen  112. 

Eieraexum  vulgatum  Fr.  var.  latifoUun%  Yf .Gr.  In  präch- 
tigen, bis  26 -blättrigen  Exemplaren  mit  reich  zusammengesetztem 
Blutenstände;  untere  Blätter  bis  14  cm  lang  und  5 Vi  cm  breit  Doch 
auch  schmächtig,  etwa  6-  bis  8-blättrig  und  scheinbar  einköptig,  da 
zwei  oder  drei  Blütenköpfe  in  den  Achseln  der  obersten  Hochblätter 
unentwickelt  (knospenf5rmig)  bleiben.  Zwischen  beiden  Formen  alle 
üebergänge.  Grundblätter  meist  fehlend,  selten  einige  vorhanden,  von 
der  Gestalt  der  unteren  Stengelblätter.  Uebrigens  stimmt  die  Pflanze 
genau  mit  der  von  Uechtritz  gegebenen  Diagnose  in  Fiek's  Flora 
von  Schlesien,  S.  276,  überein  und  ebenso  mit  der  detaillierten 
Beschreibung  in  der  Flora  der  Gentral-Karpaten,  wo  sie  von  Schneider 
unter  der  Bezeichnung  H,  vulyatum  Fr.  var  ß.  faatigiatum  Fr.  pro  spec. 
aufgeführt  wird  (vgl.  Sagorski  und  Schneider,  Flora  Carpat.  Central, 
p.  352,  353);  nur  sind  die  Griffel  an  meiner  Pflanze  nicht  gelblich 
oder  gelb,  wie  Schneider  angiebt,  sondern  dunkel  wie  gewöhnlich 
an  H.  vu/gatwn.  Den  Namen  H,  fasttgtatum  Fr.  möchte  ich  nicht 
ohne  weiteres  acceptieren,  da  die  Originaldiagnose,  die  sich  auf  eine 
in  den  Wäldern  Süd-Europas  verbreitete  Pflanze  bezieht,  einige  An- 
gaben enthält,  die  eine  etwas  abweichende  Form  vermuten  lassen. 
H.  fastigiatum  soll  phyllopod  sein,  ein  grauflocki^es,  dicht  mit  Stiel- 
drüsen besetztes  Involucrum,  sowie  grössere  Köpfe  besitzen  und  zwischen 
Ä  murorum  und  vulgatum  eine  Mittelstellung  einnehmen  (cfr.  Fries, 
Epicr.  Gen.  Hierac.  p.  98).  Zu  H,  murorum  hat  die  von  mir  ge- 
sammelte Form  gar  keine  Beziehung;  sie  ist  vielmehr  durchaus  dem 
fl.  vulgatum  verwandt  und  eben  nur  eine  besonders  üppige,  blattreiche 
Varietät  desselben.  Ich  fand  die  Pflanze  in  der  tiefen  Schlucht  bei 
Binenwalde,  welche  sich  gegen  den  Kalksee  hinzieht,  rechts  am  Wege 
nach  Rheinsberg-Glienicke.  Sie  ist  für  die  Flora  des  Nordostdeutschen 
Flachlandes  neu. 
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Auch  die  Moosflora  jener  Gegend  ist  an  Arten  sehr  arm.  Doch 
findet  sich  als  Ersatz  für  die  mangelnde  Mannigfaltigkeit  der  Formen 
fiberall  in  der  Umgebung  von  Basdorf  eins  der  schönsten  unserer 
heimischen  Moose,  Hypnum  Crista  castrensia  L.,  in  ausgedehnten, 
prächtigen  Polstern  (vgl.  auch  Warnstorf  a.  a.  0.  S  147).  Südlich 
von  Hammelstall  im  Jagen  112  ist  es  gerade  so  gemein  wie  H  SckrAeri 
Willd.  Wegen  der  Trockenheit  aller  Standorte  ist  es  fast  überall  steril; 
nur  an  einer  Stelle  bei  Basdorf  am  Wege  nach  Zöhlen  fand  ich  am 
19.  Juli  fruchtende  Exemplare  (mit  jungen  und  entdeckelten  Kapseln), 
die  aber  ganz  versteckt  unter  Heidelbeerkraut  wuchsen  und  hier 
dauernd  feucht  genug  standen,  so  dass  die  kryptogame  Befruchtung 
möglich  war. 

Als  dendrologische  Merkwfirdigkeit  sei  noch  ein  uralter  Buchsbaum 
(Buxtis  aempervirens  L.)  erwähnt,  den  ich  zu  Linow  bei  Rheinsberg  io 
einem  Garten  vor  einem  Bauernhause  sah.  Er  ist  fiber  5  m  hoch; 
sein  Stamm  hat  dicht  über  dem  Erdboden  70  cm  und  an  der  Ver- 
ästelungsstelle  noch  etwa  57  cm  Umfang.  Trotz  seines  Alters  hat  er 
vor  einigen  Jahren  eine  Verpflanzung  von  meinem  früheren  Standorte 
hinter  dem  Hause  an  den  jetzigen  Platz  ohne  Schaden  überstanden. 

Die  Information  über  die  Flora  des  besprochenen  Gebietes  verdanke 
ich  zum  Teil  meinem  Bruder  Felix  Schulz,  der  bis  zum  1.  October 
d.  J.  in  Basdorf  als  Lehrer  thätig  war.  Obgleich  selbst  nicht  speciell 
für  Botanik  interessiert,  stellte  er  für  mich  Beobachtungen  an,  unterzog 
sich  der  Mühe  des  Pflanzentrocknens  und  begleitete  mich  auf  allen 
Excursionen.    Ooodyara  repena  fand  er  selbständig  auf. 


Eine  in  der  Mark  Brandenburg  bisher  fast  gänzlich  übersehene 
Pflanze  ist  Stellaria  palLida  (Dumort)  Pire.  In  der  ersten  Auflage 
der  Flora  unseres  Herrn  Ehrenvorsitzenden  ist  sie  noch  gar  nicht 
erwähnt;  in  der  zweiten  Auflage  (vgl.  Ascherson  und  Graebner, 
Flora  des  Nordostd.  Flachl.,  S.  310;  wird  sie  als  eine  seltene,  aber 
wohl  öfter  übersehene  Pflanze  aufgeführt.  Die  Vermutung,  dass  sie 
weiter  verbreitet  sei,  bestätigt  sich  vollkommen.  Um  sie  genauer 
kennen  zu  lernen,  besuchte  ich  im  April  d.  J.  den  bereits  bekannten 
Standort  auf  Picheiswerder  bei  Spandau.  Nachdem  ich  jedoch  auf 
die  Pflanze  aufmerksam  geworden  war,  begegnete  ich  ihr  fast  auf 
Schritt  und  Tritt.  Ich  sah  sie  im  Grunewald  an  den  Abhängen  des 
Havelthals  bis  Schildhorn,  rings  um  das  Teufelsfenn,  beim  Bahnhof 
u.  s.  w.;  sie  ist  im  Grunewald  ganz  gemein.  Auf  meiner  PflngstexcursioD 
nach  Rheinsberg  verfolgte  ich  sie  von  dort  bis  zur  Ruppiner  Schweiz; 
ich  fand  sie  im  Rheinsberger  Park,  im  Buberow,  im  Kiefernwalde  bei 
Mäckern  nach  Zechlin  hin,  bei  Wallitz,  bei  Binenwalde,  bei  der 
Boltenmühle,  am  Tornowsee.  In  der  Umgegend  von  Berlin  beobachtete 
ich  sie  dann  noch  bei  der  Haltestelle  Finkenkrug,   bei  Tegel,   in  der 
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Jangfernheide  bei  Königsdainm,  von  Grünau  über  die  Müggelberge 
bis  zum  See»  bei  Woltersdorf  (hier  sogar  noch  Ende  Juni,  vielleicht 
eine  zweite  Generation)  und  in  der  Gegend  zwischen  Rathenow  und 
and  Mauen  bei  Landin,  zwischen  Gross-  und  Klein-Behnitz,  bei  Heineberg. 
In  meinem  Herbar  befinden  sich  Exemplare  von  Neuenhagen  bei  Oder- 
berg-Bralitz,  wo  ich  sie  bereits  vor  zwölf  Jahren  sammelte.  Da 
SieUaria  palltda  an  allen  Standorten  in  grösster  Menge  vorkommt,  so 
halte  ich  sie  geradezu  für  eine  Gharakterpflanze  unserer  sandigen 
Kiefernwälder.  Sie  ist  von  Stellaria  media  (L.)  Cirillo,  mit  der  sie 
häufig  zusammen  vorkommt  und  der  sie  habituell  völlig  gleicht, 
besonders  durch  die  kleineren,  hellbraunen  Samen  mit  sehr  kurzen 
Warzen  gut  getrennt.  An  den  ersten  Blüten  im  Frühjahr  konnte  ich 
immer  sehr  verkümmerte,  schuppenförmige,  grünliche  Blumenblätter 
wahrnehmen,  manchmal  allerdings  nur  mit  Hilfe  einer  Lupe.  Nach 
der  Anthese  vergrössern  sie  sich;  sie  liegen  dann  der  Fruchtkapsel 
als  zarte,  weissliche  Häutchen  an  und  können  besser  gesehen  werden. 
Dieser  erste  Zustand  der  Pflanze  ist  als  besondere  Varietät  beschrieben 
worden:  var.  braehypetala  Junger. 

Aus  der  Berliner  Adventivflora  habe  ich  nur  wenig  Neues  mit- 
zuteilen. Als  im  Frühjahr  die  Nachricht  durch  die  Tageszeitungen 
ging,  dass  die  ausgedehnte  Fläche  am  rechten  Spreeufer  zwischen  der 
Lessing-  und  der  Hansa-Brücke  (dass  ehedem  Borsig'sche  Grundstück) 
mit  Strassenzügen  versehen  werden  solle,  beschloss  ich,  diesem  Fund- 
ort für  Adventivpflanzen  einen  letzten  Besuch  abzustatten.  Ich  war 
nicht  wenig  erstaunt  über  dass^  was  sich  meinen  Blicken  darbot; 
in  einer  solchen  Entwickelung  und  Fülle  hatte  ich  die  Adventivflora 
denn  doch  noch  nicht  gesehen.  Nicht  nur  hatten  sich  fast  sämtliche 
Pflanzen,  die  ich  hierselbst  vor  sechs  Jahren  beobachtete  (vgl.  diese 
Verh.  XXXVm,  S.  100  und  S.  IL  [1896]),  sehr  verbreitet,  sondern  es 
hatten  sich  unterdessen  noch  viele  andere  angesiedelt,  z.  B.  Diaruhus 
Armeria  L,  Vicia  Narbofiensis  L.  var.  serratifoiia  Jacq.,  Poientilla 
tupina  L.,  pilosa  Willd.,  Ächillea  nobilia  L.  in  mehreren  Formen,  Cen- 
taurea  omna  Pallas,  diffusa  Lam.,  Anchusa  oßeinales  L.  ssp.  procera 
Besser,  Hyoscyamw  niger  L.  u.  a.  m.  Durch  Individuenzahl  aber  über- 
wogen bei  weitem  mehrere  Arten  der  Gattung  Melilotua.  Vergebens 
jedoch  fahndete  ich  unter  den  tausenden,  bis  2  m  hohen  Exemplaren 
von  M.  oßcinalis  (L.)  Desr.  und  M.  albus  Desr.  auf  einen  Bastard 
zwischen  beiden,  der  vorkommen  kann.  Ich  fand  statt  dessen  M.  offi- 
cinalis  var.  tnicranthus  O.E.Schulz  (vgl.  Engler*s  Bot.  Jahrb., 
29.  Bd.,  S  702  [1901]).  Wie  mir  mein  Bruder  Otto  Schulz,  der 
die  Gattung  monographisch  bearbeitete,  mitteilt,  ist  gerade  diese  Form 
in  den  südrussischen  Steppen  häufig.  Sie  unterscheidet  sich  vom 
Typus  durch  viel  kleinere  Blüten  und  Früchte;  auch  ist  das  Vexillum 
einfach  gelb,   während  es  an  der  typischen  Pflanze  gegen  den  Grund 
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bräunlich  gestreift  ist  Ich  fand  auch  die  entsprechende  Form  vom 
M.  albun,  die  Varietät  arboreus  Gastagne  (vgl.  0.  £  Schulz, 
Monographie  a.  a.  0.  S.  696)  und  zu  beiden  intermediäre  Formen.  Sehr 
zahlreich  beobachtete  ich  ferner  Melilotus  Wolgicus  Poiret  1813  = 
M,  Buthenicus  (M.  B.)  Ser.  1825  in  1  Vt  m  hohen  Büschen.  Im  Augnst 
war  diese  Pflanze  ober  und  über  mit  reifen  Früchten  besetzt.  leh 
unterliess  nicht,  hiervon  eine  grössere  Menge  einzulegen,  da  Frucbt- 
exemplare  in  den  europäischen  Herbaren  nicht  immer  vorhanden  sind. 
Besonders  interessierte  mich  noch  das  häutige  Vorkommen  jener  Form 
der  Achälea  Millefolium  L.  ssp.  lanaia  Koch,  welche  ich  in  meiner 
Darstellung  der  eingeschleppten  Achilleen  beschrieben  habe  (vgl.  diese 
Verb.  XLIII.  72—74  [1901]).  Ich  kannte  damals  nur  ein  Exemplar 
von  Köpenick  und  vermie^d  es  daher,  der  Pflanze  eine  besondere 
Benennung  zu  geben.  Der  allgemeinen  Ansicht  zufolge  ist  nämlich 
A.  lanata  Koch  identisch  mit  A.  Fannonica  Scheele,  von  welcher  sich 
A.  contracta  Schlecbtendal  durch  eine  mehr  seidige  Behaarung  kaum 
trennen  lässt.  Von  dieser  Pflanze  unterscheidet  sich  die  von  mir 
gesammelte  sehr  stattliche  Form  durch  höheren  Wuchs,  vielfach 
zusammengesetzte  Blätter  und  einen  sehr  ästigen  Blütenstand.  Ich 
bezeichne  sie  deshalb  als  A.  Millefolium  L.  ssp.  lanata  Koch  var. 
composita.  Die  Strahlblüteo  sind  oberseits  etwas  gelblichweiss. 
Man  sieht  es  der  Pflanze  sogleich  an,  dass  sie  in  einem  sonnigeren 
Lande  zu  Haus  ist;  wahrscheinlich  wurde  sie  aus  Süd-Russland 
eingeschleppt. 
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unsere  Kenntnis  tinterirdiscli  lebender  streng 

parasitischer  Pilse  und  die  biologische  Bedentung 

eines  solchen  unterirdischen  Parasitismus. 

Von 

P.  Magnus. 

Vorgetragen  in  der  Sitsong  am  14.  November  1902. 

Die  Zahl  der  uns  bekannt  gewordenen  Pilze,  die  parasitisch  in 
nnterirdischen  Pflanzenteilen  leben  und  in  denselben  oder  unmittelbar 
auf  denselben  ihre  Fructification  ausbilden,  ist  verhältnismässig  gering. 
Es  ist  virohl  verständlich,  dass  diese  unterirdischen  mikroskopischen 
streng  parasitischen  Pilze  leicht  der  Beachtung  der  Sammler  oder 
Forscher  entgehen.  Und  dennoch  haben  mir  einige  Arbeiten  gezeigt, 
dass  wir  noch  manche  unterirdische  Arten  zu  erwarten  haben.  Ich 
will  daher  versuchen,  eine  üebersicht  unserer  Kenntnisse  derselben  zu 
geben.  Doch  muss  ich  gleichzeitig  bemerken,  dass  die  Kenntnis 
mancher  Arten  noch  sehr  mangelhaft  ist,  da  sie  erst  einmal,  und  nur 
in  wenigen  Exemplaren,  gefunden  worden  sind. 

Der  erste  bekannt  gewordene  unterirdische  Endoparasit  scheint 
ürocystts  Orobanckea  (M^rat)  Fischer  von  Waldh.  zu  sein,  die  F.  V.  M6rat 
1812  in  seiner  Nouvelle  Flore  des  environs  de  Paris  (1.  Edition)  tome 
II  p.  135  als  Bkizoctonia  Orobanches  beschrieben  hat.  El.  Fries 
besehrieb  sie  1832  im  Systema  mycologicum.  Vol.  111  S.  439  als 
Tyburdnia  Orobanches.  L.  c.  S.  440  beschreibt  auch  E.  Fries  Tuburcinia 
Monoiropae  Fr.  an  den  Wurzeln  und  Stengeln  von  Manotropa  Hypopüys. 
Fischer  von  Wald  heim  hat  sie  später  in  die  Gattung  Urocystia 
gestellt.  Sie  scheint  bisher  nur  in  Südeuropa  beobachtet  worden  zu 
sein,  wo  Fries  sie  ganz  im  Allgemeinen  angiebt. 

C.  Naegeli  beschrieb  1842  in  Linnaea  Bd.  XVI  S.  279-283 
einen  Pilz  in  den  von  ihm  veranlassten  knöllchenartigen  Anschwellungen 
Tön  Iriswurzeln,  den  er  Schinzia  eelltUicola  nannte. 

L.  R.  Tulasne  und  G.  Tulasne  beschrieben  1862  in  ihrem 
Praehtwerke  Fungi  hypogae!  (Editio  altera)  S.  169  Ustilago  hypogaea 
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Till,  im  oberen  durch  seine  Vegetation  angeschwollenen  Teile  der 
Hanptwurzel  von  Linaria  spuria^  den  sie  auf  feuchten  Aeckem  in 
Ghateray  bei  Paris  mehrfach  angetroffen  hatten. 

L.  R.  Tulasne  beschrieb  im  Jahre  1866  in  den  Annales  des 
sciences  naturelles  Botanique  5.  S^rie  Tome  V  S.  133—136  den  UstHago 
marina  Dur,  der  in  den  unterirdischen  Rhizomen  des  Scirpus  parvulus 
Roem.  &  Schult,  wächst. 

Zu  diesen  unterirdischen  Endoparasiten  mit  ausgesprochener 
Fructification  kamen  noch  einige  unterirdische  Pilzbildungen  hinzu, 
deren  Fructification  nicht  genau  bekannt  ist,  so  z.  B.  die  von  Tulasne 
genau  studierten  Rhizoctonien,  die  zu  Leptosphaeria  drcinans  (Fckl.)Sacc. 
u.  a.  gehören  sollen. 

Im  Jahre  1866  zeigte  Woronin,  dass  die  Wurzelanschwellungen 
der  Lupine  von  endophytischen  Bacterien  (er  nannte  sie  kleine  vibrio- 
ähnliche Körperchen,  d.  s.  Bacterien)  erzeugt  werden,  und  dass  die 
Wurzelwucherungen  der  Erle  von  einem  eigentumlichen  entophyten 
parasitischen  Pilze,  den  er  einstweilen  als  Bchinzia  Alni  bezeichnete, 
veranlasst  werden. 

Dies  war  etwa  der  Standpunkt  unserer  Kenntnisse  der  unter- 
irdischen Parasiten  zu  beginn  der  siebziger  Jahre  des  vergangenen 
Jahrhunderts. 

Im  Jahre  1878  erhielt  ich  von  dem  damaligen  Stud.  phil.,  jetzigen 
Professor  Dr.  Carl  Müller  Gypenu  ßavescens  mit  angeschwollenen 
Wurzeln  ans  dem  Grunewalde  bei  Berlin,  in  deren  Zellen  ich  die 
typische  Bchinzia  von  Maegeli  fand.  Ich  nannte  die  Art  Schiffuda 
cypericola  P.  Magn.  und  beschrieb  sie  in  den  Verhandl.  des  bot  Vereins  d. 
Prov.  Brand.  1878,  Sitzungsbericht  S.  53.  Herr  Prof.  Ascherson  fand 
bald  darauf  ebenfalls  im  Grunewald  Wurzelanschwellungen  an  Jwums 
bufonius^  in  denen  ich  eoenfalls  eine  Schinssia  fand,  die  ich  später  als 
Schinßia  Atchersoniana  P.  Magn.  beschrieb.  Letztere  Schinzia  auf 
Juncua  hufonius  fand  Anton  de  Bary  bei  Strassburg  i.  Elsass. 
G.  Weber  beschrieb  1884  in  der  Botanischen  Zeitung  42.  Jahrg. 
Sp.  369—379  nochmals  den  Bau  und  die  Keimung  der  Sporen  dieser 
Art.  Er  hielt  sich  berechtigt,  sie  von  der  Naegelischen  Schinzia 
cellulicola,  die  er  als  Typus  der  Gattung  Schinzia  anerkennt,  generisch 
zu  trennen,  weil  er  die  Naegelische  Beschreibung  f&r  ungenügend 
hielt,  und  nannte  die  neue  Gattung  Entorrhiza.  Ich  kann  ihm  darin 
nicht  beistimmen,  wie  ich  schon  wiederholt  dargelegt  habe.  Maegeli 
beschrieb  vielmehr  den  Pilz  sehr  gut  und  hat  nur  die  Keimung  der 
Sporen  nicht  beobachtet,  die  auch  Weber  vermutlich  nur  unvollständig 
beobachtet  hat.  Aber  deshalb,  weil  er  einen  wichtigen  Entwickelungs- 
schritt  der  Gattung  teilweise  kennen  gelehrt  hat,  ist  er  doch  nicht 
berechtigt,  eine  Gattung  darauf  zu  begründen,  sondern  er  hat  uns  eine 
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Erweiterung  unserer  Kenntnis  der  £ntwickelung  der  Naegel lachen 
Gattung  gebracht. 

Im  Jahre  1888  beschrieb  ich  in  den  Berichten  der  Deutschen 
Botanisehen  Gesellschaft  Bd.  VI  die  schon  erw&hnte  Schima  Ascher- 
mmiana  P.  Magn.  in  den  WurzelknoUen  von  Junous  bufanius  und  konnte 
sie  damals  schon  in  der  Mark  Brandenburg,  Schlesien,  filsass  und 
Schottland  nachweisen.  Seitdem  ist  sie  noch  im  Königreiche  Sachsen, 
im  Salzkammergut,  in  Schweden,  Norwegen  und  in  Dänemark  nach- 
gewiesen worden,  sodass  sie  in  Europa  sehr  verbreitet  ist.  Ebenda 
beschrieb  ich  auch  eine  in  Wurzel knöllchen  von  Jtmcua  Tmageia 
auftretende  Bchineia  als  8.  Casparyana  P.  Magn.  Ich  konnte  sie  in 
Westpreussen,  Hinterpommern  und  auf  der  Insel  Sardinien  nachweisen 
und  erhielt  sie  von  P.  Ascherson  von  Hoyerswerda  in  Schlesien. 
Ebenso  wies  ich  Bchinzia  cypericola  P.  Magn.  in  der  Provinz  Brandenburg, 
Schlesien,  Baiern,  Tirol  und  im  Departement  Haute  Garonne  in  den 
Pyrenäen  nach.  E.  Rostrup  teilte  1894  im  19.  Bande  der  Botanisk 
Tidsskrift  mit,  dass  F.  K.  Ravn  im  Lingby  Moor  in  Dänemark  eine 
der  Bchinzia  cypericola  P.  Magn.  sehr  ähnliche  Bchinzia  in  den  Wurzel- 
anschwellungen von  Carex  Umoea  gefunden  hat. 

G.  Lagerheim  beschrieb  1888  in  der  Hedwigia  die  Schimda 
digüata  (Lagerh.  sub  Entcrrhiza)  P.  Magn.  in  den  Wurzelknollen  von 
Juncue  articulaius.  Er  fand  sie  im  Val  Roseg  bei  Pontresina  im 
Engadin  und  später  auch  beim  Titisee  im  Schwarzwalde.  Zu  dieser 
Art  möchte  auch  gehören  die  von  Rostrup  (Botany  of  the  Faeröes 
Part.  1  S.  306)  auf  den  FaerOern  angegebene  Bchinzia  Casparyana 
P.  MagD.  auf  Juneua  lamprocarpue, 

1897  beschrieb  G.  Correns  in  Hedwigia  Bd.  XXXVI  S.  38-40 
die  Bchinzia  ecirpicola  Gorr.  in  den  Wurzelanschwelluugen  von  Bcirpus 
paucißarus  Er  hatte  sie  im  Ganton  Tessin  in  der  Schweiz  gesammelt. 
Zu  ihr  gehört  die  von  Rostrup  1.  c.  auf  den  Faeröern  angegebene 
Bchinzia  cypericola  P.  Magn.  in  Bcirpua  paudßorua. 

Ausserdem  giebt  P.  Gameron  in  den  Proceed.  and  Transact. 
of  Natural  History  Society  of  Glasgow.  New  Series  Vol.  II  1886  p. 
295—304  an,  dass  er  ähnliche  Wurzelanschwellungen  an  Juncue 
»qaarroeuB  L.,  J.  vliginosus  Rth.  und  Ericphorum  vaginatum  L.  gefunden 
habe.  Auch  ich  habe  Bchinzia  in  Wurzelanschwellungen  von  Juncus 
pygmaeus  von  der  Insel  Gaprera  gesehen  und  habe  sie  auf  Juncus 
eonglomeralu»  von  Nossen  von  Herrn  Lehrer  W.  Krieger  erhalten. 

Die  Gattung  Bchinzia  ist  daher  weit  verbreitet  und  wird  sicher 
noch  wenigstens  in  den  Wurzeln  vieler  Gyperaceen  und  Juncaceen 
gefunden  werden. 

Von  unterirdisch  oder  nahezu  unterirdisch  vegetierenden  UrocyaHs" 
Arten  sind  ebenfalls  mehrere  Arten  bekannt  geworden.  So  entdeckte 
E.  Rostrup  in  Wurzeln  von  Turräis  gtabra,  die  durch  die  Vegetation 
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des  Parasiten  korallenf5rmig  verzweigt  waren,  die  interessante  ürocgtii» 
coralloides  E.Rostr.  in  Dänemark  und  beschrieb  sie  1881  im  Botanischen 
Centralblatte  Bd.  V.  S.  126. 

G.  Oertel  entdeckte  bei  Sondershausen  in  Thüringen  eine 
Urocystin^  die  stets  in  einer  durch  sie  bewirkten  mächtigen  Anschwellung 
der  Hauptwurzel  und  hypocotylen  Aze  von  Adonü  autumnalü  sich 
entwickelt.  £r  nannte  dieselbe  Ürocystis  Lembachti  Otriel  und  beschrieb 
sie  1883  in  der  Irmischia  II  S.  125.  Diesen  selben  Pilz  ebenso  auf- 
tretend erhielt  ich  von  Herrn  J.  Bornmfiller  auf  Ädonis  aestivaU»  von 
Weimar,  wo  ihn  Herr  Dr.  Michael  gesammelt  hatte.  Auf  derselben 
Nährpflanze  erhielt  ich  ihn  von  Herrn  A.  Vocke  aus  Nordhausen. 
F.  Noack  sammelte  ihn  bei  Alzey  in  Rheinhessen.  Patouillard 
will  ihn  im  Journal  de  Botanique  VII.  Annee  N.  12  nur  gelten  lassen 
als  »une  forme  radicicole  de  VUroot/stü  Anemanes^^  eine  Frage,  die 
f&r  meine  biologische  Betrachtung  eigentlich  gleichgiltig  ist. 

Eine  ebenso  auftretende  Urocystis  auf  Ranunculus  arvensü  hatte 
Herr  Prof  F.  Thomas  bei  Ohrdruf  beobachtet  und  mir  freundlichst 
mitgeteilt. 

Die  schon  oben  erwähnte  Urocysti^  Orobanches  (M6rat)  F.  deW.  wurde 
1878  von  F.  Maroni  auf  Hanfleidem  bei  Bologna  gesammelt  und 
von  Passerini  im  Erbario  crittogamico  Italiano  Ser.  U  No.  745 
ausgegeben.  Bei  Buschir  in  Südpersien  sammelte  sie  1893  Herr 
J.  Bornmfiller,  woröber  ich  1893  in  der  Versammlung  Deutseber 
Naturforscher  und  Aerzte  sprach.  UrocysHs  Orobanches  (M^r.)  F.  de  W. 
ist  daher  im  Mittelmeergebiete  weit  verbreitet. 

Auf  mehreren  ^^mm-Arten,  auf  Omühogalum  wnbeUatum^  in 
Tulipa  ist  Urocyatia  in  den  Zwiebelblättern  oder  den  unteren  blassen 
vom  Boden  bedeckten  Basalteileii  der  Laubblätter,  oder  auch  öfter  auf 
die  Laubblätter  mehr  oder  weniger  hinaufgehend  von  verschiedenen 
Mycologen  beobachtet  worden.  Diese  Uroeyatis  auf  diesen  Wirts- 
pflanzen wurden  bald  ffir  die  in  Deutschland  und  den  Alpenländern 
auf  den  Blättern  von  Colchicum  autumnaU  häufig  auftretende  ürocystü 
üolchid  (Schlecht.)  Rbh.  erklärt,  bald  als  eigene  Arten  betrachtet  und 
bezeichnet  als  Urocystis  Ceptiiae  Frost,  auf  Aäium  Cepa  und  A.  Porrum^ 
als  ürocystia  magica  Pass.  auf  AUium  magicum  Spr.  (=:  A.  nigrum  L. 
und  A.  muUibulbomm  Jacq.)  und  als  Urocystü  Omühogali  (Gast.) 
KOrnicke  (=  ü,  hypogaea  Körn,  in  Fuckel,  Symbolae  mycologicae. 
Dritter  Nachtrag  S.  9)  in  den  blassen  im  Boden  steckenden  Basal- 
teilen der  Laubblätter  von  Omühogalum  umbeUalum.  Namentlich 
Uroeyntis  magica  Pass  tritt  häufig  auch  auf  der  grflnen  Blattfläche 
der  Laubblätter  von  AUium  magicum  Spr.  auf,  doch  sagt  Passeriai 
express  auf  der  Etiquette  von  Raben  borst  Fungi  Europae!  No.  2100 
»Ad  folia  AUii  magici,  etiam  in  parte  sepulta,  band  chlorophyllifera* 
und  J.  Kühn,   der  denselben  Pil/.  bei  San  Remo  und  bei  Villafranca 
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gesammelt  bat,  sagt  auf  der  Etiquette  zaRabeohorst  Fungi  europae! 
No.  2585  von  dem  Pilze,  den  er  zu  ürocyatü  Oolchiei  (Scblecbtdl.) 
Rabenh.  stellt,  was  er  durch  Messungen  der  peripherischen  Zellen 
motiviert  und  als  forma  AUii  nigri  Jul  Kühn  bezeichnet  (trotzdem  er 
selbst  ürocysHa  magica  Pass.  als  Synonyna  citiert).  »Er  tritt  nämlich 
nicht  allein  an  der  grünen  Blattfläche  auf,  sondern  kommt  noch  öfter 
an  dem  unteren,  ungefärbten  Teile  der  Blätter  vor  und  entzieht  sich 
dann  leicht  der  Wahrnehmung.  In  der  Nähe  stark  belaubter,  nicht 
selten  nur  wenig  brandiger  Stöcke  sieht  man  oft  kleinere  Pflanzen  so 
stark  und  so  frühzeitig  befallen,  dass  die  Blätter  gar  nicht  zur  Aus- 
breitung und  Grünfärbung  gelangen,  daher  gänzlich  vernichtet  werden.^ 

Auch  auf  AUium  subhirsutum  L  ist  diese  Urocystu  bei  Licata  in 
Sicilien  von  V.  Beltrani  beobachtet  worden  Er  hat  sie  als  Urocijstis 
Calchtei  Rbh.  in  De  Thümen  Mycotheca  universalis  No.  1219  aus- 
gegeben.  Er  sagt  auf  der  Etiquette  »ad  folia  viva  praecipue  in 
partibus  etiolis  AUii  subhirsuti*.  Diese  »partes  etiolae*  sind  die  im 
Boden  befindlichen  und  deshalb  bleichen  Basalteile  der  Blätter. 

Auch  auf  Aüium  Cepa  tritt  Urocystis  Oepulae  Frost,  auf  der 
Spreite  der  Blätter,  meist  aber  in  dem  im  Boden  befindlichen  Teile 
der  Zwiebelblätter  auf. 

In  der  Botanisk  Tidsskrift  20  Bd.  2.  Heft  1896  S.  129  teilt 
E.  Rostrup  mit,  dass  in  einer  aus  Holland  gesandten  Tulpenzwiebel, 
die  nicht  keimte,  ürocystis  Golehici  (Schlchtdl.)  Rabenh.  in  den 
Zwiebelschuppen  aufgetreten  war.  Hi ngegen  gehört  dieinRabenhorst 
Fangi  europae!  No.  1099  ausgegebene  ürocystis  pomphylodes  (Kl.) 
Rabenh.  f.  Ttdtpae  Rabenh.  in  den  Blättern  von  Ttdipa  sävestris  zur 
Ustäago  Ttdipae  (Rabenh.)  Wint.  Auch  Urocystü  Oladioli  (Requien) 
Sm.  tritt  in  den  Knollen  und  Stengeln  von  Oladiolus  communis  und 
Ö.  imbncatus  auf. 

Es  ist  bemerkenswert,  dass  alle  diese  Wirtspflanzen  —  AUium 
tnagiewn  Sp.,  A.  subhirsutum  L.,  A.  Cepa,  A,  Parrum,  A,  aaoalanicum^ 
Ornithogcdum  umbdlatum^  Tulipa  und  Oladiolus  —  in  deren  im  Boden 
befindlichen  Teile  UrocysHs  häufig  auftritt,  im  Mittelmeergebiete  weit 
verbreitet  sind,  während  der  jedenfalls  nahe  verwandte  üroeystis  Colchici 
Schlchtdl.)  Rabh.  nur  auf  den  Blättern  des  auf  nicht  zu  trocken 
gelegenen  Wiesen  in  unserer  Ebene  und  unseren  Gebirgen  auftretenden 
Colehieum  auiumncde  erscheint. 

Hieran  schliesst  sich  Urocystü  Johansonii  (v.  Lagerh.)  P.  Magn., 
die  in  den  Scheiden  der  basalen  Laubblätter  von  Juncua  bufonius  und 
JuneuM  compresms  auftritt. 

Als  unterirdische  üstüago-kri^n  wurden  oben  schon  erwähnt 
Ustäago  hypogaea  Tul.  in  Linaria  spwria  und  ü,  marina  Dur.  in 
Scirpus  parvuluB.  Hieran  schliessen  sich  die  zweifelhafte  Ustilago 
efUorrküa  Schroet.,   die  Schroeter  in  den  Wurzeln  von  im  Wasser 
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gezogenem  Pimm  aativum  beobachtet  hat,  und  Ustüago  Adoxae  Bref. 
(Dntersucbungen  aus  dem  Gebiete  der  Mykologie  XII.  Heft  189Ö 
S.  119),  die  in  den  unterirdischen  Axen  von  Adoxa  MoschcUeUina  im 
Schlossgarten  zu  Münster  in  Westphalen  auftrat 

Hier  ist  zu  erwähnen 'der  Wurzelpilz,  den  A.  Zimmermann 
als  ProUmyoes  Theae  n.  sp.  im  Centralblatte  für  Bacteriologie» 
Parasitenkunde  und  Infektionskrankheiten;  Zweite  Abth.  VIL  Bd.  1901 
S.  140—141,  beschrieben  hat.  Er  fand  ihn  teils  im  Innern,  teils  frei 
und  auf  der  Oberfläche  von  Tbeewurzeln  bei  Buitenzorg.  Ein 
Protomyces  kann  es  in  keinem  Falle  sein,  da  bei  Frotomyces  die 
i^Schläuche^  intercalar  sich  bilden,  während  sie  hier  seitlich  oder 
endständig  an  den  Mycelästen  im  Innern  der  Wurzel  entstehen.  Ob 
der  Pilz  überhaupt  in  diese  Verwandtschaft  gehört,  ist  sehr  zweifelhaft 

Aus  anderen  Pilzgruppen  ist  vor  allen  Dingen  zunächst  Plasmo- 
diophora  Brasaicae  Yforon,  zu  erwähnen,  die  Woronin  1878  so  meister- 
haft in  P rings heim's  Jahrbüchern  für  wissenschaftliche  Botanik 
U.  Bd.  1878  S.  548—574  beschrieben  hat.  Ihr  schliesst  sich  als 
unterirdischer  Wurzelparasit  nach  J.  W.  Toumey  (Arizona  Stat. 
Bull.  33  p.  64)  der  Myxomycet  Dendrophagus  globosua  J.  W.  Toum. 
an,  der  aber  seine  Fruchtträger  auf  der  Oberfläche  der  Wurzelgalle  — 
der  crowngall  —  bildet. 

Sehr  interessant  sind  die  unterirdischen  Arten  der  zu  den 
Ghytridiaceen  gehörenden  Gattung  Urophlyctia,  die  ich  selbst  wiederholt 
studiert  habe.  L.  Trabut  beschrieb  1894  in  den  Comptes  rendus  de 
TAcad^mie  des  Sciences  de  Paris  vom  4  Juni  und  nachher  in  der 
Revue  generale  de  Botanique  Tome  VI  S.  409  einen  Pilz,  durch  den 
unterirdische  knollenartige  Wurzelanschwellungen  an  der  Hauptwurzel 
von  Beta  vulgaris  var.  rapacea  bei  Algier  veranlasst  wurden.  Er 
nannte  ihn  erst  Entyloma  leproideum  und  nachher  Oedomyoea  leproidm 
(Trab.)  Sacc.  Ich  zeigte  in  den  Annais  of  Botany  Vol.  XI  1897  S. 
91—93,  dass  er  in  die  Gattung  UropUyctü  gehört.  Ferner  beschrieb 
ich  in  den  Berichten  der  Deutschen  Botanischen  Gesellschaft  Bd.  XIX 
1901  S.  (145)— (153)  die  UropUyctü  Rübsaament  P.  Magn.,  die  Herr 
Ew.  H.  Rübsaamen  in  unterirdischen  Wurzelgallen  von  Rumex  acutatiu 
bei  St.  Goar Ja.  Rhein  gesammelt  hatte. 

Im  Jahre  1895  giebt  v.  Lagerheiro  in  den  in  Gemeinschaft 
mit  N.  Patouillard  im  Bulletin  de  THerbier  Boissier  Vol.  III  ver- 
öffentlichten Pagillus  IV  des  Champignons  de  TEquateur  S.  62  Gtado- 
chytrium  Atfarfae  Lagerh.  in  den  Wurzeln  von  Medioago  aaüva  bei 
Latacunga  in  Chile  an,  und  1898  giebt  er  im^Bihang  tili  K.  Svenska 
Vet.-Akad.  Handlingar  Bd.  24  Afd.  III  No.  4  eine  Mitteilung  über 
diese  Wurzelkrankheit  der  Luzerne,  in  der  er  den  Pilz  als  Fhysoderma 
Uproides  (Trab.)  v.  Lagerh.  bezeichnet.  J^Er  schildert  dort  anschaulich 
die    durch    ihn    veranlassten    Wurzelknollen.    In   den   Berichten   der 
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Deutschen  Botanischen  Gesellschaft  Bd.  XX  1902  S.  291—296  habe 
ich  den  Pilz  ansföhrlich  als  eine  neue  unterirdisch  lebende  Art  der 
Gattung  Urophlyctia  beschrieben,  die  ich  U,  Alfalfae  (v.  Lagerh.  olim) 
P.  Magn.  nenne.  Hier  ist  auch  zu  nennen  Oladoohyirium  graminü 
Büsgen,  das  A.  de  Bary  in  den  Zellen  des  Rindenparenchyms  einer 
Graewurzel  gefunden  hatte,  und  H.  BQsgen  in  F.  Gohn's  Beiträgen 
zur  Biologie  der  Pflanzen  Bd.  IV  beschrieben  hat.  Hit  diesem  Pilze 
hat  G.  Lagerheim  in  den  Mitteilungen  des  Badischen  Botanischen 
Vereins  No.  55  und  56  (1888)  S.  34  einen  Pilz  identificiert,  der  auf 
den  Blättern  steril  bleibender  Graspflanzen  in  zarten  parallelen  hell- 
braunen nicht  hervorragenden  Längsstreifen  erscheint.  Ich  konnte  den 
Pilz  etwas  näher  an  Exemplaren  beobachten,  die  ich  unter  Führung 
des  Herrn  Lehrer  W.  Krieger,  der  ihn  in  der  Sächsischen  Schweiz 
entdeckt  hatte,  dort  sammelte.  Dieser  Pilz  zeigte  sich  am  jüngsten  in 
der  Basis  der  Blattbasen,  von  wo  aus  der  Pilz  durch  das  basale 
Wachstum  der  Blätter  emporgehoben  wird.  Er  wächst  also  an  der 
Oberfläche  des  Bodens  oder  im  Boden  und  die  Zellen  mit  seinen  reifen 
Sporen  kommen  erst  durch   das  basale  Blattwachstum  in  die  Höhe. 

Bier  wären  auch  zu  erwähnen  die  Nester  von  dichotomen  Kurz- 
wurzeln, die  an  Alnus  und  Elaeagnaceen  auftreten  und  zweifellos,  wie 
schon  Woronin  an  Alnua  gezeigt  hat,  und  die  Untersuchungen  von 
Frank,  Brunchorst  u.  a.  betästigt  haben,  durch  Pilze  hervorgebracht 
werden.  Deber  die  Natur  dieser  Pilze  gehen  die  Meinungen  der  Forscher 
noch  sehr  auseinander. 

Ebenso  sind  hier  die  in  Wurzeln  oder  Zwiebeln  Krankheiten 
hervorrufenden  Bacterien  zu  erwähnen,  von  denen  die  bekanntesten 
die  die  Wurzelknöllchen  der  Leguminosen  hervorrufenden  sind. 

Femer  schliesst  sich  an  die  schon  oben  erwähnten  Rhizoctonien 
die  auf  Wurzeln  von  Pinus  Sirobus  aufgetretene  RhizocUmia^  Strchi 
E.  Scholz  an,  die  Ed.  Seh  olz  in  den  Verhandlungen  der  k.  k.  zoologisch- 
botanischen Gesellschaft  in  Wien  1897  eingehend  beschrieben  hat. 

Den  Wurzelpilz  des  Weinstocks,  Dematophcra  necatrix  R.  Hart, 
beschrieb  R.  Bartig  1883  in  einer  eigenen  Brochure.  E.  Prillieuz 
hat  in  den  Comptes  rendus  de  TAcad^mie  des  sciences  de  Paris 
4.  August  1902  S.  275—278  gezeigt,  dass  zu  ihm  die  Perithecien 
einer  Boseliinia  gehören,  die  er  B.  necatrix  nennt.  Ein  anderer  auf 
den  Wurzeln  des  Weinstocks  vegetierenden  Pilz,  dem  ebenfalls  die 
»PourridiÄ*  der  Wurzeln  des  Weinstocks,  z.  B.  von  Prillieux,  zu- 
geschrieben wurde,  ist  die  Roeeleria  hypogaea  Thm. 

Solche  Wurzelkrankheiten,  durch  verschiedene  Pilze  veranlasst, 
treten  an  vielen  Arten  noch  auf.  Ich  nenne  hier  die  an  den  ver- 
schiedensten Pflanzen  beobachteten  Rhizoctonien,  von  denen  RhizccUmia 
dolani  Kühn  auch  au  den  unterirdischen  Kartoffelknollen  auftritt  und 
dort  eine  Pockenkrankheit   hervorruft.     Vibrissea  sclerotiorum  Rostr. 


Digitized  by 


Google 


154  P.  Magna«: 

beflUlt  Wurzeln  und  Stengel  TOn  Medioago  lupulina.  Bogellina  quercima 
R.  Htg.  bef&llt  die  Wurzeln  der  Eichen,  die  dadurch  sehr  geschidigt 
werden.  RoeMinia  aquüa  tritt  nach  Prillieux  und  Delacroix  an 
den  Wurzeln  Ton  Morus  alba  auf  (Annales  de  Tlnstitut  agronomique 
Tome  XIII  1893).  Thidavia  basioola  Zopf  ist  auf  den  Wurzeln  Ton 
Seneoio  elegansy  Luptwu^  Pisum  sativum,  TrigonMa  caerulea  und 
Ondbrychie  crista  galli  Ton  Zopf  beobachtet  worden  und  verursacht 
die  Wurzelbräune  der  Lupinen.  Sehr  interessant  ist  Celtidia  dupli- 
cispora  Janse,  die  J.  M.  Janse  in  den  Wurzeln  von  OMs  auf  Java 
entdeckt  hat  und  in  den  Annales  du  Jardin  Botaniquo  de  Buitenzorg 
Vol.  XIV  (1896)  S.  201—205  beschrieben  hat.  Hier  ist  auch  vielleicht 
Zapfia  rhisophila  Rabh.  auf  den  Wurzeln  von  Asparagus  offietnaUs  zu 
nennen,  falls  sie  nicht  saprophytisch  auf  denselben  gewachsen  ist 
Biologisch  ist  anzureihen  der  in  den  lebenden  Wurzeln  und  der  Stamm- 
basis der  Nadelhölzer  vegetierende  und  auf  ihnen  fruchtende  Polyporue 
armosus  Fr.  (=  Trametes  radiciperda  Htg.).  Er  scheint  sich  überhaupt 
unterirdischem  Leben  in  Bezug  auf  Licht,  Feuchtigkeit  u.  s.  w. 
angepasst  zu  haben,  da  er  häufig  in  Bergwerken  wuchert  und  dort 
gut  fruchtet. 

Viele  ^ttn^i  vnpeffecti  wuchern  in  Wurzeln  und  erzeugen  dort 
Wurzelkrankheiten.  Ich  muss  darauf  verzichten,  sie  auch  nur  an- 
nihemd  alle  zu  erwähnen,  ich  nenne  Septocylmdrium  radidoolmm 
Aderh.,  das  Aderhold  auf  den  Wurzeln  des  Kirschbaumes  io 
Schlesien  und  auf  den  Wurzeln  des  Apfelbaumes  in  Holstein  beobachtet 
hat.  FuBorium  tritt  an  den  verschiedensten  Wurzeln  auf  und  ver- 
ursacht Krankheiten.  So  das  Fusarium  rhisogenum  Pound  et  Clew. 
(Botan  Surv.  Nebraska  Report  III  1893  12)  auf  den  Wurzeln  des 
Birnbaums  in  Nordamerika;  auf  den  Wurzeln  der  Kirsche  und  des 
Apfels  wurde  es  in  Schlesien  und  Schleswig  von  Aderhold  festgestellt. 

In  der  Forstlich-naturwissenschaftlichen  Zeitschrift  1892  Heft  11 
zeigte  R.  H artig,  dass  ein  Fustxrium  (Hartig  nennt  es  1.  c  Conidien, 
die  vermutlich  einer  Nectria  angehören)  in  den  Wurzeln  junger 
Keimlinge  von  Kiefern,  Fichten,  Ellern,  Birken  u.  s.  w.  wuchert  and 
dieselben  tötet. 

Hieran  möchte  ich  die  von  den  Wurzeln  ausgehenden  Erkrankungen 
von  Oossypiumy  GitruUus  vulgaris,  und  Vigna  sinensis  anreihen,  die 
Erwin  F.  Smith  1899  in  United  States  Department  of  Agriculture; 
Division  of  vegetable  physiology  and  pathology  Bulletin  No  17.  (Wilt 
Disease  of  Gotton,  Watermelon  and  Cowpea)  beschrieben  hat.  Er 
zeigt  dort,  dass  die  Gonidien  von  einer  Nectriacee^  der  Neooasmospara 
vasinfecta  (Atk.)  Erw.  Sm.  an  der  Aussenseite  der  durch  das  Mycel 
und  die  in  den  Gefftssen  gebildeten  inneren  Gonidien  (Cepkalosportum) 
getöteten  Pflanzen  erscheinen  und  den  Gharakter  eines  Fusarium 
haben  und  auch  Fusarium  vasinfeotum  Atk.   und  F.  niveum  Erw.  Sm. 
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genannt  worden  sind.  Er  hat  dann  in  einer  meisterhaften  Unter- 
snchnng  gezeigt,  dass  deren  Mycelien  später  die  Perithecien  der 
Neocosmoßpora  bilden. 

Trotzdem  diese  Aufz&hlang  der  unterirdischen  parasitischen  Pilze, 
die  ihre  Fructiiication  in  oder  auf  den  angegriffenen  unterirdischen 
Teilen  bilden,  sehr  unvollkommen  noch  ist,  will  ich  sie  doch  hier 
abschliessen. 

Ich  fragte  mich  nun  nach  der  biologischen  Bedeutung  des  unter- 
irdischen Parasitismus  und  es  ist  klar,  dass  sie  bei  den  verschiedenen 
Arten  eine  verschiedene  ist.  Bei  vielen  bietet  die  Wurzel  den 
Parasiten  das  geeignetste  weiche  Gewebe  zum  Angriff  und  zur  Aus- 
bildung ihrer  Fortpflanzungszellen  dar.  So  mag  es  z.  B.  bei  der 
Gattung  Schinzia  sein,  wo  das  harte  mechanische  Gewebe  der  ober- 
irdischen Blätter  und  Stengel  der  Juncaceen  und  Cyperaceen  sich 
einer  Wucherung  des  Parenchyms  widersetzt.  Wir  finden  daher  auch 
keinen  Parasiten  in  den  oberirdischen  Teilen  dieser  Pflanzen,  der 
Pusteln  bildet,  die  aus  einer  durch  den  Parasiten  veranlassten 
Wucherung  des  Parenchyms  hervorgingen.  Die  Fruchtlager  der 
oberirdischen  Parasiten  treten  entweder  in  den  Fruchtknoten  auf  oder 
sie  brechen  in  längeren  oder  kfirzeren  linearen  Lagern  zwischen  den 
Nerven  hervor,  so  ist  es  z.  B.  bei  ürocystis  Junci  Lagerh*  auf  Juncua 
oder  Schizondia  mdanagramma  (DG.)  Schroet.  auf  Carex  und  bei 
vielen  Dredineen  auf  diesen  Wirtspflanzen. 

Anders  aber  ist  es  bei  den  ^rocy^ti^-Arten.  Wir  haben  gesehen, 
dass  die  auf  den  Liliaceen  auftretenden  ürocyatU-kttj^n  häufig  in 
den  unteren  vom  Boden  bedeckten  Teilen  ihre  Fruchtlager  ausbilden, 
und  ich  habe  schon  oben  darauf  hingewiesen,  dass  die  Wirtspflanzen 
im  Mittelmeergebiete  verbreitet  sind.  Auch  welken  ihre  oberen  Blätter 
leicht  bald  nach  ihrer  Entfaltung  und  Blüte,  namentlich  bei  eintretender 
Trockenheit.  Dies  legt  die  Vermutung  nahe,  dass  diese  Bevorzugung 
der  im  Boden  befindlichen  Pflanzenteile  zur  Fructification  einer 
Anpassung  an  das  Klima  entsprechen  möchte.  Weil  die  Pilze  in  den 
oberirdischen  Organen  der  ihre  Entwickelung  bald  hemmenden  Trocken- 
heit ausgesetzt  sind,  deshalb  entwickeln  sich  eben  ihre  Fruchtlager 
in  den  unterirdischen  vom  Boden  bedeckten  und  daher  länger  feucht- 
bleibenden Pflanzenteilen.  Alle  Beobachter  heben,  wie  ich  oben  aus- 
führlich zitiert  habe,  hervor,  dass  sie  vorzugsweise  in  den  unter- 
irdischen Blatteilen  fruchten  im  Gegensatze  zu  der  nahe  verwandten 
ürocystis  auf  Colchicum  auturnuale^  die  nur  auf  der  Fläche  der  im 
Frühjahre  hervorgewachsenen  Laubblätter  erscheint.  Dasselbe  unter- 
irdische Auftreten  gilt  für  ürocystis  Orobanches  (Mer.)  F.  d.  W.,  die, 
wie  ich  oben  zeigte,  in  den  Mittelmeerländern  weit  verbreitet  ist. 
Und  es  möchte  auch  für  die  auf  Adonis  und  Ranunculus  arvensis 
auftretenden  ürocystis  gelten,   da  diese  Pflanzen  an  sonnigen  Stand- 
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orten  wachsen;  doch  maR  bei  ihnen  noch  die  Schmalheit  der  Bl&tter 
hinzukommen,  die  das  Eindringen  und  die  Bildung  der  Fmchtlager 
in  denselben  erschwert;  übrigens  werden  auch,  wie  ich  mich  über- 
zeugte, einzelne  kleine  Frachtlager  in  den  Blättern  von  Adcnü  gebildet, 
wenn  auch  sehr  selten. 

Dies  legt  nun  die  Vermutung  nahe,  dass  in  den  heissen  Mittel- 
meerländern und  in  den  Wüstenpflanzen  noch  manche  unterirdischen 
parasitischen  Pilze  auftreten  möchten,  die  der  Anfmerksamkeit  der 
Forscher  bisher  entgangen  sind.  Ich  möchte  durch  diese  Zeilen  die 
Aufmerksamkeit  der  dort  weilenden  Botaniker  speziell  auch  auf  diese 
interessanten  biologischen  Verhältnisse  gerichtet  haben. 
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Uebersicht 
neuer,  bez.  neu  yeröffentlichter  wichtiger  Funde 
von  Gfefässpflanzen  (Farn-  und  Blutenpflanzen) 
des  Vereinsgebiets  aus  den  Jahren  1900  und  1901. 

Von 

P.  Ascherson  und  W.  RetzdorfT. 

(Vergl.  Jahrgang  XLÜ.  S.  284—294.) 

FeMniek  beieichnet  filr  das  Gebiet  neue  Formen  nnd  swar  antike  Schrift  ein- 
heimische, cursive  eingeführte  Pflanzen. 

A.  n.  G.  Syn.   Ascherson  nnd  Graebner,  Synopsis  der  mitttelenropäisohen 

Flora.    Lief.  10—17.  Leipzig. 
BAP.    Zeitschrift  der  Botanischen  Abteilung  des  Naturwissenschaftlichen 

Vereins  der  Provinz  Posen.    Herausgegeben  von  F.  Pfuhl. 
BC.    Botanisches  Centralblatt 
Br.     Brandenbnrgia.     Monatsblatt  d.  Gesellsch.   f.  Heimatkunde  d.  Prov. 

Brandenburg  zu  Berlin. 

B.  z.  B.  Fl.     Beiträge  zur  Euppiner  Flora  von  C.  Warnstorf  in   den 

Schriften  des  Natnrwissenschaftl.  Vereins  des  Harzes  (Wernigerode). 

Jahrg.  1892  S.  63—90  (s.  bei  Equiaetum). 
BV.    Verhandlungen  des  Botanischen  Vereins  der  Provinz  Brandenburg. 
DBG.    Berichte  der  Deutschen  Botanischen  Gesellschaft. 
DBM.    Deutsche  Botanische  Monatsschrift  von  Leimbach. 
H.   Helios,  Organ  des  Naturwissensch.  Vereins  des  Regier. -Bezirks  Frankfurt. 

Herausgegeben  von  H.  BoedeL 
La,  bei  der  Gattung  Carcx  =  W.  Laokowitz,   Flora  von  Berlin  und 

der  Provinz  Brandenburg.     12.  Aufl.    Berlin  1901.    Vervollständigt 

durch  schriftliche  Mitteilungen  des  Verfassers. 
NVM.    Abhandlungen  des  Naturwissensch.  Vereins  in  Magdeburg. 
SG.    Jahresbericht  der  Sohlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur. 
T.  z.  B.  d.  P.    Tabellen  zur  Bestimmung  der  Pteridophytenarten,  Bastarde 

und  Formen  von  M.  Goldschmidt-Geisa  (s.  bei  Equisetum), 

Literatar  (ausser  A.  u.  G.  Syn.  und  La.). 
Ascherson,    P.,    Bericht    über    die    72.    (42.    Frühjahrs-)   Haupt- 

Versammlang   zu   Neu-Strelitz   am    10.   Juni   1900.    (BV.  XLil 

S.  1-Vll.) 
—  Bericht    über   die   74.   (43.   Frühjahrs-)   Haupt- Versammlung   zu 

Lehnin  am  2.  Juni  1901.    (BV.  XUII  S.  1-X.) 
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Ascherson,   P.,   Deber  die  Verbreitung  voo  Myrioa  OaU.    (BV.   a. 
a.  0.  S.  VUl.) 

—  Vorlage  tod  Empetrum  nigrum  und  Carex  hdeonastes.  (a.  a.  0.  S. 

XXIV,  XXV.) 
Becker,    W.,    Ajuga   genevensü    und    rqOanB    und    ihre    Hybriden. 

(DBM.  XIX  S.  33-36.) 
Behrendsen,  W.,  Teratologische  Beobachtungen  bei  einigen  Carex- 

Arten.    (BV.  XUII  (1901)  S.  107—111.) 
Berdrow,  H.,  Die  Eiben  der  Buch'schen  Fasanerie.    (Br.IX  S.327.) 
Brand,  A.,  Nacbtr&ge  zu  Huth's  Flora  Ton  Frankfurt.   (Helios  Band 

15  S.  55-66,  Band  16  S.  67,  68) 
Fitschen,  J.,  Kleine  Beiträge  zur  Flora  Magdeburgs.    (Abhandlungen 

des  Naturwissenschaftlichen  Vereins   in  Magdeburg   1898—1900 

u.  1900-1902.) 
Friedel,   £.,   Ueber  Hauslaub   (Hauslauch)  Sempervnmm  soboliferum 

und  S.  tectarum.    (Br.  IX  S.  328.) 
. —  Der    Eisbeerbaum    und    seine    n&chsten    Verwandten.     (Br.    IX 

S.  330-335.) 
Hermann,  F.,  Beiträge  zur  Flora  von  Anhalt  und  den  angrenzenden 

preussischen  Gebietsteilen.    (BV.  XLIU  S.  147—151.) 
Hock,   F.,   Studien   über   die   geographische  Verbreitung  der  Wald- 
pflanzen Brandenburgs    VI.    (BV   XLIU  S.  1-14.) 

—  Ankömmlinge    in    der  Pflanzenwelt   Mitteleuropas    während    des 

letzten  halben  Jahrhunderts.   (BG.  Beihefte  Band  IX  S.  241,  321, 

401,  Band  X  (1901).) 
Schulz,   Roman,   Die   Achilleen   der  Berliner  Adv^ntiv-Flora.     (BV. 

XLUI  S.  72-79.) 
Torka,  V.,  AtUhericum  Liliago.    (BAP.  VII  S.  44.) 

—  Mitteilungen    zur    Flora    der    Umgegend    Paradies-Jordan    und 

Schwiebus.    (BAP.  VU  S.  55-60,  65—67.) 
Zschacke,   H.,   Beiträge   zur  Flora  Anhaltina.     VIII.     (DBM.  XIX 
S.  23-25,  72—74,  108-109,  131-133) 


Haberland,  M.,  Flora  von  Neustrelitz.    1901. 
Krause,  Ernst  H.  L.,  Floristische  Notizen  XI.  Gentrospermae.    (BG. 
Band  82  S.  102  ff.) 

—  XII  Tubiflorae.    (BG.  Beihefte  Band  IX  S.  481—510.) 
Miller,  Zur  Flora  der  Umgegend  von  Tirschtiegel  im  Kreise  Meseritz. 

(BAP.  VU  S.  1-16) 
Schübe,  Th.,  Ergebnisse  der  Durchforschung  der  schlesischen  Phanero- 
gamen-    und   Gef&sskryptogamen- Flora    im    Jahre    1900.     (SG 
Band  78  II.  Abt   S.  94-115.) 

—  desgl.  im  Jahre  1901.    (SG.  Band  79  11.  Abth.  S.  23-37.) 
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Aspidium  crisiatum  X  spinuloium.    Potsdam:  Moosfenn  am  Fasse  der 
Rabensberge,   daselbst   auch  m.  furecUum.    H.  Wolff  und  Paul 
F.  F.  Schulz,    Storkow.    H.  Wolff.    Landsberg  a.  W.:  Stolzen- 
berg.    1894.    Hirte. 
heridium  aguUinum. 

f.    umbrosa    Luerss.     Spandau:    schattige   Stellen   im    Park   von 

Neu-Cladow.    Prager.    (A.  u.  G.  Syn.  S.  83.) 
f.  m.  fareatum  Prager.    Spitze  der  Spreite  gegabelt.    Einmal  in 

der  Sackrower  Forst  bei  Potsdam  gefunden.    Die  Normalform 

1901  sehr  zahlreich  in  Frucht.    Prager  und  Boas. 
Folypodium  vulgare. 

m,  furcatum  Milde.    In  den  verschiedensten  Gabelungen. 

m.  geminalum  Lasch.    Ein  Exemplar. 

m.  hifidwn  WolL    Spandau :  an  einem  Abhänge  des  Kiefernwaldes 

bei  Gladow,  seit  einigen  Jahren  an  derselben  Stelle  beobachtet. 

Prager 
Püularia  globtUifera.    Brandenburg:  Marzahner  Fenn.    F.  Hoffmann. 
Equiaefum   arvense   f.  nigricans  Warnst.     Spandau:    Ziegelei    von  Gr. 
Glienicke,  auf  Wiesen.    Prager.    (B.  z.  R.  Fl.) 
f.  di8tachya  KIf.    Spandau:  Abhänge  der  Havel  bei  Gladow  1902 

in    wenigen   Exemplaren;   2  Aehren   übereinander.     Prager. 

(T.  z.  B.  d.  P.  S.  47  ) 
f.  anmilata  KIf.    Spandau:   Abhänge  der  Havel  bei  Gladow.    An 

einem  Exemplar  3  Ringe.    Prager. 
var.  campestre  Schultz. 

f.  nuda  Milde.     Völlig  astlos,    bisher  einmal  in  wenigen  Exempl. 

Prager.    (A.  u.  G.  Syn.  S.  130  und  B.  z.  R.  Fl) 
f.  paudramosa  Warnst 
f.  genuina  Milde. 

f.  ramulosa  Prager.    Aeste  verzweigt 
f.  prolifera  Milde.    In   den  verschiedensten  Stufen,   zuweilen  war 

die  Durchwachsung  ein  vollkommen  entwickelter  Ast.  (B.z.R-Fl.) 

Alle  Formen  von  var.  campestre  von  Präge r  bei  Spandau: 
Gladow,  Abhänge  der  Havel  beobachtet. 
E,  palustre  var.  verticülatum  Milde  f.  ramu/o^a  Milde.  Berlin:  GebQsch 
in  der  Jungfernheide.  Prag  er.  Zum  ersten  Male  bei  Wannsee 
1894.  (Gonrad  und  Prager  BV.  XXXVl  1894  S  64  A.  u.  G. 
Syn.  S.  133.) 
E.  hdeocharis  f.  prolifera  Milde. 

f.    distachya  Milde.     Spandau:    Wiesengräben   an   der  Havel    bei 

Gladow.    1901.    Prager.    (A.  u.  ü.  Syn.  S.  136.) 
m.  polystackgum.    Straussberg:  Südostufer  des  Ihland-Sees.    1893. 

Hirte. 
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Equisetym   arvense    X    hdeocharia   =  E,  litarale.     Landsberg  a.  W.: 

Nördliches  Warthe-Üfer  bei  der  Lorenzdorfer  Fähre.    1889.    Hirte. 

f.  ramulosa  Warnst.    Potsdam:  PfaueniDsel.    Prag  er. 

f.  humile  Milde.     Spandau:   Abhänge   der  Havel   bei  Gladow  in 
wenigen  Exemplaren.     1901.    Prag  er.    (A.  u.  G.  Syn.  S.  138 
und  B.  z.  R.  Fl.) 
Potamogeton  fluitana.    Coethen:  im  Graben  der  Pissdorfer  Lehmgrube. 

Zschacke.  (DBM.  XIX  S.  23.)    Diese  Pflanze   war   früher  von 

Zschacke   zu    P.  natans  B.  prolixus  gerechnet  worden.    (DBM. 

XVIU  S.  20.)    KOstrin:  Mietzel  bei  Neumühl     1901.    Hirte. 
P.  praelongus,    Landsberg  a.  W.:  Viehtrift  am  Kanal.    1894.    Hirte. 
P.nitena  var.  curvifolius,  Schwiebus:  Südufer  des  Packlitz-Sees.  Torka. 
P.  nuilus.    Rathenow:  im  neuen  Kanal.     1900.    Plöttner. 
Ruppia  rosteUata.     Magdeburg:   in  der  Sülze  bei  Dodendorf  in  Menge. 

Fitschen.     (NVM.    1898-1900  S.    148.)     Durch   diesen   Fund 

für  das  Gebiet  wieder  gesichert. 
Zannicheliia  palustris  f.  repens.    Lychen:    Wurl-See.     1899.     Conrad. 
Najas   minor.     KOpenick:    Wupatz-See    in    der    Rfidersdorfer   Forst 

1891.    Hirte.    (Daselbst  auch  N.  major.) 
fPanicum  Italicum  f.  longisetum.    Magdeburg:  Hafengelände  1898;  am 

Hohendodelebener  Wege    1899.     Fitschen.     (NVM.   1898—1900 

S.  149.) 
P,    verticillatum,      Magdeburg:     Wilhelmstadt.      Fitschen.      (NVM. 

1898-1900  S.  149.) 
Stupa  pennata  A.  Joannis.    Gönnern:  oberer  Rand  des  wilden  Busches. 

Hermann.    (BV.  XLIU  S.  147.) 
j[Phleum  Graecum.    Magdeburg:    am  Hohendodelebener  Wege.     1898. 

Fitschen.    (NVM.  1898-1900  S.  149.) 
fPolypogon  Monspeliensis.     Magdeburg:    am  Hohendodelebener   Wege. 

1898.    Fitschen.    (NVM.  1898- 1900  S.  149.) 
Agrostis  alba  Tar.  flayida.      Bemburg:  nach  Gustrena  zu.   Hermann. 

(BV.  XLin  S.  148.) 
A.  vulgaris  m.  TiTipanu    Lychen:  im  Weggenbusch.    1899.   Conrad. 
Avena elcuior  B.  subhirsuta.  Bernburg:  am  Hecklinger  Busche.  Zschacke. 

(BV.  XLUI  S.  148J 
Trisetum   flavescens  Unterart   T.  pratense   var.  glabratum.    Die  Formen 

lutescens  und  variegatum  pauciflorum  bei  Bernburg:    Hohes  Saale- 
ufer bei  Dröbel.    Hermann.    (BV.  XLUI  S.  148.) 
fMelica  allisstma.   Dessau:  Luisium.    Hermann    (BV.  XLUI  S.  148.) 
Koeleria  cristata  B.  gracilis  var.  pallida.    Bernburg:  Hohlweg  vor  Drosa. 

Hermann.    (BV.  XUII.  S.  148.) 
•fEragrostis  Caroliniana  (E.  Purshii).    Berlin:  alter  Botanischer 

Garten  als  unvertilgbares  Unkraut.    (A.  u.  G.  Syn.  II  1.  S.  374.) 
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'fEroffrostü  minor.   Potsdam :  Bahnhof  Waonsee  zwischen  den  Schienen, 

September  1901.    P.  Gräbnerü    Rotenburg  a.  0.:  am  Bahnhof. 

Hellwig.    (Schübe,  SG.  79  U.  Abteil.  S.  26.) 
Poa  palustris  m.   TiYipara.     (Graebner  Naturf.  Ges.  Danzig  N.  F. 

IX   1.  343).    Nauen:  Haltestelle  Finkenkrug!!    (A.  u.  G.  Syn.  II 

1.  S.  419) 
P.  trivialis  m.  Tlyipara.    Bemburg:   zwischen  Baalberge  und  Poley. 

Hermann.    (BV.  XLUI  S.  148.) 
Festuca    elatior   X   gigantea   (F.   JSchlickumiiJ.     Baruth:    im    »Busch* 

bei  Domswalde.     1901.    Conrad. 
F.   omna   Unterart    eu-ovina    var.   pBammophila.     (Ha ekel   Monog. 

Festuc.  S.  96,   1882.)    Provinz  Brandenburg.    (A.  u.  G.  Syn.  U 

1.  S.  473.) 

B.    VcdUsiaca.     Bernburg:   am   Hecklinger   Busche.     Zsc hacke. 

Hang  des  Fuhnesteinbruches.    Hermann.    (BV.  XLIU  S.   148.) 
^Gynosurus   echinatus   unter   Esparsette    bei   Gerswalde,    Pinnow    und 

Prenzlau:   Sternhagen.     1880.     Grantzow!    (A.   u.   G.  Syn.  II 

1.  S.  570.) 
^Bromus  brachystachys  ist  bei  Aschersleben  noch  jetzt  spärlich  in  der 

Eine-   und  Wipper-Niederung  vorhanden.     Preusse.     (A.  u.  G. 

Syn.    n    1.  S.    613)      Templin:    Petznick    unter    Klee.      1872. 

Grantzow!     Bei    der   Unzuverlässigkeit    dieses    letztgedachten 

Beobachters  sehr  fraglich.    (A.  u.  G   Syn.  U  1.  S.  613.) 
fB.  macrostachys  mit  Wolle  eingeschleppt.    Meuruppin:  bei  der 

Ebellschen    Fabrik.      1885.      K.    Warn  stör f    u.    Ascherson. 

(A.  u.  G.  Syn.  11  1.  S.  626.) 
fiS.  unioloides.     Zossen:   Sangsdorf,  beim  Bahnhof.    Piotrowski  u. 

Ascherson.    1897.    (DBG.  XVIIl  1900  S.  63.) 
Brachypodium  pinnatum  var.   rupestre«    Lychen:   Höhen  nördlich  am 

Wurl-See.    1899.    Conrad. 
B.  süvaticum  var.  eristatum.    Conrad.    (Allg.  Bot.  Zeitschrift  1901 

S.  199.)     Baruth:  im  , Busch*  bei  Dornswalde.     1901.    Conrad. 
TriHcum  repens  B.  genuinum   var.   majus.     Bernburg:   Saaleufer   nach 

dem  Parforcehause  zu.    Hermann.    (BV.  XLIll  S.  148). 

var.    glaucum.      Bernburg:    Aderstedter  .  Weinberg.      Hermann. 

(wie  vor.) 
T.  repens  B.  biflorum.   Eine  dieser  bisher  nur  in  den  Alpen  beobachteten 

Unterart   jedenfalls    nahestehende   Form.     Potsdam:    im   nassen 

Erlenbruche   dicht   neben  der  Caputer  Fähre.    Graebner!!    (A. 

u.  G.  Syn.  H  1.  S.  656.) 
fr.    prostraium,      Magdeburg:    am    Hohendodelebener   Wege    1898. 

Fitschen.    (^VM.  1898—1900  S.  149.) 
Carex  dioeca  var.  Metteniana,    Birkenwerder:  am  Boddensee.    La. 

AbhaadL  de«  Bot.  Vmw»  L  firuKknb.  XUV.  XI 


Digitized  by 


Google 


162  P.  Ascherson  und  W.  Retzdorff: 

Carex  obtusata.     Rbinow:   Golleoberg   Plöttner!     Zweiter   Fandort, 

vgl.  ßV.  XXXIX  fl897)  S.  XXXVIII. 
C  cyperoides,    Berlin:  Meu- Anlage  des  Botanischen  Gartens  in  Dahlem 

1900—1902.    Axel  Lange!!    Graebner. 
ü.  disticha 

var.  abbreyiata.    Spandau:  grosse  Lake  bei  Finkenkmg.    La. 

?ar.  bracteata*    Mauen:  Geestower  Wiesen.    La. 

var.  luxurians.    Strausberg:  am  Iblandsee.    La. 

var.  minor.    Nauen:  Geestower  Wiesen.    La. 
C.  praecox 

var.  monostaehys.    Friesack:  Tenfelsberg  bei  Landin!!    Mauen 
Bredower  Forst.    La. 
C.  vulpma 

var.  intermpta.    Berlin:  Heinersdorf.    La. 

var.  minor.    Nauen:  Gräben  am  Geestower  Damm.    La. 
C,  parndaxa 

var.  gracilis.  Spandau:  Haltestelle  Finkenkrug.  Paul  F.  F.  Scbuk 

var.  Simplex.    Berlin:  Jungfernheide.    La. 
C.  diandra  (C,  teretttiactda) 

var.  major.    Birkenwerder:  am  Sandsee.    La. 

var.  tenella.    Berlin:  Grunewald,  Fenn  hinter  Paulsborn.    La. 
C,  leporina 

var.  longibracteata.    Rathenow:  Stadtforst     La. 

var.  robusta.    Rathenow:  Stadtforst;    Lycben:  Tangersdorf.    U 
C.  eUmgata 

var.  heterostachj/s.    Berlin:  Neuer  Krug  an  der  Oberspree.    La. 
C7.  oanesoens 

var.  braeteata.    Templin:  Annenwalde.    La. 
C.  lieleonastes.     Sommerfeld:   am  Kulmer  See.    R.  Schultz,  Juni 

1901.    (BV.  XLIII  S.  XXV.) 
C,  stricta 

var.  braeteata.    Berlin:  Jungfernheide.    La. 

var.  humilis.    Berlin:  Mfihlenbecker  Forst.    La. 

var.  roaseula.    Spandau:  Stadtforst.    La. 

var.  snbrotnnda.  Nauen :  Geestower  Wiesen.  La.  Barath :  Domswalde. 
1901.    Gonrad. 

var.  fallax.    Baruth :  Wiesen  des  Baruther  Thals  bei  Dornswalde. 
1901.    Gonrad. 

var.  nigrans.    Ebenda.    Gonrad. 
C\    caeapüosa.     Luckenwalde:    »Neue  Wiesen^    zwischen   Berkenbrück 

und    Dobbrikow.      1901!!      (Ascherson,    BV.    XLllI    S.  IX.t 

Spandau:  Wiesen  am  Kienhorst.    Paul  F.  F.  Schulz. 

var.  reioiia.     Beriin:  Jungfernheide.     Ijl 
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Garex  caespüosa  f.  retorta^  in  dem  Sinne,  wie  Fries  in  Bot.  Mot.  1843 
verstanden:  fiacdday  apicü  graciUimisy  aubpendufisj  rarifioris,  C 
acutae  peraonatae  analoga.  Da  die  älteren  schwedischen  Botaniker 
Bastarde  in  der  Gattung  Carex  nicht  kannten  oder  doch  nicht 
anerkannten,  so  wurden  mit  dieser  reiorta  bald  ähnliche  der  zahl- 
reichen hybriden  Formen  vermischt,  und  der  Charakter  der  ur- 
sprönglichen  Friesischen  Form  verwischte  sich,  so  dass  Andersson 
in  seinen  Cyper.  Scand.  1849  schreiben  konnte:  Forma  retorta 
inter  C,  strtctam  et  caespäosam  quasi  media  videtur^  und  nun  eine 
kurze  Beschreibung  folgt,  die  sofort  erkennen  lässt,  dass  er  nicht 
die  ursprüngliche  Form,  sondern  einen  der  «<rtcto- Bastarde  im 
Auge  gehabt  hat.  Solche  Vermischung  ist  jedoch,  nachdem  nun 
die  Kreuzungen  auch  in  der  Gattung  Carex  allgemein  Geltung 
gewonnen  haben,  unschwer  zu  vermeiden,  da  ja  der  Form  retorta 
auch  die  ^o  eigentümlichen  Basalscheiden  der  0.  atricta  und 
aller  ihrer  Bastarde  gänzlich  fehlen.  Infolge  dieser  Vermischung 
macht  nun  zwar  Kükenthal  (brieflich)  den  Vorschlag,  dass  es 
vielleicht  besser  wäre,  den  Namen  retorta  ganz  fallen  zu  lassen; 
indessen  sehe  ich  dazu  keine  Veranlassung,  da  die  Form  durchaus 
charakteristisch  ist  und  ähnliche  Bastardbildungen  leicht  davon 
getrennt  gehalten  werden  können.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass 
die  Form,  wenn  sie  aus  dem  schattigen  Elsenbruch  auf  die  freie 
Wiese  hinausrückt,  zwar  den  ganzen  Habitus  beibehält,  die  langen, 
äusserst  schmalen  Aehrchen  aber  den  pereonata  ChsiTSikteT  verlieren, 
eine  Form,  die  man  als  leptoetachys  bezeichnen  könnte,  wenn  man 
ihr  sonst  einen  Namen  geben  will.    W.  Lackowitz. 

(7.  Buekix.  Dessau :  zwischen  Brambach  und  dem  Akenschen  Thorhause. 
Hermann.    (BV.  Xiilll  S.  149.)    Zweiter  Fundort  im  Gebiet. 

0.  gracüis 

var.  angnstJfolia«    Spandau:  Stadtforst.    La. 

var.  amblj/lepis.    Spandau:  Finkenkrug.    La. 

var.  eompaeta.    Spandan:  Finkenkrug.    La. 

VSLT.  ßuviatüis,    Berlin:  Tegeler  See.    La. 

var.  fallginosa«    Spandau:  Finkenkrug.    La. 

var.  humilis.    Berlin:  Jungfernheide.    La. 

var.  personata.    Berlin:  Buch;  Spandau:  Finkenkrug.     La. 

var.    pfleudoaqnatilis.     Spandau:    Finkenkrug;    Baruth:   Dorns- 

walde.    La. 
var.  rudis.    Rathenow:  Nennhausen.     La.    Baruth:   Dornswalde. 

Conrad.     1901. 
var.  seminuda.    Spandau:  Finkenkrug;  Baruth:  Dornswalde.   La. 
var.  strictifolia,    Spandau:  Finkenkrug.    La. 
var.  tricoetata.    Berlin:  Buch;  Spandau:  Finkenkrug.    La. 
—  —  praticola.    Oranienburg:  am  Lehnitzsee.    La. 

11* 
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üarex  gracüü 

Tar.  zygostctchya,    Mauen:   Brieselang;   Barath:   Dornawalde.    La. 

C.  gracilis  x  strieta.    Berlin:  Tegel.    La. 

C.  caespitosa  X  strieta.    Köpenick:  Wuhlewiesen.    La. 

C,  atricta  X  Ooodenoughü.   Spandau:  Wiesen  im  Brieselang.    H.  Wolf  f. 
f.  snperstrleta.    Berlin:    Penn  zwischen  dem  Hundekehlen-  und 
Grunewald-See.     1893.     Hirte.     (ABZ.    1901   S.   57,   Thfir. 
Bot.  Verein  X  S.  34—41.) 

C.  Ooodenoughii  f=  vulgaris) 

var.  ramifera«  Baruth:  Dornswalde.  La. 
Tar.  densicarpa,  Spandau:  Stadtforst.  La. 
var.  /uncella.    Berlin:  Tegel.    La. 

C.  Buxbaumü.  Aschersleben:  im  früheren  See  zwischen  Nachterstedt 
und  Friedrichsaue.  Bernburg:  Wipperwiese  bei  Giersleben,  an 
beiden  Orten  ganz  vereinzelt.  Hermann  (BY.  XLIIl  S.  149.) 
Diese  seit  Jahren  in  der  Berliner  Flora  nicht  mehr  beobachtete 
*  Art  (auf  den  Rudower  Wiesen  dürfte  sie  wohl,  wie  fast  die 
gesamte  interessante  Flora  dieser  früher  so  ergiebigen  Oertlicbkeit, 
der  Ausdehnung  der  Spaeth sehen  Baumschulen  zum  Opfer 
gefallen  sein)  hat  sich  in  der  Umgebung  der  Nachbarstadt  Spandau 
unvermuteterweise  als  sehr  verbreitet  herausgestellt.  1901  wurde 
sie  von  Ascherson  und  Graebner  auf  den  Wiesen  im  Süden 
der  Stadtforst,  den  sogen.  Sandwiesen  nördl.  vom  Forstort  Hinter- 
Kissel,  von  H.  Wolff  auf  den  Teufelsbruchwiesen  im  Nordwesten 
der  Stadtforst  südwestlich  vom  Schönwalder  Wege  in  grosser 
Zahl  und  Verbreitung  festgestellt  und  von  dort  bis  zu  dem  alt- 
bekannten Fundorte  bei  Brieselang  verfolgt  (z.  B.  auf  den  Lasszins- 
Wiesen  beim  Finkenkrug  und  am  Kienhorst), 
var.  aitstralis.  Nauen:  Colonie  Brieselang  auf  Waldwegen. 
H.  Wol  ff.  Spandau:  Wiesen  am  Kienhorst.  Paul  F.  F.  Schulz. 

6'.  piiiUifera 

var.  major.    Erkner.    La, 

var.  longibracUata,    Rathenow:  Stadtforst.    La.    Spandau:  Stadt- 
heide.   Paul  F.  F.  Schulz. 

ü.  montana 

var.  monostachys.    Nauen:  Bredower  Forst     La. 

C.  vema 

var.  globuUflora.    Lychen:  Tangersdorf.    La. 

var.    basigyna    (=    gynobaata),      Potsdam:    Wildpark;    Lycben: 

Tangersdorf.    La. 
var.  longivaginata.    Strausberg.    La. 
var.  pedunenlata.    Lychen:  Tangersdorf.    La. 

ü.  limosa 

var.  laxiformis.    Spandau:  Stadtfort.    La. 
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Cctrex  lünosa 

var.  monostaehys.    Spandau:  Hackenfelde.    La. 

var.  robastior.    Berlin:  Tegel.    La. 
C.  Krnoaa 

f.  acroandra. 

f.  hypogyna. 

f.  baaigyna. 

f.  subbasigyna  hypogyna. 

f.  monostcuJiya  m<iscula, 

f.  monostaehya  hypogyna, 

f.  maacula. 

sämtlich   unter  der   Stammart  Berlin:   Grunewald,   im  Moor 

zwischen  dem  Hundekehlen-  und  Grunewald-See.    Behrendsen. 

(BV.  XUII  S.  109.) 
ü.  panicea 

var.  refracta.    Spandau:  Finkenkrug.    La. 

Tar.  rcbusta,    Mauen:  Brieselang;  Spandau:  Hackenfelde.    La. 
C,  paUescens 

Tar.  pygmaea.    Berlin:  Jungfernheide.    La. 

var.  unduUOa.    Spandau:  Stadtheide.    Paul  F.  F.  Schulz. 
C*.  pendula  (=  maxima)  bei  Spandau  von  H.  Wolff  und  Bartke  stets 

vergeblich  gesucht. 
C7.  digüata,    Berlin:  auf  der  jetzt  nicht  mehr  vorhandenen  Umfasssungs- 

mauer  der  Dorotheenstädtischen  Kirche.  October  1853.  Helm  rieh! 

var.  brevifolta.   Strausberg:  zwischen  Schlagmfihle  und  Herrensee. 
Paul  F.  F.  Schulz. 
C   disians 

var.  pendula.    Nauen:  Ceestower  Wiesen.    La. 
C7.  f%dva  (=  Homachuohiana) 

var.  approximata.    Spandau:  grosse  Lake  bei  Finkenkrug.    La. 

var.  longibraeteata«    Spandau:  Wiesen  hinter  Finkenkrug.    La.; 
Wiesen  am  Kienhorst.    Paul  F.  F.  Schulz, 
C.   flava  B.  Oederi  var.  elatior.     Baruth:   im  » Busch  ^  bei  Dornswalde 

bis  72  cm  hohe  Exemplare.    1901.    Conrad. 

var.  canaliculata.    Lychen:  Fenn  am  »Werder*.    1899.    Conrad. 

var.  eyperoides.    Lychen:  am  kleinen  »Lychen*.   1899.   Conrad. 
C.  flava  X  lepldocarpa.    Baruth:  Dornswalde  häufig.   1901.   Conrad. 
C.  flava  X  Oederi.    Baruth:  Dornswalde  häufig.    1901.    Conrad. 
C.  lepldocarpa X Oederi.   Baruth:  Dornswalde  häufig.  1901.  Conrad. 
C7.  fulva  X  fiava,     Meseritz,    schon    auf  Brandenburgiscbem   Gebiet 

t.  Ascherson.    Torka.    (BAP.  IV  S.  76-78.) 
C  fulva  X  lepidooarpa.   Spandau:  Wiesen  an  der  Stadtforst.   H.  Wolff. 
C  fulva  X  Oederi,    Spandau :  Grosse  Lake  bei  Finkenkrug.    La. 
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Garex  Pseudocyperua 

f.  acroandra, 

f.  hypogyna. 

f.  acrogyna, 

f.  meaoandra, 

f.  mesogyna. 

f.  subbasigyna, 

f.  dadoatachya. 

f.  biftarca. 

sämtlich    mit  der  Stammart   Spandau:    Ufer  des   Schweine- 

kutengrabens   zwischen   Dorf  Döberitz   und   dem  Barackenlager. 

Behrendsen.    (BV.  XLlll  S.  109.) 
C  roBtrata 

f.  acroandra, 

f.  acrogyna, 

f.  mesoandra. 

f.  mesogyna. 

f.  aUemana, 

f.  baaigyna. 

f.  diastachya. 

f.  dioMachya  acroandra, 

f.  diastachya  acrogyna, 

f.  diastachya  mesogyna, 

f.  diastachya  femmea. 

f.  monostachya  acrogyna.        • 

f.  monostachya  mesogyna. 

f.  monostachya  feminea, 

f.  cladostachya, 

sämtlich  unter  der  Stammart  Spandau:  auf  einer  Sumpfwiese 

am  Schweinekutengraben  nahe  sudlich  vom  DOberitzer  Baracken- 
lager.   Behrendsen.    (BV.  XLIU  S.  107) 
C.  actUiformts 

var.  abbreyiata.    Spandau:  Hackenfelde;  Baruth:  Dornswalde.  U. 

var.  minor.    Spandau:  Finkenkrug.    La. 
C.  hirta 

var.  major.  Nauen:  Kl.  Höllpfuhl  bei  Kl.  Behnitz.  Paul  F.  F.  Schuh. 
Luzula  nemorosa  (L.  angustifolia).    fSchwiebus:    zwischen  Jordan  und 

Rinnersdorf  häufig,  warscheinlich  verschleppt.    Torka.    (BAP.  VW 

S.  67.) 
Anthericus  liliago.   Das  Vorkommen  dieser  in  der  Provinz  Posen  bisher 

noch  nicht  beobachteten  Art  im  Grenzgebiet  des  Kreises  Schwiebua 

wird  von  Torka  (BAP.  VII  S.  44)  bestätigt,  nur  ist  die  Fondort- 
Bezeichnung  Jordan  (BV.  XLl  S  224)  in  Neuhöfchen  zu  berichtigen. 
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Gt/prip^düum  ccUceolus.  TempÜD:  Auf  Hügeln  in  einer  Wiese  der 
Kirchenbeide  (Laatz)  1900.  Ahlenstiel.  —  Retzdorff  erhielt 
schon  1894  von  Unrah  Nachricht  über  das  Vorkommen,  doch 
konnten  Belagsexemplare  erst;  1900  beschafft  werden. 

Orchis  inoamahu  var.  ochroleucus.  Schwiebns:  am  grossen  Raden  bei 
Paradies  und  an  der  Paklitz  nach  Schindelmfihl  zu.  Torka. 
(BAP.  Vlil  S.  66 ) 

0.  tridentaJhis.   Schwiebus:  Plusswerder  im  Packlitz-See  bei  NeahOfchen. 

1900.  Torka. 

Salix  nigricans  f.  grandis,  Landsberg  a.  W.:  Wall  hinter  der  Kahn- 
bauerei.    1889.    Hirte. 

S.  tturita  var.  oardifolia,    Strausberg:  am  Ihland-See.    1891.    Hirte. 

S.  viminctlis  X  cinerea.  Landsberg  a.  W. :  Zechower  Berge.   1889    Hirte. 

S.viminali8  X  oaprea.  Landsberg a  W. :' Wepritzer  Berge.   1889.  Hirte. 

8.  caprea  X  cinerea,    Landsberg  a.  W.:  Zechower  Berge.    1889.  Hirte. 

S.  caprea  X  aurita,    Landsberg  a.  W.:  Zechower  Berge.    1889.   Hirte. 

S,  aurita  X  cinerea.    Landsberg  a.  W.:  Zechower  Berge.    1889.    Hirte. 

S,  viminalis  X  repens.  Spandau:  Havelufer  bei  Nieder-Neuendorf. 
189L    flirte. 

S,  cinerea  X  repens.  Landsberg  a.  W.:  Wall  hinter  der  Kahnbauerei. 
1889.    Hirte. 

S.  viminalis  X  purpurea.  Landsberg  a.  W.:  Wall  hinter  der  Kahn- 
bauerei.    1889.    Hirte. 

8.  repens  X  purpurea.  Landsberg  a.  W.:  Zechower  Berge.  1889.  Hirte. 

Myrica  Oale.  Luckenwalde:  Am  Rande  der  »Neuen  Wiesen*  zwischen 
Berkenbrück  und  Dobbrikow  im  April  und  Mai  1901.  Höckü 
Neu  für  das  Havelgebiet.    (Ascherson,  BV.  XLUl  S.  VDI) 

Polygonum  nodosum  var.  prostratum  (P.  danubiale).  Berlin :  Neuanlage 
des  Botanischen  Gartens  in  Dahlem.    1901.    Graebnerü 

Chenopodium    cUbum    var.    microphgllum.      Küstrin:    Göritzer    Damm. 

1901.  flirte. 

0.  allnm  B.  hastatum.    Bernburg.    Zschacke.    (DBM.  XIX  S.  25.) 

C,  album  erosum  Zschacke     Bernburg.    Zschacke.    (a.  a.  0.) 

0.  album  pseadostriatom   Zsch.     Bernburg  und  Goethen:   Zehnitz. 

Zschacke.    (a.  a.  0.) 
C.  pfieado-Borbasil  (striatum  X  album).  Bernburg.  Zschacke.  (a.  a.  0.) 
G.  superoptäifolium  X   album  und  zwar  die  Formen  C.  Preissmanni 

Murr.,  C.  Zschackei  Murr.  (a.  a.  0.  S   72)  und  C.  populifoliam 

Zsch.    Bernburg.    Zschacke.    (a.  a.  0.  S.  73.) 
iAtriplex  litoraU.    Wittenberge  mit  Seegras  vor  mehreren  Jahren  auf 

einem  Schutthaufen  eingeschleppt.    0.  Jaap. 
A,  ' obUmgifolium.    Küstrin:   ziemlich   verbreitet,   besonders  am  Wege 

nach  der   Kurzen  Vorntadt;   beim  Bahnhof;   am  GOritzer  Damm; 

beim  Stadt.  Schlachthaus  u.  s.  w.  seit  1891.    Hirte. 
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Atriplex  oMongifolium  var.  campestre.     Küstrin:   am  Wege  nach  der 

Kurzen  Vorstadt  zahlreich.    Hirte. 
fA,  calotheca  bei  Schwiebas  angegeben   (BAP.  VI  S.   71),   ist  jedoch 

nicht  diese  Art. 
fA.  Tataricum  (A,  laciniatum),    Magdeburg:  Ausstich  an  der  Berliner 

Chaussee  1894;   am  Hohendodelebener  Wege  1898.     Fitscheo. 

(NVM.  1898-1900  S.  148.) 
fCorispermum  hysaopifolium.  Zossen :  Bahnhof  Rangsdorf.   K  a  m  m  a n  n ! 

Werneuchen:    Bahnhof  Tiefensee    und    auf  einer  SanddQne   am 

Waldrande  in  einiger  Entfernung  davon.    Gallasch! 
Süene  Tatarica,    fBerlin:   Ringbahnstation  Putlitz-Strasse  auf  Brach- 
land.   1901.    R.  Schulz. 
8.    Oallica.     fTegel:    Humboldt-Möhle.     1899.     R.    u.    0.    Schulz. 

Schwiebus:  Brätzer- Wiesen  bei  Jordan,  wahrscheinlich  verschleppt. 

Torka!    (BAP.  VIU  S.  56.) 
Melandryum  noctiflorum.    Rathenow:   zwischen  Gräningen  und  Nenn- 
hausen.    1900.    Plöttner. 
ßaponaria  oßcinalis  var.   allavionalifl.     Berlin,  Tegeler-Strasse   seit 

1896.    R.  u.  0.  Schulz. 
Sagina  apetala.     Rathenow:   Brielow,   Felder   südlich  des  schwarzen 

Berges.    1900.    Plöttner. 
SuUaria  media  var.  neglecta.  Magdeburg:  Biederitzer  Busch.   Fit  sehen. 

(NVM.  1898-1900  S.  145.) 

Unterart  8.  pallida.  Dessau:  Donantsbusch  bei  Reppichau. 
Zschacke.  (DBM.  XIX  S.  73.)  Mehrfach,  z.  B.  in  den 
„Kienfichten«.  Hermann.  (BV.  XLIU  S.  149)  Potsdam: 
östlich  am  Wildparkzaun  1897.  Hirte.  Spandau:  Tegel. 
1898.  Hirte. 
Cerasfium  glameratum  var.  apetalum,    Magdeburg:  zwischen  Königsborn 

und  den  Heyrothsbergen.    Fitschen.    (NVM.  1898-1900  S.  145) 
C.  caeapitosum  var.  nemorale.    Dessau:  Rösling.    Zschacke.    (DBM. 

XIX  S.  73)    Förstenberg  (Meckl.):   Peetsch-See.    Haberland!! 

(BV.  XUI  S.  U ) 
Spergularia  media.     Bernburg:  am  Werder.    Zschacke.    (BV.  XLUI 

S.  149) 
Hemiaria  hirauta.    Sagan:  beim  Oberdorfe  von  Schönbrunn.    Matzker. 

(Schuhe,   SG.  79  II.  Abt.  S.  29.)    Kreis  Meseritz:   sQdlich   der 

Chaussee  Dürlettel— Brätz  ein  Exemplar.    Miller.  (BAP.  VII S. 6.) 
Sderanthm    annuus    X    perennia.      Berlin:     Leutnantsberge.      1877. 

Ernst  H.  L.  Krause.    (BC.  82  S.  106.) 
fDelphinium  Orientale.    Oranienburg:  Dampfmühle  1893.    Ascherson 

(nach  Hock  BC.  Beihefte  IX  S.  246.) 
Clematia  vitalba,    Bernburg:  Hohes  Saaleufer  in  Nienburg.    Zschacke. 

(DBM.  XIX  S.  73.) 
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Thalictrum  fiexuoswn  var.  capülare,     Driesen:    Ältsorge  am   »Qaell*. 

1889.    Hirte. 
Anemone  ranunculoidea  var.   Anbintegra.     Bernburg:    Krumbbolz  und 

Dröbelscber    Busch.      GOthen:    Biendorfer    Busch.      Zschacke. 

(DBM.  XIX  S.  74.) 
Ranunculus  lüyricus.    Bernburg:  Pfingstberg.    Hermann.    (BV.  XLIII 

S.     150.)      Magdeburg:    Rotbehornwiesen.      Seh m eil.      (NVM. 

1898—1900  S.  144)    Erster  Fundort  im  Alluvium. 
K  arvensis  var.  mieranthus,     Magdeburg:   in  einem  Kornfelde  hinter 

der  Friedriebstadt.    Fitschen.    (NVM.  1898-1900  S.  144.) 
Fumaria  VaiUantii,    fKüstrin:  Göritzer  Damm.     1900.     Böschung  der 

Festungswerke  beim  Berliner  Thor.    1901.    Hirte. 
F.   tenniflora  (F.  oßcinalis  var.  tenuifiora).     Magdeburg:    Im  Glacis 

zwischen   dem  Ulrichsthor  und  dem  Friedrich   WilhelmsGarten. 

Fitschen.    (NVM.  1898-1900  S.  144.) 
Nasturtium  atnphibium  var.  auriculatum.     Küstriu:  Wiesen  nach  Göritz 

zu.    1901.    Hirte. 
S.  amphibium  X  süvestre.    Küstrin:    an  allen  Oderufern  in  mehreren 

Formen.    1901.    Hirte. 
N.  amphibium   var.  aarieuiatnm  X  silvestre  =  N.  Mnrriannm. 

Bernburg:  an  der  Saale.    Zschacke.    (DBM.  XIX  S.  74.) 
■fBarbarea  intermedia,    Gr.  Lichterfelde.     1901.     Koehne! 
färabiä  albida,   Rüdersdorfer  Grund:  an  Kalkstein  mauern.   Ascher  son 

u.  Graebner.    Brandenburg:  in  der  Harlunger  Strasse.    Dubian! 
Gardamine  parvifiora  bei  Schwiebus  angegeben  (BAP.  VI  S.  68),   ist 

unrichtig  bestimmt. 
0.  hireuta  Unterart  C.    silvaiica,     Sternberg:    Springm&hle.     Lagow: 

Buchspring.    (H.  XV  S.  55-66.) 
fErysimum  repandum.     Magdeburg:  Hafengelände  1894.     Fitschen. 

(NVM.  1898-1900  S.  144.) 
jf Brassica  dmgata  var.  ai-moracioides,     Bernburg:   Grönaer  Steinbruch. 

Hermann.    (BV.  XLUI  S.  150.) 
fB.  lanceolata  (Binapie  juncea).     Magdeburg:    am   Hobendodelebener 

Wege.    1899.    Fitschen.    (NVM.  1898-1900  S.  144.) 
fHirschfeldia  (=  Brassica)  incana.    Magdeburg :  Sudenburger  Bahnhof. 

Fitschen.    (NVM.  1898-1900  S.  144) 
Diplotaxis  muralis.      fRathenow:    Bahnböscbung,    mit    Kies    dorthin 

verschleppt.     1900.     Plöttner. 
iEruca  eruna  (E.  sativa).    Magdeburg:   am  Hobendodelebener  Wege. 

Fitschen.    (NVM.  1898-1900  S.  144.) 
\Alyssum  campestre  var.  hirtum,    Magdeburg:  am  Hobendodelebener 

Wege.    Fitschen.    (NVM.  1898-1900  S.  145.) 
Erophila  verna  var.  praecox.     Magdeburg:  Eisenbahndamm  hinter  dei 

Friedrichstadt.    Fitschen.    (NVM.  1898—1900  S.  145.) 
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fJanopsidium  acaule.    Berlin :  alter  Botan.  Garten.    Ascherson. 

(Nach  Hock  ßC.  Beihefte  IX  S.  252). 
\Lepidium    apetalum,      Magdeburg:    Rothehorn.      Fit  sehen.     1S98. 

CNVM.  1898-1900  S.  145.)    Dort  schon  1866  gefunden.    Gerland. 

Ob   seitdem   stets  vorhanden  gewesen?     (nach  Ascherson  BV. 

XXXIII    S.    120)      Birkenwerder.      1894.      Hennings,     (naeh 

Hock  BC.  Beihefte  IX  S.  253.) 
-flsatis  ^tho^orta.  Magdeburg:  Hafengelände.    1894.    Fit  sehen.   (NVM. 

1898-1900  S.  145.) 
iCaküe  cakile.     Wittenberge:    mit  Seegras    vor  mehreren  Jahren 

auf  einem  Schutthaufen  eingeschleppt.    0.  Jaap. 
fGhortspora  tenella.    Frankfurt:  Proviantamt.    (H.  XV  S.  55-66) 
Reseda  lutea.     Bei  Bernburg  findet  sich  selten  eine  Form  mit  dfinnen. 

langen,  zugespitzten,  an  R,  ItUeola  erinnernden  Trauben    Zschacke. 

(DBM.  XIX  S.  108.) 
Drosera  intermedia.    Köpenick:  Am  Förster-  (Heidereuter-)  See  in  der 

Rödersdorfer  Forst.    1898.    Hirte. 
fSedum  spurium,     Luckenwalde:    in  der  Nähe  der  Kirchhöfe.    Hock. 

(BC.  Beihefte  X  S.  292.) 
Bempervivum  soboliferum.     f?  Hauslauchberg  bei   Buchs-Mühle.     1900. 

H.   Lange.     (Br.   IX  S.   328.)     Rüdersdorf:    in   der  Nähe  des 

Turnplatzes   bei   Alte   Grund   ein   Exemplar.     E.   Friede!  jon. 

(Br.  a.  a.  0.) 
fPhysocarpus  (Spiraea)  opulifolius.    Frankfurt:  Matschdorf.    Seehaas. 

(nach  Hock  BC.  Beihefte  IX  S  415.) 
-fl^unus  serotina  (Nordamerika).    Dessau:  Wald  zwischen  dem  Thier- 

garten   und    Kleutsch.     Engel,     (nach   Hock    BC.   Beihefte  IX 

S.  411.)    Berlin:  Tegeler  Forst.     Bolle. 
Rubus  Scanieus,    Zerbst:   Rosselgebiet  zwischen  Meinsdorf  und  Möhl- 

stedt  am  Waldsaum.    Zschacke     (DBM.  XIX  S.  131.) 
fPotenhÜfa    intermedia    var.    Heidenreichii,     Bernburg:    Weinberg    am 

Felsenkeller.    Zschacke.    (BV.  XLUI  S.  150.) 
P.  collina.    Strausberg:  Raine  nördlich  der  Stadt.     1899.    Hirte. 
P,  reptans  var.  ramosa.    Köpenick:   am  Promenadenweg  sQdlicb  der 

Woltersdorfer  Schleuse.     1899.    Hirte     (t.  Zimmeter.) 

var.  microphyHa.    Spandau:    Havelufer  südlich  von  Picheis- 
berg.    1898.    Hirte.    (t.  Zimmeter.) 
P,  reptans   X  procumbens  (P.  mixta),     Köpenick:    Rüdersdorfer  Forst 

häufig,   besonders   oberhalb   der  Woltersdorfer  Schleuse   und  am 

Förster-  (Heidereuter-)  See.    1899.    Hirte.    Köstrin:  am  Göritzer 

Damm  mehrfach  (auffallender  Standort,  da  P.  procumbens  in  der 

Nähe  fehlt).     1901.    Hirte.    Landsberg  a.  W.:   Kladower  Wald 

beim  Grävensee;    Stolzenberg  mehrfach,   besonders  am  Gsterwitz- 

See.    1894.    Hirte. 
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Potentüla  silvestris  var.  fallax«  Köpenick:  RQdersdorfer  Forst  am 
Förster-  (Heidereuter-)  See.  1899.  Hirte.  Berlin:  bei  Hohen- 
schönhausen. 1896.  Hirte.  Landsberg  a.  W:  Stolzenberger 
Forst  am  Nierim-See.    Hirte.    (t.  Zimmeter.) 

P.  procumbens  X  stlvestris.  Köpenick :  RQdersdorfer  Forst  am  Förster- 
(Heidereuter-)  See.  1899.  Hirte.  Landsberg  a.  W.:  Stoltenberg 
am  Osterwitz-  und  Nierim-See.     1894.    Hirte.    (t.  Zimmeter) 

Bosa  tomentosa  var.  umbeiiiflora.  Küstrin:  Viehtrift  an  der  Oder 
nach  Göritz  zu.     1901     Hirte. 

Ä.  coritfolta,  Köstrin:  Viehtrift  an  der  Oder  nach  Göritz  zu  ein 
Strauch.     1901.     Hirte. 

Pirus  torminalia.  Oderberg:  ausser  an  den  bekannten  Standorten  auf 
dem  Paelitz- Werder  im  Paarsteiner-See  und  an  den  westlichen 
Abhängen  des  Gaisberges,  auch  auf  den  Blocklehmhöhen  bei 
Lunow  festgestellt.    E.  Fried el.    (Br.  IX  S.  332.) 

fMecUcago  Aschersoniana,  Neuruppin:  bei  der  Ebellschen  Fabrik. 
1884.  G.  Warnstorf.  Luckenwalde  mehrfach  um  die  Stadt 
und  in  der  Hetzheide.  1890.  Bernau  und  Uöck.  (nach  Hock 
BC.  Beihefte  IX  S.  405.) 

fTrigonella  foenum  Oraecum.  Magdeburg:  am  Hohendodelebenor  Wege. 
Fitschen.    (NVM.  1898-1900  S.  146.) 

fUeltlotus  parviflorus.  Magdeburg:  am  Hohendodelebener  Wege. 
1898-99.    Fitschen.    (NVM.  1898-1900  S.  146.) 

fVieiamelanops.  Oranienburg:  Dampf  mühle.  Neubauer  u.  Ascherson. 
(nach  Hock  BC   Beihefte  IX  S.  410.) 

Oerantum  pratense,  Charlottenburg:  Nonnen  wiesen.  1900.  Lehmann 
u.  F.  Schulz!  Durch  diesen  Fund  für  die  nähere  Umgebung 
Berlins  wieder  gesichert. 

\0.  Pyrenaicum,  Magdeburg:  Festungswälle  am  ülrichsthor.  Fitschen. 
(NVM.  1898-1900  S.  146.) 

\IAntm  perenne,  Magdeburg:  Dodendori  1896.  Fitschen.  (^NVM. 
1898—1900  S.  145.) 

fAUanthus  glandiUosa.  Freien walde:  Falkenberg  an  der  Chaussee 
nach  Fr.    zu  vollständig  verwildert,    Ascherson  u.  Graebner. 

£!uphorbta  cypariasias.  Ruhland:  jetzt  verbreitet.  Bar  her.  (Schuhe, 
SG.  79  U.  Abt  S.  32.) 

ß.  esiih  X  lucida.  Küstrin:  Göritzer  Damm  in  mehreren  Formen, 
teils  mehr  nach  esula  teils  mehr  nach  lucida  hinneigend.  1901. 
Hirte. 

E.  esnia  X  eyparissias.  Kästrin:  Göritzer  Damm  mehrfach.  1901. 
Hirte. 

Empetrum  nigrum,  Putliz:  am  Treptow-See  bei  Redlin,  August  1901. 
0.  Jaap.    (BV.  XLUI  S.  XXIV.)    Zweiter  Fundort  in  der  Provinz. 
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fParthenoeissus  quinquefoHus.     Lehnin:    Mittelheide.     1901. 

Graebner.    (BV.  XLUI  S.  IL) 
\M(dva  Mauritiana.    Tegel:  Humboldt  Mühle.    1899.    R.  u.  0.  Scbulx. 
M.  rotundifolia.   Schwiebus :  um  Jordan  häufig.    To  rka.   (BAP.  VI  S  69.) 
j-M,  parvißora.    (Mittelmeergebiet)    Neuruppin:    Wilke'scher  Garten 

1868.    C.  WarnstorL    (nach  Hock    BC.  Beihefte  IX   S.  326.) 
fOnothera  grandifiora.     Kreiß  Beeskow-Storkow :    Kirchhof  in  Ahrens- 

dorf.    Graebner.    (nach  Hock  BC.  Beihefte  X  S.  288.) 
Isnardia  palustris,     [Im  Kreise  Schweinitz  bei  Wendisch- Linde,  Pusch- 

kunsdorf  und  Alt- Sorgefeld.     1901.     Conrad.]     Kreis   Beeskow- 
Storkow:    auf  einer   Sandbank   am   rechten   Spreeufer   zwischen 

Werder  und  dem  Drobschsee.    1900.    Graebner!! 
Ciroaea  cUpina.    Rathenow:  Grünauer  Forst.     1900     H.  Schnitze 
fCarufn  (Ptychotis)  copticuni,    Magdeburg:   am  Hohendodelebener 

Wege.    1899.    Fitschen.    NVM.  1898—1900  S.  146.) 
BupleuTwn  tenuissimum,    Magdeburg :  westlich  von  der  Neuen  Neustadt 

Fitschen.    (NVM.  1898-1900  S.  146.) 
Seseli  annuum,    Schwiebus:  Flnsswerder  im  Packlitz-See.    Torka. 
Ltbanotis  Itbanotis  (L,  matUana).    Jordan:  Flusswerder  im  Packlitz-See. 

Torka! 
Bäaus  pratensis.    Küstrin:    Wiesen   südlich    vom  Pappelhorst   einzeln. 

1901.    Hirte. 
Ostencum  palustre.    Gharlottenburg :  Nonnenwiesen.    1900.    Lehmann 

u.  P.  Schulz!    Durch   diesen  Fund   für   die   nähere   Umgebung 

Berlins  wieder  gesichert. 
fTurgenia  loHfolia,     Magdeburg:   Hafengelände.     1898.     Hohendode- 
lebener Weg.    1899     Fitschen.    (NVM.  1898-1900  S.  146.) 
Lysimaehia   nemorum.    Salzwedel:    im  Wohld    zwischen  Diesdorf  und 

Dähre.    Hülsen.    Neu  für  die  Altmark. 
Samolus  Valerandi.   Luckenwalde:  Lindenberg  an  einem  Teiche.   Hock! 
Eryihraea  ptUchella  var.  Meysri.    Landsberg  a.  W. :  Triften  am  Kanal ; 

an  der  Goldbeck.    1898.    Hirte. 
\Anchfisa  officinalis   var.  ochroleuca.     Berlin:   Tegeler  Strasse.     1897. 

Tegel:  Humboldt-Mühle.     18i)9.    R.  u.  0.  Schulz. 
t-4.    Italica.     Ausser   bei  Rüdersdorf    1896    R.   u.   0.   Schulz   (BV. 

XXX Vm   S.   XLVIIl)    noch    1897    Berlin:    Tegeler  Strasse   und 

Tegel:  Humboldt-Mühle.    R.  u.  0.  Schulz. 
t-4.  prooera.    Ausser   bei   Rüdersdorf   und  Köpenick  (Behrendsen, 

BV.   XXX Vni   S.   89)   nach   Berlin:   Tegeler   Strasse   1897   und 

Tegel:  Humboldt-Mühle.    1900.    R.  u.  0.  Schulz. 
fA,  hybrida.    Berlin:   Tegeler  Strasse  1896   und  am  Eisen bahndamm 

beim  Bahnhof  Jungfernheide.    1894.    R.  u.  0.  Schulz. 
\Ä.   ochroleuca   MB.    Berlin:   Tegeler  Strasse.     1897.     Borsig-Müble. 

1896.    R.  u.  0.  Schulz. 
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Lyoopus    exaUaiu8,     Magdeburg:    an    der  Berliner  Chaussee.      1895. 

Fitschen.    (NVM.  1898-1900  S.  147.) 
^Nepeta  Ueranica,  Unterart  JV.  parviflar€L    Tegel:   Humboldt- 

mühle.     1900.    R.  Schulz. 
iDracocephcUum   Moldavica,     Sagan:    am    Friedhofe   von  Schönbrunn. 

Matzker.    (Schübe  SG.  79  II.  Abt.  S.  34.) 
Leanturus  marrubiastrum.    f  Bernburg:  Saaleufer,  einmal  eingeschleppt. 

Hermann.    (BV.  XLIII  S.  150.) 
Apkga  Oenevensü  var.  longifolia,  ferner 
A.  hybrida  und  A.  Osswaldiana  (Formen  der  Kreuzung  A.  gene- 

yensis    X    reptans)   sämtlich   früher   von   Lasch   bei   Driesen 

gesammelt.    (Becker,  DBM.  XIX  S.  36.) 
-fSolcmum  rosiratum.     Bernburg:    Saaleufer.    Zschacke.    (BV.  XLlll 

S.    150.)     Magdeburg:    im   Hafengelände   ein    Exemplar.      1899. 

Fitschen.    (NVM.  1898-1900  S.  147,) 
Veronica  scuuäata  var.  pilosa.     Bernburg:    Eisenbahnausstiche  an  der 

Strasse  nach  Nienburg.    Zschacke.    (DBM.  XIX  S.  132.) 
V.   nquaiica,     Magdeburg:    bei    der    Neustadt.     Fitschen.     (NVM. 

1898-1900  S.  147.) 

var.  daat/poda.    Bernburg:   Eisenbahnausstiche  an  der  Strasse 

nach  Nienburg.     Zschacke.    (DBM.  XIX  S.  132.) 
Y.  Chamaedrys  X  Tencrium  (=  Y.  amphiloba).    Berlin:  Kirchhof 

in  Schöneberg.     (Haussknecht,    Florist.  Beiträge  in  Mitt.  des 

Thür.  Bot.  Ver.  NF.  VI  S.  22-37.) 
V,  ap{iea.    Bei  Schwiebus  angegeben  (BAP.  VI  S.  70.)  ist  V.  agresHs. 
Melampyrum  crtstatum.    Kreis  Beeskow — Storkow:  Kiefernwald  an  der 

Westseite  des  Drobnchsees  nördlich  von  der  Schugge.    Graebner 

1900!!    Zweiter  Fundort  im  Spreegebiet 
M.  pratense  var.  purpurascens.     Rheinsberg:  im  Walde  an  der  Strasse 

nach  Menz.    1900.    Retzdorff. 
iAsperu/a  Orientalis,    Luckenwalde:  Ruhlsdorf.    Koebe    (nach  Hock 

BC.  Beihefte  X  S.  300.) 
iRvbiatinctorutn.  Bernburg:  Alter  Friedhof,  verwildert.  Hermann 

(BV.  XLIII  S.  151.) 
OaUumWirtgeni.    Schwiebus:  bei  Gräditz.    Torka.    (BAP.  VUI  S.  58). 
^Sympharicarpusracemosus.  Berlin:  Teufelssee  im  Grunewald.  Graebner. 

(nach  Hock  BC.  Beihefte  X  S.  299.) 
Valeriana    exceisa   (V.   sainbucifolia),     Luckenwalde:    Elsthal.      1901. 

Aschersonü     Lindenberg.      1896.      Hock.      Strausberg:    am 

Fänger- See.      1899.      Hirte.      Köstrin:    Mietzel    bei    NeumOhl. 

1899.    Hirte. 
^Centranthua  macroeiphon,     Luckenwalde:  Frankenfelde.     Hock.    (BC. 

Beihefte  X  S.  300.) 
Campanula  Bonanienais,  Kr.  Teltow:  Kirchhof  in  Gr.  Kienitz.  Kammann! 
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Aster  salici'folitis.     Mittenwalde:    Am    linken    Ufer    der    Notte    viel 

Hagmann. 
fErigeron    Karwinskyanus    (vgl.    Ascherson    BV.    XU    S 

XXXIV.)  Tegel:  Schaifenberg  auf  Blumentupfen  seit  1901.  ßolieü 
Intda  Oermamca.     Oderberg:    Am   südlichen  Ende  des  östlichen  Ab- 
hanges  am   Paarsteiner   See,    Ende    der   70er   Jahre.     Lange! 

(A.  u.  G.   Fl.  S.  707,   nicht  bei  Brodowin,   wie  GrantzowFl. 

ückerm.  S.  129  angiebt),  jetzt  seit  circa  15  Jahren  verschwunden 

Auch    bei    Potsdam,    am    Glindower   See,    wo    die    Pflanze    seit 

Schramm    (1851)    bis    1899   beobachtet   wurde,    ist   sie   durch 

Anlage  eines  Obstgartens  auf  dem  bisher  unkultivierten  Gelände, 

wenn  auch  nicht  ausgerottet,  mindestens  aufs  Höchste  gefährdet. 

Mithin    ist   ihr   Vorkommen    in   der   Provinz   Brandenburg  jetzt 

sehr  zweifelhaft. 
Xanthium    Italicum.      Bernburg:    am    Werder.      Zschacke.      (DBM. 

XIX  S.  133)    [Kreis  Meseritz:  Brätz.    Miller.    (BAP.  Vli  S.  7.)] 
^Ambrosia  artemt'sitfolta,    Magdeburg:  im  Hafengelände  ein  Exemplar. 

1897,    Fitschen.    (NVM.  1898-1900  S.  146.) 
iA»  triftda.   Bernburg:  Saaleufer  am  Dröbel'schen  Busch.  Zschacke. 

(DBM.  XIX  S.  133.) 
fBiidbeckia   lactnicUa.     Dessau:   Luisium.     Hermann.     (BY.   XLUl 

S.  151.) 
Anthemis   Btuhenica.      [Kreis    Meseritz:    Schutzbezirk   Kutschkau,  an 

der  Chaussee  Tirschtiegel-Nasslettel,  bei  Brätz.    Miller.    (BAP. 

VII  S.  7  )] 
-fAnacyclus  officinaruni.    Magdeburg:  zwischen  dem  Schlachthofe 

und    dem    Sudenburger    Bahnhofe.      1898.     Fitschen.     fNVH. 

(1898-1900  S.  146.) 
lieber  die  AckiUeen    der    Berliner  Adventiv  -  Flora    vgl.  R.   SchaU, 

BV.  XLIU  S.  72-79. 
AchtUea    miUefoltum    var.    setacea,     Rüdersdorf.     R.    Schulz.     (BT. 

XUU  S.  74) 
t^    crithfnifoHa    mit  den   Varietäten   paeudo-nobüis  und  mübfo. 

Rüdersdorf.    R.  Schulz,    (wie  vor.) 
t-4.    micrantha    ist    nicht    die    Marschall    Bieberstein'sche  Art 

sondern  die  typische  A.  Oerberi,  wogegen  die  in  den  Verhandlungen 

des  BV.  XXXVUI  S.   87   sowie  in  den   Berichten  der  DBG.  X 

S.  (72)  angeführte  A.  Oerberi  die  Varietät  subcrütata  dieser  Art 

darstellt. 
ühryaanihemum  corymbosum,     Buckow:   Am  Gr.  Tornow-See  gegenüber 

Haus  Tornow.    1894.    Kunow!    (A.  u.  G.  Fl.  S.  725.)    Indigenat 

wohl  sehr  zweifelhaft. 
tC.  aureum  (Ascherson,   BC.  Beihefte  XH  S.  49,  1902  =  Cdvla 

aurea.)  Magdeburg:  am  Hohendodelebener  Wege.  1899.  Fitscbeo. 

(NVM.  1898-1900  S.  146.) 


Digitized  by 


Google 


Uebersicht  neuer  Funde  Ton  Gefässpflansen  aus  den  Jahren  1900  u.  I90i.  175 

Senecio  mägaris  X  vemalis.    Dessau:  zwischen  Mosigkau  und  CbOrau. 

Zschacke.    (DBM.  XIX  S.   133.)     Schwiebus:   hinter  Paradies 

an   der  Paklitz  und  aaf  den  Brätzer  Wiesen.     Torka.     (BAP. 

Vm  S.  59.) 
^Echinojrtis  sphaerooephalua,    Berlin:   Eisenbahneinschnitt  beim  Bahn- 
hof Schöneberg  viel.    Graebnerü 
Carduus  crispu^  X  nutans,     KQstrin:    Oderdamm  bei    Bleyen.     1899. 

Hirte. 
üirsiwn  arvense   var.    seiaaum.     fBernburg:    Kalksteinbrucb    ond    vor 

dem    Nienburger    Thore,    jedenfalls    eingeschleppt.     Hermann. 

(BV.  XLUI  S.  151.) 
ikorzontra  laciniaia  ( Foclospermum  lacm,)  var.  murieata.     Magdeburg: 

westlich   der  Neuen  Neustadt.     Fitschen      (NVM.    1898—1900 

S.  146.) 
Hieracium  pHaaella  X  aurantiacum,    Schwiebus:  bei  Gräditz.    Torka. 

(BAP.   VIII  S.  60  u.  67)  dürfte  H,  piioseUa  X  pratense  (=  H, 

flagellare  Willd.)  sein. 
&  echtoides.    fMagdeburg:  Kommandantenwerder.    1896.    Am  Glacis. 

1897.    Fitschen.    (NVM.  1898-1900  S.  147.) 
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Ueber  die  in  der  Nenanlage 

des  botanischen  Gartens  in  Dahlem  bisher 

beobachteten  interessanteren  Pilze. 

Von 

P.  Hennings. 

An  anderer  Stelle')  habe  ich  bereits  über  das  epidemische  Auf- 
treten des  Oronartium  ribicola  Dietr.  im  Dahlemer  Garten  auf  ver- 
schiedenen, ca.  25  mhes'Ari^n  im  Sommer  und  Herbst  1891  berichtet. 
Ich  will  hier  nur  diejenigen  Pilzarten  kurz  namhaft  machen,  welche 
ich  1891  und  1892  auf  dem  Gebiete  beobachtet  habe.  Es  ünden  sieb 
darunter  besonders  mehrere  Uredineen  auf  Nährpflanzen,  auf  welchen 
bisher  solche  nicht  verzeichnet,  sowie  einzelne  Arten,  die  bisher  aus 
der  Mark  nicht  bekannt  geworden  sind. 

Höchst  wahrscheinlich  sind  diese  Pilzarten  mit  den  betreffenden 
Pflanzen,  besonders  aus  alpinen  Regionen  eingeschleppt  worden. 
Bremia  Lactucae  Reg.     Cenlaurea  nervosa  Willd. 
Urocyatia  primidicola  Magn.  in  Kapseln  von  PrimiUa  o^cinalis  jährlich, 

von  Dr.  Graebner  und  Herrn  Lange  zuerst  beobachtet. 
Puccinia  Vtolae  (Schum.)  DC.     Viola  catcarata  und  V.  coniuta, 
P,  Centaureae  D.  C.     Centaurea  nervosa. 
P.  Leontodontia  Jacky.     LeorUodon  Opimua, 
P.  Giraii  Lasch.     Ciraium  heterophyllum,  0.  canum, 
P,  mamillata  Schrot.     Polygonum  Biatorta. 
P,  Millefolii  Fuck.  var.  n.  Clavennae.     AchiUea  Clavennae. 
P.  Aoetoaa  Schum.     Rumex  arifolttis. 
P.  graminia  Pers.  form.  Featuca  punctaria, 
Phragmidium    PotentiUae   (Pers.)  Wint.      PotentiUa    aaltaburgensü    und 

P.  Bremia. 
Endophyllum  Sempervivi  (Alb.  &  Schw  ).     Semjpervivum  montanum  und 

8.  arachnoideum. 
Oymnoaporangium  Sabinae  (Dicks.)  Wint.    Juniperua  Oxycedrua  (Lange). 
Melampaora  populina  (Jacq.)  Gast.     PopiUua  aerotina, 

1)  Notizbl.  botan.  Gartens  1902  No.  28,  p.  172;  Soraner,  Zeitschr.  fttr 
Pflanzenkrankh.  1902,  p.  129. 
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Coleosporium  Senecionü  (Pers.)  L6v.     Senedo  puleher  (Peters). 

(7.  Sonchi  Pers.  Cacalta  hastata,  Sanchtis  pcUiuter. 

Exijbasidiwm  Rhododendri  Gram.     Rhododendron  ferrugineum. 

Boletopsis  fiavus  (With.)  P.  Denn.  An  mehreren  Stellen  unter  Fichten 
und  Lärchen. 

Bolbüiiis  tener  Berk.  Heerdenweise  aaf  frischen  Rasenplätzen  am  Ein- 
gange, nach  Regen. 

EygropJiorua  Colemannianus  Blox.  Auf  Rasenstreifen  in  den  alpinen 
Anlagen.  Der  Pilz  stimmt  sehr  gut  mit  der  Beschreibung  sowie 
mit  der  in  Cooke  Je.  brit.  Fung.  VI,  Taf.  903  gegebenen  Abbildung 
ftberein,  doch  ist  der  Hut  fleischig  und  nicht  feucht,  deshalb  ist 
die  Art  richtiger  in  das  Subgenus  Üamarophyltus  zu  stellen. 

Paalliota  comttda  (Fr.).  Zahlreich  auf  Rasenplätzen,  besonders  nach 
Regen.    Geschmack  sehr  angenehm. 

Lepiota  pscdliotoides  P.  Henn.  n.  sp  ?  Auf  frischen  Rasenplätzen  nach 
Regen  May,  Sept.  Hut  fleischig,  zuerst  eiförmig,  dann  halbkugelig 
gewölbt,  kahl,  nie  beschuppt  oder  flockig,  fühlt  sich  wie  Handschuh- 
leder an,  rein  weiss,  bei  Berührung  gelbfleckig  werdend,  mit 
scharfem,  kahlen,  sehr  selten  etwas  filzigem  Rand,  3—7  cm  im 
Durchmesser.  Stiel  hohl,  von  flockigem  seidigglänzenden  Mark 
erfüllt,  cylindrisch,  nach  unten  meist  keulig  verdickt,  rein  weiss» 
kahl,  glatt,  mit  dauerhaftem  lederig- häutigen,  im  Alter  ver- 
schiebbaren Ring,  3—6  mm  hoch,  5—12  mm  dick.  Lamellen  frei, 
dicht  stehend,  2—4  mm  breit,  zuerst  rein  weiss,  dann  rosa,  zuletzt 
schmutzig  bräunlich  werdend.  Sporenpulver  rein  weiss.  Sporen 
eiförmig,  1—2  tröpfig,  6—9x5—6  H-,  frisch  farblos,  trocken  rötlich 
bis  bräunlich.  Fleisch  weiss  von  angenehmen  Geschmack,  geruchlos. 
Eine  merkwürdige  Art,  welche  man  vielleicht  zu  Annularta  stellen 
könnte,  wenn  nicht  das  Sporenpulver  rein  weiss  wäre.  Mit 
A.  levis  Krombh.  hat  der  Pilz  Aehnlichkeit,  scheint  aber  doch 
verschieden.  Ebenso  ist  derselbe  von  Psalliota  cretacea  ganz 
verschieden,  wenn  auch  äusserlich  ähnlich,  zumal  im  reiferen 
Zustande.  Der  Pilz  gehört  zu  Lepiota  und  finde  ich  bezüglich 
des  kahlen  Hutes,  des  im  Alter  verschiebbaren  Ringes  u.  s.  w.  keine 
Art  beschrieben,  mit  der  diese  Art  übereinstimmt.  Es  erscheint 
nicht  unmöglich,  dass  sie  doch  mit  Anntdaria  levis  Krombh., 
welche  ich  nicht  kenne,  zusammenfällt,  dann  ist  die  Art  aber 
des  weissen  Sporenpulvers  wegen  zu  Lepiota  zu  stellen.  Der 
Pilz  wurde  von  mir  in  ca.  50  Exemplaren  gesammelt. 

Taphrina  aurea  (Pers.).  Auf  verschindenartigen  Pappeln,  so  Popidus 
Wobstiy  P.  Rasonowahyana^  P.  pannonica  u.  s.  w. 

Leptosphaeria ctUmorum  Auersw.  var.  n. paleicola  P.  Henn.  Die  Perithecien 
von  ca.  100—120  H-  Durchmesser  treten  meist  nur  an  den 
trockenen   Spelzen   der  reifen  Fruchtstände,   seltener  am  oberen 
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Teile  des  Halmes  von  Carex  Uporina  als  kleine  schwarze  Punkte 
auf.  Die  keuligen  Asken  sind  meist  curvat,  60— 70X 16—20  ii-  und 
enthalten  2—3  reihig  liegende  subfusoide,  etwas  gekrümmte,  beider- 
seits stumpfe,  Sseptierte,  gelbbraune  Sporen,  die  18—24  /»  lang, 
5—7  A  breit  sind.  Nach  Rehm's  freundlicher  Mitteilung  gehört 
der  Pilz  zu  obiger  Art,  welche  mit  L.  miorascopica  Karst,  identisch, 
von  B erlese  zu  L.  typharum  Desm.  gezogen  wird  Jedenfalls 
ist  der  Pilz  durch  das  verschiedene  Vorkommen  sowie  durch 
mikrologische  Unterschiede  als  Varietät  abzutrennen. 

Septoria  Lcbeliae  syphiliticae  P.  Henn.     Auf  Lobdia  syphilitica. 

&  Oercmii  pratensis  P.  Henn.  n.  sp. ;  maculis  fuscis,  rotundato-angulatis 
gregariis,  interdum  confluentibus;  peritheciis  epiphyllis  sparsis  vel 
gregariis,  atris,  sublenticularibus,  poro  pertusis,  ca.  150  /l  diam.; 
conidiis  filiformibus  utrinque  attenuatiS;  obtnsiusculis,  flexuosis, 
pluriguttulatis,  50—80x2-2»/,  /*.  Auf  Blättern  von  Oeranium 
pratense. 

Ramrdaria  Qeranii  (West.)  Fuck.    Auf  Blättern  von  Oeranium  coUtnum. 


Beriehtigung. 

1.  In  dem  Artikel  ^fiarex  cyperoides  L.  in  Hinterpommem*  ist 
p.  143  Carex  pendula  Huds.  beiläufig  genannt.  £s  war  aber  nur 
damit  Carex  limosa  L.  gemeint. 

2.  Der  Schlusssatz  in  dem  Artikel:  »Einige  seltene  Moose  aus 
Pommern*  soll  lauten:  ,>FOr  die  freundliche  Hilfe  beim  Bestimmen 
und  Nachsehen  dieser  Moose  sagen  wir  Herrn  G.  Warnstorf 
an  dieser  Stelle  unseren  verbindlichsten  Dank!* 

C.   Fr.  Kohlhoff. 


Druck  von  Mesch  &  Lichteoteld,  Berlin  S.,  Loisen-Ufer  18. 
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Ausgegeben: 

Heft  J  (Abhandlungen,  Bogen  1—6) 

am  5.  Juni  1903. 

Heft  n  (Verhandlungen,  Bogen  A— D, 

Abhandlungen,  Bogen  7—15) 

am  20.  Februar  1904. 


Die  regelmässigen  monatlichen  Vereins-Sitzungen  finden  jeden 
zweiten  Freitag  im  Monat,  abends  7  l]hr,  statt  und  zwar  w&hrend 
der  Wintermonate  (Oktober  bis  Hirz)  im  Hörsal  des  Botanischen 
Instituts  der  Universität,  Dorotheenstr.  5,  1  Treppe,  w&hrend  der 
Sommermonate  dagegen  im  Hörsaal  des  Kgl.  Botanischen  Museams 
Grunewaldstr.  6/7. 


Alle  für  den  Druck  bestimmten  Beiträge  sind  YÖlUg  druckreif 
dem  ersten  Schriftführer,  Professor Dr.E.  6i lg,  Berlin-Schöneberg,6ruDe- 
waldstr.  6/7,  zuzusenden,  und  zwar  die  für  die  Abhandlungen  bestimmten 
bis  spätestens  zum  1.  Oktober  jeden  Jahres.  Die  Manuskripte  der 
in  der  Herbst-Hauptversammlung  gehaltenen  Vorträge  werden  bis  zum 
1.  November  erbeten,  da  sonst  ein  pünktliches  Erscheinen  der  Ver- 
handlungen vor  Jahresschluss  unmöglich  ist. 


Es  wird  gebeten,  sämtliche  für  den  Botanischen  Verein  der  Provinz 
Brandenburg  bestimmten  Drucksachen,  sei  es  durch  die  Post  oder  auf 
buchhändlerischem  Wege,  aa  den  Bibliothekar  Dr.  Th.  Loesener. 
Berlin-Schöneberg,  Grunewaldstr.  6/7,  adressieren  zu  wollen. 

Derselbe  ist  in  Bibliotheks-Angelegenheiten  ebendort,  Mittwoeks 
von  3V»— 4V«  Ohr  zu  sprechen. 


Die  geehrten  Mitglieder  werden  ergebenst  ersucht,  dem  Kassen- 
führer —  Rentner  W.  Retzdorff,  Friedenau  bei  Berlin,  Lauter- 
Btrasse  25  —  jedesmal  eine  kurze  Mitteilung  zu  machen,  sobald  sie 
ihren  Wohnort  oder  in  grösseren  Städten  ihre  Wohnung  verändern. 

Es  wird  ferner  gebeten,  möglichst  bald  an  ebendenselben  die 
Mitgliodsbeitäge  (6  Mark)  einsenden  zu  wollen. 
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Rheinsberg 

am   7.  Juni  1903. 

Von  P.  Ascherson  und  F.  Hoffmann. 

Die  diesjäbrige  45.  Frfihlingg-yersammlang  war  im  Ganzen,  wenn 
auch  der  Himmel  anfangs  ein  unfreundliches  Gesicht  machte,  Yom  Wetter 
in  ungewöhnlicher  Weise  bevorzugt.  Wie  sich  schon  seit  einer  Reihe  Yon 
Jahren  die  Gepflogenheit  einer  Vor-Exkursion  herangebildet  hat,  so 
hatten  sich  auch  diesmal  14  Teilnehmer,  grösstenteils  aus  Berlin, 
anter  denen  wir  aber  auch  unser  langjähriges  Mitglied,  Herrn  Jaap- 
Hamburg,  sowie  Herrn  Lehrer  Teske-Wriezen  begrQssten,  am  Morgen 
des  6.  Juni  auf  dem  Stettiner  Bahnhofe  eingefunden.  Das  Wetter 
war  trftbe  und  kQhl,  und  blieb  auch  so  bis  zu  unserer  Ankunft  in 
Rheinsberg.  Die  Fahrt  auf  der  Nordbahn  bis  LOwenberg  bot  wenig 
Bemerkenswertes.  Auch  die  von  dort  nach  Rheinsberg  f&hrende  Klein- 
bahn bietet  in  ihrem  langsamen,  durch  zahlreiche  Halte  unter- 
brochenem Betriebe  kaum  ein  anziehenderes  Landschaftsbild,  wenn  wir 
das  zwischen  dem  Gudelaak-  und  Wutzsee  freundlich  gelegene  Städtchen 
Lindow  ausnehmen.  Noch  auf  dem  Bahnhofe  in  Rheinsberg  ahnt  man 
nicht,  dass  man  nur  wenige  Minuten  Weges  bis  zu  einem  in  lieblichster 
Umgebung  gelegenen  HohenzoUernschlosse  zurückzulegen  hat. 

Wir  wurden  von  Herrn  Apotheker  Paeprer  bewillkommnet  und 
durch  die  moderne  Bahnhofsstrasse  und  die  breiten,  mit  niedrigen 
Häusern  besetzten  Strassen  der  Altstadt  nach  dem  Gasthof  zum  Rats- 
keller geleitet,  der  allerdings,  wie  gewöhnlich  zu  dieser  Jahreszeit,  von 
Sommerfrischlern  überfallt,  uns  kaum  das  gewünschte  Obdach  gewähren 
konnte,  welches  indes  durch  die  Aushilfe  von  Privatquartieren  wohl 
meist  in  befriedigender  Weise  ersetzt  wurde.  Um  so  anerkennens- 
werter war  die  Natural-Verpflegung  aus   der   trefflichen  Küche   des 
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Herrn  Franz  Otto,  die  uns  an  der  im  Freien,  auf  dem  von  alten  Ko8s- 
kastanien  beschatteten  Triangelplatze  vor  dem  Gasthofe  gedeckten 
Tafel  geboten  wurde.  An  diesem  ersten  Idittagsmahle,  sowie  an  den 
folgenden  Exkursionen  beteiligten  sich  auch  die  beiden  eifrigen  Flo- 
risten des  nachbarlichen  Mecklenburg,  Professor  H aber land- Neu- 
strelitz  und  Oberförster  KOppel-Rowa,  die  schon  mehrere  Piingst- 
versammlungen  mitgemacht  hatten  und  hier,  wo  sie  es  so  nahe  hatten, 
auf  flinkem  Stahlross  eingetroffen  waren.  Ausserdem  begrüssten  wir 
auch  hier  wieder  den  Veteranen  der  (Jckermärkischen  Flora,  Lehrer 
Heiland-Lychen. 

Inzwischen  hatte  sich  der  Himmel  geklärt  und  der  Tag  wurde 
schön  und  warm.  Unmittelbar  nach  der  Mahlzeit  begann  die  vor- 
gesehene Exkursion  nach  Zechliner  Hütte,  die  von  der  Mehrzahl  zu 
Fuss  ausgeffihrt  wurde.  Zunächst  wurde  der  den  Südzipfel  des 
Grienerick  -  Sees  umgebende  Schlosspark  besichtigt,  der  in  seiner 
jetzigen  Gestalt  mit  den  dem  Geschmack  des  18.  Jahrhunderts  ent- 
sprechenden Tempelchen,  künstlichen  fiuinen,  Drnen,  Grabmälern, 
Pyramiden  und  Obelisken  im  Wesentlichen  eine  Schöpfung  des  Prinzen 
Heinrich  ist,  der  dort  fast  ein  halbes  Jahrhundert,  1753—1802,  im 
Sommer  residierte,  während  das  Schloss  an  die  viel  kürzer  dauernde 
erste  Glanzzeit  von  Rheinsberg,  an  den  Aufenthalt  Friedrichs  des 
Grossen  vor  seiner  Thronbesteigung  1734—1740  erinnert,  welcher 
dasselbe  durch  seinen  Architekten  v.  Knobelsdorff  errichten  Hess; 
nur  die  Pavillons  an  den  Enden  der  Flügel  wurden  1786  von  Heinrich 
hinzugefügt.  An  dieses  bisher  nicht  wiedergekehrte  goldene  Zeitalter 
des  Rheinsberger  Parks  erinnern  auch  zwei  botanische  Relikten,  die 
in  älteren  Parkanlagen  der  Mark  hie  und  da  eingebürgerten  Ompha- 
lodes  omphalodes  ('.—vema)  und  Daronioum  pardalianchea,  welches  letztere 
seine  goldenen  Köpfe  in  reicher  Fülle  entfaltet  hatte.  Auch  Aqttäegia^ 
Fragaria  moachata  und  Bibes  alpinum  könnten  allenfalls  noch  aus  der 
Henricianischen  Zeit  herstammen.  Bei  Betrachtung  der  wilden  Vege- 
tation') haben  wir  den  in  der  Nähe  des  Seeufers  gelegenen  humosen, 
teilweise  sumpfigen  Teil  von  dem  höher  gelegenen  zu  unterscheiden,  der 
eine  weit  artenärmere  Flora  besitzt.  Der  erstere  bietet  Athyrium^ 
Aspidium  thdypterü,  Equisetum  palustre^  heUocharü^  Hydrocharia  n*  bl., 
Dactylia  Ascher sontana,  Festuca  gigantea,  Bromua  steräis,  Carex  para- 
doxüj  paniculata^  elongata,  panicea,  digüata^  pseudocyperuß,  acutiformis, 
Soirpua  sävaticus,  Calla  paluatris^  Luzula  nemoroaa^  Sudetica  var.  palles- 
censj  Paris  quadrifolia  (auch  mit  5  Laubblättern).    Majanthemum  bifc 

1)  Bei  Aufzäblung  der  beobachteten  Pflanzen  sind  ausser  den  Aufzeich- 
nungen der  Berichterstatter  die  des  Prof.  H.  Rottenbach  benutzt  worden,  vgl. 
auch  den  Bericht  des  letzteren  in  der  Deutschen  Botanischen  Monatsschrift  XXI 
(1903),  S.  87—89.  Die  im  Schlosspark  und  Buberow,  welche  beide  mehrere  Male 
besucht  Avarden,  beobachteten  Arten  sind  zu  je  einer  Aufzählung  vereinigt. 
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lium,  Parietaria^  Humulus,  Stdlaria  paluairia,  HepcUica,  Anemone  nemo- 
rasa,  AlUaria,  Chryaoaplenium  aüemifolium^  Ribes  nigrum^  (Jomarum, 
Geum  urbanumXrivale,  Viola  aüvatica^  Oxalü  acetoeeUa^  Ciroaea 
luietiana  n.  bl ,  Peucedanum  palusire  n.  bl,  Chaerophyüum  atUhriacus^ 
Myrrhis  iemuhj  Lysmachia  thyrsiflora^  Hottottia  palustris^  MenyarUheSj 
StacAys  eüvaticM^  Aaperula  odorala,  Eupatorium  n.  bl,  Otrsivm  olera- 
ceum  n.  bl.,  Lampsana,  Crepis  paludosa.  Ausserdem  bezeugt  Herr 
Paeprer  das  VorkommeD  von  Mercurialis  perennis  und  Lathraea,  die 
UDS  nicht  zu  Gesicht  kamen.  An  den  trockeneren  Stellen,  an  den 
Obelisken  und  dem  »Salon*  fanden  sich  Botrychium  lunaria,  Avena 
datior  und  A,  pubescens,  Silene  ntUans,  Pulsaiüla  pratensis  reichlich, 
Sedum  mite,  reßexum,  Saxifraga  granvlata,  Turritis^  Arabis  hirsuta, 
Pdygalß  vulgare,  Euphorbia  cyparissias  (um  Rheinsberg  noch  gemein), 
Peucedanum  oreosdmum,  Armeria, 

Von  hier  aus  wurde  die  Wanderung  am  Seeufer  fortgesetzt,  bis 
zu   dem    aus   dem   Böberöken-See   kommenden  Graben.     Auf  dieser 
Strecke  fanden  sich  Nympkaea,  Nuphar,  Prunus  padus  und  Viburnum 
opuLus.    Nach  der  Brücke,  auf  der  die    über  Warenthin  nach  Kagar 
führende   Strasse  den   Graben   überschreitet,    hatte   der  vorsorgliche 
Herr  Paeprer  einen  Wagen  bestellt,  der  einer  Dame,  die  den  Ausflug 
mitmachte,  sowie  einigen  älteren  Herren,  wie  Herrn  P.  Ascherson 
und  dem  verdienten  Veteranen,  Lehrer  Heiland- Lychen,   sehr  will- 
kommen   war.     Die    Fahrt    durch    den    prächtigen    Laubwald    des 
Buberow  bot  hohen  Genuss.    In  Warenthin  traf  dann  allmählich  die 
ganze  Gesellschaft  zur  erwünschten   Erfrischung  zusammen.     Einige 
Teilnehmer   verzichteten   auf  weitere   Wanderung    und  beobachteten, 
während   sie  die   Rückkehr    der  Uebrigen   erwarteten,  am  Ufer  des 
grossen  Rheinsberger  Sees  Bromus  racemosus,  Carex  dioeca^  diandra 
and  limosa,    Bubus  saxatilis,   PolygcUa  comosum,    Vacoinium  oxycoccus,- 
Veronioa  vema,  Pinguictdaj  Pedicularis  palustris  und  Hieraoium  aurioula. 
Die   Mehrzahl  indes   setzte    unverdrossen  die  Wanderung  fort, 
während   die  älteren  Herren  auf  demselben  Wege  vorausfuhren.    Der 
Laubwald    wird    hinter    Warenthin    bald    durch    den    landesüblichen 
Kiefernforst   verdrängt,   indes   ist  die  Landschaft  bei  dem  bewegten 
Terrain,    in    das    einige    kleine   Seekessel,   wie   der    rechtsbleibende 
Sabin-See    eingebettet    sind,    nicht   reizlos.     Den    Graben    zwischen 
Dolgow-  und  Schlaborn-  (Hütten-)  See   überschreitend,   erreicht   man 
das  Forsthaus   Reiherholz,   wo   unser   verdientes   Mitglied,   Professor 
Barnewitz,  manche  Sommerferien  im  elterlichen  Hause  verlebt  und 
dort  einige  gute  Funde  gemacht  hat.    Den  Schlaborn-See  umkreisend, 
auf  der   hohen  Jagow-Brücke    den   Zechliner   Kanal   überschreitend, 
erreichten  wir  nun  das  langgestreckte  Dorf  Zechliner^  Hütte,   welches 
nach  der  von  Friedrich  Wilhelm  I.  angelegten,  bis  vor  einigen  Jahren 
dort  betriebenen  Glashütte  den  Namen  erhielt. 
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Deber  die  Erlebnisse  und  Beobachtungen  der  Fusswanderer  be- 
richtet einer  derselben  folgendermassen:  Für  die  Fussgänger  begann 
bald  ein  Wettmarsch,  der  einem  Sportklub  Ehre  gemacht  hätte.  In 
weit  auseinander  gezogenen  kleinen  Gruppen,  die  schliesslich  ganz 
ausser  HOr-  und  Sehweite  kamen,  die  Führer  an  der  Spitze,  ging  es 
im  Dauerlauf  auf  dürrem,  trockenen  Sand-  und  Heideboden,  der 
manchen  Schweisslropfen  erforderte,  in  mehr  als  einer  Stunde  znr 
Zechliner  Hütte  hin.  Der  dürftige  Heideboden  unterwegs  bot  nur 
wenig  Interessantes:  Juniperusj  Saroihamnua^  Oenista  püosa^  tinctoria 
und  Germanica^  Lathyrus  marUanua,  Vicia  Ciusubica  n.  bl.,  Potentüla 
Tabemaemontaniy  Ajuga  Genevensü,  LumUa  campestrü  typica,  Säene 
ntUans,  Aapidium  dryopteria,  Carex  caneacens  und  palUacena^  Lycopodium 
clavahim,  Featuca  rubra,  Antennaria  dioeca,  Btachya  aüvatieua,  Veronica 
ofßctnaUa,  JUelampyrum  pratenae^  Aatragalua  glycypkyUoa  n.  bl.,  Peuce- 
danum  oreoaelinum  n.  bl.,  Vaocinium  myrtälua  und  an  feuchteren  Weg- 
stellen Sclerantkua  perennia,  Hemiaria  glabroj  Featuca  avina,  Sagina 
procumbena^  Veronica  vema^  Carex  hiria,  Aera  caryophyllea  und  praecox 
sowie  ßramua  mollia.  Etwas  genauer  wurde  die  Moorwiese  an  der 
Brücke  des  Kanals  untersucht,  der  den  Schlabornsee  mit  dem  Dolgow- 
see  verbindet.  Wir  sammelten  hier  eine  grosse  Zahl  Corex-Arten, 
wie  Ooodenoughiiy  pantoulata,  paradoxa^  elangata,  panicea,  remday 
dioeca  9  ^t  (?;  Ivmoaa^  diandra  und  roatrata,  ferner  Eriopharum  pdy- 
atachyum  und  latifolium^  Triglochin  paluatria,  SteUaria  paluatria  und 
graminea,  Lyaimachia  thyraifloray  Scirpua  aüvaticua^  Pdygala  cavioautn, 
Pedicularia  paluatria,  Oomarum^  Vaccinium  oxycoccua^  Pirola  untficroj 
Menyanthea  und  Viola  paluatria.  Liparia^  auf  die  wir  es  am  meisten 
abgesehen  hatten,  konnten  wir  jedoch  weder  hier  noch  an  den  andern 
besuchten  Stellen  linden.')  In  dem  Walde,  der  sich  von  hier  bis  zur 
Zechliner  Hütte  erstreckt,  erfreuten  uns  PlatyantAera  bifotia  und 
Viacaria.  Dm  nicht  gar  zu  spät  einzutreffen,  liefen  wir  paar  Nach- 
zügler schleunigst  zum  Endziel  unseres  heutigen  Ausflugs,  irrten  aber 
auf  falschem  Wege  erst  einige  Zeit  umher,  ehe  wir  das  Gasthaus,  das 
inzwischen  alle  Teilnehmer  vereint  hatte,  aufzufinden  vermochten. 

Der  Aufenthalt  in  Zechliner  Hütte,  wo  der  Gasthof  von  Julius 
Ohrt  eine  preiswürdige  Verpflegung  bot,  dauerte  mehrere  Stunden, 
so  dass  sich  noch  reichlich  Gelegenheit  zu  botanischen  Wahrnehmungen 
fand.  Im  Dorfe  stehen  Siaymbrium  aophia  und  Hyoacyamua.  In  der 
Nähe  der  Jagowbrücke,  wo  wir  den  auf  dem  Kanal  von  Zechlin 
kommenden  kleinen  Dampfer  zu  erwarten  hatten,  fanden  sich  Pcia- 
mogeton  natana^  Straiiotea,  Scirpua  paluater^  aüvaticua^  die  meisten  oben 
erwähnten  CWesc- Arten,  Orchia  incamcUuay  Oymnadenia  oonopea^  Salix 
repena,  SteUaria  paluatria,  Droaera  rotundifolia  und  Anglica,  Saxifraga 


>)  Sie  wurde  einige  Tage  später  am  ,,i4Mrot'an(2ta-GhrabeQ*^  beobachtet 
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gramdaia,  Camartwi,  Hypericum  acutum  C=  ietrapterum)  n.  bl.,  Ange- 
lica  »äv€9tris  d.  bl.,  ferner  Vaccinium  oxycoccus^  Lysimachia  thyrsifioraj 
iünyanihe$j  Veronica  serpyllifolia ,  Pedicularis  pcdttstrü,  Pingutcuh, 
Ceniaurea  Bhenana  n.  bl.,  Crepü  peUudasa  und  Hieracium  prcUense. 

Der  endlich  um  7  Dhr  eingetroffene  Dampfer  brachte  eine  an- 
regende Gesellschaft  von  Rheinsberger  Notabein,  den  Herrn  Bfirger- 
meister  Henke  an  der  Spitze,  welche  von  einer  Lokalbesichtigang  in 
Eisenbahnfragen  zurückkehrte.  So  verging  die  Rückfahrt  in  herrlichster 
Abendbeleuchtung  über  den  Schlaborn-  und  Melitz-See,  den  kana- 
lisierten Rhin,  den  grossen  Rheinsberger  See,  vorüber  an  der  sagen- 
umwobenen Remus -Insel  nur  zu  schnell.  In  Warenthin  wurden  die 
Zurückgebliebenen  aufgenommen,  dann  bogen  wir  durch  den  Kanal  in 
den  Grienerick-See  ein  und  erreichten  bald  die  Landungsbrücke  bei 
der  Badeanstalt,  von  wo  uns  wenige  Schritte  nach  dem  gastlichen 
Ratskeller  brachten.  Der  Abend  verfloss  in  jener  gehobenen  Stimmung, 
wie  sie  gutes  Essen,  noch  besseres  Trinken  und  angenehme  Gesell- 
schaft in  anziehender  Gegend  und  bei  gutem  Wetter  stets  hervorrufen. 

Am  folgenden  Morgen  war  bis  zur  Ankunft  des  Zuges  aus 
Berlin,  der  erst  nach  11  Uhr  das  Gros  der  Festteilnehmer  und  Teil- 
nehmerinnen bringen  sollte,  noch  reichlich  Zeit  für  eine  Exkursion 
vorhanden,  deren  Zweck  eine  etwas  gründlichere  Exploration  des  an 
den  Park  grenzenden,  grösstenteils  aus  schOnem  Laubholz,  Buchen 
und  Eichen  bestehenden  Buberow-Waldes  sein  sollte.  Zunächst  wurde 
nach  Durchquerung  des  Parkes  der  tief  liegende  Böberöken-See  um- 
gangen; dann  verfolgten  wir  das,  sich  gegen  die  Zechliner  Chaussee 
hinziehende,  den  Wald  im  Südwesten  begrenzende  Luch,  in  der  Ab- 
sicht, dasselbe  an  einer  geeigneten  Stelle  zu  überschreiten  und  so  in  den 
Wald  einzudringen.  Ein  schöner  Gedanke!  aber  es  kam  anders.  Ein 
ganz  unerwarteter  Weise  dort  am  schönen  Sonntag-Morgen  postierter 
Feldhüter  wehrte  uns  unbeugsam  den  Uebergang  über  die  der  Rheins- 
berger Kirche  gehörigen  Wiesen.  Alle  Bitten  und  Vorstellungen, 
selbst  die  Berufung  auf  obrigkeitliche  Erlaubnis,  prallten  machtlos  ab 
und  so  sahen  wir  uns  zu  einem,  bei  der  zunehmenden  Tageswärme 
doppelt  verdriesslichen  Umwege  gezwungen,  der  uns  bis  nahe  an  die 
Chaussee  heranführte.  Bei  dieser  unerwünschten  Wanderung  beob- 
achteten wir  Botrychtum  lunaria^  Avena  pubescens^  Bromus  tectorum, 
Carex  pantcidata,  flava  var.  lepidocarpa^  Stellaria  hdostea^  Chryaoa- 
plenium  itUemifolium,  Polygala  vulgare,  Ajuga  Oenevensis,  Solanum  dtUca- 
mara,  Alectorolophus  minor ,  Trifolium  alpestre,  Vibumum  opulus,  Oirsium 
oleraceum,  Centaurea  Bhenana  n.  bl.  Endlich  konnten  wir,  dem  »Auge 
des  Gesetzes^  ausser  Sicht  gekommen,  doch  noch  ein  kleines  Stück 
abschneiden  und  betraten  nach  Ueberwindung  eines  schmalen  Streifens 
dürftigen  Sandes,  wo  nur  Festuca  ovina  und  rubra,  Carex  arenaria 
und    TeeadaUa,   endlich   den   ersehnten    Wald,  aus  dessen  Floia   uns 
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folgende  Arteu  auffielen:  Athyrium,  Aspidtum  dryopterü,  Pdlypodwmj 
Lycopodium  clavatum^  complanatum,  Milium^  Galamagrostis  arundinacea})^ 
Aera  praecox  und  ßeasuosa,  Weingaertneria^  Melica  ntOans  und  wfi- 
fiora  (letztere  von  Winter  für  Rheinsberg-Menz  nicht  verzeichnet), 
Dactylis  Aac/iersaniana,  Poa  compreasa^  Carex  leporina,  canesoensj 
remota,  püvlifera^  caryopkyüea  (=  vema),  paUescens^  digüatOj  süvaüea^ 
pseudocyperus  ?ar.  minor  an  einer  ziemlich  trockenen  Stelle^  Lusda 
pUosa^  campestria  typica  und  multiflora^  Polygonaium  mukifiortm, 
MajantAemum,  SteUaria  holoatea^  Hepatica^  Anemone  nemoroaa,  Eibes 
mgrumj  Sarothamnua,  Victa  Caaaubica  n.  bl.  und  hiratUa,  Lathyrus 
vernua,  Oxalta  ac€toaeUa^  Viola  canina,  ühaerophyüvm  anthriacus^  Pirola 
minor,  Ramiachia  aecunda,  Myoaotia  hiapidn,  Lamium  galeobdoUm^ 
Stachya  ailvaiicuay  Scrophularia  nodoaa,  Veronica  of/icinalia,  Melampyrvm 
pratenae,  Phyteuma  apicatum.  Der  Fundort  der  vor  mehr  als  30  Jahren 
hier  von  Lamprecbt  aufgefundenen,  für  die  Buchenwälder  der  nörd- 
lichen Provinz  so  charakteristischen  Dentaria  bulbifera  wurde  leider 
verfehlt,  obwohl  auch  Herr  Paeprer  die  Pflanze  dort  angetroffen  hatten. 
Der  Ausflug,  auf  dem  wir  das  Gehölz  in  nordöstlicher  Richtung 
durchquerten,  fand  im  Forsthause  Buberow  sein  Ziel,  von  wo  wir  nach 
vorläufiger  Löschung  des  brennenden  Durstes  teils  zu  Fuss,  teils  zu 
Boot  (bei  starkem  Gegenwinde)  nach  der  Stadt  zurückkehrten.  Bei 
dieser  Gelegenheit  Hessen  einige  besonders  wissbegierige  Teilnehmer 


^)  Ich  möchte  bei  dieser  Gelegenheit  auf  ein  bisher  zu  wenig  beachtetes, 
selbst  in  der  Synopsis  von  Graebner  and  mir  nicht  berücksichtigtes  Merkmal 
aufmerksam  machen,  an  welchem  diese  Art  auch  in  nicht  blühendem  Zustande 
sicher  erkannt  werden  kann.  Es  ist  dies  ein  Kranz  ziemlich  langer  Haare,  den 
die  Blattscheide  auf  der  Dorsalseite,  da  wo  sie  in  die  Spreite  übergeht  (also  ent- 
sprechend dem  Ansatz  des  Blatthäutohens  auf  der  Ventralseite)  trägt;  derselbe 
ist  nur  am  Mittelneryen  auf  eine  kurze  Strecke  unterbrochen.  Diese  Behaamng, 
die  purpurrötliche  Farbe  der  Scheiden  und  die  schuppenartigen  Niederblätter  am 
Grande  der  aufrechten  Sprosse  geben  der  Pflanze  ein  so  charakteristisches  An- 
sehen« dass  ich  erstaunt  war,  als  ich  dieselbe  zu  Pfingsten  1902  in  Gesellschaft 
des  Herrn  Oberförsters  Aschoff  und  Ton  Herrn  P.  Graebner  bei  Monster  in 
der  Lüneborger  Heide  mit  unkenntlichen  Inflorescenzresten  sammelte,  dass  mir 
die  Bestimmung  auch  mit  den  yorhandenen  Schlüsseln  für  nicht  blühende  Gräser, 
z.  B.  auch  in  Jessen,  Deutschlands  Gräser  und  Getreidearten,  Leipzig  1863. 
nicht  gelingen  wollte.  Die  einzige  literarische  Erwähnung  fand  ich  bisher  in 
dem  der  bekannten  Bu theschen  Sammlung  yon  Pflanzen  der  Mittelmark  bei- 
gegebenen Textblatt.  Im  obigen  Falle  konnte  ich  so  leicht  anch  nicht  auf  diese 
Calamagrostis  raten,  da  dieselbe  nach  Buchenau  (Flora  der  nordwestdeutschen 
Tiefebene,  S.  7L)  in  Nordwestdeutschland  sehr  selten  ist.  Die  Pflanze  fand  sich 
neben  einer  noch  sehr  zurückgebliebenen  Eichenkultur  an  einer  Stelle,  wo  Herr 
Aschoff  yor  mehreren  Jahren  Grassamen  hatte  aussäen  lassen;  unter  den  ge- 
wöhnlich zu  solchen  Zwecken  yerwendeten  Arten  konnte  sie  aber  auch  nicht 
erwartet  werden,  so  wenig  wie  unter  den  etwa  zurückgebliebenen  HeidegrSsem. 

P.  Ascherson, 
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es  sich  nicht  nehmen,  die  das  Forsthaus  umgebenden  Sumpfwiesen, 
welche  sich  bis  zu  dem  den  Grienerick-  mit  dem  Grossen  Rheinsberger 
See  Yerbindenden  Kanal  erstrecken,  zu  untersuchen;  neben  zahlreichen 
schon  früher  beobachteten  Arten  ergab  die  Durchsuchung  auch  einige 
bessere  Funde;  bemerkt  wurden  Triglochin  palustrüy  Poa  trivialü, 
Carex  dioeca,  paradoxe^  paniculata,  diandra^  canescens,  limosa^  ßctva- 
9ubsp.  Oederi,  ro^rata,  tasiocarpa^  Bdrpus  lacuatris^  Ericpharum  poly- 
Uacht/um^  gracäe,  Orchis  incarnatus,  Oymnadenia  conopea,  SteUaria 
palustris^  craasifdia^  Comarum,  Menyanthes,  Veronica  anagallis  aquaticOf 
beccabunga.  Diese  Nachzügler  mussten  dann  im  Eilschritt  nach  der 
Stadt  zurückkehren,  wo  sie  aber  noch  rechtzeitig  zur  Sitzung  eintrafen. 

Hier  hatten  sich  inzwischen  die  Ankömmlinge  aus  Berlin  an  der 
auf  dem  Triangel  aufgeschlagenen  Tafel  versammelt  und  das  gewohnte 
lebhafte  Treiben  der  Frühstückspause,  wo  sich  alte  Bekannte  oft  nach 
jahrelanger  Trennung  begrüsseu,  war  in  vollem  Gange.  Von  Aus- 
wärtigen begrüssten  wir  unseren  hochverdienten  Veteranen,  den  Bryo- 
logen  WarnstorfNeuruppin.  Einige  Regentropfen  konnten  die  Fest- 
stimmung nicht  dämpfen;  die  Sonne  brach  bald  wieder  durch. 

Zur  festgesetzten  Stunde  eröffnete  im  Saale  des  ,» Ratskellers* 
der  Ehren-Torsitzende  die  Sitzung  mit  einer  Ansprache,  in  der  er 
zunächst  die  so  zahlreich  erschieneneu  Mitglieder  und  Gäste  begrüsste. 
Er  wollte  nicht  auf  die  glanzvolle  Vergangenheit  Rheinsbergs  als 
Residenz  HohenzoUernscher  Fürsten  eingehen,  so  verlockend  dieses 
Thema  auch  sein  mag.  Dagegen  ist  es  wohl  am  Platze,  einen 
flüchtigen  Blick  auf  die  Entwickelung  der  Kenntnis  der  dortigen 
Flora  zu  werfen.  Der  erste  Botaniker,  welcher  einige  Nachrichten 
darüber  gab,  war  unser  ehemaliges  Mitglied,  der  als  Morpholog  und 
Physiolog  wenn  auch  nicht  allgemein  anerkannte,  doch  immerhin  ver- 
dienstvolle Professor  Karl  Heinrich  Schul  tz-Schultzenstein  (tl871), 
dessen  Lehren  von  der  Gyklose  und  Anaphytose  noch  heute  nicht 
vergessen  sind.  In  der  so  malerisch  gelegenen  Mühle  Rottstiel,  nörd- 
lich von  Neuruppin,  die  wir  bei  Gelegenheit  der  Versammlung  von 
1882  besuchten,  geboren,  kaufte  er  sich  in  dem  benachbarten  Binen- 
walde  an  und  fügte  den  Namen  des  von  ihm  »Schultzenstein* 
benannten  Gutes  dem  seinigen  hinzu.  Er  machte  in  der  dortigen 
Gegend  manche  interessante  Funde,  wie  die  leider  längst  ausgerottete 
Opkrys  fuciilora  (einziger  Fundort  in  Nord-Deutschland),  Orepü  prae^ 
tnarsa,  Oryza  clandesttna.  Kurz,  aber  ebenfalls  durch  Auffindung 
einer  bis  dahin  in  der  Provinz  übersehenen  Art  denkwürdig  war  der 
Aufenthalt  des  später  als  ausgezeichneter  Algen -Kenner  berühmt 
gewordenen  Albert  Grunow,  seit  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert 
Chemiker  der  jetzt  Krupp'schen  Metall  waren  -  Fabrik  in  Berndorf 
(Nieder-Oesterreich).  Er  war  1849  in  der  damals  bestehenden  Neusilber- 
Fabrik  in  Bärenbusch  tätig  und  entdeckte  im  Sept.  dess.  J.  im  Witwen- 
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See  den  sp&ter  allerdings  als  in  dieser  Gegend  nicht  selten  nach- 
gewiesenen, auch  sonst  in  der  Provinz  verbreiteten  PotamogeUm  fli- 
formü.  £ine  grQndliche  Erforschung  der  dortigen  Flora  begann  indes 
erst  mehr  als  ein  Jahrzehnt  später  und  ist  ganz  überwiegend  das 
Verdienst  des  jetzt  zu  Gotha  im  Ruhestände  lebenden  Oberstabsarztes 
Dr.  Hermann  Winter.  Gebürtig  aus  dem  benachbarten  Menz,  wo 
sein  Vater  lange  Jahre  segensreich  als  Pfarrer  wirkte,  begann  er 
schon  während  seiner  Schulzeit  die  botanische  Erforschung  seiner 
Heimat,  in  die  ihn  später  noch  oft  der  Ferienaufenthalt  zurück- 
führte. Sein  erster  schOner  Fund  war  das  damals  aus  der  Provinz 
noch  nicht  sicher  nachgewiesene  Eriophorum  alpmum  (jetzt  8cirpu9 
trichophorum  Aschers,  u.  Graebn.  Syn.  H.  2,  S.  301),  welches  er 
1862  an  der  Strasener  Brücke  zwischen  dem  Nemitz-  und  dem  durch 
Theodor  Fontane's  Roman  so  bekannt  gewordenen  Stechlin-See 
entdeckte.  Eine  noch  glänzendere  Entdeckung  machte  er  1867  durch 
Auffindung  der  bisher  auf  der  östlichen  Hemisphäre  nur  an  wenigen, 
weit  zerstreuten  Plätzen  0  beobachteten,  biologisch  durch  ihre  jeden- 
falls dem  Insektenfang  angepassten  Blattbewegungen')  so  interessanten 
Droseracee  Aldrovandia  vesiculasa  im  Graben  zwischen  dem  Melitz- 
und  Zeuten-See  bei  Menz').  Die  reiche,  von  Winter  nachgewiesene 
Flora  der  Gewässer,  sowie  die  sehr  üppig  und  mannigfaltig  vor- 
kommenden  Characeen  lockten  auch  unseren  Altmeister  A.  Braun, 


0  8.  P.  Ascherson,  SitzimgBber.Bot.  Verein  Brand.  XXIV  (1882),  8.  58— 6K 

«)  S.  B.  Stein,  a.  a.  0.  XV  (1873),  S.  XXIV— XXVI. 

^)  Leider  scheint  die  Pflanze  dort  seit  etwa  zwei  Jahrzehnten  verschwunden 
(vgl.  Sitzongsher.  unseres  Vereins  XXIV  S.  60  Fnssn.  1),  obwohl  das  (Gelände 
anscheinend  unverändert  geblieben  ist.  Am  12.  Juni  1903  wnrde  sie  von  Herrn 
Winter,  dem  sich  sein  Vetter,  Herr  Oberförster  Koppel,  der  die  Pflanze  dort 
1872  selbst  beobachtet  hatte,  sowie  die  Herren  Paeprer  und  P.  Ascherson  an- 
geschlossen hatten,  vergeblich  gesucht;  nicht  besseren  Erfolg  hatten  die  Herren 
Haberland,  Koppel  und  Paeprer  bei  einem  neuen  Versuche  im  August  d.  J. 

Zusatz  von  W.  Betzdorf f:  Koehne  und  die  Gebr.  Krause  haben  die 
Pflanze  zu  Pfingsten  1880  beobachtet;  Haberland,  Konow  und  Wohlfarth 
haben  dieselbe  noch  1883  gesammelt,  während  ich  in  späteren  Jahren  mehrmals 
danach  vergeblich  gesucht  habe.  Die  Angabe,  dass  Bartels  durch  H.  Wolff 
bei  Menz  in  den  letzten  Jahren  gesammelte  Exemplare  erhalten  habe  (VerhandL 
XLII,  1900,  S.  XXX)  beruht  auf  einem  Irrtum,  da  nach  Mitteilung  von  Wolff 
diese  Exemplare  aus  dem  Paarsteiner  See  stammten. 

Der  Standort  bei  Menz  war  in  den  Gräben,  durch  welche  der  Zeuten-  mit 
dem  Melitz-See  und  der  letztere  mit  dem  Thaem-Ses  verbunden  sind.  In  der 
Standortsangabe  bei  Ascherson  und  Graebner,  Flora  des  Nordostdeutschen 
Flachlandes,  ist  der  Schulzenhofer  See  zu  streichen;  mit  dieser  in  der  ersten 
Mitteilung  über  die  Wintersche  Entdeckung  (VerhandL  IX,  1867,  S.  XVIII) 
gebrauchten  Bezeichnung  ist,  wie  sich  aus  der  Angabe  Winters  (VerhandL  XII. 
1870,  S.  10)  ergibt,  der  Melitz-See  gemeint  In  der  Tat  ist  von  dem  zuerst  be- 
obachteten Fundort  aus  das  Gut  Schulzenhof  sichtbar. 
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ferner  Prof.  Dr.  P.  Magnus,  den  jetzigen  Realschuldirektor  Dr.  0. 
Reinhardt,  Dr.  H.  Roeber  (tl871)>)  und  den  Vortragenden  nach 
Menz,  welche  sämtlich  im  dortigen  Pfarrhause  gastliche  Aufnahme  ge- 
funden haben.  Die  Ergebnisse  dieser  fast  ein  Jahrzehnt  umfassenden 
Forschungen,  vervoUst&ndigt  durch  die  Beobachtungen  des  aus  Rheins- 
berg gebfirtigen  späteren  Gymnasiallehrers  Hermann  Lamprecht 
(t  Sept  1884  in  Zerbst)  und  die  des  oben  (S.  III^  genannten  jetzigen 
Professors  BarnSwitz  sind  in  der  1870  in  unseren  Verhandlungen 
erschienen  »Flora  von  Menz*  (S.l— 43m.  Karte)  niedergelegt.  Diese  Stand- 
ortsflora umfasst  auch  die  Laub-  und  Torfmoose,  denn  Herr  Winter  hat 
schon  damals  den  Grund  zu  der  umfassenden  Kenntnis  dieser  lieb- 
lichen Kryptogamen-Gruppe  gelegt,  mit  der  er  sich  noch  heute  erfolg- 
reich beschäfdgt  und  zu  deren  Erforschung  er  noch  im  verflossenen 
Sommer  Norwegen  bereist  hat. 

Von  späteren  Erforschern  der  Rheinsberger  Flora  nennen  wir 
noch  unser  Mitglied  Herrn  Roman  Schulz,  der  in  den  Abhandlungen 
unseres  Vereins  XLIV  (1902)  S.  139—144  seine  Beobachtungen  mit- 
geteilt hat 

Der  Vortragende  sprach  sodann  Herrn  Apotheker  Paeprer  im 
Namen  des  Vorstandes  den  Dank  fElr  die  zweckmässig  und  sorgfältig 
getroffenen  Vorbereitungen  zur  Versammlung  aus. 

Die  Reihe  der  wissenschaftlichen  Mitteilungen  eröffnete  Herr 
P.  Ascherson.  Derselbe  legte  einen  von  dem  als  iTfaracium-Monograph 
und  Garicolog  rühmlich  bekannten  Realschullehrer  Hermann  Zahn- 
Earlsruhe  (Baden)  ihm  übersandten  Zweig  von  Prunus  avium  aus  der 
Nähe  von  Deidesheim  (Bayr.  Pfalz)  vor,  an  dem  sich  in  den  Bifiten 
mehrere  vöUig  getrennte  Garpelle  entwickelt  haben.  Der  be- 
treffende Baum  ist  den  dortigen  Landleuten  wegen  dieser  Eigen - 
tfimliehkeit  wohlbekannt;  nach  ihrer  Aussage  sollen  nicht  selten 
mehrere  (2—3)  Kirschen  an  einem  Stiele  zur  Reife  gelangen.  Die 
Zahl  der  Carpelle,  die,  an  den  Cupula-Resten  deutlich  zu  sehen  (eine 
von  Frau  Dr.  Erika  Graebner  nach  dem  frischen  Objekt  ausgeführte 
Zeichnung  wurde  vorgelegt),  sich  in  einer  Blüte  entwickelt  haben, 
betrug  2--4,  am  häufigsten  3.  Sie  waren  bald  alle  annähernd  gleich 
entwickelt,  bald  war  eines  oder  zwei  zurückgeblieben  und  im  Ver- 
trocknen begriffen.  Diese  Erscheinung  ist  nicht'gerade  selten.  Nach 
K.  Koch  (Dendrologie  I,  S.  107)  soll  die  Form  in  Schlesien  und  Böhmen 
vorkommen  und  in  letzterem  Lande  nicht  selten  in  Wäldern  verwildert 
resp.  wild  angetroffen  werden.  Auch  von  den  Sauerkirschen  P.  cerasus 
and  F.  acida  gibt  es  nach  demselben  Schriftsteller  (a.  a.  0.  S.  111, 113) 
entsprechende  Formen,   die  als   ,»c6risier   ä  bouquet,  Bouquet-  oder 


»)  S.  P.  Magnus.    Verhandl.  unseres  Vereins  XII,  S.  XXXI. 
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Büschelkirsche*  im  Handel  sind.  Die  von  P.  cerams  hat  Duhamel 
(Arbres  fruitiers  IV,  S.  176  Taf.  3)  beschrieben  und  abgebildet;  die 
von  P.  acida  soll  auch  »mille-cerise*  heissen. 

Auch  bei  anderen  Arten  von  Prunus  ünden  sich  nicht  allzu 
selten  mehrere  Carpelle.  So  wurde  ein  Zweig  von  Prunus  trikba  aus 
dem  Botanischen  Garten  in  Dahlem  vorgelegt,  an  dem  Herr  P.  Graebner 
an  einzelnen  Blüten  dieselbe  Eigentümlichkeit  bemerkt  hatte.  Auch 
Herr  P.  Hennings  hat  in  Kiel  im  Botanischen  Garten  Aehnliches  an 
Prunus  myrobalana  (cerasifera)  beobachtet 

Diese  Form  ist  nach  unserer  Auffassung  keine  Missbildung 
(monströs! tas),  sondern  eine  Spielart  (l^s^^X  ^^  ^^  ^^^  verwandten 
Gattung  NuUcdlia  (die  einzige  Art  N.  cerasiformis  ündet  sich  im 
Pacifischen  ^ord- Amerika  von  Kalifornien  bis  Washington-Territorium) 
normal  5  Carpiden  vorhanden  sind,  von  denen  sich  1—4  oder  aueb 
alle  5  zur  Fruchtreife  entwickeln.  Es  hat  daher  grosse  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  die  Vorfahren  von  Prunus  einen  vollständigen 
Carpidenkreis  besassen,  der  zwar  normal  auf  1  reduziert  ist,  in 
nicht  seltenen  Fällen  aber  als  atavistischer  Rückschlag  wieder  auftritt 

Schliesslich  folgte  eine  Verteilung  lebender  Pflanzen.  Herr 
Heiland  hatte  Sdrpus  trichophorum  von  Lychen,  Herr  Haberland 
Sisyrinchium  angustifolium  von  Neustrelitz  mitgebracht,  sowie  Blatt- 
zweige der  durch  die  Aehnlichkeit  ihres  Laubes  mit  Carpinus  nuf- 
f&lligen  Betula  lenta  (carpinifdia)  aus  dem  Park  von  Boitzenburg  i.  D. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen  und  man  begab  sich  zur 
Festtafel,  die  wiederum  unter  den  Kastanien  des  Triangels  in  lang- 
gestreckter Hufeisenform  gedeckt  war.  Die  eine  Seite  nahm  der  gleich- 
zeitig anwesende  Verein  der  Gartenkünstler  ein.  Es  fehlte  nicht  an 
den  üblichen  Trinksprüchen,  die  in  Verbindung  mit  den  vortrefllichen 
Leistungen  von  Küche  und  Keller  beitrugen,  die  Gäste  in  die  heiterste 
Stimmung  zu  versetzen.  Unter  den  von  auswärts  eingegangenen 
schriftlichen  und  telegraphischen  Grüssen  heben  wir  die  unseres 
Kassenführers  W.  Retzdorff  hervor,  welcher  in  Ilidze  (Bosnien)  des 
festlichen  Tages  gedacht  hatte. 

Leider  mussten  die  Freuden  der  Tafel  verhältnismässig  früh  ab- 
gebrochen werden,  da  der  kleine  Dampfer,  welcher  nicht  beide  Vereine 
auf  einmal  befördern  konnte,  zur  Abfahrt  bereit  lag.  Der  schon  am 
Vormittag  ziemlich  starke  Wind  war  inzwischen  zu  einer  »steifen 
Brise^  angeschwollen  und  hatte  auf  dem  freien  Wasserspiegel  einen 
nicht  unbeträchtlichen  Seegang  erzeugt,  durch  den  das  Schifflein  in 
bedenkliches  Schwanken  versetzt  wurde.  Wäre  die  Fahrt  nach 
Warenthin  nicht  so  kurz  gewesen,  die  Nixe  des  Rheinsberger  Sees 
hätte  vielleicht  von  manchem  nicht  ganz  seefesten  Teilnehmer  Opfer 
geheischt,    die    sonst    nur    dem    Erderschütterer    Poseidon    gebracht 
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zu  werden  pflegen.  Doch  soweit  kam  es  glücklicher  Weise  nicht. 
Die  glQoklich  Gelandeten  fanden  in  Warenthin  den  sauber  gedeckten 
Kaffeetisch,  dessen  Gaben  bald  die  ausgestandene  Unannehmlichkeit 
vergessen  liessen.  Dann  wurde  in  verschiedenen  Gruppen  die  Rück- 
wanderung durch  den  früblingsgrünen  Laubwald  des  Buberow  an- 
getreten, auf  der  nur  einzelne  besonders  eifrige  Botanophilen  noch 
der  Flora  ihre  Aufmerksamkeit  schenkten. 

Es  blieb  eine  überreichliche  Zeit  für  Erholung  und  Abend-Imbiss 
unter  den  uns  schon  so  vertraut  gewordenen  Kastanien  vor  dem  Rats- 
keller Qbrig.  Einige  der  Berliner  Gäste,  u.  a.  Herr  I.  Urban,  der 
mit  seiner  Gattin  erschienen  war,  und  Herr  Moewes,  dessen 
gewandter  Feder  wir  die  Berichte  über  unsere  Sitzungen  in  der 
Vossischen  Zeitung  verdanken,  benutzten  diese  Zeit,  um  die  immerhin 
noch  sehenswerten  Innenräume  des  Schlosses  zu  besichtigen. 

Die  Sonne  war  schon  herabgesunken,  als  die  Rückfahrt  nach 
Berlin  angetreten  wurde.  Die  beiden  Mecklenburger  Herren  hatten 
uns  schon  am  Mittage  verlassen;  in  Herzberg  schied  auch  Freund 
Warnstorf  von  uns.  Die  grosse  Mehrzahl  langte  in  später  Stunde 
wieder  in  Berlin  an,  voll  schönster  Erinnerungen  an  die  so  angenehm 
in  schöner  Natur  und   in  anregender  Gesellschaft  verlebten  Stunden. 
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Beitrag  zur  Pilzflora  von  Rheinsberg. 

Von 

P.  Hennings. 

Auf  der  am  6.  und  7.  Juni  1903  anternommenen  Exkursion 
der  Mitglieder  des  botan.  Vereins  nach  Rheinsberg  wurde  eioe 
grössere  Anzahl  Pilze  beobachtet  und  gesammelt,  die  ich  hier  wie 
üblich  aufzählen  werde.  Infolge  anhaltend  trockener  Witterang  war 
die  Agaricineenflora  nicht  entwickelt.  Die  meisten  der  verzeichoeten 
Arten  wurden  von  Herrn  0.  Jaap  aus  Hamburg,  welcher  als  Mitglied 
des  Vereins  an  der  Exkursion  teilnahm,  gesammelt  und  mir  freundlichst 
übergeben.  Ausser  im  Schlossparke  und  im  Bubrok  wurden  ?er- 
schiedene  Arten  bei  Warenthin  gesammelt. 

Myxomycetes. 

Tubulina  cylindrica  (Bull.).    Bubrok  auf  Kiefernstumpf. 
Arcyria  punicea  Pers.    Daselbst  auf  faulendem  Holz. 

Protomycetaeeae. 

Protomyces  macrosporus  Ung.     Schlosspark  auf  Aegopodium. 

Peronosparaceae. 

Oysiopus  candidua  (Pers.)  Lev.    Beim  Bahnhofe  auf  OapsMa, 

Flasmopara  nivea  (Ung.j  De  Bar.  Am  Seeufer  auf  Thyssdinum  palus^ 

P.  densa  (Rab.)  De  Bar.    Wiese  bei  Warenthin  auf  Rhinanlhus  minor, 

Peranospora  calotheca  De  Bar.     Bubrok  auf  Asperula  odarata. 

P.  Myosotidü  De  Bar.    Bubrok  auf  MyosoUs  atrtcta. 

P.  Viciae  (Berk.)  De  Bar.    Bubrok  auf  Orobua  monUmus, 

P.  parasüica  (Pers.)  Tul.     Schlosspark  auf  AUiaria  offidncdü. 

P.  Trifoliarum  De  Bar.    Bubrok  auf  Trifolium  medium. 

P.  griaea  Ung.    Sandweg  bei  Warentin  auf  Veronica  vema. 

P.  Lamii  A.  Br.     Seeufer  am  Park  auf  Staohys  palustris. 

XJBtilaginaceue. 

üstilago  Umgisaima  (Sow.)  Tul.    Im  Parkgraben  auf  Olyceria  aquaiica, 
Entyloma  canesoens  Schroet.     Schlossgarten  auf  Myositis  iniermedia. 
E.  fuacum  Schroet.    Warenthin  auf  Papaver  Bhoeas  sehr  spärlich. 
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Uredinaceae. 

Uromycea  Valerianae  (Schum.)  Fuck.    Warenthin  auf  Valeriana  diatca. 
ü.  Pisi  (Pers.)  D.  C.  I.     Bei  Warenthin    und   ßubrok    auf  Euphorbia 

Otfparissias. 
U.  siriaitu  Schroet.  1.    Ebendoft  auf  Euphorbia  Cyparissias. 
U  scuieilatus  (Sehr.).    Ebendort  auf  gleicher  Pflanze. 
Fuoeinia  Prenanthis  (Pers.)  Fuck.     Bubrok  auf  Lactuca  muralis. 
P.  Lampsanae  (Schultz)  Fuck.    Schlosspark  auf  Lampsana. 
P.  Violae  (Schum.)  D.  C  I.     Bubrok.     Viola  silvatioa, 
P.  Pimptnellae  (Str.)  Lk.     Bei  Warenthin  auf  Pimpinella  magna. 
P.  Menihae  Pers.    Aui  Seeufer  auf  Mentha  aqucUica, 
P.  graminis  Pers.  I.    Schlosspark  auf  Berberia. 
P.  coronaia  Corda  1.    Am  Bubrok  auf  EhamnuB  Frangula, 
P.  caranifera  Kleb.  I.    Daselbst  auf  RhamnuB  caihartioa, 
P.  Poarum  Niels.  II.     Bubrok  auf  Poa  nrnnoralis, 
P.  Agrostidis  Plowr.  I.    Schlosspark  auf  Aguilegia  vulgaris. 
l\  limosae  Magn.  I.  Sumpfwiese  bei  Warenthin  auf  Lysimachia  thyrsi- 

fiora.    Besonders  häufig  in  der  Umgebung  von  Carex  limosa. 
P.  dioica  Magn.  I.     Daselbst   auf  Cirsium  oleraceum  und  C.  palustre. 

Carex  dioica  daselbst  h&ufig. 
P.  chseura  Schroet.     Bubrok.     Lwtula  campeetris, 
P.  Pringeheimiana  Kleb.  I.     SchloBspark,  Warenthin  auf  Ribee  Oroesu- 
laria  und  R.  rubrum  auch  auf  Beeren. 

P.  Oreoeelini  (Str.)  KOrn.     Bubrok  auf  Peucedanum  Oreoeelinum, 

I\  oblongata  (Lk)  Wint    Bubrok  auf  Lutula  piloea, 

P.  Saxifragae  Schlecht     Bubrok  auf  Saxifraga  granidata. 

P.  Arenariae  (Schum.)  Schroet.    Schlosspark  auf  Moehringia  trinervia. 

P.  Hemiariae  Dng.    Sandweg  nach  Warenthin   auf  Hemiaria  glabra. 

P.  Valantiae  Pers.    Daselbst  auf  Oalium  verum. 

P.  major  Dict.  I.    Sumpfwiese  bei  Warenthin  auf  Crqne  paludosa. 

P.  Aegopodii  (Schum.)  Lk.     Schlosspark  auf  Aegopodium  Podagraria. 

Oymnosporangium  pmiperinum  (Lin.)  Wint.  L  Bubrok.  Borbus  Aucuparia. 

Udampsora  Tremidae  Tui.     Warenthin  auf  Populus  Tremula. 

Puceiniaeirum  Circaeae  (Schum  )    Schlosspark  auf  Oircaea  lutetiana. 

Tkecopsora  Pirolae  (Gmel.)    Bubrok  auf  Pirola  secunda. 

Melampsorella  Cerastii  (Pers.)  Schroet.    Bubrok  auf  Cerastium  triviale^ 
0.  arvensej  6\  semidecandrum. 

Dticryoniyeeies. 

Dacryomyces    abietinus    (Pers.)     Schroet.       Bubrok     auf    faulendem 
Kiefernholz. 

Thelephoraceae. 

Peniophora  quercina   (Pers.)  Cooke.     Bubrok   auf  faulenden   Eichen- 
zweigen. 
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Peniophora  incamata  (Pers.)  Gooke.    Daselbst  auf  Birkenästen. 
Slereum  rugosum  Pers.    Bubrok  auf  CVitT^nu^-AesteD. 
8,  spadiceum  (Pers.)  Fr.    Daselbst  am  Buchenstumpf. 
&  hirsiOwn  (W  )  Pers.    Bubrok  am  Birkenstumpf. 
Solenia  stipitata  Fuck.    Bubrok  an  faulenden  Baumästen. 

Polyparaceae. 

Paria  Radula  Pers.     Bubrok  an  faulendem  Laubholzstamm. 

Polyporus  adtisitis  (Willd).    Bubrok  an  faulendem  Buchenstumpf. 

P.  betulinm  Bull.     Bubrok  an  Birken. 

P.  squamosus  Huds.     Schlosspark  am  Weidenstamm. 

P,  varius  Pers.    Bubrok  am  Laubholzstumpf. 

Polystichis  hirsutus  (Wulf.)  Fr.    Bubrok  am  Buchenstumpf. 

P.  versicolor  (Lin.)  Fr.     Daselbst  an  Baumstümpfen. 

Fomes  igniarius  (Lin.)  Fr.    Warenthin  am  Pflaumenstamm. 

Trametes  odorata  (Wulf)  Fr.    Schlosspark  am  Stamm  von  Äbies  alba, 

T.  gibbosa  (Pers.)  Fr.     Bubrok  an  BuchenstQmpfen. 

Daedalea  quercina  (Lin.)  Pers.     Bubrok  an  Eichen. 

Lenzites  betultna  (Lin.)  Fr.     Bubrok  am  Laubholzstumpf. 

Agaricaeeae. 

LmUnus  stypticus  (Bull.)  Schroet.    Bubrok  am  Buchenstumpf. 

L.  squamosus  (Schaeff.)  Schroet.    An  kiefernem   BrQckenholz  auf  der 

Sumpfwiese  bei  Warenthin. 
Hypholoma  fasciculare  (Huds.)  Sacc.    Bubrok  an  Baumstumpfen. 
Inocybe  cristata  (Scop.)  Schroet.    Bubrok  am  Wegrande. 
Pholiota  mutabilis  (Schaeff)  Quel.    Bubrok  am  Baumstumpf. 
Pluteus  cervinus  (Schaeff.)  Quel.    Bubrok  am  Baumstumpf. 
Omphalia  umbellifera  (Lin.)  Quel.     Warenthin  auf  Sumpfwiese. 
0.  Fibula  (Bull.)  Quel.    Daselbst 

Exoascaceae. 

Exoascus  Pruni  Fuck.     Bubrok  auf  Prunus  Padus. 

E.  Wiesneri  Rath.    Bubrok   am    Wege   nach    Warenthin    auf   Prmms 

Ceräsus.    Mit  Hexenbesen. 
E.  Crataegi  Fuck.     Warenthin  auf  Crafatgus. 
E.  Betulae  Fuck.     Warenthin  auf  Beiula  alba. 
E.  ülmi  Fuck.     Bubrok  auf  Älnus  campestris. 
E.  Tosquinetii  West.    Bubrok  auf  Älnus  glutinosa. 
Taphria  aurea  (Pers.)  Tul.    Schlosspark  auf  Populus  nigra. 
T.  Carpini  Rostr.    Schlosspark,  Bubrok  Hexenbesen  auf  Oarpinus. 
T,  fUtvus  Sadeb.     Bubrok  auf  Alnus  glutinosa. 
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SHeHdaceae. 

i¥opo/t9/a^Viea  (Schrad.)  Karst.  Schlosspark  aaf  faulendem  Buchenholz. 

Helotiaeeae. 

Phialea  cyathoidea  (Bull.)  Gill.  Warenthin  auf  trockenen  Stengeln 
von  ArUmisia  campestrts. 

PtroUea  veneta  Sacc.  var.  n.  marohica  P.Henn.;  ascomatibus  gregariis 
vel  sparsis,  primo  innatis  dein  erumpentibus,  molle  ceraceis, 
subgloboso-clausis  dein  rotundato  vel  sinuoso  cupulatis  vel  sub- 
discoideis  0,3 — 1,2  \l  diam.,  extus  atris,  margine  sicco  involuto, 
setuloso,  setulis  fasciculatis,  atris,  continuis  vel  1  septatis,  rectis, 
apice  obtusiusculis,  20— 30X2V2— 3  jx,  disco  convexo,  atro- 
cinereo  vel  atrofusco,  contextu  pseudoparenchymatico,  atrofusco, 
cellulis  rotundato  polyedricis;  ascis  subfusoideis,  apice  attenuato 
obtusiusculis,  32— 42x3— 4  V,  H-.  8  sporis;  parapbysibus  Ali- 
formibus  ca.  2  \l  crassis,  hyalinis,  obtusis;  sporis  subdistichis, 
interdum  oblique  monostichis,  subfusoideis,  rectis,  continuis, 
eguttulatis,  8— 10x1  Va— 2  ii. 

Rheinsberg  bei  Warenthin  am  Wiesenrand  auf  Stengel 
von  Oirsium  sp. 

Der  Pilz  ist  am  nächsten  mit  P.  veneta  Sacc.,  von  dem  er 
sich  durch  kürzere  Sporen  u.  s.  w.  unterscheidet,  venvandt  und 
als  Varietät  zu  betrachten.  Von  P.  gaüica  ist  er  durch  die 
schwärzliche  Färbung  des  Discus,  die  stumpfen,  meist  septierten 
Borsten  des  Randes,  die  um  die  Hälfte  kleineren  Schläuche 
verschieden. 

Hypodermataceae. 

Lophodermium    arundinaceum    (Schrad.)    Chev.      Park    am    See    auf 

PhragmiUe. 
L   Pinaetri  (Schrad.)   Chev.     Bubrok   auf  abgefallenen   Nadeln   von 

PintLS  eüvestris, 

Hypocreaeeae. 

Nectria    cinnabarina    (Tode)    Fr.      Schlosspark    auf     Lindenzweigen 

(Conidien). 
Epichloi  typhvna  (Pers.)  Tul.    Bubrok  auf  Daclylü  und  Poa, 

Melanommaceae. 

Melanomma  Pulvis  pyriue  (Pers.)  Fuck.  Bubrok  auf  faulenden 
Baumstümpfen. 

Cucurhitaritieeae. 

Cucurbüaria  Labumi  (Pers.)  Ces.  et  De  Not.  Schlosspark  auf  Oytisus 
capitatue  (alte  Exemplare). 
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Pleoäporaeeae. 

Leptaaphaeria  agnüa  (Desm.)  Ges.  et  De  Not.    Schlosspark  und  nach 

Warenthin  am  Seeufer  auf  Eupatarium. 
L,  acuta  (Moug.  et  Nestl.)  Karst.    Schlosspark  auf  Urtica  diaica. 
L.  ddioUndes  Auersw.    Warenthin  auf  Stengeln  von  drnwn. 
Fleotpcra  herbarum  (Pers.)  Rab.     Nach  Warenthin  auf  Stengeln  von 

Artemisia  campestrü. 
Ophiobclua  porphyrogenus  (Tode)  Saco.     Warenthin  auf  Stengeln  von 

Oirsium, 
0.  tendlus  (Auersw.)   Sacc.     Warenthin   auf  Stengeln    von  Artemisia 

campestria. 

Massariaceae. 

Masaarina  sbumea  (Tul.)  Sacc  Schlosspark  auf  trockenem  Birkenzweig. 

Xyla/riaeeae. 

Ustulina  dsuaia  (Hoffm).    Bubrok  am  Grunde  der  Buchenstämme. 
Xylaria  RypoxyUm  (Lin.)  Grev.    Daselbst  auf  Buchenstümpfen. 

SphaeropHdacene. 

Phoma  Siphonis  P.Henn.  n.  sp  ;  peritheciis  sparsis  subepidermide 
erumpentibus,  subhemisphaericis,  poro  pertusis,  atris,  ca.  250  h> 
diam. ;  conidiis  oblonge  ovoideis  vel  ellipsoideis,  utrinque  obtusis, 
eguttulatis,  hyalinis,  5— 8X3— 8V2  V- 

Rheinsberg  im  Orte  am  FOrstereigeb&ude  an  dünnen  ab- 
gestorbenen Zweigen  von  Aristdochia  Siphc. 

P.  Toxicodcndn  F.  Henn.  n.  sp ;  peritheciis  subcuteaneis,  sparsis, 
lenticularibus,  atris;  conidiis,  oblonge  ellipsoideis,  utrinque  obtusis, 
rectis  vel  subcurvulis,  hyalinis,  eguttulatis,  7-10x3 — 3V2  P^, 
conidiophoris  brevibus,  filiformibus,  continuis. 

Rheinsberg,  Schlosspark  an  trockenen  Zweigen  von  Rhus 
Taxiccdendron. 

P.  acuta  Fuck.    Schlosspark  auf  trockenen  Stengeln  von  Urtica  dioica. 

Phyllosticta  Mahoniae  Sacc.  u.  Speg.  Schlosspark  an  Blättern  von  A/a- 
hcnia  Aqydfdium, 

Gytospora  aalieMa  Sacc.    Schlosspark  an  Zweigen  von  ScUix. 

0.  chryaoaperma  (Pers.)  Fr.  Warenthin  an  Zweigen  von  Populua  Tremula. 

C.  leucoaperma  (Pers.)  Fr.    Schlosspark  an  Zweigen  von  Robinia. 

Diplodia  Siphonia  P.Henn.  n.  sp.;  peritheciis  subcuteaneo  erumpentibus. 
subhemisphaericis,  atris,  ca.  250-300  }i;  conidiis  oblonge  ovoideis 
vel  ellipsoideis,  utrinque  obtusis,  primo  hyalinis  continuisque 
dein  medio  1  septatis  paulo  constrictis,  atris  18—22x8—12  ii, 
conidiophoris  bacillaribus,  continuis,  hyalinis. 
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Rheins berg,  im  Orte  an  der  Wand  eines  Schiossgeb&udes 
an  dünnen,  abgestorbenen  Zweigen  von  Arütolochia  8ipho. 

Sqftoria  Cheltdanii  Desm.  Schloösgarten  auf  Blättern  von  Chdi- 
donium  majus, 

S.  dbnera  Sacc.    fiubrok  in  Blättern  von  BiUne  nuUms. 

8.  OaleopMü  West.    Schlossgarten  auf  Blättern  von  OaUopsia  Tetrahü. 

8.  ürtieae  Desm.    Schlossgarten  auf  Blättern  von  Urtica  urena. 

Rhabdospora  pleoaporoides  Sacc.  Warenthin  auf  abgestorbenen  Stengeln 
von  Saponaria  offieinalü. 

S.  Thys$din%  P.  Henn.  n.  sp.;  maculis  oblongis,  griseo  -  pallidis; 
peritheciis  sparsis  vel  subgregariis,  epidermide  velatis,  globoso- 
depressis,  subpapillatis,  atris,  ca.  70-~90  {i,  basi  hyphis  septatis 
fuscis  circumdatis;  conidiis  acicularibus,  utrinque  acutis,  rectis  vel 
flexuosis,  obsolete  pluriseptatis  vel  guttulatis,  20— 30x1— IV«  H- 
Rheinsberg  bei  Warenthin  auf  der  Sumpfwiese  an  ab- 
gestorbenen Stengeln  von  Thy8$dinum  paluatre. 

R.  Jaapiana  P.Henn.  n.  sp.;  maculis  oblongis,  fuscidulis;  peritheciis 
sparsis,  subcuteaneis,  suberumpentibus,  atris,  ca.  70— 90  ii; 
conidiis  filiformibus,  utrinque  subacutis,  rectis  vel  falcatis,  pluri- 
guttulatis,  hyaliniSj  25—35X2  {i. 

Rheinsberg  bei  Warenthin  auf  trockenen  Stengeln  von 
ÄTtemisia  campestria. 

Die  Art  ist  von  den  beschriebenen  Arten  R,  OreschikiiBr^B.y 
R.  iomispora  Berl.  et  Bres.,  R.  Artemtsiae  Trail.  etc.  durch  die 
Conidien  verschieden,  am  nächsten  wohl  mit  R.  pleosporoides 
Sacc.  verwandt. 

Leptostrotnataceae. 

Leptodtroma  Pteridü  Ebrenb.  Bubrok  an  trockenen  Stengeln  von 
Pteris  aquilina.    Conidien  oblong,  fast  fusiform  4—6X2  ji. 

Melanconiticedie. 

Gloeosporium  Tiliae  Oudem.  Schlosspark  auf  Blättern  von  Tüia  pairvifolia. 
0.  TremtUae  (Lib.)  Pass.  Warenthin  auf  Blättern  von  Populus  Tremtda, 
Myxospcrium  Oytisi  P.Henn.  n.  sp.;  acervulis  gregariis,  pulvinato- 
applanatis,  fuscidulis,  epidermide  pallida  velata  rimosa  circum- 
datis; conidiophoris  filiforme  subclavatis,  septatis  20—30X3  {x, 
conidiis  oblongis  utrinque  subobtusis,  2—3  guttulatis,  8—12X3 
bis  3V»  H-. 

Rheinsberg,  Schlossgarten  an  abgestorbenen  Zweigen  von 
üytisua  capüatua. 

Durch  Färbung  sowie  durch  die  viel  kleineren  Conidien  von 
M.  incamatum  (Desm.)  ganz  verschieden. 

Mucedinaceae. 

Otdium  erysiphoidea  Fries.  Warenthin  auf  Blättern  von  Anchusa  officinalia, 

VerHaodl.  des  Bot.  VerMM  f.  Brandenb.  XLV.  £ 
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Oidium  monilündes  Link.  Bubrok,  Warenthin  auf  Blättern  verschiedener 
Gramineen. 

Trichoderma  lignorum  (Tode)  Harz.    Bubrok  auf  faulenden  Zweigen. 

Ovularia  Daronioi  Sacc.  Schlosspark  auf  Blättern  von  Doroniam 
Pardalianches  häufig. 

RamtUaria  lacUa  (Desm.)  Sacc.    Schlosspark  auf  Vtola  odcrcUa. 

R.  Oeranii  (West)  Fuck.     Warenthin  auf  Oeranium  pusiUum. 

R.  Lampaanae  (Desm.)  Sacc.     Bubrok  auf  Lcanpsana  communis, 

R.  Primulae  Tbüm.    Bubrok  auf  Primvla  officinalü. 

R.  ürticae  Ces.    Warenthin  auf  Urtica  urens. 

Mycogone  roaea  Link  var.  n.  Jaapiana  P.  Renn.  Bubrok  in  Pbttmu 
cervinus.  Durch  Färbung  und  GrOsse  der  Conidien  von  der 
typischen  Art  verschieden.  Die  Hyphen  erscheinen  auf  der 
Oberseite  des  Hutes  weissfilzig,  spinnwebig.  Die  Conidienmassen 
sind  niemals  fleischrot,  sondern  rostbräunlich.  Die  Conidien 
sind  25-30X15—20  {i,  mit  gelbbrauner  Membran.  Das  obere 
Fach  ist  fast  kugelig  unten  abgeflacht  15—20  \k,  mit  halb- 
kugeligen Warzen  auf  der  ca.  4  }i  dicken  bräunlichen  Membran, 
das  untere  Fach  ist  zusammengedruckt  kugelig  12—16  p.,  mit 
glatter  Membran.  Die  Gonidienträger  sind  meist  eifBrmig,  hyalin 
6—10X4 — 8  II.  —  Bei  den  Originalen  sowie  zahlreichen  typischen 
Exemplaren  ist  die  Färbung  der  Gonidienmassen  stets  fleisch- 
rOtlich,  die  Gonidien  sind  viel  grösser,  meist  35-40x26  ji.  Ob 
dieses  Gonidienstadium  zu  Hypamyces  LinküTnl.  gehört,  ist  sehr 
zweifelhaft,  vorläufig  möge  es  als  Varietät  zu  obige  Art 
gestellt  werden. 

DemtUtaeetie. 

üercoapora  Majanihemi  Fuck.     Bubrok  auf  Blättern  von  Majanikemm 

bifoltvm. 
0.  Paridia  Eriks.    Schlosspark  auf  Blättern  von  Paria  juadrifoUa. 
6.  Epilobii  Sehn.    Schlosspark  am  See  in  Blättern  von  EpHobiwn. 

TvJbereulariacecie. 

Tubercularia  vulgaria  Tode.    Schlosspark  auf  Lindenzweigen. 
Tuberculvna  peraicina  (Ditm.)    Sacc.     Bubrok   auf   Aecidiwn    Bhamm 
auf  Rh.  carthartica. 

Myeelia  gterüia. 

Sclerotium  rhizodaa  Auersw.  Warenthin,  Sumpfwiese  und  Bubrok  aaf 
Blättern  verschiedener  Poa-Arten.  An  ersterer  Stelle  trat  das 
Scleroticum  in  grosser  Menge  auf  und  machten  sich  die  stark 
befallenen  Pflanzen  flächenweise  durch  ihre  bleiche  Färbung 
schon  in  weiterer  Entfernung  bemerkbar.  Ein  beachtenswerter 
Wiesenschädling. 
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Bericht 

ttber  die 

leuDiilsiiiliziiixti)  (?ieninj|jiniiiisi|[8te  Herbst-)  laopt-Tersaniloiiii 
les  BotaiückeD  Vereins  1er  Provinz  BranlenlinriL 

zu 

Berlin 

am  10.  Oktober  1908. 
Vorsitzender:  Herr  G.  Yolkens. 

Naeh  kurzen  einleitenden  Bemerkungen  des  Vorsitzenden  verliest 
der  Sehriftffihrer,  Herr  E.  Gilg,  den  folgenden  Jahresbericht: 

Die  Zahl  der  ordentlichen  Vereinsmitglieder  belief  sich  am 
l.  Oktober  1903  auf  280,  am  1.  Oktober  1902  auf  274.  Einem  Zu- 
wachs von  18  im  verflossenen  Jahre  aufgenommenen  ordentlichen 
Mitgliedern  steht  ein  Verlust  von  12  solchen,  durch  den  Tod  (4)  oder 
Ausscheiden  (8),  gegenüber. 

Von  Ehrenmitgliedern  verlor  der  Verein  die  Herren  Öelakovsk^ 
und  Cr6pin,  von  korrespondierenden  Mitgliedern  die  Herien  Freyn 
und  Li mp rieht  durch  den  Tod. 

Ueber  die  Vermögenslage  des  Vereins  wird  Ihnen  der  Herr 
Kassenwart,  über  die  ausgeführten  Forschungsreisen  der  Vorsitzende 
der  Kryptogamenkommission  berichten.  Hervorzuheben  ist,  dass  wir 
uns  auch  in  diesem  Jahre  wieder  der  Unterstützung  von  Seiten  des 
Provinzialausschusses  zu  erfreuen  hatten. 

Das  erste  Heft  der  Verhandlungen  wurde  schon  anfangs  dieses 
Jahres  an  die  Mitglieder  versandt.  Erst  in  der  letzten  Zeit  wurde 
mir  eine  grössere  Anzahl  von  Manuskripten  zum  Drucke  eingereicht; 
80  dass  der  Schluss  des  diesjährigen  Bandes  als  ein  sehr  starkes 
Heft  entweder  Ende  dieses  oder  Anfang  nächsten  Jahres  ausgegeben 
werden  kann. 

Aus  dem  Vereinsleben  sei  hervorgehoben,  dass  sich  der  Verein 
bei  der  Feier  des  25-jährigen  Bestehens  des  Westpreussischen 
botanisch  -  zoologischen  Vereins  durch  ein  Glückwunschschreiben 
beteiligte. 
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Die  wiflsenscbaftlicheo  Sitzungen  erfreuten  sich  stets  eines  sehr 
regen  Besuches.  Ganz  besonders  reich  war  dieser  bei  einem  von 
Lichtbildern  begleiteten  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Diels  über  die  Flora 
von  West-Australien,  der  im  Januar  im  Hörsaal  des  Kgl.  Botanischen 
Museums  stattfand. 

Die  Frühjahrshauptversammlung  in  Rheinsberg  fand  —  wie  stets 
in  den  letzten  Jahren  —  unter  ausserordentlich  starker  Beteiligung  der 
Mitglieder  und  ihrer  Damen  statt. 

Daran  schloss  sich  der  Bericht  desBücherwarts,  Herrn  Th.  Loesener. 

Die  Benutzung  der  Bibliothek  hielt  sich  auf  der  HOhe  des  Vor- 
jahres. Ausser  den  an  Ort  und  Stelle  benutzten  und  gleich  wieder 
zurückgegebenen  Werken  wurden  über  330  Bücher  bezw.  Hefte  aus- 
geliehen. Besonders  für  die  auf  dem  botanischen  Museum  t&tigen 
Herren  erweist  sich  die  Vereinsbücherei  immer  mehr  als  eine  wert- 
volle Ergänzung  der  Museumsbibliothek.  Sehr  erwünscht  und  im 
Interesse  der  Ordnung  unbedingt  erforderlich  ist  es,  dass 
die  Bücher  nicht  über  die  satzungsm&ssig  erlaubte  Frist 
von  6  Wochen  von  den  Entleihern  zurückbehalten,  sondern 
sofort  nach  Benutzung  wieder  zurückgeliefert  werden. 

Von  neuen  Tauschverbindungen  sind  zu  nennen: 

1.  Die  Ohio  State  Dniversity  (Department  of  Botany)  in  Columbus, 
Ohio  (Journal  of  Mycology). 

2.  Die  »Magyar  Botanikai  Lapok*  =  »Ungarische  botanische 
Blätter*,  herausgegeben  von  Dr.  A.  von  Degen  in  Budapest 

3.  Das  Bulletin  du  Jardin  botanique  de  TEtat  in   BrüsseL 

4.  Die  »Mitteilungen  des  Vereins  Luxemburger  Naturfreunde, 
vormals  Fauna*  in  Luxemburg. 

5.  Bulletin   de   l'Institut   botanique  in  Bukarest.     Heraus- 
gegeben von  Prof.  M.  M.  Vladesco. 

Ausserdem  wurde  eine  Wandkarte  der  Provinz  Brandenbarg 
von  Nowack  angeschaflFt  und  auf  den  vom  Herb.  Boi ssier  heraus- 
gegebenen »Index  botanique*  abonniert. 

Von  den  bei  der  Bibliothek  eingegangenen  Geschenken  seien 
hier  nur  folgende  erwähnt: 

Von  Seiten  der  Autoren: 
Bain,  S.  M.    The  action  of  copper  on  leaves,  with   special  referenee 

to  the  injurious  effects  of  fungicides  on  peach  foliage  (Bull,  of 

the  Agricultural  Experiment  Station  of  the  University  of  Tennes- 

see.    VoL  XV.  April  1902.  n.  2).     Knoxvüle,  Tenn.     87  S.  und 

8  Tafeln, 
Boulanger,  M.E.    Germination  de  Tascospore  delatruffe.    Rennes- 

Paris  [Impr.  OberthurJ.    1903. 
Gomes,  Prof.  Dr.  0.    5  chronographische  Tafeln  über  Tabakbau. 
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Heinrich  er,  E.     Die  grünen  Ualbschmarotzer.     III.    ßartschia   und 

Tozeiüy  nebst  Bemerkg.  z.  Frage  n.  d.  asBimil.  Leistungsfahigk. 

d.  grün.  Halbschm.    (Sonder-Abdr.  aus  Jahrb.  wissensch.  Bot.  36, 

Heft  4.)    1901.    Mit  2  Tafeln  und  7  Textfig. 
»    Dasselbe,  lY.  Nachtr.  zu  Euphrasüiy  Odontüea  u.  Alectarolophus, 

Krit.  Bemerkg.  zur  System,  letzterer  Gattg.  (A.  a.  0.  37,  Heft  2). 

1902.    Mit  2  Tafeln. 
»    Kritisches  zur  System,  d.  Gattg.  AUctorolopku$.   Eine  Erwiderung 

auf  Prof.  V.  Wettstein's  »Bemerkungen*  zu  meiner  Abhandl. 

»Die  grünen  Halbschmarotzer  IV.«  (A.  a.  0.  38,  Heft  4.)  1903. 
»    Vier    photographische    Tafeln,    Aufnahmen    von    Alectarokphui- 

Kulturen. 
Hoffmann,  Dr.  F.    Botan.   Wanderungen   in   den   südl.   Kalkalpen. 

Teil  I     Wissensch.  Beilage  zum  Jahresber.  der  5.  Realschule  zu 

Berlin.    Ostern  1903. 
Quelle,  F.    GOttingens  Hoosvegetation.     Inaugural  -  Dissertat  1902. 

Nordhausen.    8"*  163  pp. 
Schulz,   0.   E.     Crudferae   (Sonderabdr.    aus    I.    Urban,    Symbol. 

Antill.  m.  3.  1893  p.  493-523). 
*    Monographie  d.    Gattg.    Cardamine   (Sonderabdr.   aus   Englers 

Bot.  Jahrb.  XXXU.    Heft  4    1903  p.  280—623,  mit  4  Tafeln). 

Anderweitige  Geschenke: 

Holtz,  L.  Characeen  (Kryptogamenflora  der  Mark  Branden- 
burg. Vol.  IV.  Heft  1.)  Berlin,  1903.  Geschenk  der  Verlags- 
buchhandlung von  Gebr.  Borntraeger. 

Just 's  botan.  Jahresbericht,  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  K.  Schu- 
mann. Vol.  28,  II.  Heft  4;  Vol.  29,  I.  Heft  1-3,  U.  Heft  1—5; 
Vol.  30,  I.  Heft  1—3.  Geschenk  der  Verlagsbuchhandlung  von 
Gebr.  Borntraeger. 

Purkinje,  J.  E.  De  cellulis  antherarum  iibrosis  nee  non  de  granorum 
pollinarium  formis  comment  phytotom.  Vratislaviae  1830.  Mit 
18  Tafeln.  Aus  dem  Nachlass  des  G&rtnereibesitzers  L.  Mathieu, 
geschenkt  von  Th.  Loesener. 

Steudel,  E.  Nomenciator  botanicus.  Ed.  I.  Stuttgardtiae  et  Tu- 
bingae  1821.    Desgl. 

Warnstorf,  G.  Moose.  (Kryptogamenflora  der  Mark  Brandenburg. 
Vol.  I.  Heft  3.)  Berlin  1903.  Geschenk  der  Verlagsbuchhandlung 
von  Gebr.  Borntraeger. 

Botanisches  Literaturblatt,  herausgegeben  von  Dr.  A.  Wagner, 
Vol.  I.  n.  1—14.  Innsbruck  1903.  Geschenkt  von  L.  Di  eis, 
Th.  Loesener,  R.  Pilger  u.  E.  Ulbrich. 

Naturwissenschaftliche  Wochenschrift,  herausgegeben  von 
Prof.  Dr.  H.  Potonii  u.  Dr.  F.  Koerber.    Vol.  XVU  n.  14—52. 
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Vol.  XVIU.    Jena,  1902-1903.    Geschenkt  von  K.  Schumann 
u.  Th.  Loesener. 

Ein  ausfährliches  Verzeichnis  der  im  Tausch  verkehr  seit  l.Okt.  1901 
eingegangenen  Druckschriften  wird  im  n&chsljährigen  Jahresberichte 
erscheinen. 

Allen  Herren  Autoren  und  Geschenkgebern,  die  zur  Bereicherung 
der  Vereinsbücherei  beigetragen  haben,  sei  hier  unser  bester  Dank 
ausgesprochen. 

Hierauf  berichtete  der  Eassenf&hrer  Herr  W.  Betzdorff  über  die 
Vermögenslage  des  Vereins. 

Die  Jahresrechnung  für  1902  enthält  folgende  Posten: 

A.  Reservefonds. 

1.  Einnahme. 

a)  Bestand  von  1901  (s.  Verhandl.  1902  S.  XXIV)  .    .    M.  3642,05 

b)  Zinsen  von  M.  2500,—  3»/,%  Konsols  fftr  die  Zeit 

vom  1.  10.  1901  bis  1.  10.  1902 „      87,50 

c)  Zinsen  des  Sparkassenguthabens  für  1902  .....      33,68 

d)  Einmaliger  Beitrag  des  Rentners  W.  Retzdorff  für 

die  Erwerbung  der  lebenslänglichen  Mitgliedschaft  .     »     100, — 

Summa  M.  3763  23 

2.  Ausgabe. 

Depotgebühren M.       4, — 

Verbleibt  BesUnd  M.  3759,23 

B.   Laufende  Verwaltung. 
1.  Einnahme. 

a)  Laufende  Beiträge  der  Mitglieder M.  1518, — 

b)  Beihilfe    des    Provinzial-Ausschusses    der    Provinz 
Brandenburg »     500,— 

c)  Ausserordentl.   Beitrag  'des  Geh.  Kommerzien-Rats 
Arnhold »       14, — 

d)  Zinsen  des  Sparkassenguthabens  für  1902  .    .    .    .  »     148,49 

e)  ErlOs  für  verkaufte  Verhandlungen ,      36,— 

f)  Zuwendung   des   Prof.   Dr.    Marsson    aus   Anlass 

seiner  silbernen  Hochzeit  von „     100,— 

mit  der  Bestimmung,  dass  diese  Summe  einem 
jüngeren  Gelehrten  gewährt  werden  soll,  welcher 
sich  dem  Stadium  der  Systematik  der  Branden- 
burgischen Algen  widmen  will.  Eine  Verwendung 
dieses  Betrages  hat  bisher  nicht  stattgefunden. 

g)  Sonstige  Einnahmen »        1,90 

Summa  M.  2318,39 
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2.  Ausgabe. 

a)  Drucksachen. 

Verschiedene  Drucksachen M.      44,10 

An  Gebr.  Bornträger  für  510 

Exemplare  der  Verhandlungen, 

Jahrgang  1902  ü  M.  2,50  .    .    M.  1275,— 

Hiervon  ab: 

für  4V8  Bogen  (gedruckt  sind 

anstatt  20  nur   15  Vs  Bogen) 

k  M.  50,-    .    .    .  M.  243,75 

Gewinnanteil  f.  1902, 

7*  von  M.  57,54    .    M.  14,40     ^     258,15 

bleiben »  .1016,85 

Sonderabzüge  für  die  korrespondierenden  Mitglieder     »        5,29 

b)  Kunstbeilagen ,     107,40 

c)  Einbinden  von  Büchern »     130,35 

d)  Porto  und  sonstige  Verwaltungskosten »     205,62 

e)  Neu-Anschaffungen,  nämlich  für  63  Messtischblätter 

und  1  Karte  der  Provinz »      90,45 

f)  Verschiedene     Ausgaben,     nämlich    Glückwunsch- 
Adressen,  Kranzspenden,  Beitrag  zum  Denkmal  für 

Prof.  Jacobsthal »       39,55 

Summa  M.  1639,61 

Die  Einnahmen  betragen M.  2318,39 

Die  Ausgaben  dagegen »   1639.61 

Die  Mehreinnahme  im  Jahre  1902  beträgt  mithin  H.    678,78 
Unter  Berücksichtigung  des  Bestandes  vom  Vorjahre  (s. 

Verhandl.  1902  S.  XXV)  von M.  2838,45 

ergibt  sich  ein  Bestand  von  M.  3517,23 

Von  der  Veröffentlichung  der  für  das  Rechnungsjahr  ausserdem 
gelegten  Abrechnungen  für  die  Kryptogamen-Flora  und  für  das  Forst- 
botanische Merkbuch  ist  vorläufig  Abstand  genommen  worden,  da 
diese  —  weil  fortlaufend  —  bis  jetzt  keinen  üeberblick  in  finanzieller 
Hinsicht  gewähren  kOnnen.  Die  Kryptogamen -Flora  hat  im  Jahre  1902 
eine  Mehrausgabe  von  M.  435,06  (gegen  die  gewährten  Beihilfen) 
erfordert;  u  a.  sind  für  Exkursionen  M.  197,40,  ferner  für  Zeichnungen 
und  Aetzungen  (Characeen  und  Sphagnaceen  betreffend)  M.  600,65 
verausgabt  worden.  Aus  Vereinsmitteln  sind  für  die  Kryptogamen- 
Flora  bisher  überhaupt  M.  1244,55  (d.  i.  das  Mehr  der  Ausgaben 
gegenüber  den  Einnahmen)  verwendet.  Für  das  Forstbotanische  Merk- 
bocb  stehen  die  Hauptausgaben  erst  noch  bevor. 
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Rückstände  an  Beiträgen  für  das  Jahr  1902  waren  bei  Abschluss 
der  Rechnung  nieht  vorhanden. 

Die  Prüfung  der  Rechnung  einschliesslich  der  Abrechnungen  über 
die  Kryptogamen-Flora  und  über  das  Forstbotanische  Merkbuch,  sowie 
die  Feststellung  des  Kassenbestandes  ist  seitens  der  Herren  Hennings 
und  Graebner  vorgenommen  worden.  Der  £rstere  berichtete  hierüber, 
dass  die  Kassenbücher  als  ordnungsmässig  geführt  und  die  Ausgaben 
als  gehörig  nachgewiesen  befunden  sind,  femer,  dass  das  Vermögen 
des  Vereins  den  Kassenprüfem  vorgelegt  worden  sei. 

Dem  Herrn  Kassenfahrer  wurde  darauf  durch  die  Versammlung 
Entlastung  erteilt. 

Hierauf  folgte  der  Bericht  der  Kryptogamenkommission  für  das 
Jahr  1902/1903,  verlesen  durch  den  Vorsitzenden,  Herrn  6.  Lindau. 

Die  beiden  im  Berichtsjahr  abgehaltenen  Sitzungen  der  Krypto- 
gamenkommission beschäftigten  sich  mit  der  Wahl  der  Bearbeiter  für 
die  einzelnen  Abteilungen  der  Flora  und  mit  der  weiteren  Erforschung 
des  Gebietes. 

Mit  der  auch  in  diesem  Jahre  erfolgten  Beihilfe  des  Ministeriums 
für  Landwirtschaft  und  des  Ministeriums  für  Medizinal-  und  geistliche 
pp.  Angelegenheiten  konnte  die  kryptogamische  Erforschung  der 
Provinz  abermals  gefördert  werden.  Herr  Dr.  Mildbraed  bereiste 
die  Gegend  von  Landsberg  und  Herr  Jaap  hat  die  Durchforschung 
der  Prignitz  fortgesetzt.  Für  das  Kryptogamenherbar  sind  viele 
wertvolle  Beiträge  von  den  schon  in  früheren  Jahresberichten  genannten 
Herren  eingegangen. 

Der  Druck  der  Flora  hat  einen  erfreulichen  Fortgang  aufzu- 
weisen gehabt.  Der  erste  Band  der  Moose,  welcher  die  Leber-  und 
Torfmoose,  bearbeitet  von  Herrn  C.  Warnstorf,  enthält,  ist  im 
Frühjahr  vollendet  worden.  Ebenso  ist  der  vierte  Band  der  Flora 
mit  der  Bearbeitung  der  Characeen  durch  Herrn  L.  Holtz  begonnen 
worden.  Der  zweite  Moosband  mit  den  Laubmoosen  ist  soweit  fort- 
geschritten, dass  voraussichtlich  im  Frühjahr  mit  der  Drucklegung 
begonnen  werden  kann. 

Die  Zustimmung,  welche  die  Bearbeitung  der  bisher  erschienenen 
Gruppen  in  weiteren  Kreisen  gefunden  hat,  berechtigt  auch  für  die 
Zukunft  auf  eine  gedeihliche  Weiterentwickelung  des  Unternehmens 
zu  hoffen. 

Es  wurde  sodann  zu  den  Wahlen  geschritten.  Diese  ergaben 
folgendes  Resultat: 

P.  Ascherson,  Ehrenvorsitzender. 
K.  Schumann,  Vorsitzender. 
G.  Volkens,  erster  Stellvertreter, 
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M.  Marsson,  zweiter  Stellvertreter. 

E.  Gilg,  Schriftführer. 

A.  Weisse,  erster  Stellvertreter. 

Th.  Loesener,  zweiter  Stellvertreter  und  Bibliothekar. 

W.  Retzdorff,  Kassenfuhrer. 

In  den  Ausschuss  wurden  gewählt: 
R.  Beyer. 
L   Diels. 

A.  £ngler. 

P.  Graebner. 
P.  Hennings. 
£.  Jahn. 

Daran  schloss  sich  die  Wahl  von  Ehren-  und  korrespondierenden 
Mitgliedern,  infolge  eines  von  Th.  Loesener  eingereichten,  von 
15  Mitgliedern  unterstützten  Antrages. 

Die  Zettelwahl  ergab  als  Ehrenmitglieder: 
Hugo  De  Vri  es -Amsterdam. 
R.  von  Wettstein-Wien. 

Zu  korrespondierenden  Mitgliedern  wurden  gewählt: 
G.  De  Candolie-Genf. 

B.  L.  Robinson -Cambridge  (Mass.) 
N.  Wille-Christiania. 

Hierauf  verlas  Herr  Haueheeorne  den  Bericht  der  Kommission 
zur  Herausgabe  eines  forstbotanischen  Merkbuchs  für  die  Provinz 
Brandenburg. 

Die  von  dem  botanischen  Verein  i.  J.  1901  in  der  Provinz  ver- 
sandten weissen  und  roten  Fragebogen  A  u.  ß,  etwa  900,  sind,  soweit 
sie  beantwortet  zurückgekommen  sind,  auf  Grund  eines  Beschlusses 
der  vom  botanischen  Verein  zur  Herausgabe  des  Merkbuchs  gebildeten 
Kommission  kreisweise  geordnet  und  in  folgenden  Aktenheften  ver- 
einigt worden: 
No. 


1. 

Kreis  Arnswalde. 

No.  9. 

Kreis  Züllichau- 

2. 

. 

Friedeberg. 

Schwiebus. 

3. 

» 

Soldin. 

.10. 

» 

Krossen. 

4. 

» 

Landsberg   a.    W. 
(Stadt  u.  Und). 

.11. 

» 

Guben  (Land  und 
Stadt). 

5. 

» 

Kömgsberg(N.-M  )■ 

.12. 

» 

Sorau   und   Stadt- 

6. 

» 

Stadt  Franitfurt  u. 

Kreis  Forst. 

Lebus. 

„13. 

» 

Spremberg. 

7. 
8. 

» 

West-  e       . 
^j^^_  Sternberg. 

.14. 

» 

Kottbus  (Land  und 
Stadt). 
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Jo.  15. 
.   16. 

Kreif 

3  Lübben. 
Kalau. 

•   17. 

0 

Luckaa. 

.    18. 

» 

Prenzlau. 

,   19. 

1» 

Aagennfinde. 

.   20. 

» 

Templin. 

.   21. 

» 

Rappin. 

,   22. 
•   23. 

» 

Ost-  o  .     ., 

.   24. 
•   25. 

» 
» 

Ober-  o      . 
Nieder.  »^^"^"^ 
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No.  26.   Kreis  Berlin -Charlotten- 
burg. 
»  27.       »     Ost-Havelland  und 

Stadt  Spandau. 
»28.       »     West-Havelland  u. 
Stadt  Brandenb. 
»29.       „     Beeskow- Storkow. 
»  30.       ,     Teltow. 
»31.       »     Zauch- Beizig  und 

Stadt  Potsdam. 
»  32.       „     Jüterbog  -  Lucken- 
walde 
Die  Fragebogen    sind  gleichzeitig   mit    der  Einordnung   in   die 
Aktenhefte  einer  mehrfachen  Ueberarbeitung  unterzogen  worden. 

Diejenigen  Fragebogen,  deren  Inhalt  nicht  verwertbar  war,  sind 
sämtlich  mit  einer  entsprechenden  Bezeichnung  versehen. 

Besonders  bemerkenswerte  Vorkommnisse  sind  angemerkt; 
ebenso  sind  aufzuklärende  Fragen  auf  den  Fragebogen  verzeichnet 
worden. 

Sämtliche  Aktenhefte  sind  mit  Inhaltsverzeichnissen  versehen. 
In  die  Aktenhefte  sind  ausser  den  Fragebogen  auch  zahlreiche  Aus- 
züge aus  der  Zeitschrift  Brandenburgia,  den  Mitteilungen  des 
märkischen  Turistenklubs  und  anderen  Zeitschriften  aufgenommen 
worden. 

Ferner  ist  auf  Grund  der  Fragebogen  ein  Auszug  angefertigt 
der  die  einzelnen  in  den  Fragebogen  erwähnten  Vorkommnisse,  nach 
Baumarten  geordnet,  enthält. 

Ein  Verzeichnis  der  bei  der  Durchsicht  wahrgenommenen,  der 
Aufklärung  bedürfenden  Punkte  ist  aufgestellt,  ebenso  ein  solches 
bemerkenswerter  Kuriosa. 

Endlich  sind  Verzeichnisse  aufgestellt  von  denjenigen  Fällen, 
wo  zu  genauer  Bestimmung  der  Baum-  oder  Strauchart  Zweigproben 
einzufordern  sind,  sowie  von  vorhandenen  und  einzufordernden 
Photographieen. 

Gleichzeitig  ist  von  dem  Berichterstatter  auf  der  Grundlage  der 
Fragebogen  und  der  örtlichen  Vorarbeiten  des  Rittergutsbesitzers 
Paeske,  früher  zu  Gonraden,  jetzt  zu  Braunschweig,  für  den  Kreis 
Arnswalde  ein  Probereferat  entworfen.  Hierin  sind  die  bemerkens- 
werten Vorkommnisse  in  Anlehnung  an  die  Darstell ungs weise  des  Con- 
wentz'schen  forstbotanischen  Merkbuchs  far  West-Preussen  dergestalt 
aufgezählt,  dass  zuvörderst  die  Waldgebiete  unter  Voranstellung  der 
Kgl.  Forsten,  sodann  die  Gelände  ausserhalb  des  Waldes  beschrieben  sind. 
Die  Darstellung  ist  möglichst  knapp  gefasst;  die  botanische  Be- 
zeichnung entspricht  Aschersons  Flora. 
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Dies  Referat  ist  von  der  Kommission  als  Grundlage  für  die 
Bearbeitung  innerhalb  der  einzelnen  Kreise  gebilligt  worden. 

Es  ist  zusammen  mit  einem  die  zu  beachtenden  Gesichtspunkte 
hervorhebenden  Rundschreiben  im  Druck  vervielfältigt  und  denjenigen 
Vertrauensmännern  unter  Beifügung  des  entsprechenden  Aktenheftes 
übersandt  worden,  die  sich  zur  Anfertigung  von  Referaten  ffir  einzelne 
Kreise  erboten  hatten. 

Gleichzeitig  sind  auf  Grund  der  oben  erwähnten  Verzeichnisse 
erwünschte  Photographien  und  Zweigproben  eingefordert  worden.  Die 
eingegangenen  Zweigproben  sind  im  botanischen  Museum  gesammelt 
und  bestimmt. 

Referate  sind  bisher  erstattet  f&r: 

No.   1.  Arnswalde,  von  Hauchecorne, 

»    4.  Landsberg  a.  W.,  von  Oberlehrer  Dr.  Hasseroth  in  Lands- 
berg a.  W., 

»    5.  Königsberg,  Neumark,  von  Obergärtner  Vogel  zu  Tamsel, 

»    6.  Stadt  Frankfurt  u.  Lebus,  v.  Dr.  Mildbraed  zu  Charlottenburg, 

»    7. 1  West-    und   Ost-Sternberg,    von    Oberlehrer   Dr.   Brand   zu 

»    8.  j  Frankfurt  a.  0., 

»    9.  Züllichau-Schwiebus,  von  Lehrer  V.  Torka  zu  Schwiebus, 

»  10.  Krossen,  von  Oberlehrer  Prof.  Dr.  Lüddecke  zu  Krossen, 

»  12.  Sorau  u.  Stadtkr.  Forst,  von  Lehrer  P.  Decker  zu  Forst, 

»  13.  Spremberg,  von  Dr.  Fedde  in  SchOneberg, 

»14.  Kottbus  (Stadt  u.  Land),  von  Postverwalter  Gebert  zu  Kottbus, 

»  19.  Angermünde,  von  Lehrer  Roman  Schultz  zu  Berlin, 

,  22.  Ost-Prignitz,  von  Oberlehrer  0.  Jaap  in  Hamburg, 

,  23.  West  Prignitz,  von  Lehrer  Warnstorf  zu  Wittenberge, 

,  28.  West-Havelland  u.  Stadt  Brandenburg  von  Prof.  Dr.  PlOttner 

zu  Rathenow, 

»  29.  Beeskow-Storkow,  von  Dr.  Loesener  zu  Berlin, 

»  32.  Jüterbog-LuckenwaldC;  von  Oberlehrer  Hock  zu  Luckenwalde. 

Das   sind   im  ganzen   siebzehn   Referate. 

Die  eingegangenen  Referate  sind  verschiedenartig  bearbeitet. 

Die  Referenten  haben  teilweise  eingehende  briefliche  und  Ortliche, 
einzelne  auch  literarische  Ermittelungen  angestellt  und  der  genauen 
botanischen  Bezeichnung  der  einzelnen  Arten  der  aufgezählten  Eichen, 
Lindeoi  Rüstern  u.  s.  w.  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet. 

Teilweis  sind  dagegen  die  einzelnen  Vorkommnisse  ohne  Bestimmung 
der  einzelnen  Art  aufgeführt.  Dies  ist  eine  Folge  des  Omstandes,  dass  bei 
der  Herstellung  der  Fragebogen  nicht  darum  ersucht  worden  war,  die  aufge- 
fübrtenBäume  und  Sträucher  nicht  bloss  nach  ihrer  Gattung,  sondern  auch 
der  Art  nach  zu  bezeichnen.  Es  waren  infolgedessen  in  den  weitaus 
meisten  Fragebogen  die  Bäume  und  Sträucher  ohne  Angabe  der  Art 
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aufgeführt.  Es  sind  deshalb  durch  den  Berichterstatter  zur  Ergänzung 
der  eingegangenen  Referate  gedruckte  Anfragen  versandt  worden, 
worin  die  augenfälligsten  Artunterschiede  von  Sommer-  und  Winter- 
eiche, Feld-  und  Flatterrüster,  Sommer-  und  Winterlinde  aufgeführt  sind. 

Die  Anfragen  sind  zumeist  bereitwilligst  beantwortet;  die  Ant- 
worten sind  den  betreffenden  Referaten  beigefügt 

Die  eingegangenen  Referate  sind  von  dem  Berichterstatter  sämtlich 
durchgesehen  und,  soweit  erforderlich,  mit  d<»sr  Ausdrucksweise  des 
Probereferats  zusammengestimmt. 

Den  Kreis  Krossen  hat  der  Berichterstatter  im  Juni  d.  J.  bei 
gelegentlicher  mehrtägiger  Anwesenheit  in  Krossen  mehrfach  mit  dem 
Referenten  durchfahren  und  dabei  mit  Zustimmung  des  Referenten 
einige  Ergänzungen  herbeigeführt. 

Die  noch  ausstehenden  Referate  werden  zur  Zeit  noch  beant- 
wortet; sie  werden  bald  eingehen.  Vielfach  sind  dadurch  Verzögerungen 
eingetreten,  dass  mit  den  örtlichen  Verhältnissen  bekannte  geeignete 
Vertrauensmänner  nur  schwer  zu  gewinnen  waren. 

An  der  Hand  der  durch  den  Herrn  Oberlandforstmeister  dem 
Berichterstatter  zur  Verfügung  gestellten  amtlichen  Forstkarten  der 
Provinz  Brandenburg  und  an  der  Hand  des  Forst-  und  Jagd-Kalenders 
werden  die  Vorkommnisse  aus  den  Staatsforsten  innerhalb  der 
einzelnen  Kreise  nachgesehen,  mit  den  Bezeichnungen  der  forstlichen 
Verwaltungsbezirke  versehen  und  entsprechend  geordnet. 

Der  Herr  Oberlandforstmeister  hat  dem  Berichterstatter  freund- 
liche Unterstützung  durch  die  Staatsforstverwaltung  bei  der  weiteren 
Fortführung  des  Werks  zugesichert. 

Bei  der  Bearbeitung  des  gesamten  vorliegenden  Materials  ist 
die  Erfahrung  bestätigt  worden,  dass  die  Altersangaben  in  den  weitaus 
meisten  Fällen  ganz  unzuverlässig  sind  Grosse  und  starke  Bäume 
sind  der  Aufzählung  und  Erhaltung  als  Maturdenkmäler  regelmässig 
nur  dann  würdig,  wenn  sie  ein  bemerkenswertes  Alter  besitzen.  Es 
ist  deshalb  auch  schon  in  dem  Rundschreiben  eine  möglichst  genaue 
Ermittelung  des  Alters  der  Bäume  unter  Berücksichtigung  der  Stand- 
ortsverhältnisse angeregt  worden.  Es  werden  auch,  um  möglichst 
sicher  zu  gehen,  die  vorhandenen  literarischen  Nachweise  in  den 
Werken  und  Chroniken  von  Ascherson,  Bolle,  v.  Borgstede- 
Burgsdorff,  v.  Burgsdorff,  Beckmann  und  andern  über  alte 
Waldbäume  der  Provinz  Brandenburg  herangezogen  und  an  den  ent- 
sprechenden Stellen  kurz  vermerkt. 

Sodann  werden  zur  Entscheidung  über  die  Frage  der  Orwüchsigkeit 
auch  die  wissenschaftlichen  Publikationen  über  die  subfossile  und 
interglasiale  Flora  der  Mark  Brandenburg  benutzt. 

Es  ist  erfreulicherweise  gelungen,  zur  Herstellung  von  Ab- 
bildungen   bemerkenswerter    Bäume    einen    ausgezeichneten    photo- 
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graphischen  Mitarbeiter  in  dem  städtischen  Lehrer  Paul  Kubahn  zu 
Berlin  zu  gewinnen,  der  bereits  mehrere  treffliche  Abbildungen 
geliefert  hat. 

Der  Berichterstatter  hat  in  den  letzten  Jahren  in  den  Kreisen 
Krossen,  Ost-  und  West-Prignitz,  Ober-  und  Kiederbarnim,  Berlin- 
Charlottenburg,  Ost- Havelland,  Teltow,  Zauch-Belzig  und  Kalau  örtliche 
Untersuchungen  vorgenommen  und  mit  den  zuständigen  örtlichen 
Porstbehörden  wegen  Ergänzung  des  teilweise  sehr  dürftigen  Materials 
verhandelt  und  dabei  erfreuliche  Erfolge  erzielt 

Es  ist  zu  hoflfen,  dass  bei  fortgesetzter  energischer  Bearbeitung 
des  ausserordentlich  umfangreichen  und  vielfach  der  VerooUständigung 
und  Verbesserung  sehr  bedürftigen  Materials  in  nicht  allzu  langer 
Zeit  ein  forstbotanisches  Merkbuch  für  die  Provinz  Brandenburg 
herausgegeben  werden  kann,  welches  allen  berechtigten  Anforderungen 
entspricht. 

Inzwischen  waren  in  die  Redaktionskommission  gewählt  worden 
die  Herren: 

P.  Graebner. 
P.  Hennings. 
1   ürban. 

Daran  schlössen  sich  wissenschaftliche  Mitteilungen 

Fr.  Thomas  (Ohrdruf)  sprach  über  Moosvegetation  in 
elektrisch  beleuchteten  Höhlen.  Bezugnehmend  auf  seine  in 
unserem  Sitzungsberichte  vom  9.  Oktober  1897  (Verhandlungen 
39.  Jahrg.  S.  XGI)  enthaltene  Mitteilung  legte  er  aus  der  Dechen- 
höhle  bei  Iserlohn  ein  fruchtendes  Exemplar  der  damals  nur  steril 
gefundenen  Rhynchostegiella  tenella  var.  cavemarum  vor,  mit  welchem 
in  demselben  Rasen  noch  ein  gleichfalls  fruchtendes  AmUystegium 
wuchs.  Dieses  ist  von  Herrn  C.  Warn storf  als  eine  laxe  Form  von 
A,  JurcUzkanum  Schimp.  freundlichst  determiniert  worden.  Gesammelt 
wurde  es  wiederum  von  Herrn  Kaufmann  Friedrich  Ortlepp  aus 
Ohrdruf.  Die  oben  zitierte  Mitteilung  vom  Jahre  1897  ist  von  Herrn 
L.  Loeske  übersehen  worden,  als  er  in  seiner  kürzlich  erschienenen 
»Moosflora  des  Harzes*  S.  229  das  (von  Herrn  Prof.  Lindau  ent- 
deckte) Vorkommen  des  Bryum  capülare  unter  gleichen  Beleuchtungs- 
verhältnissen in  der  Hermannshöhle  bei  Rübeland  erwähnte.  Voraus- 
sichtlich wird  bei  fortgesetzter  Einführung  der  elektrischen  Höhlo.n- 
belenchtung  und  hinreichender  Machforschung  auch  die  Zahl  der  durch 
das  elektrische  Licht  zum  Keimen  ihrer  dahin  verwehten  oder  ver- 
schleppten Sporen  (cf.  Heald  in  Botanical  Gazette  1898,  XXVI. 
p.  25  ff.)  und  zu  weiterer  Entwickelung  gebrachten  Moose  noch 
zunehmen. 
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Herr  P.  Graebner  bemerkt  hierzu,  dass  er  dieses  Moos  sciioo  im 
Jahre  1892  an  derselben  Stelle  beobachtet  und  gesammelt  hat. 

Herr  W.  Retzdorff  legte  Pflanzen  vor,  welche  von  Herrn  Lehrer 
G.  Schulz  (Friedenau)  in  einem  See  bei  Boitzenburg  (Uckermark) 
gesammelt  virorden  viraren  und  von  Exemplaren  stammten,  die  eine  ganz 
aussergev^öhnliche  Höhe  erreicht  hatten:  Sparganium  ramosum  2,32  m, 
daselbst  beobachtet  bis  2,90  m,  Typha  angustifoUa  3,88  m,  Beirpus 
lacuatrü  3,42  m,  Phragmitea  communü  3,36  m,  Banunculus  Lingua 
1,19  m. 

Herr  J.  Winkelmann  demonstrierte  einige  interessante  Pflanzen 
aus  der  Gegend  von  Stettin. 

Er  regte  ferner  an,  Herrn  R.  Ruthe,  einem  der  ältesten  Mit- 
glieder des  Vereins,  zu  seinem  80.  Geburtstage  ein  Glückwunsch- 
schreiben zu  übersenden,  was  einstimmig  angenommen  wurde. 

Herr  L.  Wittmack  sprach  über  rote  oder  violette  Moorr5ben 
aus  Egypten  und  aus  Spanien,  welche  in  Samen  hierher  gelangten 
und  sich  jetzt  in  Kultur  befinden.  Hieran  schloss  sich  eine  kurze 
Diskussion. 

Herr  0.  Appol  berichtete  unter  Vorlage  von  Exemplaren  über 
eine  der  var.  arundmacea  nahestehende  Form  von  Olyceria  aquatica. 
Diese  Form,  die  sich  bereits  aus  der  Beschreibung  der  Hauptart  in 
Hagen s  Preussens  Pflanzen  (1818  p.  66)  erkennen  lässt,  kommt 
ausser  in  Ost-  und  Westpreussen  auch  in  Schlesien  und  Holstein  vor. 

Weiter  macht  derselbe  Mitteilungen  über  unterschiede  zwischen 
Dactylis  Aschersoniana  nndD.  glomerala  auf  Grund  von  Kulturversuchen. 
Ausserdem  legte  er  die  inzwischen  erschienene  Fortsetzung  der  Flora 
von  Ost-  und  Westpreussen  von  Abromeit  vor. 

Mach  einigen  Anfragen  von  Herrn  B.  Beyer  und  Herrn  E.  Koehms 
betreffend  im  Spätherbst  blühende  Haselnusssträucher,  bezw.  die 
event.  Verwendbarkeit  von  denaturiertem  Spiritus  zum  Vergiften  von 
Pflanzen,  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 
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Karl  Onstay  Limpricht 

t  20.  Oktober  1902. 

Von 

Friedrich  Fedde. 

Karl  Gustav  Limpricht  wurde  am  11.  Juli  1834  zu  Eckersdorf 
bei  Sagan  io  Schlesien  als  Sohn  eines  Gärtnereibesitzers  geboren. 
Nach  Besuch  der  Ortsschule  ging  er  auf  die  Stadtschule  in  Sagan,  in 
der  damals  noch  Lateinisch  und  Französisch  gelehrt  wurde.  Von  1853 
bis  März  1856  besuchte  er  das  Lehrerseminar  zu  Bunzlau,  das  er  mit 
einem  guten  Abgangszeugnis  verliess,  um  2  Jahre  lang  eine  Lehrer- 
stelle in  Ober-Gläsersdorf  bei  Lüben  zu  verwalten.  Nachdem  er  im 
Hai  1858  die  zweite  PrQfung  mit  »sehr  gut"  bestanden  hatte,  wurde 
er  am  1 .  Juli  1858  als  Lehrer  an  die  Höhere  Töchterschule  zu  Bunzlau 
berufen.  Schon  im  Seminar  hatte  sein  Lehrer,  der  nachmalige  Ge- 
heime Rat  W.  Prange,  sein  ausserordentlich  reges  Interesse  für 
Naturwissenschaften  erkannt  und  es  in  geeigneter  Weise  zu  fördern 
gewusst.  Während  seiner  Lehrerthätigkeit  in  Bunzlau  benutzte  L. 
seine  ganze  freie  Zeit,  um  sich  immer  mehr  in  das  Studium  der 
Botanik  zu  vertiefen,  wozu  ihm  besonders  sein  häufiger  Verkehr  mit 
R.  V.  Uechtritz,  dem  bekannten  schlesischen  Floristen,  den  er  im 
Jahre  1860  kennen  lernte,  nOtzte.  In  den  Zweig  der  Botanik,  in  dem 
L  später  ein  Meister  werden  sollte,  in  die  Kenntnis  der  Laubmoose, 
fthrte  ihn  Prof.  Dr.  J.  Milde  ein,  den  er  im  Jahre  1864  kennen 
lernte.  Letzterer  blieb  L.  bis  zu  seinem  leider  schon  im  Jahre  1871 
eintretenden  Tode  ein  treuer  Freund  und  wissenschaftlicher  Berater. 
Durch  Milde  wurde  L.  mit  dem  Geheimrat  Dr.  Göppert,  Professor 
der  Botanik  an  der  Universität  Breslau  und  Direktor  des  Botanischen 
Gartens  bekannt,  der  ihn  nicht  nur  durch  Literatur  und  Pflanzen- 
material in  seinen  wissenschaftlichen  Bestrebungen  unterstützte, 
sondern  dem  es  auch  gelang,  durch  seine  Vermittelung  L.  eine  An- 
stellung in  Breslau  zu  verschaflfen.  Ostern  1869  wurde  L.  Lehrer  der 
Naturwissenschaften  an  der  neu  gegründeten  städtischen  Mittelschule  II, 
der  jetzigen  evangelischen  Realschule  II  zu  Breslau,  an  der  L.  bis  zu 
seinem  Ende  als  Lehrer  segensreich  gewirkt  hat.  Infolge  seiner  regen 
wissenschaftlichen  Betätigung  wurde  L.  ferner  noch  Lehrer  der  be- 
schreibenden Naturwissenschaften  anyder  Lehrer -Fortbildungsschule, 
sowie  Mitglied  der  Kgl.  Prüfungskommission  für  Lehrerinnen  und 
Schulvorsteherinnen  (1883-86). 
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Schon  während  seines  Aufenthaltes  in  Bunzlau,  im  Jahre  1867, 
wurde  Li  mpricht  auf  Veranlassung  Göpperts  zum  korrespondierenden 
Mitgliede  der  botanischen  Sektion  der  Schlesischen  Gesellschaft  f&r 
vaterländische  Kultur  zu  Breslau  ernannt,  jener  Gesellschaft,  der  er 
später,  als  er  nach  Breslau  versetzt  wurde,  als  ordentliches  Mitglied 
beitrat  und  die  nun  in  ihm  eines  ihrer  treuesten  und  regsamsten 
Mitglieder  verloren  hat.  In  den  Jahresberichten  dieser  Gesellschaft 
veröifentlichte  Limpricht  die  Hauptmasse  seiner  kleineren  Schriften. 
Auch  verwaltete  er  seit  1887  die  Stelle  eines  Kustos  der  Bibliothek 
dieser  Gesellschaft,  bis  die  Kgl.  Üniversitäts-Bibliothek  zu  Breslau  die 
Bücherei  in  ihre  Verwaltung  übernahm.  Ferner  wurde  Limpricht 
korrespondierendes  Mitglied  folgender  wissenschaftlicher  Gesellschaften : 
1884  des  botanischen  Vereins  der  Provinz  Brandenburg,  1891  der 
Soci4t6  nationale  der  Sciences  naturelles  et  mathimatiques  de  Gher- 
bourg,  1895  der  deutschen  botanischen  Gesellschaft  zu  Berlin. 

Ebenfalls  in  Anerkennung  seiner  hervorragenden  wissenschaftlichen 
Leistungen  gelang  es  ihm  etwas  zu  erreichen,  was  nur  wenige  ausser 
ihm  erlangt  haben.  Er  wurde  nämlich  durch  Beschluss  des  Kgl. 
Provinzial  -  Schulkollegiums  zu  Breslau  vom  30.  August  1880  mit 
Genehmigung  des  Ministers,  obgleich  Volksschullehrer,  als  wissen- 
schaftlicher Lehrer  in  die  für  das  höhere  Schulfach  qualifizierten 
Lehrer  eingereiht  und  erhielt  1895  den  Titel  Oberlehrer. 

Die  wichtigsten  Schriften  Lim p rechts,  der  Zeit  ihres  Er- 
scheinens nach  geordnet,  sind  folgende: 

A)  <3^rö8sere  Schriften: 

1.  Bryotheoa  Silesiaca.  (Schlesiens  Laubmoose  in  getrockneten 
Exemplaren.)  Lief.  1— VII  (n.  1—350).  Bunzlau  u.  Breslau  1866-71. 

2.  Schlesiens  Laub-  und  Lebermoose  nebst  Nachträgen  in 
Ferdinand  Cohns  Kryptogamen-Flora  von  Schlesien. 
Band  I.  p.  27—352  u.  p.  413—444.  Breslau,  Verlag  von 
J.  U.  Kern.    1876. 

3.  Die  Laubmoose  Deutschlands,  Oesterreichs  und  der 
Schweiz.  (18.  Band  von  Rabenhorsts  Kryptogamenflora 
2.  Aufl.  1.  Abt.  834  S.  Text  u.  538  Einzelbilder.  Leipzig,  Ed. 
Kummer.  1890.  —  2.  Abt.  853  S.  Text  und  329  Einzelbilder 
Leipzig,  1895.  —  3.  Abt.  512  S.  Text  und  240  Einzelbilder 
Leipzig,  1896. 

B)  Kleinere  Anfs&tze: 

a)  in    den  Jahresberichten    der   Schlesischen    Gesellschaft 

für  vaterländische  Kultur  zu  Breslau. 

Botanisch-zoologische  Sektion. 

4.  Beitrag  zur  bryologischen  Kenntnis  der  grossen  Schneegrube  und 
d6r  Kesselkoppe.    XLIV.  p.  139-146.    1867. 
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5.  Ein  Blick  auf  die  höheren  Kryptogamen  im  Gebiete  der  Bunzlaner 
Flora.    XUV.  p.  146-160.    1867. 

6.  Ueber  die  Flora  des  Isergebirges.    XLVIll  p.  92-94.    1871. 

7.  Der  Schlawasee   und    seine   Umgebung.     Eine  botanisch  -  geo- 
graphische Skizze.    XLVffl.  p.  106-119.     1871. 

8.  Ueber  das  Vorkommen  der  Lebermoose  im  schlesisch-mährischen 
Gesenke.    XUX.  p.  75-81.    1872. 

9.  Ueber  die  Flora  von  Grünberg.    L.  p.  72  -74.    1873 

10.  Ueber    die    Moosflora    der    oberschlesischen   Muschelkalkhfigel. 
L.  p.  96-97.    1873. 

11.  Nachtr&ge  zu  J.  Mildes  Bryologia  Silesiaca.  L.  p.  124—140.  1873. 

12.  Ueber  die  Moosvegetation  der  Babiagora.    LI.  p.  77—78.    1874. 

13.  Der  Gröditzberg.    Kurze  Charakteristik  seiner  Flora.    LI.    1874. 

14.  Ueber  die  Laubmoose  der  hohen  Tatra.    LII.  p.  92—94.    1875. 

15.  Novitäten  aus  der  Laubmoosflora  der  hohen  Tatra.    LII.  p.  130 
bis  132.    1875. 

16.  Die  Lebermoose  der  hohen  Tatra.    LIV.  p.  143—152.    1877. 

17.  Ueber  die  Moosflora  der  Insel  Bornholm.  LVÜ.  p.  272—273.  1880. 

18.  Neue  Bürger  der  schlesischen  Moosflora.    LVIL  p.  310.    1880. 

19.  Neue  und  kritische  Lebermoose.    LVU.    p.  311—317.    1880. 

20.  Ueber  neue  Arten  und  Formen  der  Gattung  Barooacyphtu  Corda. 
LVm.  p.  179-184.    1881. 

21.  Ueber  neue  Muscineen  für  Schlesien.    LVIIl.  p.  184-186.    1881. 

22.  Einige  neuere  Funde  aus  der  schlesischen  Moosflora.    LIX.  p.  278 
bis  279.    1882. 

23.  Ueber  Sphagnwn,  MjfureUa  und  FarUinalü.    LIX.     p.  317.    1882. 

24.  Ueber  die  Temperatur   einiger  Quellen   des  Riesengebirges.    LX. 
p.  214.    1883. 

25.  Einige  neue  Laubmoose.    LX.  234-242.    1883. 

26.  Neue  Bürger  der  schlesischen  Moosflora.    LX.  p.  242—243.    1883. 

27.  Moose  aus  Norwegen.    LXI.  p.  175.    1884. 

28.  Die  Moose  im  iSor^-Gürtel  des  Riesengebirges.  LXI.  p.  24.   1884. 

29.  Ueber  einige  neue  Arten  und  Formen  bei  den  Laub-  und  Leber- 
moosen.   LXI.  p.  204-225.    1884. 

30.  Notiz  über  fortgesetzte  Beobachtungen  von  Quellentemperaturen 
im  Riesengebirge.    LXI.  p.  247.    1884. 

31.  Ueber  Tüpfelbildung  bei  Laubmoosen.    LXII.  p.  289.    1885. 

32.  Ueber  Porenbildung  in  der  Stengelrinde  von  Sphagntm.    LXIII. 
p.  199.    1886. 

33.  Ueber  neue  Bürger  der   schlesischen  Moosflora.     LXIIL  p.  214 
bis  215.    1886. 

34.  Ceber  Th.  Gümbels  Beiträge  zur  Entwickelungsgeschichte  der 
Laubmoose.    LXV.  p.  258.    1888. 

ycrhai}dl..des  Bot.  Verdot  t  Brandcnb.    XLV.  Q 
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35.  üeber  neue  Laubmoose.    LXVIII.  p.  93.    1891. 

36.  Drei  neue  Laubmoose.    LXXIV.    1897. 

b)   In  den  Jahresberichten  der  Schlesischen  Gesellschaft. 
Abteilung  für  Naturwissenschaften  und  Medizin. 

37.  Ergebnisse  einiger    botanischer   Wanderungen   durch    das  Isar- 
gebirge.    XUX.  p.  33-47.    1872. 

38.  Auf  der  Wasserscheide  zwischen  Weide  und  Bartsch.    L.  p  47 
bis  61.    1873. 

c)  Im  Botanischen  Centralblatt. 

39.  Zur  Systematik  der  Torfmoose. 

1.  Artikel  VII.  n.  36  p.  311—319.    1881. 

2.  »        X.  n.  6.  9  pp.  1882. 

d)  In  der  »Flora*. 

40.  Besprechung    von    W.   Ph.    Schimpers:     Synopsis   Huscorum 
europaeorum  n.  22.  9.  pp.  1876. 

41.  Die  deutschen  &mtert'a-Pormen.    n.  6.  4  pp.  1880. 

42.  Ueber  Qymnomürium  adustum  M.  v.  E.    n.  5.  7  pp.     1881. 

43.  üeber  eine  verschollene  Jungermannia.    n.  3.  4  pp.    1882. 

44.  Neue  und  kritische  Laubmoose,    n.  13.  5  pp.    1882. 

e)  in  der  Hedwigia  von  Rabenhorst. 

45.  Nekrolog  auf  Prof  J.  Milde,    n.  10.  4  pp.    1871. 

46.  Ueber  Leptotrichum  zanatum,    n.  2.  2  pp.    1872 

47.  Schlesische  Lebermoose,    n.  2.  3  pp.    1876. 

48.  Besprechung  von  Juratzka,  die  Laubmoosflora  von  Oesterreich- 
Ungarn,    n.  10.  4  pp.    1882. 

f)    Verhandlungen    des    botanischen    Vereins    der    Provinz 

Brandenburg. 

49.  Auf  der  schlesisch-m&rkischen  Grenze.     Ein  bryologischer  Bei- 
trag.   IX.  p.  108—116.    1867. 

C)  Referate: 

50.  Ueber   die  gesamte  Moosliteratur  aus  den  Jahren  1875 — 78  in 
L.  Just:    Botanischer  Jahresbericht. 

HL  I.  p.  292-318.  1876. 

IV.  I.  p.  282-324.  1878. 

V.  1.  p.  244-274.  1879. 

VI.  I.  p.  509-523.  1881. 

51.  Die  Laub-  und  Lebermoose  in  den  Berichten  der  deutschen  Bo- 
tanischen Gesellschaft.    Band  III.    Heft  11.    1885. 
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Ausserdem  Nekrologe  auf  die  verstorbenen  Mitglieder  der 
schlesischen  Gesellschaft  ffir  vaterländische  Kultur  im  Jahrgang  LXV 
bis  LXXIV.    1888-1897. 

Sein  ganzes  KOnnen  und  Wissen  hat  Limpricht  in  seineu 
beiden  Florenwerken  der  schlesischen  Moosflora  und  der  deutschen 
Lanbmoosflora  niedergelegt.  Beide  Werke  sichern  ihrem  Verfasser 
f&r  immer  einen  Platz  unter  den  ersten  Moosforschern.  Die  Be- 
schreibungen in  der  schlesischen  Flora  sind  von  ausgezeichneter 
Klarheit  und  können  seinen  Machfolgern  immer  als  Muster  dienen. 
Die  zahlreichen  kritischen  Bemerkungen  in  diesem  Buche  werden 
ihren  Wert  nie  verlieren.  In  seinem  zweiten  Werke  führte  Limpricht 
die  Loren tzBchen  Merkmale  des  anatomischen  Baues  des  Stammes 
and  der  Blattrippe  zum  ersten  Male  in  einer  grosseren  Flora  ein  und 
brachte  sie  bei  seinen  sämtlichen  Beschreibungen  in  Anwendung. 
Schon  dies  allein  sichert  diesem  Werke  einen  bleibenden  Wert,  da 
es  nur  auf  diese  Weise  möglich  ist,  sterile  Formen  mit  Sicherheit  zu 
erkennen. 

So  ist  mit  Limpricht  einer  der  ausgezeichnetsten  Kenner  der 
europäischen  Laub-  und  Lebermoose  dahingeschieden,  dessen  Haupt- 
verdienst darin  besteht,  unsere  gesamten  Kenntnisse  über  die  Laub- 
moose in  klarer  und  übersichtlicher  Weise  kritisch  gesichtet  und 
durch  eigene  Forschungen  und  Untersuchungen  stark  vermehrt  der 
Nachwelt  hinterlassen  zu  haben.  Zu  bedauern  ist  es  nur,  dass  es 
dem  Verblichenen  nicht  beschieden  war,  wie  er  es  sich  vorgenommen 
hatte,  auch  die  Lebermoose  Deutschlands  in  ähnlicher  Weise  zu- 
sammenzustellen. 
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Tagesordnung 
der  Sitzungen  im  abgelaufenen  Geschäftsjahre. 

Sitzung  TOm  14.  NoTember  1908. 

Der  Vorsitzende,  Prof.  Volkens,  gedachte  des  kürzlich  dahin- 
geschiedenen Oberlehrers  G.  Li mp rieht  in  Breslau,  der  seit  Jahren 
dem  Verein  als  korrespondierendes  Mitglied  angehört  hatte.  —  Darauf 
entwarf  Prof.  Volke ns  unter  Vorzeigung  einer  grossen  Zahl  trefflicher 
photographischer  Aufnahmen  ein  farbenreiches  Bild  von  dem  Bo- 
tanischen Garten  in  Buitenzorg  auf  Java,  der  in  neuerer  Zeit  so 
grosse  Bedeutung  für  die  Erforschung  des  Pflanzenlebens  gewonnen 
hat.  Der  Redner  hob  hervor,  dass  diese  Anlage  zum  unterschiede 
von  den  botanischen  Gärten  in  BritischJndien,  die  den  Ansprüchen 
der  Engländer  gemäss  den  Charakter  von  Lustparken  tragen,  im  ali- 
gemeinen nach  denselben  Grundsätzen  eingerichtet  sei,  die  auch  bei 
uns  massgebend  sind.  Als  Tiopengarten  aber  hat  der  Garten  doch 
einen  ganz  anderen  Habitus  als  die  europäischen  Anlagen  dieser  Art. 
Die  Kultur  einjähriger  Pflanzen  tritt  ganz  zurück;  wenigstens  neun 
Zehntel  des  Geländes  ist  mit  Holzgewächsen  bestanden.  Der  Unter- 
schied wird  noch  verstärkt  durch  die  JSatur  der  Bäume  und  Sträucher, 
namentlich  sind  es  die  in  etwa  300  Arten  und  Varietäten  kultivierten 
Palmen,  sodann  die  Bambusen  und  die  zahllosen  Schlingpflanzen,  die 
dem  Garten  seinen  eigentümlichen  Charakter  geben.  Das  Giessen, 
das  bei  uns  die  meisten  Arbeitskräfte  erfordert,  fällt  in  Buitenzorg, 
wo  täglich  starke  Regengüsse  niedergehen,  ganz  fort.  Demgemäss  ist 
die  Zahl  der  Arbeitskräfte  eine  weit  geringere  als  in  unsern  Gärten. 
Grosse  Fürsorge  erfordert  das  Wegschaffen  des  Wassers;  durch  eine 
ausgedehnte  Kanalisation  ist  diesem  Erfordernis  Rechnung  getragen. 
Schon  eine  Stunde  nach  dem  heftigsten  Regenfall  kann  der  Garten 
wieder  begangen  werden.  Die  von  allen  »Globetrottern*  aufgesuchte 
Hauptsehenswürdigkeit  des  Gartens  ist  eine  schöne  Allee,  die  ihn  von 
Ost  nach  West  durchzieht  und  deren  erste,  ganz  aus  Kanarienbäumen 
bestehende  Hälfte  noch  dadurch  auffällig  ist,  dass  dort  eine  grosse 
Zahl  »üeberpflanzen*  (Epiphyten),  namentlich  Aroideen  {f\reycinetia^ 
Monstera  u.  s.  w.)  auf  den  Bäumen  gezogen  werden.  Rechts  von 
dieser  Allee  befindet  sich  ein  Teich,  in  dessen  wunderbar  reizvoller 
Umgebung  die  schöne  Palme  Cyrtostachys  Benda,  wohl  die  herrlichste 
der  ganzen  Familie,  besonders  in  die  Augen  fällt,  in  einem  Ab- 
schnitte  des   Teiches   gedeiht    Victoria  regia   in   üppiger  BlütenffiUe, 
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wenn  auch  die  Blätter  im  allgemeinen  nicht  die  Grrösse  erreichen,  wie 
in   unseren  Warmhäusern.    In   einem   besonderen  Teile   des   Gartens 
werden  zahlreiche  Farne,  in  einem  anderen  die  Orchideen,  in  einem 
dritten    Bromeliaceen   und   andere  Epiphyten  gezüchtet.     Dnter  den 
Bäumen  erregt  ein  Gummibaum  (Fieua  eUuHca)  Bewunderung  durch 
die  gewaltige  Dicke  seines  Stammes,  der,  durch  Luftwurzeln  verstärkt, 
einen  umfang  von   etwa    15  Mtr.  besitzt    Eigentflmlich  sind  vielen 
Bäumen  die  kniefSrmig  nach  oben  gerichteten  Aeste,  die  nach  Prof. 
Volkens'  Beobachtungen  durch  Entwickelung  senkrechter  Wasserreiser 
auf  den  anfänglich   wagerecht  gerichteten  Aesten  und  nachfolgendes 
Absterben  der  Astenden  entstehen.    Beim  Kampf  um  das  Licht,  den 
die  Gewächse  in  den  dichten  Tropenwäldem  zu  f&hren  haben,  ist  dieses 
Aufwärtswachsen  der  Aeste  von  hoher  Bedeutung  f&r  die  Existenz  der 
Bäume.    Für  Nutzpflanzen  ist  in  der  Nähe  des  Gartens  eine  besondere 
Anlage   geschaffen,  wo    die  praktisch    verwertbaren   Gewächse,    vor 
allen  Dingen  Kautschuk-  und  Guttaperchabäume,  in  grossen  Mengen 
gezogen   werden;   von   hier  aus   hat  man   über  ganz  Java  kleinere 
Versuchsgärten   verteilt,   die  ffir  die  Pflanzenkultur  auf  der  Insel  in 
hohem  Grade  forderlich  sind.    Der  Berggarten  von  Tjibodas,  der  eine 
halbe  Tagereise   von  Buitenzorg,    1600  Mtr.  hoch,  weit  entfernt  von 
aller    Kultur,    mitten   im    Urwald   liegt,     bietet    den    Forschern    die 
Möglichkeit,  die  Tropenpflanzen  in  ihren  natürlichen  Verhältnissen  zu 
studieren.    —    Prof.    P.    Magnus    sprach    über    die    unterirdischen 
Schmarotzerpilze  aus  den  Gattungen  Bchitma^  UrocystU,  Uttäago  und 
UrophfycHs.    Diese  Parasiten  befallen  nur  die  Wurzel  oder  die  unter 
der  Erde  befindlichen  Stengel-  und  Blattorgane  und  haben  sich  daher 
der  Beobachtung  lange  entzogen,  sind  aber  jetzt  in  grösserer  Anzahl 
bekannt,  zeigen  zum  Teil  eine  sehr  weite  Verbreitung.   Einige  haben  sich 
als  arge    Schädlinge  der  Kulturen   erwiesen;   so    sind   z.   B.   durch 
Urocystiß  Cepulae  in  den  amerikanischen  Zwiebelfeldem  grosse  Ver- 
wüstungen   angerichtet    worden.     Der    Vortragende,    dessen    Unter- 
suchungen  zur   Kenntnis    dieser   Schmarotzer   erheblich    beigetragen 
haben,  möchte  aus  dem  Umstände,  dass  einige  von  ihnen  ausschliesslich 
auf  Pflanzen  des  Mittelmeergebiets  auftreten,  den  Schluss  ziehen,  dass 
die  unterirdische  Lebensweise   der  betreifenden   Parasiten  eine  An- 
passung  an   die  klimatischen  Verhältnisse  darstellt,  indem  sich  der 
Pilz,  um  der  Trockenheit  auszuweichen,  in  die  feuchten  unterirdischen 
Teile  zurückzieht.     Er  glaubt  daher,  dass  in   den  Mittelmeerländern 
derartige  Schmarotzer  in   grösserer  Zahl   zu   finden  sein  werden.  — 
Prof.  Ascherson  legte  einige  neue  floristische  Schriften  vor,  unter 
denen  die  Abschlusslieferung  von  A.  F.  Schwarz'   ausgezeichneter 
Flora  von  Nürnberg-Erlangcn  hier  erwähnt  sei.    Ferner  zeigte  er  den 
für  Deutschland  neuen  Bastard  von  üalamagrostia  Epigeioa  und  Oala- 
magroatü  lanceolata   (von  E.  Forges   bei  Erfurt   gefunden)   und   die 
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seltene  Lemna  arrkiza^  jene  winzige  Wasserpflanze,  die  nnr  die  Grösse 
eines  Senfkorns  erreicht,  von  einem  neuen  Fundort,  einem  Altwasser 
des  Alains,  wo  Prof.  Möbius  (Frankfurt  a.  M.)  sie  entdeckte.  Endlich' 
wies  der  Vortragende  eine  durch  ihren  Standort  bemerkenswerte 
Pflanze  aus  dem  in  seinen  Besitz  übergegangenen  Herbar  des  ver- 
storbenen Geh.  Kriegsrats  Winkler  vor:  eine  Garex  digücOa,  1853  von 
Dr.  Helm  reich  auf  der  inzwischen  abgerissenen  Kirch hofsmauer  der 
Dorotheenstädtischen  Kirche  in  Berlin  aufgefunden.  Der  Fund  stellt 
sich  hinsichtlich  seines  örtlichen  Interesses  einem  im  königlichen 
Herbar  befindlichen  Exemplar  von  Asplentum  Trichomanes  an  die  Seite, 
das  Elsholtz  1680  an  der  Mauer  der  seitdem  mehrmals  abgebrannten 
Petrikirche  fand.  Zum  Schluss  der  Sitzung  wurden  Herrn  Professor 
Ascherson,  der  den  Winter  in  Aegypten  zubringen  will,  seitens  des 
Vorsitzenden  in  herzlichen  Abschiedsworten  die  Segensw&nsche  des 
Vereins  zum  Ausdruck  gebracht. 

Sitzung  TOm  12.  Dezember  1902. 

Prof.  K.  Schumann  widmete  einen  längeren  Nachruf  dem  am 
24.  November  im  Alter  von  67  Jahren  verstorbenen  Prof.  Ladislav 
Öelakovsk;^  in  Prag,  der  dem  Verein  als  Ehrenmitglied  angehörte. 
Der  Verstorbene  hat  sowohl  als  Systematiker  wie  als  Morphologe  eine 
der  hervorragendsten  Stellen  unter  den  Fachgenossen  eingenommen. 
Unter  seinen  systematischen  Arbeiten  steht  eine  ausgezeichnete  »Flora 
von  Böhmen*  obenan.  Als  Morph ologe  hat  er  zuerst  die  Missbildungen 
zur  Deutung  der  Organe  verwertet.  Er  war  einer  der  entschiedensten 
und  kenntnisreichsten  Vertreter  der  in  neuerer  Zeit  scharf  befehdeten 
formalen  Morphologie,  die  dahin  zielt,  die  Formen  auf  bestimmte 
Schemata  zurückzufahren.  —  Prof.  G.  Lindau  legte  sein  im  Verein 
mit  Dr.  E.  Haselhoff  verfasstes  Handbuch  „Die  Beschädigung  der 
Vegetation  durch  Rauch*  vor,  das  erste  umfassende  Werk  über  diesen 
praktisch  so  wichtigen  Gegenstand.  üeber  die  Wirkung  der 
schwefligen  S&ure,  des  schlimmsten  unter  den  Rauchgasen,  machte 
der  Vortragende  einige  nähere  Angaben.  Die  grösste  Empfindlichkeit 
gegen  dieses  Gas  zeigen  die  Nadelhölzer,  vorzüglich  die  Fichte,  der 
sich  der  Reihe  nach  Tanne,  Kiefer  und  Lärche  anschliessen.  Die 
Laubbäume  sind  bedeutend  widerstandsfähiger.  Dieses  Verhalten 
erklärt  sich  daraus,  dass  die  Schädigung  hauptsächlich  die  Blätter 
betrifft,  die  ja  bei  den  Nadelhölzern  mehrere  Jahre  am  Stamme  sitzen ; 
die  Jahrgänge  fallen  nacheinander  ab,  und  wenn  auch  der  letzte  ab- 
geworfen wird,  ist  der  Baum  rettungslos  verloren.  Die  Laubbäume 
können  dagegen  nach  dem  Abwerfen  der  Blätter  zum  zweiten  oder 
gar  zum  dritten  Male  (freilich  auch  zum  Schaden  des  Baumes)  aus- 
treiben, und  sie  haben  ausserdem  die  Möglichkeit,  sich  durch  Stock- 
ausschlag   zu    erhalten,    wenn    der    Stamm    selbst   abgestorben    ist 


Digitized  by 


Google 


XXXIX 

Gewisse  ftassere  Umstände,  wie  hober  Feuchtigkeitsgehalt  der  Lnft, 
sehr  starker  SonDeoschein,  schlechte  Bodenverh&ltnisse;  Heimsuchung 
des  Baumes  durch  Insekten  oder  Pilze  erhöhen  die  Empfänglichkeit 
der  Pflanzen  für  die  schädigende  Wirkung  des  Rauches.  Dass  bei 
beschädigten  Bäumen  Rauchvergiftung  vorliegt,  wird  bis  jetzt  noch 
am  sichersten  durch  Feststellung  des  Schwefelsäuregehalts  der  Asche 
nachgewiesen,  wobei  die  chemische  Zusammensetzung  des  Bodens  mit 
zu  berücksichtigen  ist.  Die  mikroskopischen  Methoden  sind  noch 
weiterer  Ausbildung  bedürftig.  —  Dr.  P.  Graebner  legte  vor  und 
besprach  Professor  Oskar  D rüdes  neues  Buch  »Der  hercynische 
Florenbezirk ^.  Unter  diesem  Mamen  fasst  der  Dresdener  Pflanzen- 
geograph das  mitteldeutsche  Berg-  und  Hügelland  vom  Harz  bis  zur 
RhOn,  bis  zur  Lausitz  und  dem  Böhmerwalde  zusammen,  und  er  hat 
die  wegen  der  Mischung  verschiedener  Florenelemente  äusserst  arten- 
reiche Vegetation  dieses  Gebietes  mit  einer  Genauigkeit  geschildert, 
wie  sie  wohl  für  keinen  anderen  Teil  der  Erdoberfläche  vorliegt. 
Eine  weitere  ErOrterung  des  Vortragenden  bezog  sich  auf  die  von 
ihm  festgestellte  Vermehrung  des  Sparganium  divernfolium  durch 
Brutknollen.  —  Zuletzt  nahm  der  Vorsitzende,  Prof.  Volkens,  das 
Wort  zu  einem  interessanten  Vortrage  über  die  Hakenklimmer,  den 
er  durch  getrocknete  Pflanzen  aus  dem  botanischen  Garten  in 
Buitenzorg  erläuterte.  Während  bei  den  gewöhnlichen  Ranken  der 
durch  Reibung  an  der  Stütze  ausgeübte  Reiz  eine  Krümmung  und 
spiralige  Aufrollung  der  Ranke  herbeiführt,  äussert  sich  bei  den 
Hakenklimmem,  die  statt  mit  Ranken  mit  reizbaren,  krummen  Haken 
ausgerüstet  sind,  der  Erfolg  des  Reizes  in  einer  starken  Verdickung 
der  die  Stütze  umgreifenden  Haken.  Von  diesem  Dickenwachstum 
wird  nur  der  Holzring,  nicht  die  Rinde  des  Hakens  in  Mitleidenschaft 
gezogen,  und  es  werden  dabei  keine  neuen  Gefässe,  sondern  nur 
Libriformfasern  gebildet.  Beispiele  solcher  Hakenklimmer  sind  die 
Gattungen  üncarta  (Rubiacee),  Ärtahotrys  (Anonacee),  Roucherxa 
(Linacee)  u.  a.  m.  Uebergangsbildungen  zu  den  eigentlichen  Ranken 
sind  die  Haken  der  StrychnoswctXiVL  und  in  noch  höherem  Grade  die 
der  iBauimta-Arten.  In  unsern  gemässigten  Himmelsstrichen  gibt  es 
solche  Hakenklimmer  nicht.  Der  Vortragende  besprach  ferner  die 
bei  tropischen  Kletterpflanzen  auftretenden  blätterlosen  »Fangarme*, 
die  oft  3—4  Mtr.  Länge  erreichen  und  sich  in  rotierender  Bewegung 
befinden,  und  erläuterte  durch  eine  grössere  Anzahl  von  Beispielen 
den  eigentümlichen  Dimorphismus  zwischen  gewöhnlichen  Zweigen 
und  Kletterzweigen,  wie  er  z.  B.  sehr  auffällig  bei  Bougamvülea  auftritt. 

Sitzung  vom  9.  Januar  1903« 

In   der  ganz   aussergewöhnlich   stark  besuchten  Sitzung  sprach 
Dr.  L.  Diels  über  die  Vegetation   von  Westaustralien,  in  Sonderheit 
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dessen  südwestlichen  Teil,  wo  er  gemeinsam  mit  Dr.  E.  Pritzel  wihread 
eines  Zeitraums  von  mehr  als  1  Vs  Jahren  gesammelt  und  beobachtet 
hat.  HsLch  Klima  und  Püanzenwuchs  lässt  sich  das  durchforschte 
Gebiet  in  zwei  Teile  sondern:  die  Südwestecke  und  der  ganze  übrige 
Rest.  Dieser  letztere  Teil,  das  Ostliche  oder  zentrale  Gebiet,  ist 
ausserordentlich  regen-  und  Yegetationsarm;  hier  liegen  die  Goldfelder 
Westaustraliens.  Die  Südwestecke  dagegen  zeigt  eine  mannigfaltige 
Abstufung  aller  natürlichen  Verhältnisse  und  in  einigen  Küstengebieten, 
wie  bei  der  Stadt  Perth,  ein  wahrhaft  paradiesisches  Klima.  Perth 
hat  im  w&rmsten  Monat,  dem  Januar,  eine  Durchschnittstemperatur 
von  21  Gr.  Im  M&rz  oder  April  setzt  in  den  Küstenstrichen  das 
»Winterwetter*  mit  starken  Winden  und  Regengüssen  ein,  doch  treten 
h&ufig  sonnenhelle  Tage  dazwischen  auf  und  selbst  in  der  Nacht  sinkt 
die  Temperatur  kaum  unter  Mull  Grad.  Mach  dem  Innern  nimmt  der 
Regen  auffällig  rasch  ab;  man  gelangt  auf  eine  Entfernung  wie  die 
von  Berlin  bis  Köln  in  Gebiete,  die  so  regenarm  sind  wie  Aegypten 
oder  die  innere  Pfanne  der  Sahara.  Weiter  im  Morden  werden 
empfindliche  Hitzegrade  erreicht.  Im  Hurchisongebiet  beträgt  die 
Januartemperatur  39  Gr.  Celsius;  dass  dort  überhaupt  weisse  Ansiedler 
leben  können,  ist  wesentlich  der  grossen  Trockenheit  der  Luft  zu- 
zuschreiben. Im  südwestlichen,  dem  regenreichsten  Gebiet  finden  sich 
Wälder;  weiter  Ostlich  gehen  sie  in  die  Scrub-  oder  Buschvegetation 
über.  Sobald  die  ersten  Regen  eintreten,  breitet  sich  ein  grüner 
Teppich  über  die  bis  dahin  dürren  Fluren.  Allerdings  fehlen  die 
frischen  Knospen  an  den  Bäumen,  denn  es  gibt  keinen  Baum,  der  in 
der  Trockenzeit  völlig  laublos  dastände.  Dafür  grüssen  Sträucher, 
die  man  vorher  kaum  beachtete,  mit  freundlichem  Blumenschmuck, 
und  Knollen-  und  Zwiebelgewächse  fangen  an  zu  blühen.  Im  Juni 
sinkt  die  Temperatur  weiter,  aber  die  Niederschläge  nehmen  noch  zu, 
und  in  ununterbrochener  Folge  erschliessen  immer  neue  Pflanzenarten 
ihre  Blüten.  Die  grösste  Blumenpracht  bringt  in  plötzlicher  Steigerung 
der  August,  dann  gleicht  das  Land  einem  wahrhaften  Garten.  Endlich 
beginnt  das  Vergilben  und  Verwelken,  das  an  der  Südkfiste  am 
spätesten  erreicht  wird.  Unter  den  Gharakterpflanzen  nehmen  die 
Angehörigen  der  Myrtaceen  die  erste  Stelle  ein,  von  denen  allerdings 
nur  wenige  der  bräutlichen  Myrthe  ähnlich  sind.  Die  Eucalyptus- 
Arten,  die  die  stattlichsten  Bäume  Australiens  stellen,  gehören  in 
diese  Familie,  ferner  die  Helaleuken,  die  an  sumpfigen  Gegenden 
auch  durch  Bäume  vertreten  sind  und  die  gleichfalls  für  sumpfigen  Boden 
charakteristischen  Leptoapermum.  Endlich  Verticordia  optdata,  eine  auf 
ein  ganz  kleinesXGebiet  beschränkte  Sandpflanze,  die  der  verstorbene 
Botaniker  Ferdinand  v.  Mueller  als  die  Fürstin  der  australischen 
Blumen  bezeichnet  hat.  Mächst  den  Myrtaceen  spielen  die  Leguminosen 
die  bedeutendste  Rolle  in  der  Ve;;etation  Westaustraliens.   Die  meisten 
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voD  ihnen  erinnern  aber  sehr  wenig  an  unsere  HQlsenfrfichte.  Aach 
die  ^caciVi- Arten  zeigen  nicht  den  Legaminosentypus,  da  sie  die 
doppelt- gefiederten  Blätter  schon  in  früher  Jagend  verlieren  und  dem 
mannigfach  gebildeten  Blattstiel  die  Assimilationst&tigkeit  Qberlassen. 
Die  gefQrchtetsten  Giftpflanzen  Westaustraliens,  die  die  schrecklichste 
Geissei  der  Schafzüchter  bilden,  gehören  zu  den  Leguminosen.  An 
dritter  Stelle  stehen  die  Proteaceen,  unter  denen  die  honigreichen 
Banksien  am  auffälligsten  hervortreten.  Dieser  Familie  l&sst  sich 
auch  der  »westaustralische  Weihnachtsbaum*,  die  NuyUia  fiortbunda^ 
anschliessen,  die  gewöhnlich  den  Loranthaceen  zugezählt  wird,  aber 
nicht  wie  diese  schmarotzt  und  auch  habituell  an  die  Proteaceen 
erinnert  Sie  spielt  in  Perth  insofern  eine  Rolle,  als  sie  zu  Weihnachten 
blüht  und  in  den  Strassen  verkauft  wird;  man  schmückt  damit  die 
Veranden  und  sie  ersetzt,  gemeinsam  mit  einem  Cycaswedel,  den 
Weihnachtsbaum.  Alle  übrigen  Familien  können  sich  an  Bedeutung 
nicht  mit  den  vorerwähnten  messen.  Unter  ihnen  werden  die  Epacrideen 
häufig  mit  den  Erika- Arten  des  Kaplandes  verglichen,  können  sich 
aber  an  Schönheit  nicht  mit  ihnen  messen.  Unter  den  nicht  besonders 
zahlreichen  Kompositen  fallen  gewisse  Immortellen  mit  bunten  Brakteen- 
hüllen  auf;  Goodeniaceen  überraschen  durch  ihre  Mannigfaltigkeit  der 
Blüten,  eine  seltsame  Erscheinung  bei  einer  so  kleinen  Familie; 
Restiaceen  bieten  vorwiegend  pflanzengeographisches  Interesse  im 
Hinblick  auf  ihre  Verbreitung  im  Kapland.  Die  Erdorchideen  gleichen 
in  ihrer  Lebensweise  unsern  einheimischen.  Ein  recht  merkwürdiges 
Verhalten  zeigen  die  etwa  30  Sonnentau-Arten,  indem  sie  während 
der  ganzen  Vegetationszeit  in  immer  neuen  Formen  auftreten;  die 
grösste,  Drosera  gigantea,  erreicht  die  Höhe  von  einem  halben  Meter 
und  hat  das  Aussehen  eines  kleinen  Bäumchens.  Der  Vortragende 
ergänzte  seine  anziehenden  Schilderungen  durch  Vorführung  und  Er- 
läuterung einer  Reihe  schöner  Lichtbilder,  die  ihm  Dr.  E.  Pritzel  zur 
Verfügung  gestellt  hatte.  Er  wies  u.  a.  auf  die  eigenartige  Verbreitung 
vieler  australischer  Pflanzen  hin,  die  auf  sehr  kleine  Gebiete  beschränkt 
sind.  Der  südwestlichste  Teil  Australiens  ist  etwa  so  gross  wie 
Deutschland  westlich  der  Elbe  nebst  Schleswig-Holstein;  aus  diesem 
Gebiete  sind  3500  Pflanzenarten  bekannt,  und  von  diesen  kommen 
2500  sonst  nirgends  auf  der  Welt  vor.  Möge,  so  etwa  schloss  der 
Redner,  dieser  merkwürdigen  Pflanzenwelt  ein  besseres  Schicksal 
beschieden  sein,  als  der  einheimischen  schwarzen  Bevölkerung,  die 
auf  5000  Seelen  zusammengeschmolzen  ist  in  einem  Lande,  das  jetzt 
200000  weissen  Ansiedlern  zur  Wohnstätte  dient. 

Sitzung  vom  18.  Februar  1903. 

Professor  0.  Warburg  sprach  unter  Vorlegung  zahlreicher  Ab 
bildungen  über  die  Nutzpflanzen  unserer  Kolonien.    Einleitend  hob  er 
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hervor,  dass  es  sich  bei  unseren  ausserenrop&ischen  Besitzungen  haupt- 
sächlich um  Nutzungs-,  nicht  um  Siedelungskolonien  handle;  selbst 
Südwestafrika  biete  nur  für  6—7000  Farmer  Platz  und  könne  bei  in- 
tensiver Bebauung  allerhöchstens  eine  Million  Kolonisten  aufnehmen, 
unter  den  Pflanzen,  die  den  Gegenstand  der  Kultur  bilden,  hat  der 
Kaffee  nach  den  in  Ostafrika  gemachten  Erfahrungen  keine  günstigen 
Aussichten.  Es  sind  im  Anfange  manche  Fehler  gemacht  worden, 
zudem  haben  der  durch  die  Ueberproduktion  herbeigeffihrte  Preisrück- 
gang und  das  Auftreten  von  Schädlingen  sehr  ungünstig  gewirkt. 
Immerhin  gibt  es  eine  Reihe  von  Pflanzungen,  die  sich  durcharbeiten 
und  später  gute  Erträge  haben  werden.  Usambara  hat  12  Gross-  und 
7  Kleinbetriebe  und  lieferte  1902  6-8000  Ztr.  im  Werte  von  etwa 
400000  Mk.  Von  einer  Konkurrenz  für  den  Weltmarkt  wird  nie  die 
Rede  sein,  da  die  Produktion  höchstens  1  pro  Mille  der  Weltproduktion 
an  Kaifee  erreichen  kann.  Ganz  anders  steht  es  mit  dem  Kakao,  für 
dessen  Kultur  namentlich  Kamerun  vorzüglich  geeignet  ist.  Es  sind 
hier  bereits  16  grössere  Pflanzungen,  und  es  ist  anzunehmen,  dass 
eine  Ausbeute  von  40—50000  Ztr.  im  Werte  von  2—3  Millionen  Mk. 
erreicht  wird.  Schon  jetzt  liefern  wir  1  v.  H.  der  Weltproduktion, 
und  wir  werden  in  wenigen  Jahren  auf  10  v.  H.  kommen.  Auch  die 
Kola-Kultur  hat  eine  grössere  Zukunft,  wenn  sie  auch  bis  jetzt  nur 
wenig  in  Angriff  genommen  ist  Noch  gar  nicht  erprobt  ist  die  Kultur 
des  Thees.  Mit  dem  Tabak  hat  man  sehr  schlechte  Erfahrungen  ge- 
macht, und  seine  Kultur  ist  in  unsern  Kolonien  so  gut  wie  aufgegeben 
worden.  Die  Schwierigkeit  liegt  in  der  Gewinnung  eines  guten  Deck- 
blattes, wozu  einerseits  eine  ganze  Menge  klimatischer  Bedingungen 
zusaromentreifen  müssen,  andererseits  aber  auch  ein  Personal  vorhanden 
sein  muss,  dass  mit  dem  Material  sorgfältig  umgeht.  Der  Bau  des 
Zuckerrohrs  ist  in  den  deutschen  Kolonien  verhältnismässig  wenig 
betrieben  worden.  In  Ostafrika  befindet  sich  eine  Fabrik,  die  das 
von  den  Arabern  gelieferte  Produkt  ankauft  und  verarbeitet.  Die 
Produktion  ist  jedenfalls  im  Steigen  begriffen.  In  der  letzten  Kam- 
pagne wurden  200000  Ztr.  Rohr  auf  Zucker  und  Rum  verarbeitet. 
Von  Gewürzen  kommen  Gardamomen,  Vanille,  Muskatnus,  Gewürz- 
nelken und  namentlich  spanischer  Pfeflfer,  der  ausgezeichnet  gedeiht, 
in  Betracht.  Was  die  Kokosnuss  betrifft,  so  spielt  die  Kopraausfuhr 
in  der  Südsee  eine  bedeutende  Rolle  und  wird  sich  in  Samoa  und 
Neuguinea  noch  ansehnlich  heben.  In  Ostafrika  sind  eine  Million 
Bäume  im  Besitz  von  Eingeborenen  und  300000  Bäume  in  Besitz  von 
Europäern.  In  Kamerun  wird  die  Kokosnuss  noch  garnicht  kultiviert, 
in  Togo  ist  erst  eine  grössere  E^anzung  mit  150000  Bäumen  vorhanden. 
Von  der  höchsten  Wichtigkeit  ist  die  Oelpalme  (Elaeü  guineensü). 
Die  Weltproduktion  an  Palmöl  und  Palmkernen  erreicht  jährlich  einen 
Wert  von  50  Millionen  Mark;  davon  liefern  Kamerun  und  Togo  allein 
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ffir  6  Millionen  Mark.  Diese  Produktion  wird  noch  eine  ausserordent- 
liche Steigerung  erfahren,  wenn  die  auf  Einführung  besserer  Gewinnungs- 
methoden gerichteten  Bestrebungen  zu  dem  gewünschten  Ergebnis 
geführt  haben  werden.  Als  ölliefernde  Pflanzen  werden  auch  vielfach 
Sesam  und  Erdnuss  kultiviert.  Sie  bieten  den  Vorteil,  dass  das  Ma- 
terial lange  liegen  kann,  so  dass  günstige  Transportbedingungen  ab- 
gewartet werden  können.  Grosse  Aufmerksamkeit  wird  neuerdings 
der  Kultur  der  Kautschukbäume  zugewendet  Manihot  Qlazumi  (aus 
Brasilien)  wird  jetzt  nach  manchen  Fehlschlägen  in  Ostafrika  an- 
scheinend mit  Erfolg  kultiviert.  Hevea  brasiliensis^  die  sehr  anspruchs- 
voll ist,  scheint  in  Kamerun  die  ihr  zusagenden  Bedingungen  zu  finden. 
Die  mexikanische  Castäloa  elastica  und  der  bekannte  Gummibaum 
(Ficue  elasticaj  sind  in  Neuguinea  mit  vorzüglichem  Erfolg  angepflanzt 
worden.  In  Kamerun  kommt  Kickxia  daatioa  in  grosser  Menge  vor 
und  wird  überall  an  Wegen  und  Wasserläufen  gezogen,  scheint  auch 
als  Zwischenkultur  zwischen  Kakao  gepflanzt  werden  zu  können. 
Dagegen  ist  die  schwierige  Kultur  der  Landolphia  meist  aufgegeben 
worden,  was  einen  zeitweiligen  Rückgang  in  der  Kautschukproduktion 
herbeigeführt  hat.  Zur  Guttapercha-Gewinnung  werden  in  Kamerun 
drei  Po^^utm-Artenunddie  von  Prof.  Preuss  aus  Amerika  mitgebrachte 
Tabemaemontana  DonneU-Smithü  kultiviert,  die  den  Vorteil  bietet, 
dass  die  Früchte  ausbeutbar  sind.  Kamerun,  Togo  und  Ostafrika 
liefern  zur  Zeit  für  SVs  Millionen  Mark  Kautschuk,  Deutschland  aber 
braucht  allein  für  74  Millionen.  Von  Faserpflanzen  ist  die  Baumwolle 
jetzt  in  vier  Arten  der  Gattung  Ooasypiwn  in  Afrika  einheimisch. 
Ausgezeichnete  Erfolge  hat  man  in  Ostafrika  und  Togo  mit  der  ägyp- 
tischen Baum  volle  erzielt;  es  ist  wohl  möglich,  dass  wir  in  diesen 
Kolonien  zu  einer  grossen  Ausdehnung  der  BaumwoU- Kultur  kommen 
werden.  Bis  jetzt  besteht  nur  eine  kleine  Versuchsstation  und  einige 
Versucbsfarmen,  wo  amerikanische  Neger  tätig  sind.  Bei  der  drückenden 
Herrschaft  Amerikas  ist  die  Ausbildung  der  Baumwollkultur  eine 
Lebensfrage  für  Europa,  und  es  hat  sich  denn  auch  in  den  Kolonien 
ein  erfreuliches  Einvernehmen  und  Zusammenarbeiten  zwischen  Deut- 
schen, Engländern  und  Franzosen  herausgebildet.  Für  die  Gewinnung 
des  Mauritiushanfs  (Fourcroya)  reichen  die  vorhandenen  Maschinen 
noch  nicht  aus,  während  der  Sisalhanf  (Agave  rigidaj  wegen  der 
kleineren  Blätter  gut  bewältigt  wird  und  sich  zu  rentieren  scheint. 
Die  Versuche  mit  Ramie  und  Jute  sind  nicht  ermutigend.  Hinsichtlich 
der  Raphiafaser  wird  Ostafrika  nie  mit  Madagaskar  konkurrieren 
können.  Die  Kultur  des  Manilahanfs  (Musa  textüia)  ist  kürzlich  von 
einer  Firma  in  der  Südsee  mit  sehr  grossem  Kapital  begonnen  worden ; 
der  Erfolg  ist  zweifelhaft.  Die  unter  dem  Namen  Kapok  bekannte 
FruchtwoUe  von  Eriodendron  anfractuoeum  wird  von  Ostafrika  aus- 
gefahn.    Was    die   Gummiarten    betrifft,    so    liefern    in   Afrika   drei 
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Aoada-krtm  gutes  arabisches  Gummi.  Kopal  wird  für  200000  Mk. 
ausgeführt.  Von  holzliefernden  Bäumen  kommen  namentlich  die  Han- 
groven  in  Betracht.  Prof.  Preuss  hat  aus  Amerika  die  Balsam-  und 
Mahagonib&ume  eingeführt.  Die  Rotangpalme  muss  noch  mehr  als 
bisher  berücksichtigt  werden,  unter  den  Medizinalpflanzen  haben  vor 
allem  die  Ghinarindenb&ume  eine  Zukunft  Sie  sind  bisher  aus  un- 
begründeter Furcht  vor  der  Konkurrenz  vernachlässigt  worden;  es 
besteht  jetzt  keine  üeberproduktion  an  Chinarinde  mehr,  und  die 
Kultur  dieser  Bäume  muss  jedenfalls,  wenn  nicht  von  Privaten,  so 
von  der  Regierung  in  AngriiF  genommen  werden.  —  Prof.  K.  Schumann 
besprach  die  Blütenstände  der  Haselnuss  und  erläuterte  den  Bau 
ihrer  Frucht. 

Sitzung  vom  13.  März  1908. 
Der  Vorsitzende,  Professor  Volkens,  machte  der  Versammlung 
von  einigen  Beschlüssen  Mitteilung,  die  auf  der  am  6.  März  abge- 
haltenen Vorstandssitzung  gefasst  worden  sind.  Dieselben  betreffen 
die  Herausgaben  der  Kryptogamenflora  und  des  forstbotanischen  Merk- 
buchs der  Provinz  Brandenburg,  sowie  die  AnschaiFung  des  alle  neoe 
Arten  und  Namensänderungen  enthaltenden  Zettelkatalogs  des  Herbier 
Boissier.  Die  nächste  Frühjahrs-Hauptversammlung  soll  in  Rheinsberg 
abgehalten  werden.  —  Dr.  Fedde  besprach  ein  von  Hugo  Bretzl 
in  Strassburg  veröffentlichtes  Werk  über  die  botanische  Forschung  im 
Altertum,  das  den  Verdiensten  des  lange  verkannten  Theophrast 
volle  Gerechtigkeit  widerfahren  lässt  (vergl.  Abhandlungen  S.  97).  — 
Sodann  legte  Prof.  Hennings  mehrere  neue  Pilzarten  vor  und  sprach 
über  das  Ausheilen  pilzkranker  Pflanzen.  —  Dr.  Jahn  berichtete  Ober 
interessante  Myxomyceten,  die  er  aus  Philadelphia  erhalten  hat,  und 
knüpfte  hieran  Bemerkungen  pflanzengeographischen  Inhalts. 

Sitzung  vom  3.  April  1908. 

Prof.  Volkens  sprach  über  myrmecophile  Pflanzen,  worunter 
solche  Gewächse  zu  verstehen  sind,  die  in  ihrem  Aufbau  deutliche 
Anpassungen  zum  Anlocken  von  Ameisen  erkennen  lassen.  Elr  ging 
aus  von  den  Verhältnissen,  wie  sie  bei  einer  in  Nicaragua  verbreiteten 
Akazienart,  der  Acaeia  oamigera,  vorliegen.  Dieser  Baum  hat  am  Grunde 
der  Blätter  hohle  Dornen,  die  an  der  Spitze  durchbohrt  sind  und  von 
einer  sehr  bissigen  Ameisenart  bewohnt  werden.  Die  Pflanze  liefert 
den  Ameisen  ihre  Nahrung  in  Gestalt  rundlicher,  sehr  stickstoffreicher 
Körperchen,  die  sich  an  der  Spitze  der  Fiederblättchen  bilden.  Die 
Ameisen  ihrerseits  gewähren  dem  Baume  Schutz  gegen  die  Angriffe 
der  Blattschneiderameisen,  die  ihn  sonst  in  kurzer  Zeit  der  Blätter 
berauben  würden.  Aehnliche  Einrichtungen  kennen  wir  bei  den  süd- 
amerikanischen Ctforopto-Bäumen,  nur  dienen  hier  den  Schutzameisen 
nicht  Dornen,  sondern  hohle  Stammglieder  zur  Wohnung.    Unter  Vor- 
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legQDg  eines  reichen  Spiritusmaterials  ging  der  Vortragende  alsdann 
auf  die  Besprechung  myrmecophiler  Pflanzen  ein,  die  er  selbst  im  Bo- 
tanischen Garten  zu  Buitenzorg  auf  Java  hat  studieren  kOnnen.  £r 
zeigte  Arten  aus  den  Gattungen  Myrmecodta  und  Hydnaphytum^  bei 
denen  die  Ameisenschutztruppe  labyrintartige  Gänge  des  knollig  auf- 
getriebenen Stammes  bewohnt,  femer  Arten  von  Triplarüy  Humbddtia 
und  einem  Feigenbaume,  wo  sie  sich  in  hohlen,  durch  ein  von  selbst 
entstehendes  Loch  zugänglich  gewordenen  Stengelgliedem  aufhalten, 
endlich  eine  Reihe  anderer  Pflanzen,  insbesondere  Fagraea  und  Otophora- 
Arten,  die  teils  ihre  Nebenblätter,  teils  ein  unterstes  Fiederblattpaar 
zu  Ameisenwohnungen  ausgestalten.  Prof.  Volkens  hält  daran  fest, 
dass  die  bei  einer  Unzahl  tropischer  Pflanzen  beobachteten  sogenannten 
extranuptialen  Nektarien  (das  sind  an  Laubblättern  auftretende  Drüsen- 
organe, die  einen  süssen  Saft  ausscheiden)  als  Anlockungsmittel  für 
Ameisen  zu  deuten  seien.  Es  ist  dem  Redner  aufgefallen,  dass  die 
Ameisenstrassen,  d.  h.  die  Wege,  die  die  Ameisen  beim  Besteigen 
eines  Baumes  oder  Strauches  einschlagen,  in  ihren  tausendfältigen 
Auszweigungen  immer  entweder  zu  einem  extranuptialen  Nektarium 
oder  zu  dem  Sitze  von  Blattläusen  führen.  Blattläuse,  die  ja  von  den 
Ameisen  fOrmlich  gemolken  werden,  und  extranuptiale  Nektarien 
vertreten  sich  also  gleichsam  in  ihrer  Bedeutung.  —  Professor  Hennings 
sprach  hierauf  über  die  in  Wohngebäuden  auftretenden  holzzerstörenden 
Schwämme  und  legte  eine  reiche  Sammlung  solcher  Pilze  vor.  Ausser 
dem  echten  Hausschwamm  (MeruUu$  lacnmans)  tritt  ebenso  häufig  und 
fast  ebenso  schädlich  der  Poren-Hausschwamm  (Polyparus  vaporariusj 
auf;  viel  seltener  findet  sich  LenwiUB  sepiarta,  dessen  Mycel  aber  das 
Holzwerk  ganzer  Gebäude  zerstören  kann.  LerOmua  lepideu$  ist 
weniger  schädlich,  doch  entwickelt  dieser  Pilz  am  Balkenholz  nicht 
selten  ganz  abnorm  gebildete,  hornfOrmige  oder  geweihartig  verzweigte, 
bis  Vs  Meter  lange  FruchtkOrper.  Coniophcra  cerebella  macht  sich  oft 
aqs  Holzwerke  feuchter  Keller  bemerkbar,  ist  aber  nur  im  beschränkten 
Masse  schädlich,  er  gleicht  jedoch  dem  Hausschwamm  oft  so  sehr  in 
Form  und  Farbe,  dass  er  vielfach  mit  ihm  verwechselt  wird.  An 
eichenen  Balken  und  Brettern  tritt  hin  und  wieder  der  Eichen-Wirr, 
schwamm  (DaedaUa  guercina)  auf;  er  vermag  sie  teilweise  zu  zerstören. 
Auch  die  strangartigen  Mycelien  des  Hallimasch,  die  sogenannten  Rhi- 
zomorphen,  die  wie  Wurzelstränge  aussehen,  können  den  Dielen, 
besonders  wenn  diese  dem  Erdboden  aufliegen,  gefährlich  werden. 
So  waren  im  kaiserlichen  Schloss  Drville  die  Dielenlager  ganzer  Räume 
mit  derartigen  reichverzweigten  Strängen  dicht  bewachsen.  Ausser 
diesen  Pilzen  gibt  es  noch  zahlreiche  andere  Schwammarten,  die  in 
Gebäuden  das  Holzwerk  mehr  oder  weniger  stark  zerstören  kOnnen.  — 
Herr  Dr.  F.  Quelle  besprach  einige  neue  Erscheinungen  der 
Moos-Literatur. 
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Sitzung  Yom  8.  Mai  1903. 

Der  Vorsitzende,  Prof.  Volkens,  begrüsste  zunächst  den  von 
seiner  Reise  nach  Aegypten  glücklich  heimgekehrten  Ehrenvorsitzenden, 
Prof.  Ascherson,  der  sodann  das  Wort  ergriff,  um  einen  Nachruf 
auf  Franpois  Crepin  in  Brüssel  zu  halten,  der  Ehrenmitglied  des 
Vereins  war.  —  Hierauf  legte  Prof.  Hennings  einige  für  das  Gebiet 
neue  Pilze  vor.  •—  Sodann  besprach  Dr.  Pilger,  unter  Vorlegung 
eines  reichen  Materials,  die  mannigfaltigen  Kulturformen  der 
afrikanischen  Durrahirse.  —  Dr.  P.  Graebner  legte  einen  Bastard 
zwischen  Bibes  grassularta  und  B.  nigrum  vor,  der  nach  dem  Entdecker 
B.  Schneidert  benannt  ist.  —  Sodann  sprach  Prof.  Ascherson  über 
den  von  Graebner  herausgegebenen  Botanischen  Führer  durch  Nord- 
deutschland (Verlag  von  Gebr.  Borntraeger),  während  Prof.  Volkens 
die  Programmabhandlung  von  Dr.  Ferdinand  Hoff  mann,  Botanische 
Wanderungen  in  den  südlichen  Kalkalpen,  vorlegte.  —  Zum  Schluss 
besprach  Prof.  Volkens  eine  Anzahl  ausgestellter  Objekte,  die  er 
aus  Java  mitgebracht  hat.  unter  diesen  nahmen  prächtige,  in 
Alkohol  präparierte  Rafflesien  und  Balanophoreen  sowie  eine  Sammlung 
Mimikrie  zeigender  Insekten  das  Hauptinteresse  in  Anspruch. 

SitzuDg  vom  11.  September  1903. 

Der  Vorsitzende,  Prof.  Volkens,  gedachte  zunächst  des  kürzlich 
dahingeschiedenen  Hofrats  Prof.  K.  Haussknecht  in  Weimar  und 
machte  sodann  die  Mitteilung,  dass  als  Schlussraten  für  die  Herstellung 
des  »Forstbotanischen  Merkbuchs  für  die  Provinz  Brandenburg*  dem 
Verein  seitens  des  Provinzialausschusses  500  Mark,  und  seitens  des 
Kultusministeriums  250  Mark  bewilligt  worden  seien.  —  Dr.  Loesener 
legte  die  eingegangene  Literatur  vor  und  besprach  eine  merkwürdige 
Maisform  mit  scheinbar  gegenständigen  Blättern.  (Vergleiche  unten 
Abhandlungen  Seite  146 — 148.)  —  Prof.  Hennings  erläuterte 
eine  ausgezeichnet  schöne  Sammlung  javanischer  Phalloideen,  die 
Prof.  Volkens  von  seiner  vorjährigen  Reise  aus  Buitenzorg  mit- 
gebracht hatte.  Herr  Volkens  selbst  fQgte  einige  Bemerkungen 
über  die  Art  und  Weise  hinzu,  wie  diese  merkwürdig  gestalteten  und 
sehr  empfindlichen  Pilze  gesammelt  und  für  die  UeberfBhrnng  nach 
Europa  hergerichtet  wurden.  Er  selber  hat  keinen  einzigen  aus  der 
Erde  gezogen;  sie  werden  ausschliesslich  von  Kindern  gesammelt,  die 
in  die  Bambusdickichte,  wo  die  Pilze  wachsen,  kriechen  und  ihre 
Beute  schon  früh  morgens  in  das  Institut  einliefern.  Prof.  Volkens 
machte  ferner  einige  Mitteilungen  über  einen  selbstleuchtenden  Hutpilz 
der  Gattung  Maraemiua^  der  auf  Rotangpalmen  bei  Buitenzorg  vor- 
kommt. Die  Pilze  sitzen  in  Gruppen  an  den  Stämmen  beisammen 
und  gehen  hoch  in  die  Bäume  hinauf.  Bei  Nacht  erstrahlen  sie  in 
zauberhaftem  Licht,   das   einen  Stich   ins   grünliche   hat.    Diese  Er- 
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scheinang  ist  aber  in  jedem  Jahr  nur  acht  Tage  lang  zu  beobachten. 
Die  ins  Laboratorium  gebrachten  and  zur  Untersuchung  zerschnittenen 
Pilze  leuchteten  unter  dem  Mikroskop  noch  so  hell,  dass  man  deutlich 
die  Umrisse  ihres  Baues  erkennen  konnte.  Wenn  man  sie  zwischen 
den  Händen  zerrieb,  so  übertrug  sich  das  phosphorische  Leuchten  auf 
diese.  Erst  etwa  10  Minuten  nach  dem  Zerquetschen  der  Pilze  ver- 
schwindet das  Licht.  —  Oberlehrer  Dr.  Hoffmann  (Gharlottenburg) 
legte  bemerkenswerte  Pflanzen  aus  Krain  und  Dr.  Di  eis  ein  von 
Herrn  Bornmüller  eingesandtes  Stück  eines  Rasens  der  Oypsophüa 
areUaides  vor,  die  an  kahlen,  senkrechten  Felsenw&nden  im  nördlichen 
Persien  meterlange  und  fusshohe  dichte  Polster  bildet.  —  Professor 
Schumann  schilderte  die  Entwickelung  der  KrOtenbinse  (Juncus 
bufonms)  und  des  Sonnentaus  (Drosera)  und  wies  auf  Parallel- 
erseheinungen  bei  diesen  im  System  so  weit  getrennt  stehenden 
Pflanzen  hin.  —  Endlich  zeigte  Dr.  Graebner  zwei  merkwürdige 
Missbildangen:  eine  Kartoffel,  die  in  ihrem  Innern  sieben  kleine 
Kartoffeln  gebildet  hatte,  und  eine  samenlose  Birne,  in  der  nach- 
einander noch  zwei  Blüten  erschienen  waren,  wovon  die  erste  auch 
Fruchtfleisch  angesetzt  hatte. 
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Verzeichnis  der  Mitglieder 


des 


Botanischen  Vereins  der  Provinz  Brandenburg. 


Ehrenvorsitzender : 

Ascher 80  0,  Dr.  P.,  Professor  der  Botanik   an   der  Universitit  io 
Berlin  W.  57,  Bfllowstr.  51. 


Vorstand  für  1903-1904. 

Schumann,  Prof.  Dr.  K.,  Vorsitzender. 

Volkens,  Prof.  Dr.  G.,  erster  Stellvertreter. 

Marsson,  Prof.  Dr.  M.,  zweiter  Stellvertreter. 

Gl  lg,  Prof.  Dr.  E.,  Schriftführer. 

Weisse,  Dr.  A.,  erster  Stellvertreter. 

Loesener,  Dr.  Th.,  zweiter  Stellvertreter  und  Bibliothekar. 

Retzdorff,  W.,  Rentner,  KassenfQhrer. 


Ausschuss  für  1903—1904. 

Beyer,  Prof.  R. 

Di  eis,  Dr.  L. 

Engler,  Geh.  Regierungsrat,  Prof.  Dr.  A. 

Graebner,  Dr.  P. 

Hennings,  Prof.  P. 

Jahn,  Dr.  E. 


Redaktionskommission. 

Ausser  dem  Ehrenvorsitzenden  und  den  drei  Schriftführern 
Drban,  Geh.  Regierungsrat,  Prof.  Dr.  I. 
Hennings,  Prof.  P. 
Graebner,  Dr.  P. 
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Kommission  zur  Herausgabe  einer  Kryptogamen- 
Flora  der  Provinz  Brandenburg. 

Lindau,  Prof.  Dr.  G.,  Vorsitzender,  in  Berlin -Schöneberg,  Grune- 
waldstr.  6—7  (Pilze  und  Flechten). 

Kolkwitz,  Prof.  Dr.  R.,  Schriftfahrer,  in  Charlottenburg,  Schiller- 
strasse 75  III  (Algen). 

Hennings,  Prof.  P.  (Pilze). 

Hieronymus,  Prof.  Dr.  G.  (Algen). 

Mars  so  n,  Prof.  Dr.  M.  (Algen). 

Moeller,  Prof.  Dr.  A.  (Pilze). 

Müller,  Dr.  0.  (Baeillariaceen). 

Sorauer,  Prof.  Dr.  P.  (Pfianzenkrankheiten). 

Warnstorf,  E.  (Moose). 

L  Ehrenmitglieder. 

Ascherson,  Dr.  P.,  Professor  der  Botanik  an  der  Universität,  Ehren- 
vorsitzender des  Vereins,  in  Berlin  W.  57,  Bölowstrasse  51. 

De  Vries,  Prof.  Dr.  H.,  Direktor  des  Botan.  Gartens  in  Amsterdam. 

Pocke,  Dr.  W.  0.,  Arzt  in  Bremen,  Steinernes  Kreuz  2a. 

Wettstein,  Ritter  von  Westersheim,  Dr.  phil.  R.,  o.  ö.  Professor 
der  Botanik  an  der  Universität,  Direktor  des  Botanischen  Instituts 
und  des  Botanischen  Gartens  in  Wien  III,  Rennweg  14. 

Schweinfurth,  Prof.  Dr.  G.,  in  Berlin  W.  57,  Potsdamerstr.  75a. 

IL  Korrespondierende  Mitglieder. 

Arcangeli;  Dr.  G.,  Prof.  der  Botanik  und  Direktor  des  Botanischen 

Gartens  in  Pisa. 
Barbey,  W.,  in  Yalleyres  bei  Orbe,  Kanton  Waadt  und  in  La  Pierri^re 

bei  Ghamb^sy,  Genf. 
Born  et,  Dr.  £,  Membre  de  Plnstitut  in  Paris,  Quai  de  la  Tournelle  27. 
Christ,  Dr.  jur.  H.,  in  Basel,  St.  Jakobstr.  5. 
Gonv^entz,  Prof.  Dr.  H.,  Direktor  des  Westpreussischen  Provinzial- 

Museums  in  Danzig,  Weidengasse  21. 
De  Gandolle,  C.,  in  Genf,  Cour  de  St.  Pierre  3. 
Grad  mann,  Dr.  R.,üniver8itätsbibliothekar  in  Tübingen  (Württemberg). 
Granow,  A.,  Chemiker  in  Berndorf  (Station  Leobersdorf  in  Nieder- 

Gestenreich). 
Ha  ekel,  E.,  Prof.  am  Gymnasium  in  St.  POlten  (Nieder-Oesterreich). 
Kleb  ahn,  Dr.  H.,  in  Hamburg  XUI,  Hoheluftchaussee  130. 
Levier,  Dr.  E.,  Arzt  in  Florenz,  Via  Jacopo  a  Diacceto  16. 
Mac  Lc^od,  Dr.  J.,  Professor  der  Botanik,  Direktor  des  Botanischen 

Gartens  in  Gent. 
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Nat borst,  Prof.  Dr.  A.  G.,  Mitglied  der  Akademie,  Direktor  des 
phytopalaeontologischen  Maseams  in  Stockholm. 

Oudemans,  Dr.  G.  A.  J.  A.,  em.  Professor  der  Botanik  und  Direktor 
des  Botaniseben  Gartens  in  Amsterdam. 

Pen  zig,  Dr.  0.,  Professor  der  Botanik  nnd  Direktor  des  Botanischen 
Gartens  in  Genua,  Corso  Dogali  43. 

Pirotta,  Dr.  R.,  Professor  der  Botanik  und  Direktor  des  Botanischen 
Gartens  in  Rom. 

Rehm,  Dr.  H.,  Geh.  Medizinalrat  in  Neu-Friedenheim  bei  Mfinchen. 

Robinson,  Prof.  Dr.  B.  L.,  Kurator  des  Gray  Herbariums  an  der 
Harvard  Dniversit&t  in  Cambridge,  Mass.  D.  S.  A. 

Rostrup,  R,  Dozent  an  der  landwirtschaftlichen  Akademie  in  Kopen- 
hagen, Forbaabningsholms  Allee  7,  V. 

Schwarz,  A,  Kgl.  Stabsveterinär  in  Nürnberg,  Praterstr.  7. 

Terracciano,  Dr.  A.,  Assistent  am  Botanischen  Garten  zu  Palermo. 

Terracciano,  Dr.  N  ,  Direktor  des  Königl.  Gartens  zu  Gaserta,  Italien. 

Warming,  Dr.  E.,  Professor  der  Botanik  und  Direktor  des  Botanischen 
Gartens  in  Kopenhagen,  Gothersgade  133. 

Wille,  Prof.  Dr.  N.,  Direktor  des  Botan.  Gartens  und  Museums  in 
Ghristiania. 

Witt  rock,  Dr.  V.  B.,  Professor  der  Botanik,  Direktor  des  Natur- 
historischen Reichsmuseums  in  Stockholm. 

HI.  Ordentliehe  Mitglieder. 

(Die  Namen  der  lebenslänglichen  Mitglieder  —  vergl.  §  5  der  Statuten  —  sind 
fett  gedruckt.  —  Die  mit  *  bezeichneten  Mitglieder  bezahlen  freiwillig  mehr  als 

6  M.  jährlich.) 

Abromeit,  Dr.  J.,  Assistent  am  Botanischen  Garten,  Privatdozent  an 
der  Universität,  in  Königsberg  in  Pr.,  Gopernicusstr.  10  a. 

Aderhold,  Dr.  R,  Geheimer  Regierungsrat,  Direktor  im  Kaiserl. 
Gesundheitsamt,  in  Gharlottenburg,  Schillerstr.  115—116,  vom 
1.  IV.  04  an:  Biologische  Reichsanstalt  in  Dahlem  bei  Steglitz. 

Ahlen  stiel,  F.,  Apothekenbesitzer  in  Templin  (Ü.-M.). 

Altmann,  Professor  Dr.  P.,  Oberlehrer  in  Wriezen  a.  0. 

Anders,  G.,  Lehrer  in  Westend  b.  Berlin,  Akazien-Allee  29. 

Andree,  A.,  Apothekenbesitzer  in  Hannover,  SchiiFgraben  36. 

Appel,  Dr.  0.,  Regierungsrat,  Mitglied  des  Kaiserl.  Gesundheitsamts 
zu  Berlin,  in  Charlottenburg,  Schlossstr.  67a,  vom  1.  IV.  04  an: 
Biologische  Reichsanstalt  in  Dahlem  bei  Steglitz. 

Areschoug,  Dr.  F.  W.  C.,  Professor  der  Botanik  und  Direktor  des 
Botanischen  Gartens  in  Lund  (Schv^eden). 

*Arnhold,  E.,  Geheim.  Kommerzienrat  in  Berlin  W.9,  Bellevuestr.  18 
(zahlt  jährlich  20  Mk.). 
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Aseherson,  E.,  p.  Adr.  Naylor,  Benzon  aod  Cp.  in  London  20,  Ab- 

eharch  Lane. 
Barnewitz,  A.,  Professor  am  Saldern'schen  Realgymnasium  in  Branden- 
burg a.  H.,  Havelstr.  14. 
Bartke,  R.,  Oberlehrer  in  Kottbus,  Kaiser  Friedrichstr.  114. 
Behnick,  £.,  erster  Obergehilfe  am  Kgl.  Bot.  Garten  zu  Berlin  W.57, 

Potsdamerstr.  75. 
Behrendsen,  Dr.  W.,  Oberstabsarzt  in  Kolberg,  Wilhelmstr.  11. 
Berkhout,  A.  H.,  Professor  an  der  Laubanhochschule  in  Wageningen 

(Miederlande). 
Bernard,  Dr.  A.,  Rentner  in  Potsdam,  Wörtherstr.  16. 
Beyer,  R.,  Professor  in  Berlin  0.  27,  Raupachstr.  13,  L 
Bloüski,  Dr.  Fr.,  in  Spiczynce  bei  Lipowiee,  Gouvern.  KieflF (RussL). 
Boettcher,  0.,  Major  in  Brandenburg  a.  H.,  Bergstr.  4. 
Bolle,  Dr.  K.,  in  Berlin  W.35,  Schöneberger  Ufer  37. 
Born,  Dr.  A.,  Oberlehrer  in  Berlin  S.59,  ürbanstr.  130. 
Brand,  Dr.  A.,  Oberlehrer  in  Frankfurt  a.  0.,  Gurschstr.  1. 
Brebmer,  Dr.  W.,  Senator  in  Lübeck,  Königstr.  57. 
Brendel,  R.,  Fabrikant  botanischer  Modelle   in  Kolonie  Grunewald 

bei  Berlin,  Bismarck-Allee  37. 
Brenning,  Dr.  M.,  Arzt  in  Gharlottenburg  bei  Berlin,  Rönnestr.  25. 
Baehenau,  Prof.  Dr.  F.,  in  Bremen,  Wachmannstr.  36. 
Bachholz,  W.,  Kustos  und  Vertreter  des  Mftrk.  Provinz.-Museums  in 

Berlin  SW.12,  Zimmerstr.  90. 
Buchwald,   Dr.    J.,   Assistent   der   Versuchsanstalt  des   Verbandes 

Deutscher   Möller    an    der   Kgl.    Landwirtsch.    Hochschule,    in 

Berlin  W.  50,  Würzburgerstr.  14. 
Bünger,  Dr.  E.,  Oberlehrer  in  Spremberg  (Lausitz),  Schützenstr.  10. 
Busse,  Dr.  W.,  Hilfsarbeiter  am  Kaiserl.  Gesundheitsamt  und  Dozent 

an  der  Universität,   in  Wilmersdorf  bei  Berlin,  Wilhelmsaue  16. 
Büttner,  Dr.  R.,  Oberlehrer  in  Berlin  0.34,  Strassmannstr.  31. 
Clanssen,  Dr.  P.,   Assistent  am  Botan.  Institut   in   Freiburg  i.  B., 

Lessingstr.  10. 
Colli n,  Dr.  A.,   Kustos  am  Museum   für  Naturkunde  in  Berlin  N.4, 

Invalidenstr.  43. 
Conrad,  W.,  Lehrer  in  Berlin  N.37,  Kastanien-Allee  38. 
Gorrens,  Dr.  K.,  Professor  der  Botanik  an  der  Universität  in  Leipzig, 

Thalstr.  6,  HI. 
Damm,  Dr.  0.,  Lehrer  in  Gharlottenburg,  Wilmersdorferstr.  105  IL 
Dammer,  Dr.  U.,   Kustos  am  KönigL  Botanischen  Garten  zu  Berlin, 

in  Gross-Lichterfelde  3,  Dahlem,  Altensteinstrasse. 
Decker,  P.,  Lehrer  in  Forst  i.  L.,  Pf5rtenerstr.  63. 
Diels,   Dr.   L.,   Privatdozent  an   der  Universität  und  Assistent  am 

Kgl.  Botan.  Museum  in  Berlin  W.  62,  Kleiststr.  21. 
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Dinklage,  M.,  in  Grand  Bassa^  Liberia,  West-Afrika. 

Dnbian,  R.,  Zenglentnant  in  Istein  in  Baden,  Bez.  Eonstanz. 

Eck  1er,  Prof.  G.,  ünterrichtsdirigent  an  d.  Königl.  Turnlehrer-Anstalt 

in  Berlin  SW.48,  Friedrichstr.  7. 
Egeling,  Dr.  G.,  Apothekonbesitzer  in  Ponce,  Portorico. 
Eggers,  H.,  Lehrer  in  Eisleben. 
Ehm,  M.,  Lehrer  in  Berlin  N.39,  Ghausseestr.  84. 
Elich,  Dr.  E,  Oberlehrer,  in  Steglitz  bei  Berlin,  Plantagenstr.  17. 
Engl  er,  Dr.  A.,  Geheimer  Regiemngsrat,  Professor  der  Botanik  an 

der  Universität,  Direktor  des  Königl.  Botanischen  Gartens   und 

Museums,  Mitglied  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 

Berlin,  in  Dahlem-Steglitz  bei  Berlin,  Neuer  Botan.  Garten. 
Fedde,  Dr.  F.,  Oberlehrer  in  Berlin-Schöneberg,  Eisenacherstr.  78. 
Fiedler,  G,  Rentner  in  Berlin  N.24,  Friedrichstr.  131c,  Gartenhaus  iL 
Fintelmann,  A.,  Stadt.  Garteninspektor  in  Berlin  N.31,  Humboldthain. 
Fitting,  Dr.  H.,  Dozent  der  Botanik  in  Tübingen,  Liststr.  14. 
Fläschendr&ger,  Fabrikdirektor  in  Eisenach,  Wartburg-Chaussee  21a. 
Franke,  A.,  Töchterschullehrer  in  Dortmund,  Junggesellenstr.  18. 
Freand,  Dr.  G.,  in  Berlin  NW. 7,  unter  den  Linden  69  und  Haiensee, 

Georg-Wilhelmstr.  7—11. 
Friedlftnder,  Julius,  Kaufmann  in  Berlin  W. 62,  KurfQrstenstr.  131. 
Friedrich,  W.,  Lehrer  in  Berlin  NO.  18,  Elisabethstr.  59b  II. 
Gallee,  H.,  Lehrer  in  Berlin  0.34,  Memelerstr.  44. 
Geöert,  F.,  Postverwalter  in  Annahütte,  Kr.  Finsterwalde. 
Geheeb,  A.,  Apotheker  in  Freiburg  (Breisgau),  Goethestr.  39  III. 
Geis en heyner,  L.,  Oberlehrer  in  Kreuznach. 
Gilg,  Prof.  Dr.  E.,  Kustos  am  Kgl.  Botanischen  Museum,  Privatdozent 

an  der  Universität,  in  Berlin-Schöneberg,  Grunewaldstr.  6—7. 
Graebner,  Dr.  P.,  Assistent  am  Königl.  Botanischen  Garten  zu  Berlin, 

in  Gross-Lichterfelde  bei  Berlin,  Victoriastr.  8. 
Grimme,  Dr.  A.,  Kreistierarzt  in  Melsungen  (R.-B.  Gassei). 
Gross,  R.,  Lehrer  in  Berlin  0.34,  Weidenweg  73  I. 
Grüning,  Dr.,  Oberstabsarzt  in  Kottbus. 
Gurke,  Dr.  M.,  Kustos  am  Königl.  Botanischen   Museum  zu   Berlin, 

in  Steglitz  bei  Berlin,  Rotenburgstr.  30. 
Haberland,  Prof.  M.,  Realschullehrer  in  Neustrelitz. 
Hagedorn-Götz,  Apothekenbesitzer  in  Lübben  (Lausitz). 
Hahne,  A.,  stud.  rer.  nat.  in  Bonn-Poppelsdorf,  Clemensauguststr.  2. 
Harms,  Dr.  H.,  wissenschaftlicher  Beamter  bei  der  Königl.  Akademie 

der  Wissenschaften  zu  Berlin,   in  Schöneberg   bei   Berlin,  Erd- 

mannstr.  3  III. 
Hauchecorne,W.,  Kammergerichtsrat,  in  Charlottenburg,  Leibnizstr.  13. 
Hechel,  W.,  in  Friedrichsroda. 
Hegi,  Dr.  G.,  Kustos  am  Kgl.  Botan.  Garten  in  München,  Marsstr.  8  IIL 
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Heideprim,  P.,  Professor  in  Frankfurt  a.  M.,  Bäckerweg  6. 

Heine,  E.,  Oberlehrer,  Lehrer  für  Naturwissenschaften  an  der  Kgl. 
Gftrtnerlehranstalt  zu  Dahlem,  in  Gharlottenburg,  Kantstr.  121. 

Hennings,  Prof.  P.,  Kustos  am  Königl.  Botanischen  Garten  in  Berlin, 
W.  30,  Gleditschstr.  26  lU. 

Hermann,  F.,  Amtsrichter  in  Bernburg,  GrObzigerstr.  20. 

Herz,  A.,  Kaufmann  in  Berlin  NW.  7,  Mittelstr.  64. 

Hieron ymas,  Prof.  Dr.  G.,  Kustos  am  KOnigl.  Botanischen  Museum 
zu  Berlin,  in  Berlin  ScbOneberg,  Hauptstr.  141. 

Hildmann,  H.,   Gärtnereibesitzer  in  Birkenwerder  bei  Oranienburg. 

Hilpert,  M.,  Obst-  u.  Landschaftsgärtner  in  Schwanenwerder  b.  Wannsee. 

Hinneberg,  Dr.  P.,  in  Altona-Ottensen,  Flottbeker  Chaussee  29. 

Hintze,  F.,  Lehrer  in  Tarmen,  Kr.  Pöhlen. 

Hirte,  G,  Redakteur  in  Berlin  S.53,  Bergmannstr.  52  lY. 

Hock,  Dr.  F.,  Oberlehrer  in  Luckenwalde,  Breitestr.  12—13. 

Hoff  mann,  Dr.  F.,  Oberlehrer  in  Charlottenburg,  Spandauerstr.  6. 
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Vorarbeiten 
zu  einer  Moosflora  des  Herzogtums  Anhalt 

L  Die  Moose  des  Harzyorlandes. 

Von 

Hermann  Zschacke. 

Vorliegende  Arbeit  ist  die  erste  einer  Reihe  gleichartiger,  die  ihren 
AbBchlnss  in  einer  zusammenfassenden  Darstellung  der  Moosflora  Anhalts 
und  der  angrenzenden  preussischen  Gebietsteile,  soweit  letztere  zur  Ab- 
rundung  des  vielfach  zerrissenen  anhaltischen  Areals  notwendig  sind, 
finden  soll.  Sonderbarerweise  hat  die  Moosflora  dieses  Gebiets  seit 
dem  Erscheinen  des  2.  Teiles  von  Samuel  Heinrich  Schwabes  „Flora 
Anhaltina*  im  Jahre  1839  keinen  Bearbeiter  gefunden,  und  doch  fordert 
die  Lage  des  Ländchens,  das  sich  vom  Dnterharze  über  ein  weites 
Hfigelland  der  Triasformation  zum  Eiballuvium  hinabsenkt  und  jenseit 
desselben  zu  den  Höhen  des  diluvialen  Flämings  hinansteigt,  zu  einer 
Erforschung  desselben  geradezu  auf.  Seit  fünf  Jahren,  nachdem  ich 
mich  länger  denn  ein  Jahrzehnt  hindurch  mit  den  Phanerogamen  des 
unteren  Saalegebietes  beschäftigt  hatte,  habe  ich  das  Land,  besonders 
aber  das  Vorland  des  Harzes,  nach  allen  Richtungen  fleissig  nach  Moosen 
durchstreift.  Die  Ergebnisse  dieses  fünQährigen  Sammeins  und  Forschens 
lege  ich  in  nachfolgenden  Blättern  nieder.  Ich  bin  mir  wohl  bewusst, 
mit  dieser  Arbeit  kein  vollständiges  Bild  der  Moosflora  des  anhaltischen 
Hügellandes  zu  geben;  denn  noch  viel  ist  zu  tun,  noch  mancher  seltene 
Bürger  unserer  Flora  wird  aufgefunden  werden.  Dennoch  glaube  ich, 
dass  die  Hauptergebnisse  meiner  Forschungen  sich  im  wesentlichen 
nicht  sehr  ändern  möchten,  selbst  wenn  das  Gebiet  in  allen  seinen 
kleinsten  Teilen  bekannt  sein  wird.  Jedenfalls  bietet  die  nachfolgende 
Zusammenstellung  eine  Grundlage,  auf  der  sicher  weiter  gebaut  werden 
kann,  Ich  hoffe  auch,  die  Arbeit  wird  manchem  eine  willkommene 
Gabe  sein  gerade  zu  dem  Zeitpunkt,  wo  Leopold  Loeskes  lang  er- 
sehnte »Moosflora  des  Harzes^  erscheint. 

Unser  Florengebiet  liegt  zwischen  5P  36'  und  5P  55'  nördl.  Breite 
und  zwischen  IV  T  und  11^  53'  östl.  Länge  von  Greenwich;  es  hat 
einen  Flächeninhalt  von  noch  nicht  1000  qkm.   Seine  Südgrenze  wird 
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TOD  jenem  schmalen  Zechsteinbande  gebildet,  welches  das  Uarzgebirge 
und  den  in  seiner  Verlängerung  nach  Osten  liegenden  Rothenburger 
Sattel  im  l^orden  säumt  und  von  Suderode  und  Gernrode  über  Ballenstedt, 
Ermsleben,  Welbsleben,  Wiederstedt,  Gönnern,  Gröbzig  yerl&uft,  hier 
nach  Norden  bis  zum  Grauwackenvorsprunge  bei  Eleinpaschleben 
zwischen  Bernburg  und  Cöthen  umbiegt  und  so  auch  die  Ostgrenze 
bildet.  Eine  Linie  von  Kleinpaschleben  über  Nienburg  a.  S.,  Gänsefurth 
zur  Nordecke  des  Hackelwaldes  grenzt  das  Gebiet  nach  Norden  ab, 
während  die  Westgrenze  von  hier  über  Badeborn  nach  Suderode-Gernrode 
verläuft.  Deber  diese  Grenze  ist  nur  einmal  und  zwar  im  Süden 
hinausgegangen,  insofern  einige  Moosfunde  von  dem  geognostisch  schon 
zum  Harzgebirge  gehörigen  Amsteine  oberhalb  Welbsleben  auf- 
genommen sind. 

Die  politischen  Bestandteile  des  Gebietes  sind  folgende:  1.  vom 
Herzogtume  Anhalt:  die  nördliche  Hälfte  des  Kreises  Ballenstedt,  der 
ganze  Kreis  Bernburg,  der  Westrand  des  Kreises  Coethen;  2.  vom 
Regierungsbezirke  Magdeburg:  die  östliche  Hälfte  des  Kreises  Aschers- 
leben, der  südöstliche  Zipfel  des  Kreises  Oschersleben ;  3.  vom  Regierungs- 
bezirke Merseburg:  der  Nordrand  des  Mansfelder  Gebirgs-  und  des 
Mansfelder  Seekreises. 

Orographisch  gehört  unser  Gebiet  jenem  flachwelligen  Berglande 
an,  das  sich  an  das  Nordostende  des  Harzes  anlehnt  und  nach  Nord- 
osten und  Osten  allmählich  in  die  norddeutsche  Tiefebene  absinkt.  Mit 
dieser  Abdachungsrichtung  hängt  es  zusammen,  dass  die  Plateauhöhe 
an  einigen  Punkten  des  Südrandes  noch  über  260  Meter  beträgt, 
während  der  Osten  und  Nordosten  nicht  mehr  denn  75  Meter  erreichen. 
In  diesem  Plateau  bilden  die  Saale,  die  Wipper  mit  der  Eine  tiefere, 
oft  von  mehr  als  30  Meter  hohen  Gehängen  begrenzte  Einschnitte, 
während  die  Selke  und  die  das  Gebiet  im  Norden  berührende  Bode 
flachere  Ufer  haben.  Nördlich  von  Ballenstedt-Suderode  lassen  sich 
in  diesem  Hügellande  mehrere  dem  Harzrande  parallel  streichende 
Höhenzüge,  die  für  unsere  Arbeit  von  grosser  Bedeutung  sind,  unter- 
scheiden, nämlich  1.  der  Höhenzug  Steinberg -Roseburg- Alteburg - 
Bückenberg,  2.  Schierberg-Gegensteine,  3.  Seweckerberge  (ausserhalb 
des  Gebiete8)-Ruhmberg,  4.  die  Hackelhöhen,  die  sich  bis  nach  Heck- 
lingen  hinabziehen.  Die  tiefe  Senke  südlich  von  diesem  Höhenzuge 
erfüllten  einst  die  Fluten  des  Gatersleber  oder  Aschersleber  Sees, 
dessen  Grund  heute  in  fruchtbare  Wiesen  umgewandelt  ist,  die  von 
Jahr  zu  Jahr  trockner  werden. 

Ebenso  abwechselungsreich  wie  die  Oberflächengestaltung  ist 
auch  der  geologische  Aufbau  des  Gebietes,  der,  soweit  es  zum  Ver- 
ständnis der  nachfolgenden  Arbeit  notwendig  ist,  in  seinen  Grundzügen 
hier  dargestellt  sei.  Wie  schon  erwähnt,  treten  an  der  Südgrenze  des 
Gebietes  Zechsteinbildungen  auf  und  zwar  am  Jägersberge  und  im 
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hitzigen  Tale  bei  Wiederstedt  als  Zechsteiokalke,  östlich  davoo  als 
Letten  und  Gipse,  letztere  auch  bei  Meisdorf  am  Harze.  Der  obere 
Zecbstein  enthält  gewaltige  Steinsalzlager,  die  im  Bernburger  Kreise 
mehrfach  ausgebeutet  werden.  Quellen,  von  diesem  Lager  gespeist, 
teilen  vielfach  den  Wasserläufen  und  dadurch  der  Erdmasse  salzige 
Bestandteile  mit.  Am  stärksten  kochsalzbaltig  ist  der  Boden  bei 
Hecklingen  sowie  bei  Zepzig  südöstlich  von  ßernburg. 

Den  Bauptanteil  am  Aufbau  des  Gebietes  beansprucht  die  Trias, 
die  mit  allen  ihren  Stufen  vertreten  ist.  Den  grössten  Raum  nimmt 
der  Buntsandstein  ein.  Er  bildet  im  Osten  die  weite  Hochebene  zu 
beiden  Seiten  der  Wipper  und  der  Saale:  das  Hecklinger  und  Bern- 
burger obere  Buntsandsteinplateau  im  Norden  und  das  Schackstedter 
und  Cönnernsche  Rogensteinplateau  im  SQden.  Parallel  .dem  Zechstein- 
bande und  damit  auch  parallel  dem  Nordrande  des  Harzes  erstreckt 
sich  eine  schmale,  stark  zusammengedrückte  Muschelkalkmulde,  deren 
Südflügel  im  Bückenberge  bei  Gernrode-Suderode,  an  den  Hängen  des 
Alteburgbergs  bei  Rieder,  an  der  Roseburg  und  dem  Steinberge  bei 
Ballenstedt,  bei  Ermsleben,  im  Kalkberge  bei  Welbsleben  und  Sanders- 
leben zutage  treten,  an  letzterem  Orte  vereint  mit  den  Schichten  des 
Nordflügels,  der  sich  bis  zum  Aschersleber  Burgberge  erstreckt.  Einer 
kleineren  auf  dieser  in  ihrem  Ostende  nahezu  senkrecht  stehenden 
Mulde  verdankt  der  Sandersleber  Busch  und  der  Spörenberg  seinen 
Untergrund.  Das  Bernburger  obere  Buntsandsteinplateau  wird  im 
Noiden  gleichfalls  von  Muschelkalk  begrenzt,  und  zwar  trennt  die 
Bode  mit  ihrem  Endlaufe  das  südöstliche  Ende  der  beiden  Flügel 
dieser  gewaltigen  Mulde,  die  sich  bis  hinauf  nach  Walbeck  verfolgen 
lässt.  Keuperbildungen  wie  Mergel,  Tone  und  Gipseinlagerungen  er- 
füllen diese  Mulde  z.  B.  bei  Altenburg  nördlich  von  Bernburg,  treten 
zutage  bei  Westdorf  im  Einetale.  Etwa  in  der  Mitte  jener  beiden 
Mulden  erstreckt  sich  von  der  Nordwestecke  des  Gebietes  bis  hinab 
nach  Gänsefurth  und  Hecklingen  der  gewaltige  Muschelkalkzug  des 
Hackeis. 

Jüngere,  der  Kreide  angehörige  Schichten  erfüllen  die  Senke 
zwischen  den  Seweckerbergen  und  dem  Muschelkalkzuge  nördlich  vom 
Harze.  Für  uns  von  Bedeutung  ist  nur  der  dem  Senon  angehörige 
Quadersandsteinzug  des  Schierberges  bei  Rieder  und  der  Gegensteine 
nördlich  von  Ballenstedt^  welcher  den  letzten  Ausläufer  der  Teufels- 
mauer dai  stellt. 

Von  den  Tertiärbildungen  des  Gebietes  haben  wir  nur  das  Braun- 
kohlenbecken im  Südosten  zu  erwähnen,  dessen  Bildungen  uns  im 
alten  Kohlenschachte  bei  Lebendorf  und  in  der  sandigen  Gruben- 
schlucht bei  Preusslitz  entgegentreten. 

Alle'  diese  Schichtungen  sind  dann  später  von  einer  zusammen- 
hängenden  Decke    diluvialer  Ablagerungen,    unter    denen    Löss    vor- 
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herrscht,  überzogen  worden,  die  erst  durch  die  postdiluviale  Erosion 
durchfurcht  und  zerstückt  worden  ist.  Damit  hängt  es  zusamnueB, 
dass  die  älteren  Bildungen,  soweit  sie  nicht  durch  Steinbrüche  er- 
schlossen sind,  fast  nur  an  den  hohen  Talgehängen  der  Saale,  Wipper 
und  Eine  sichtbar  werden,  während  das  Plateau  überall  vom  Diluvium 
eingenommen  wird. 

Es  erübrigt  nun  noch,  der  jüngsten  Ablagerungen,  der  alluvialen 
Bildungen  unserer  Flüsse,  zu  gedenken.  Diese  bestehen  fast  aus- 
schliesslich aus  einem  humusreichen  Tone,  dem  sogenannten  Schlick. 

Fast  alle  diese  Bodenarten  enthalten  stark  Kieselsäure,  fast  alle 
sind  mehr  oder  weniger  kalkhaltig,  am  stärksten  Muschelkalk  und 
Zechsteinkalk,  während  die  tertiären  Sande  von  Lebendorf  und  Preusslits 
und  einige  Partien  des  Quadersandsteinzuges  nur  geringe  Spuren  davon 
enthalten  mögen.  Durch  die  fast  unumschränkte  Herrschaft  stark 
kalkhaltiger  Böden  ist  denn  auch  eine  gewisse  Einseitigkeit  im 
Charakter  der  Moosflora  unseres  Gebietes  bedingt:  Alle  Vege- 
tationsformationen mit  mineralstoffarmen  Wässern  fehlen. 
S/jkagneUj  Dicranum  spurium  —  auch  D.  undulcUum  und  D.  manianum 
sind  noch  nicht  beobachtet  —  Ptüidium  ciiiar$  und  andere  wird  man 
daher  vergeblich  suchen,  während  z.  B.  Leucohrt/um,  Webera  annoiina^ 
Polytrichum  commune^  Btixbaumia  aphylla  für  unser  Gebiet  Selten- 
heiten ersten  Ranges  sind;  Webera  nutans  dagegen  findet  sich  mehrfach. 

Ein  zweiter  Faktor,  der  auf  den  Charakter  der  Moosvegetation 
Einfluss  hat.  ist  die  grosse  Wasserarmut  des  Gebietes.  Grössere 
stehende  Gewässer  fehlen  vollständig.  Was  an  sumpfigen  Ländereien 
vorhanden  war,  ist  infolge  der  intensiven  Bodenkultur  auf  wenige 
winzige  Parzellen  oder  Gräben  zusammengeschmolzen.  Zu  Grünland- 
moorbildungen kommt  es  nur  im  Alluvium  der  Bode.  Begleitsumpfe 
der  Flüsse  sind  aber  bekanntlich,  wahrscheinlich  infolge  der  lang- 
dauerndon  Ueberschwemmungen,  sehr  arm  an  Moosen.  Die  Wiesen, 
die  den  Grund  des  ehemaligen  Aschersleber  Sees  decken,  sind  in  ihrer 
westlichen  Hälfte  vollständig  trocken  gelegt;  aber  auch  ihr  östlicher 
Teil  bietet  nichts  von  Belang.  So  ist  es  denn  kein  Wunder,  wenn 
unserem  Gebiete  eine  grosse  Reihe  charakteristischer  Sumpfmoose  wie 
Dicranum  Banjeani,  PaludeUa  aqtiarrosa^  Ateesea^  Thuidium  Blandawiij 
Camptothecium  nitens  sowie  eine  grosse  Anzahl  der  Harpidien  fehlen. 
Andere  wie  Aulacomnivm  paluatre,  Climacium  dendroides,  Mnium 
Seliger if  Philonatis  fontana,  Hypnum  intermedium^  Wilsoniy  cordifoUum 
und  giganteum  sind  äusserst  selten.  Da  es  feuchte  Sandausstiche  bei 
uns  kaum  gibt,  so  ist  auch  die  Gattung  Bryum  nur  spärlich  vertreten. 
Im  ganzen  sind  bisher  aus  dem  anhaltischen  Vorlande  des  Harzes 
277  Moose  und  zwar  53  Lebermoose  und  224  Laubmoose  bekannt 
geworden,  eine  Zahl,  welche  die  durch  Schwabe  1839  für  ganz 
Anhalt  veröffentlichte  übertrifft. 
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Bei  Besprechnng  der  natQrlichen  Vegetationsformationen  unseres 
Gebietes  folge  ich  der  Grftbnerschen  Einteilung  und  unterscheide: 

1.  Steinbrüche  und  Talgehänge. 

2.  Bergwälder. 

3.  Erlenbrüche. 

4.  Auenwälder. 

5.  Wiesen. 

6.  Grünlandmoore. 

7.  Teiche,  Bäche,  Flüsse. 

8.  Braunkohlengrubenfelder. 

Die  Kulturformationen,  soweit  sie  in  dieser  Arbeit  Erwähnung 
finden,  schliesse  ich  stets  an  die  verwandten  natürlichen  Formationen  an. 

Wo  an  den  Hängen  unserer  Täler  oder  in  Steinbrüchen  der  nackte 
Fels  zutage  tritt,  wird  man  stets  auf  eine  Gruppe  bestimmter  Moose 
stossen.  In  Gesteinspalten  sitzend,  den  Fels  selbst  wie  seine  Trümmer 
überwuchernd,  auf  deren  Zerfallsprodukten  vegetierend,  finden  sich 
immer  wieder  Därichum  ßextcaule,  Barbvla  fallax  mit  der  var.  brevu 
folia^  Thuidiutn  abietinumj  Camptothecium  ItäescenSj  Hypnum  chryao- 
phylfum  und  Hypnum  molluscum.  Am  verbreitetsten,  weil  am  wenigsten 
wählerisch  in  bezug  auf  das  Substrat,  sind  Barbvla  fallax  mit  seiner 
Varietät,  Thuidium^  Camptothecium  und  Bypnum  chryaophyllum^  die  alle 
ausser  Thuidium  im  Gebiete  auch  fruchten.  Dngleichmässiger  in 
seiner  Verbreitung  ist  Ditrtchum;  bald  tritt  es  nur  spärlich  auf,  fehlt 
streckenweise,  dann  wieder  bildet  es  Massenvegetation  und  überdeckt 
den  mit  Gesteinsbrocken  übersäten  Boden  mit  dicken  Polstern ;  ja  auf 
dem  Pfaffenberge  bei  Trebnitz  a.  S.  vegetiert  es  üppig  auf  diluvialem 
Kiese.  Am  anspruchsvollsten  in  bezug  auf  den  Untergrund  ist  Hypnum 
mailuscum:  es  findet  sich  nur  auf  den  kalkreichsten  Bodenarten,  also 
fast  ausschliesslich  auf  Zechstein-  und  Muschelkalk;  auf  Buntsandstein 
habe  ich  bisher  nur  ein  Pröbchen  gefunden.  Im  anhaltischen  Saaltale 
fehlt  es  vollkommen,  selbst  auf  Muschelkalk,  während  es  an  der  Grenze 
des  Gebietes  bei  Gönnern  auf  Porphyrkonglomerat  vorkommt.  Auf- 
fallend auf  den  ersten  Blick  ist  sein  Auftreten  im  Gänsefurther  Busche 
als  Waldbodenpflanze  —  auch  im  Cöthenschen  tritt  es  mehrfach  so 
auf,  ja  bei  Pissdorf  geht  es  sogar  in  Ton  Stiche  — ;  allein  der  Boden 
des  Gänsefurther  Busches  ist,  wie  aus  der  reichlichen  Tuffbildung  der 
Bäche  hervorgeht,  sehr  kalkhaltig.  Prachtvoll  fruchtend  fand  ich 
Hypnum  molluscum  bisher  nur  am  Asohersleber  Burgberge. 

Den  obengenannten  sechs  Arten  schliessen  sich  gern  an :  Junger- 
mannta  turbinata^  Müdeella  bryaides,  Pottia  lanceolata^  Didymodon 
rubeUuSy  Tortula  ruralia^  Barbvla  gracilis^  convoluta  und  unguictdata^ 
Encalypta  vulgaris,  Bryum  caespiticium.  Wo  die  Zerfallsprodukte  des 
Gesteins  sehr  sandig  sind,  da  findet  sich  neben  Tortula  ruralis  namentlich 
Barbula    Homschuchiana    und    Bryum   argenteum    gern    ein,    während 
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Aloina  rigida^  der  sich  ambigua  selten  zugesellt,  und  Pcttia  camfclia 
die  ersten  Besiedler  mehr  tonhaltiger  Erde  sind.  Ist  diese  feucht,  dann 
treten  Dicranella  varia  und  Didymodon  tophaceua  auf.  Keinen  unter- 
schied in  bezug  auf  die  chemische  Zusammensetzung  des  Substrates 
macht  üeratodan  purpureus^  das  selbst  alte  Stiefelsohlen  und  modernde 
FilzhQte  nicht  verschmäht,  umherliegende  grössere  Steine  werden  von 
Tortula  muralis,  Schütidium  apocarpum,  Grimmia  pulvinata^  Orthotrichvm 
anomalum,  saxatüe  und  diaphanum  in  Besitz  genommen. 

Von  den  selteneren  Borgern  dieser  Formation  sind  bis  jetzt  nur 
auf  Muschel-  oder  Zechsteinkalk  folgende  gefunden  virorden:  Hymenc- 
stylium  tartile^  Trichostomwn  caeapitoaum,  mutabüe^  Tortella  incUnata^ 
tortuosa,  sguarrosa,  (Tartida  mantana)^  Barhula  vineaUs,  Aloina  cdoides, 
Orthotriohum  cupulatum^  Hypnum  protensum  und  rugosum.  Ausnahms- 
Vireise  auf  ein  anderes  Substrat  geben :  Pterygoneurum  subsessiU  (Ton), 
Didymodon  rxgidtdua  und  Encalypta  contorta  (Buntsandstein). 

Wo  die  Deberarbeitung  des  Bodens  so  weit  fortgeschritten  ist, 
dass  Graswuchs  sich  einstellt,  da  ändert  sich  das  Bild;  an  Stelle  der 
gesteinsbewohnenden  Moose  treten  andere.  Den  oberen,  verheideten 
Rand  der  Hänge  oder  die  flachen  Kuppen  der  Hügel  besiedeln  Gephalo- 
eieäa  byssacea^  Dicranum  aooparium^  Polytrichum  juniperinum  und  päir' 
ferum  oder  gar  Rhacomürium  canesoens,  neben  Brachyihecium  aUncams 
und  Hypnum  cupressiforme.  Der  untere  Rand  ist  infolge  der  grösseren 
Feuchtigkeit  und  des  grösseren  Nährstoffgehaltes  des  Bodens  häufig 
mit  Gebüsch  bedeckt.  Hier  finden  sich  ein:  Lophocolea  bidenUUaj  Weisia 
viriduiaj  Mnium  cuspidatum,  Thuidium  delictUulum^  Brachytheciwn 
aakbrosuniy  rutabtUum^  velutinum,  Eurhynchtum  Swartzn^  AmblysUgitan 
serpena^  Äcrocladium  cuapidatum^  Hylocomium  aguarroaum  und  triquetrum. 
Für  den  eigentlichen  Hang  ist  Lophocolea  minor  var.  eroaa,  die  sich 
ebenso  wie  L.  heterophyüa  durch  einen  cedernholzartigen  Geruch  aus- 
zeichnet, charakteristisch.  Auf  kahlen  Stellen,  wo  der  Boden  ver- 
wundet ist,  auf  frisch  umgegrabenen  Baumscheiben,  stellen  sich  allerhand 
kleine  Leute  ein,  wie  Acaulon  miUicum,  häufiger  trtquetrum^  Fhaacum 
cuaptdatum^  piltferum^  sehr  häufig  curmcollvm^  PoUia  minutula^  seltener 
P.  intermedia  und  P.  trunoatula,  sehr  häufig  P.  lanceolata,  Barbula 
unguicvlata.  Versteckt  unterm  Grase  fruchtet  Aatomnm  criapum.  üeber- 
hängende  Ränder  bevorzugt  Gephaloeiella  divaricaki  und  Encalypta 
vidgaria,  während  auf  recht  sonnigen  Stellen  Hypnum  SommerfdUi  und 
Eurhynchtum  atrigoaum  auftreten.  Wie  ein  Vergleich  mit  Leopold 
Loeskes  wertvoller  Arbeit:  »Die  Moosvereine  im  Gebiete  der  Flora 
von  Berlin^  z^igt,  stimmt  die  Moosflora  unserer  begrasten  Talhänge 
sehr  gut  mit  der  Flora  der  pontischen  Hügel  der  Mark  überein. 

Einen  ganz  anderen  Charakter  trägt  die  Moosvegetation  des 
Qnadersandsteinzuges  Schierberg-Gegensteine,  nördlich  vom  Harze,  was 
sich  teils  auf  die  Nähe  des  Gebirges,  teils  auf  die  Verschiedenheit  des 
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Substrates  zurückftthren  lässt.  £ine  ganze  Reihe  Moose  —  sie  sind 
im  folgendiBn  durch  Sperrdruck  ausgezeichnet  —  hat  hier  ihren  einzigen 
Standort  im  Gebiete.  An  den  senkrechten  Wänden  der  alten  Stein- 
brüche, die  man  in  den  Rücken  des  Höhenzuges  hineingetrieben  hat, 
bilden  Mnium  homum  und  Pali/trichum  juniperinum  Massenv^getation. 
Wo  die  Felswand  schattig  und  etwas  feucht  ist,  überziehen  Scapania 
cwrta^  Hagiochüa  (zsplenoideSf  Lophocolea  minore  Oephalotia  hicuspidata^ 
Calypogeia  trichomcmia  dieselbe,  siedelt  sich  Didymodon  rvbeUua,  da- 
zwischen auch  rigidulue,  an.  In  Felsspalten  wachsen  PUuridium  altemi- 
fdium  und  Weber a  proligera.  Am  Grunde  der  Felswände  finden  sich 
Leptdoeia  reptan»  und  BlepharoHoma  trichophifllum,  Mnium  punotatum, 
Hetsroeladtum  squarrosulum^  Eurhyncktum  ScAleioheri^  Brachy^ 
thecium  glareosum  und  Hypnum  Lindbergii;  wo  Gebüsch  sich  eingestellt 
hat,  auch  Mnium  undiUatum,  Thuidium  ddicatulum^  Brachyihecium 
rutabulwn  und  vdutinum^  Eurhynehium  praelongum,  AmblyaUgium  serpens 
—  eine  Genossenschaft,  wie  sie  sich  ähnlich  am  buschigen  Fusse 
unserer  Triashänge  angesiedelt  hat.  Dass  auch  hier  im  Sandsteinbruche 
der  Boden  nicht  kalkfrei  ist,  beweist  das  Vorkommen  von  DUrichum 
fexicauUj  das  stellenweise  auf  nacktem  Sandsteine  in  grosser  Menge 
auftritt,  von  Barbtda  fallax,  Thuidium  abietinum  und  Bypnum  okryso- 
pkyllum.  Am  oberen  Rande  der  Felswände  an  überhängenden  Erd- 
massen sitzen  dicke,  reichlich  fruchtende  Polster  von  Dicranvm 
Bcoparivm  und  Bartramia  pomiformia.  Wo  der  Boden  sonnig  ist, 
zwischen  Geröll,  finden  sich  Hypnum  Sommsrfeltii  und  Eurhynchiwn 
praecoXj  Polytrichum  püiferum  und  Pogonatum  aloidee. 

Die  eigentlichen  Gegensteine,  zwei  mächtige  Sandsteinwände,  sind, 
abgesehen  von  ihrem  Grunde,  frei  von  jeder  Moosvegetation.  In  ihrem 
Schatten  hat  sich  Climacmm  angesiedelt.  Auf  herumliegenden  Steinen 
linden  sich  Dicranoweiaia  cirrata,  Orimmia  trichophylla^ 
leucophaea  und  pulvinaia  sowie  Orthotrichum  anomalum  und  dia- 
pkanwn.  Frullania  tamarisci  bedeckt  grössere  Steinblöcke,  während 
Jungermannia  gracilia  etwas  Schatten  liebt.  Wo  der  Boden  der 
Hänge  verheidet  ist,  da  weicht  seine  Mooswelt  merklich  von  der  der 
Triashänge  ab.  Haplozia  crenulatQj  Diplophyllum  exsectiforme  und 
minutum,  Jungermannia  bicrencUa  und  ventricosa  sowie  Buxbaumia 
aphylla  bilden  hier  die  Vegetation. 

Unter  unseren  Bergwäldern  nimmt  der  Hackelwald  die  erste  Stelle 
ein;  seine  Fläche  deckt  ca.  1350  ha.  Er  besteht  aus  drei  Teilen: 
einem  nordwestlichen,  grösseren  —  dem  grossen  Hackel  — ,  einem 
südöstlichen,  kleineren  —  dem  kleinen  Hackel  —  und  dem  zwischen 
beiden  liegenden  Präsidentenholze.  In  der  Domburg  erreicht  der 
Höhenzug  ca.  210  Meter.  Der  Untergrund  besteht  aus  Muschelkalk, 
der  vielfach  zutage  tritt:  in  den  Tälern  deckt  eine  dicke  Tonschicht 
das  Gestein.    Leider  ist   der  Wald  arm   an  Wasser,   an  fliessendem 
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sowohl  als  an  steheodem.  Nur  zwei  Quellen  geben  in  günstigen  Jahren 
Wasser,  daneben  finden  wir  einige  Lachen,  in  denen  sich  das  Regen- 
wasser sammelt.  Dennoch  wird  der  Waldboden,  besonders  in  den 
Tälern,  fast  nie  trocken;  denn  der  isoliert  liegende  bewaldete  Höhenzug 
«zieht  die  Regenwolken  an*. 

Herrschender  Baum  ist  die  Eiche  und  zwar  die  Traubeneiche, 
Quercus  sesstltflora^  der  sich  robur  beimischt.  Dagegen  finden  sich 
alle  mitteldeutschen  LaubwaldbSume  eingesprengt,  in  den  Tälern  ^iel 
Eschen.  Neuerdings  hat  man  mit  Erfolg  Rotbuchen  angepflanzt.  Das 
Unterholz  besteht  hauptsächlich  aus  Corylus  und  Tilia  grandifiora.  Reich 
ist  der  Hackel  an  BlQtenpflanzen,  wie  namentlich  Ludwig  P.  Schneiders 
Forschungen  dargetan  haben;  reich  ist  der  Wald  auch  an  Moosen.  Mocb 
mancher  seltene  Bürger  unserer  Moosflora  wird  im  Hackel  aufgefunden 
werden.  An  der  Charakteristik  der  Moosvegetation,  die  ich  im  folgenden 
gebe,  wird  das  hoffentlich  wenig  ändern. 

Auf  den  tonigen  Waldwegen  finden  sich  Ephemerum  serrcUum  und 
sessile  (in  der  Bischopie),  Foasombronia  cristata  —  auch  auf  Maulwurfs- 
bügeln  sehr  verbreitet  im  Walde  —  Haplozia  crenulata,  Scapania  nemih 
rosa,  Cephalozia  bicuspidata  —  meist  reich  fruchtend,  —  an  deren 
Rändern  Eurhynchium  Stokesti  neben  E.  pradongum.  Auf  nassen  Hohl- 
wegen, in  den  Tälern,  siedeln  sich  an:  PeUia  epiphyüa^  Scapania  irrigua^ 
Galypogeia  trichomanüy  Dicranella  Sckreberi  neben  varia,  sowie  Bypnum 
lAndhergii^  in  den  tiefen  Fahrgeleisen:  Riccidia  fluitans^  AntAooeroi 
punoUUua  und  Fosaombronia.  An  den  Wänden  der  Gräben  der  Haupt- 
wege vegetiert  neben  Barbula  faUax  reichlich  wiguiculaia;  den  ver- 
heideten  oberen  Rand  besetzen  Jungermannia  bicrenaia,  Dicranella 
heteramalla,  Ceratodon  purpureuSy  Webera  Mutans,  Catharinea  tmdu- 
lata  —  hier  besonders  reichlich,  sonst  auf  kahlen  Stellen  durch 
den  Wald  verbreitet  —  Poganatum  nanum,  Polytrichum  juniperinum 
und  piliferum.  Die  Wälle,  welche  den  Wald  gegen  das  Feld  abgrenzen, 
bieten  häufig  eine  ähnliche  Flora,  gewöhnlich  aber  nur  Hylocomium 
sj)lendens,  Bckreberi,  Scleropodium  purum. 

Für  den  Waldboden  sind  Plagiochila  aspUnoides,  Polytrichum  juni- 
perinum,  Eurkynchium  strtatum^  Thuidium  tamariscinum  besonders  cha- 
rakteristisch. Ihnen  schliessen  Bich.Lophocolea  bidentata,  Mniumaßne^ 
Dicranum  acoparium^  Bhodobryum  roaeum^  Eurkynchium  StokesO,  pra^ 
longum  und  Swartzii^  Hylocomium  triquetrum  als  weit  verbreitete  Moose 
an.  Wo  der  Wald  tiefschattig,  der  Boden  feucht  ist,  also  in  den 
Gründen,  finden  sich  Mnium  undulatum  und  stellare,  dazu  Fissidens 
taxifolius  mit  Sporogonen  Von  kleineren  Moosen  ist  besonders  Fissi- 
dens bryoidesj  das  Abhänge  und  kahle  Stellen  reich  fruchtend  überzieht, 
fiberreicblich  vorhanden,  nicht  so  häufig  Weisia  viridula  und  noch 
seltener  Pleuridium  subutatum.  Eine  grosse  Seltenheit  aber  ist  Leuco- 
bryum  glaucum.    Die  ring  wallartigen  Erhebungen  am  Grunde  der  Bäume 
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besiedeln  gern  Mnium  affine^  Bryum  capiUare  — ,  das  auch  häufig  die 
Eichen  hinanklettert  — ,  PolyUrtohumj  Dicranella  heteromcdlüy  Isothecium 
mtfurumy  Hypnum  cupres^forme.  An  feuchten  Hängen  findet  sich  auch 
gern  Mnium  homum  ein,  Buchen  bevorzugt  es. 

Eine  andere  Gruppe  von  Moosen  besiedelt  die  Stämme  der  Eichen : 
Meizgeria  Jurcata,  Badula  complanata,  Madatheca  platyphi/Uay  Homalo^ 
theeium  sericeumj  Anomodon  viticulasuSj  seltener  aUenuatua,  Homcdia 
trichomanoides^  Neckera  camplanata,  Hypnymi  cupressifarme^  PUdygyrium 
repens.  Selten  ist  Leucodon  sciurotdes;  von  ülpta  habe  ich  bisher  nur 
eine  Probe  gefunden,  von  der  sich  nicht  bestimmen  lässt,  welcher  Art 
sie  angehört.  Am  Grunde  der  Bäume  und  auf  die  Erde  fibergehend, 
finden  sich  Plagiothecium  Boeseanum^  silvaücum,  denticulatum,  curvt- 
folium.  Auf  Hirnschnitten  ist  gewöhnlich  Lopkocolea  heterophylla^ 
die  im  Wassertale  auch  in  der  Varietät  muUiformU  auftritt,  die  erste 
Ansiedlerin. 

Schattige  Kalksteine  werden  von  Hypnum  incurvcUum^  Anomodon 
longt'folius,  Hypnum  Sommetfeltii^  Amblyaiegium  rigescens  und  Eurhynchium 
praelangum  fiberzogen.  Auf  die  Moose,  die  sich  im  Graben  der  Dom- 
bnrgruine  finden,  gehe  ich  später  ein.  Die  Steinbrucbflora  unterscheidet 
sieh  nicht  wesentlich  von  der  des  fibrigen  Gebiets.  Am  Rande  des 
Schmerlenteiches  unter  der  Domburg  findet  sich  Hypnum  eordifolium 
(einziger  Standort  im  Gebiet!).  Auch  der  Untergrund  der  Wipper- 
and Einetalbfische  ist  kalkreich:  die  Wiederstedter  Büsche  stehen  auf 
Zechstein,  die  Sandersleber  und  die  des  Aschersleber  Burgbergs  auf 
Muschelkalk,  die  Freckleber  auf  Buntsandstein.  Vorherrschend 
ist  Carpinus  beltdus  und  Quercus  robur,  der  sich  einige  aesailiflora 
anschliessen.  Die  Moosflora  dieser  Bösche  ist  der  des  Hackel  verwandt, 
aber  infolge  der  geringen  Ausdehnung  der  Wälder,  die  nichts  weiter 
als  bebuscbte  Hänge  sind,  viel  ärmer.  Dennoch  haben  diese  bis  jetzt 
dem  Hackel  voraus:  Preissta  ccmmutata^  Jungermannta  turbinata^  Sca- 
pania  curta^  Fissidens  exäü,  Mniobryum  albicans  und  Tortula  pulvinata 
mit  Sporogonen. 

Vergleicht  man  vorstehende  Charakteristik  unserer  Bergwälder 
namentlich  des  Hackeis,  der  fast  reiner  Eichenwald  ist,  mitLoeskes 
Schilderung  der  Moosvegetation  der  märkischen  Buchenwälder,  so 
ergibt  sich  eine  auffallende  Uebereinstimmung  beider  Floren:  die 
Gbaraktermoose  des  märkischen  Buchenwaldes  sind  auch  zum 
grossen  Teile  die  Charaktermoose  unserer  Eichenwälder.  Die  Ueber- 
einstimmung kann,  wenigstens  was  die  Waldbodenmoose  anbetrifft, 
nicht  befremden,  da  die  märkischen  Buchenwälder  auf  den 
mergelreichen  Grundmoränen,  also  gleichfalls  auf  kalkreichem  Boden 
stehen. 

Einen  ganz  anderen  Charakter  tragen  die  Bösche  des  Arnsteins 
im  Einetale,  die  z.  T.  fiber  den  Charakter  der  Schonung  noch  nicht 
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hinausgekommen  sind.  Ihr  Untergrund  ist  Wieder  Schiefer;  die  yor- 
herrschenden  Bäume  sind  Fichten  und  Birken.  Von  einer  Charakteristik 
dieser  Wäldchen,  die  als  vorgeschobene  Posten  des  Harzwaldes  an- 
zusehen sind,  soll  an  dieser  Stelle  abgesehen  werden.  Von  Moosen, 
die  sich  in  ihnen,  nicht  aber  in  den  Wäldern  der  Triasformation  finden, 
nenne  ich  Diplophyllum  albicans^  D,  obtuBifoliumj  Lepido^ia 
reptans,  BUpharostoma  trtchaphyllum  und  Diphyscium  folioium. 
Die  drei  gesperrt  gedruckl;en  sind  im  Harzvorlande  noch  nicht 
beobachtet  worden. 

Die  Vegetationsform  der  Erlenbrfiche  ist  im  Gebiete  allein  durch 
ein  kleines  Büschchen  bei  Körmigk  im  Coethenschen  yertreteo. 
Fegatella  conica  und  Mnium  homutn^  denen  sich  M.  punctatum 
anschliesst;  umgeben  den  Grund  der  Stämme,  überkleiden  die  Ränder 
der  Gräben;  Amblystegium  riparium  und  seltener  Juratzkanum  siedeln 
sich  auf  den  nassen  Wurzelsträngen  der  Erlen  an.  Von  der  be- 
nachbarten Sumpfwiese  sind  Olimacium  dendroides  und  Hypmun 
stellalutn  in  den  Busch  eingedrungen.  Erwähnen  wir  noch  Acrodadiwn 
cusptdatum  und  Eurhynchium  Swarizii^  so  wäre  die  Moosvegetation 
des  Körmigker  Erlenbruches  hinreichend  charakterisiert. 

Auenwälder  finden  sich  allein  im  Alluvium  der  Saale.  Eiche, 
Esche  und  Rüster  setzen  den  Wald  zusammen;  eingesprengt  finden 
sich  namentlich  Ahorne  (Acer  pseudoplatantis  und  platanoides)^  die 
aber  frei  von  Rindenmoosen  sind.  Formenarmut,  aber  Reichtum  an 
Individuen  gewisser  Arten  charakterisieren  die  Saaleforsten.  Eurhynchium 
praelangum  im  Wechsel  mit  E.  Swartmt  überziehen  weithin  den  Wald- 
boden; dann  ist  er  wieder  dicht  mit  banmfOrmigem  Thamnium 
al&pecurum  übersät.  Feuchtere  Stellen  besiedeln  Fündens  Uixifolius 
und  Mnivm  undulcUum.  Am  Grunde  der  Stämme,  zumeist  in  Boch- 
wasserhöhe,  vegetieren  reich  fruchtende  fjeskea  polycarpa;  höher 
hinauf  gehen  Homalia  trichomanaides  und  Radula  complanata;  spärlich 
findet  sich  FruUania  dilatcUa.  Eine  besondere  Vorliebe  für  Eschen 
hat  Anomodan  vüiculosus;  im  Plötzkauer  Busch  jedoch  kommt  dies 
Moos  fast  nur  an  alten  Rüstern  vor.  An  Eichen  tritt  hier  Platygyrmm 
repens  auf  Hirnschnitte  nimmt  Lophocolea  heteraphylla  in  Besitz,  dem 
sich  sehr  selten  Odontoachiama  denudaium  beigesellt.  Morsche  Stümpfe 
bevorzugt  Brachythectum  rutahulum. 

Im  Walde  umherliegende  Steine,  Gemäuer  der  Brücken  und 
Schleusen  bieten  Leskea^  SchtsHdium  apocarpumy  Orthotrichen,  Tartula 
muralis,  Brachythectum  populeum  u.  a.  Gelegenheit,  sich  anzusiedeln. 
Auf  den  Trümmern  der  im  dichten  Walde  verstecktliegenden  Burg 
Pfuhle  wachsen,  wie  nachfolgende  Zusammenstellung  zeigt,  fast 
dieselben  Arten  wie  auf  den  Steinen  im  Wallgraben  der  Domburg 
im  Hackel: 
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Pfahle.  Domburg. 

—  Neckera  complanaia 
Anomodan  viticulosus  Anomodon  vitumlceus 
A.  aUenuatus  A.  aüenuatua 

A.  longifolius  A.  langifolius 

Hcmaloihedwn  aericeum  Homalaihecium  aericeum 

Brackyiheeium  popnUum  Brachythecium  popuUum 

—  B.  oampMtre 

—  Eurhynchmm  cra»$werv%ufn 
Rhynchosiegium  murale  Rhynchostegium  murale 
Hagtothedtun  depressum  Hagioihecium  depressum 
Amblystegium  rigeaoena  — ^) 
Hypnum  incwrvatum  Hypnum  incwrvatum, 

VertiefuDgeD  in  unseren  Auenwäldern,  die  nach  dem  Hochwasser 
noch  längere  Zeit  mit  Wasser  geiüUt  sind,  Altwässer  der  Saale  sind 
▼OD  Rilten  Weiden  umkränzt.  Am  Grunde  derselben  finden  sich  ge- 
wöhnlich Amblystegium  riparium^  das  häufig  auf  den  Erdboden  übergeht, 
sowie  A,  JuraisJeanumy  Leskea  polycorpa,  Bryum  eapMare^  das  nament- 
lich die  morsche  Innenseite  hohler  Bäume  hoch  hinauf  bedeckt,  Tortula 
latifolia  gewöhnlich  im  Vereine  mit  T,  pulvinata  und  reichlich  fruchtender 
Didymodon  rubellus.  Höher  am  Baume  haben  sich  HamcUaihecium 
sertceum^  Leucodan  sciuroides^  Pylaiaia  polyantha  sowie  Orthotriehum 
afine  und  pumibsm  angesiedelt,  Moose,  die  alle  längere  trockene 
Perioden  zu  überdauern  vermögen.  An  Stellen,  wo  auf  der  W^eide  die 
Moosvegetation  reich  entwickelt  ist,  fehlen  dieser  auch  sog.  Ueber- 
pflanzen  nicht.  Wo  aber  diese  fehlen  —  dann  ist  die  Luftfeuchtigkeit 
der  betreffenden  Lokalität  relativ  gering  — ,  ist  auch  die  Moosvegetation 
äusserst  dürftig. 

Eine  eigentümliche  Stellung  nimmt  der  Gänsefnrther  Busch  im 
Bodealluvium  ein.  Am  Fusse  des  vom  Hackel  kommenden  Höhenzuges 
gelegen,  ist  er  nass  und  quellig;  das  Hochwasser  der  Bode  erreicht 
ihn  nicht  mehr,  seit  er  durch  den  Damm  der  Rossbahn  geschützt  ist. 
Seiner  Vegetation  nach  ist  er  ein  Mittelding  zwischen  Auenwald  und 
und  Erlenbruch.  An  die  Saalforsten  erinnert  das  häufige  Vorkommen 
von  Radula  complanata^  Leskea,  Homaliay  Thamnium,  Mnium  undulatum 
und  Fissidens  taxifolius'^  Anomodon  longifolius  ist  am  Grunde  der 
Stämme  ebenso  häufig  wie  viticulosus.  Den  Erlenbruch  deuten  an: 
Fegatella  conica^  Mnium  homum,  Hypnum  stellatumy  Amblystegium 
riparium  und  Juratzkanum  ^  daneben  finden  sich  Mnium  rostratum, 
Amblystegium  filicinum^  rigescens  und  irriguum,  Pdlia  calydna  ist  viel 
vorhanden;  Tuffsteine  sucht  Fissidens  bryoides  auf.  Das  merkwürdige 
Vorkommen  von  Hypnum  moUuscum  ist  schon  erwähnt.    Auf  umher* 


>)  Vielleicht  nur  übersehen,  da  ea  sich  auf  feuchten  Steinen  im  Walde  findet. 
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liegenden  Steinen  findet  sich  auch  Rhynchoategium  murale  und  Brachy^ 
thecium  populeum. 

Vergleicht  man  die  Flora  der  BergwSlder  mit  der  der  Auen- 
wälder, so  ergibt  sich,  dass  die  erstere  viel  reichhaltiger  ist  als 
letztere.  An  häufigeren  Arten  haben  die  Bergwälder  voraus:  Madoiheoa 
platyphytla^  Scapania  irrigua,  Plagiochüa  CLsplen(nde$y  Ephemerum  «er- 
ratum^  Mnium  stellare^  Thuidium  tamariacinum^  Skodobryum  roseum  —  die 
Auenwälder  nur  Thamnium  alopecurum  und  Amblystegium  riparium. 

Beide  stimmen  aber  darin  überein,  dass  ihre  charakteristischen 
Rindenbewohner  im  wesentlichen  dieselben  sind.  Eine  weitere  üeber- 
einstimmung  besteht  darin,  dass  pleurocarpe  Moose  sehr  stark  vor- 
herrschen. Loeske  hat  in  seiner  Arbeit  darauf  hingewiesen,  dass 
die  Pleurocarpen  besser  als  die  Acrocarpen  befähigt  sind,  die  dicke 
Decke  des  abgestorbenen  Laubes  zu  durchbrechen  —  eine  Erscheinung, 
die  sich  im  FrQhjahr  namentlich  am  Eurhynchium  atrtatum  und  Tham- 
nium  alopeeurum  gut  beobachten  lässt  —  dass  infolgedessen  sich  die 
kleinen  Acrocarpen  wie  Weisia,  Füaidens,  Pleuridium  fast  nur  an 
Abhängen  ansiedeln,  wo  das  abgefallene  Laub  nicht  länger  liegen  bleibt. 

Bei  der  Schilderung  der  noch  fehlenden  Formationen  kann  ich 
mich  wesentlich  kQrzer  fassen.  Die  Moosvegetation  unserer  Talwiesen, 
einer  im  Gebiet  auf  den  Aussterbeetat  gestellten  Vegetationsform, 
bietet  nichts  Bemerkenswertes. 

Die  Vegetation  unserer  Grünlandmoore  ist  sehr  ärmlich.  Soweit 
die  nassesten  Stellen  nicht  frei  von  Moosen  sind,  werden  sie  von 
Hypnum  tenue  (H.  polycarpon  scheint  zu  fehlen),  Kneiffit  und  paeuda- 
fluttans  besiedelt.  Dazu  finden  sich  Hypnum  stellatum  und  polygamum^ 
Eurhynchium  pitiferum,  seltener  Climacium  dendroides  sowie  Braohy- 
thecium  Müdeanum^  recht  wenig  Hypnum  Wilsoni, 

Die  Tonstiche  und  Eisenbahnausstiche,  die  tonigen  Untergrund 
haben,  bieten  an  ihren  nassesten  Stellen  kaum  ein  anderes  Bild.  An 
den  Rändern,  auf  feuchtem  Tone,  haben  sich  Aneura  pinguis,  Dicranella 
variaj  Didymodon  tophaceus,  Barbula  gracilis  sowie  Bryum  bimum 
eingefunden. 

Quellige  Stellen  an  Abhängen  finden  sich  mehrere  im  Gebiet;  sie 
beherbergen  eine  ziemlich  übereinstimmende  Moosflora.  Brachythecium 
rivutare,  Eypnum  jUicinum  und  H.  commutatum^  Fissidena  adiantoides^ 
Bryum  paeudotriquetrum  und  Mnium  Seligeri  bilden  hier  Massen  Vegetation. 
Der  Alteburgberg  bei  Rieder  weist  an  solcher  Stelle  seltene  Gäste  auf: 
Philonotia  fontana  und  Ph,  calcarea,  Hypnum  intermedium^  im  Quell- 
wasser gar  AmblyaUgium  fallaXy  während  bei  Lattorf  Aneura  pinguia 
denticulata  in  Menge  in  den  ausgestochenen  Entwässerungsgräben 
vorkommt. 

Ebenso  wenig  bieten  die  Flussläufe  und  Bäche.  In  den  Alt- 
wässern der  Saale  finden  sich  Ricdella  ßuitanft  und  Ricciocarpua  ncUana^ 
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an  ihren  schlammigen  Rändern  Riccidia  crystallina  und  Physcomärella 
pafens.  In  der  Eine  oberhalb  Weibsleben  flutet  Fontinalis  antipt/retica; 
auf  feuchten  Steinen  am  Ufer  wächst  Orthotrichum  nudum.  Am  reichsten 
noch  ist  die  Mooswelt  in  uad  an  der  Wipper,  namentlich  in  den  im 
Sommer  fast  trocken  liegenden  Armen  unterhalb  der  Mühlwehre.  Auf 
Steinen  finden  sich  hier  Rkynchostegium  ntsciforme,  ÄnMystegium  fiH- 
cmum^  A.  riparium^  A,  irriguum^  A.  Juratzkanum;  den  tonigen  Ufer- 
rand überziehen  PMia  epiphylla^  besonders  aber  P.  oalycina  und 
Fegaiella  canica. 

Die  alten  Kohlengruben  bei  Lebendorf  und  Preusslitz  gewähren 
in  der  Moosflora  so  ziemlich  dasselbe  Bild.  Auf  Ton  wachsen  Äloina 
rigida  und  ambigua^  Dicranella  varia,  Barhula  fallaXy  Aneura  pinguis 
und  A.  ainucUay  auf  Kohlensand  Jungermannia  excisa^  Folytrichum 
juniperinumy  Gatharinea  undulata,  Tortula  ruralis^  Rhacomttrium  canesoens^ 
üeratodon  purpurms^  Barbula  canvoluta.  Lebendorf  hat  noch  Poly* 
trichum  commune,  Preusslitz  dagegen  Webera  annotina  und 
Dicranella  cerviculata  auf  feuchtem  Sande.  Die  drei  Moose  finden 
sich  nur  hier  im  Gebiete. 

Ich  bin  am  Ende  meiner  Schilderung  der  Vegetationsformen  im 
HarzYorlaude.  Wenn  ich  einige  bryogeographische  Bemerkungen  daran 
anschliessen  darf,  so  glaube  ich  gefunden  zu  haben,  dass  die  west- 
lichen hügeligen  Striche,  also  die  harznäheren,  reicher  an  Arten  sind 
als  der  flache  Osten.  Jenseit  der  Saale  fehlen  Hänge  und  Wälder;  je 
weiter  man  ins  Göthensche  hineinkommt,  desto  ärmer  wird  die  Moos- 
flora, eben  weil  ihr  in  diesem  fast  ganz  der  Kultur  unterworfenen 
Lande  die  Existenzbedingungen  fehlen.  Eins  aber  hat  das  GOthener 
Land  vor  dem  Harzvorlande  voraus:  zwei  grössere  moosreichere  Grün* 
landmoore,  im  Norden  den  Wulfener  Bruch,  im  Süden  die  Sumpfwiesen 
der  Fahne.  Hier  finden  sich  z.  B.  Hypnim  elodes,  H.  intermedium, 
H.  Cossoniy  H.  capilltfaHum^  H.  hatnifolium  u.  a.,  die  unserem  Ge- 
biete fehlen. 

Schärfer  ist  der  Gegensatz  zwischen  Harzvorland  und  eigentlichem 
Harze.  Vom  Bückenberge  über  Gernrode- Suderode  hat  man  etwa 
zwei  Kilometer  nach  Süden,  um  ins  Kaltebachtal,  wenig  mehr,  um 
ins  Hagental  oder  Wurmtal  zu  gelangen.  Eine  ganz  andere  Moos- 
vegetation tritt  uns  hier  entgegen;  die  Höhenlage  ist  zwischen  200 
bis  300  Meter,  also  dieselbe  wie  der  Bückenberg.  Nach  meinen  Beob- 
achtungen haben  die  Harzböhen  dem  Vorlande  folgende  Moosarten 
voraus :  Metzgeria  c&njugatUj  Satcoacyphus  Funckii,  Haplozia  aiäumnalis, 
H,  lanceolatOy  Diplophyllum  albicans,  D,  obtusifolium  ^),  Scapania  undulata. 
Sc,  dentata,  8c.  rosacea,  Jungermannia  obtusa,  J,  quinquedentaia, 
Trichocolea   tomentdla,    MadotJieca   rimUaris^    Lejeunia  cavifolia,    Cyna- 


^)  Ich  rechne  den  Amstein  zum  eigentlichen  Harze. 


Digitized  by 


Google 


14  Hermann  Zschaeke: 

darUium  polycarpum,  DiohodorUium  peUucidum,  Dieranum  Bonjeantj 
D,  longifoliumj  D.  montanum^  Ditrichum  homomaüum^  Didymodon 
spadicens,  Schistidium  gracile^  Orimmia  montana^  Dryptodon  Hartmant^ 
Bhacomürium  aciculare^  Rh.  fasciciUare^  Rh.  heterostichum^  Rh,  lanu- 
ginosum^  Hedwigta  aUncana^  Webera  oruda,  W,  elongata^  Pogonatvm  ur- 
nigerum,  Beterocladium  heteropterum^  Jsothecium  mycsuroidea^  Antürtchia 
curtipendula^  Brachythectum  plumosum^  Br.  refiexuni^  Plagiothedum 
Rutheif  PI.  elegansy  Hyloeomium  brevirostrum^  H.  loretan. 

In  seiner  Arbeit  »Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Moosflora  des 
Harzes*  (Bot.  Zentralblatt  Bd.  LXXXIV.  1900)  hat  Dr.  F.  Quelle 
schon  früher  eine  ähnliche  Liste  für  die  Vorberge  des  Südharzes  auf- 
gestellt Ein  Vergleich  meiner  Liste  mit  dieser  zeigt  eine  überraschende 
Uebereinstimmung.  Weniger  Verwandtschaft  dagegen  hat  die  folgende 
mit  der  Entsprechenden  Liste  Quelles. 

Das  Vorland  hat  vor  dem  eigentlichen  Harze,  d.  h.  der  oben  genauer 
bezeichneten  Gegend,  folgende  Arten  voraus:  Riccia  aorocarpa, 
R,  Bischoffii^  U,  cilüUa,  R,  ßuüana,  R.  natana,  Preissia  commxUata^ 
Pellta  calycina,  Fossombrania  crtstata,  Jungermannia  turbincUa^  J.bicrenata^ 
Odontoschisma  denudaium,  Lophocolea  heterophylla  var.  multiformia^  Antho- 
ceras  punctatus^  Ephemerum  aerratum,  E,  sesstle,  Physcamürella  palens^ 
Acatdon  triquetrum,  Phascum  Floerkeanttm,  Hymenostomum  iortile, 
Pterygoneumm  subsessiU^  PoUia  minutula,  P.  Starkeana^  P,  Heimtt\ 
Mtldeeüa  bryoides,  Didymodon  cordatu»,  D,  tophaceus^  Trichostomum 
caeapüosum,  T.  mutabüe,  TorteUa  sjuarroaa,  Barbula  gracäü,  Aloina 
ambig^ui,  A.  aloides,  A,  brevirostris^  Hypnutn  protensunij  H.  stellatwn, 
H.  ifUermedium^  H.  WiUoni^  B,  aduncum^  B.  polycarpum^  J?.  pseudo- 
fluitana. 

Eine  Anzahl  dem  Vorland  charakteristischer  Moose  kehrt  im 
Nordostharze  auf  Kalkboden  wieder;  so  finden  sich  z.  B.  in  den  soge- 
nannten Marmorbrüchen  bei  Harzgerode:  Fhcucum  curvicoUum,  Ditrichum 
ftexicaxde,  TorteUa  tndinaia,  Barbula  fallax  mit  var.  brevifolia^  Thuidium 
abietinum,  Oamptothecium  liUescens^  Bypnum  rugoaum. 

Gleichwie  die  Vegetationslinien  einer  grossen  Reihe  von  Phane- 
rogamen  unser  Gebiet  durchschneiden,  so  sind  auch  verschiedene  Moose, 
die  in  Deutschland  eine  Grenze  ihrer  Verbreitung  haben,  bis  zum 
Harzvorlande  gekommen:  ihre  Grenzlinien  treffen  daher  unser  Gebiet 
Im  folgenden  sind  diese  Grenzlinien  hauptsächlich  auf  Grund  der 
Limprichtschen  Standortsangaben  aufgeführt  und  auf  beifolgender 
Karte  dargestellt.  Die  im  Gebiete  liegenden  Fundorte  sind  durch  Sperr- 
druck ausgezeichnet. 

I.  Moose,   welche  im  Gebiet  ihre  Nordgrenze  für  Deutschland  finden. 
Rieeia  Biachoffix  Hüben. 
Bisher   nur  aus   Ungarn,   Niederösterreich   und  Baden   bekannt, 
fehlt  den  nördlichen  Ländern  gänzlich.    In  Mitteldeutschland  ist  sie 
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nur  an  den  Harzvorbergen  beobachtet  und  zwar  von  Wallroth  an 
den  Gipsbergen  des  Südharzes  (Steigerthal?),  von  ROmer  und 
Warnstorf  an  den  sonnigen  nordöstlichen  Yorbergen  bei  Qaedlinbarg 
(Steinholz)  und  von  mir  im  Osten  des  Gebirges  am  sandigen  Südhange 
des  Pfaffenberges  bei  Trebnitz  a.  d.  Saale. 

Eymenoatomum  tortile  (Schwägr.)  Br.  eur.*). 
Ungarn,  Niederösterreich,  Böhmen,  Fichtelgebirge,  Kosen,  Gönnern 
(Oertel),    Hackelü,    Sewecker   Berge!!*),    Rieder!!,    Westfalen, 
Nassau,  Rheinpfalz,  Elsass. 

Didymodon  oordatus  Jar. 
Die  Nordgrenze  dieser   Art,    die  in   Ungarn,   Niederösterreich, 
Steiermark,  Württemberg  und  in  der  Schveeiz,  nordwärts  in  Thüringen 
beobachtet  ist,  geht  über  Bernburg!!,  Aschersleben!!,  Rübeland, 
Rhön,  Nassau. 

?  Weber a  proligera  (Lindb.)  Kindh. 
In  Steiermark,  Kärnthen  und  Tirol  verbreitet  erst  vor  kurzem 
in  Hittel-  und  Norddeutschland  aufgefunden  und  zwar  im  Wesergebirge 
(Mönkemeyer),  im  Harze:  Okertal  (Mönkemeyer),  Tal  des  Kalten 
Baches  bei  Snderodeü,  Selketalü,  Gegensteine!!,  Spandau  (Loeske). 
Ob  die  Verbindungslinie  dieser  Fundorte  die  Nordgrenze  in  Deutsch- 
land bildet,  ist  abzuwarten,  da  wohl  anzunehmen  ist,  dass  W.  proligera 
bisher  Yielfach  übersehen  ist 

Hypnum  H aller i  Swartz. 
Dieses    in    der  Tatra,   in   der   gesamten    Alpenkette  sowie   im 
Schweizer  Jura  auf  Kalk  und  kalkreichen  Felsen  allgemein  verbreitete, 
dagegen  im  mitteldeutschen  berglande  seltene  Moos  hat  im  Ha  ekel 
seinen  nördlichsten  Standort  in  Deutschland. 

Hylocomium  rugosum  (Ehrh.)  De  Not 
Im    gebirgigen    Teile    Deutschlands    auf    kalkhaltigem    Boden 
allgemein    verbreitet,   in   Norddeutschland   nur   an   wenigen   Punkten 
beobachtet    Nordgrenze:  Schlesien,  Fläming,  Tochheim,  Gernrode!!, 
Hannover,  Holland. 

11.  Moose,  welche  im  Gebiete  ihre  Ostgrenze  für  Deutschland  finden. 
Trichostomutn  caespitosum  (Bruch.)  Jur. 
Sardinien,    Frankreich,    Elsass,    Rheinpfalz,    Rhön,    Eisenach, 
Hackelü,  Westfalen,  England. 

1)  Die  in  der  „Flora  Hercynica"  und  von  Limpricht  für  den  Harz  mit- 
geteilten Standorte  „Ballenstedt,  Quedlinborg,  Treseburg^  sind,  wie  mir  Herr 
Loeske  brieflich  mitteilte,  teils  falsch,  teils  unsicher. 

s)  Dieser  Fundort  fehlt  auf  der  beigegebeneu  Karte,  da  er  erst  während 
des  Druckes  vorliegender  Arbeit  entdeckt  worden  ist. 
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Trieho$tomum  mutabile  Bruch. 
Niederösterreicb,  Steiermark,  Württemberg,  Nahegebiet,  West&deo, 
Hackelü,  Westfalen,  Nordfrankreich,  England. 

Tortella  squarroaa  Brid. 
Niederösterreicb,  Regensbarg,  Naumburg  a.  S.,  Rieder!!,  Steiger- 
thal, Höxter,  Rheinprovins. 


Aloina  aloides  (Roch)  Kindb. 
Schweiz,  Württemberg,  RhOn,  Arnstadt,  Naumburg  a.S.,  Halle  a.  S., 
ABcherslebenü,  Braunschweig,  Westfalen,  Rheinprovinz.    Ausserhalb 
dieser  Linie  je  ein  Standort  in  Schlesien  und  Böhmen,    h&ufiger  im 
österreichischen  Küstenlande. 
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Zu  dieser  Gruppe  würde  auch  Hym^no  styl  tum  eurviroatre 
(Ebrb.)  Lindb.  gehören,  fallB  Schwabes  Angabe  »an  Gipsfelsen  bei 
Sandersleben*  aaf  Wahrheit  beruht.  Hier  würde  es  dann  in  Deutsch- 
land seinen  nordostlichsten  Standort  haben. 

In  das  nachfolgende  Verzeichnis  der  im  Gebiete  beobachteten 
Arten  nebst  ihren  Fundorten  habe  ich  alles  aufgenommen,  was  mir 
bekannt  geworden  ist.  Auch  die  Schwabeschen  Angaben  führe  ich 
auf,  obgleich  ich  Ernst  Haropes  vernichtende  Kritik  über  die  »Flora 
Anhaltina*  im  8.  und  9.  Litteraturblatte  der  Regensburger  botanischen 
Zeitung  vom  Jahre  1839  kenne.  Was  dieser  über  den  1.,  die  Phanero- 
gamen  enthaltenden  Teil  sagt,  unterschreibe  ich  fQr  mein  Gebiet  Wort 
für  Wort.  Allein  Schwabes  Angaben  über  die  Hoosflora  von  Bern- 
bürg  und  Sandersleben  kann  man  doch  eine  gewisse  Wahrscheinlich- 
keit nicht  absprechen.  Wenngleich  auch  die  grOsste  Zahl  seiner  Funde 
?on  mir  hat  nicht  bestätigt  werden  können,  so  muss  man  doch  bedenken, 
dass  seit  seinen  Beobachtungen  etwa  70  Jahre  verflossen  sind.  Im 
Verzeichnis  habe  ich  die  Arten,  von  denen  Schwabe  Fundorte  an- 
gibt, durch  ein  t  vor  der  Nummer  gekennzeichnet  Garcke  führt 
im  n.  Teile  seiner  Flora  von  Halle  die  meisten  Schwabeschen  Funde 
wieder  auf  und  bringt  nur  einen  neuen  —  PcUia  Hemii  bei  Stassfurt  — 
hinzu.  Ebensowenig  auf  unser  Gebiet  Bezügliches  findet  sich  in 
Harn p es  Flora  Hercynica.  So  habe  ich  denn  fast  alles  im  folgenden 
zusammengestellte  Material  selbst  zusammentragen  müssen.  Herr 
Redakteur  Loeske  teilte  mir  einige  vom  Privatdozenten  Herrn  Dr. 
0.  Reinhardt  imHackel  gemachte  Funde  mit.  Herrn  KOnigl.  Rech- 
nungsrat Oertel  in  Halle  a.  S.  verdanke  ich  ein  paar  wertvolle  Funde 
vom  Zechstein  bei  Gönnern.  In  einer  kleinen  mir  von  Herrn  Staritz, 
Lehrer  in  Ziebigk  bei  Dessau,  zur  Verfügung  gestellten  Sammlung 
fanden  sich  einige  bei  Gröbzig  aufgenommene  Moosproben.  Herr  Ge- 
richtsassessor Hermann  in  Dröbel  bei  Bernburg,  der  mich  hftufig 
auf  meinen  Ausflügen  begleitete,  machte  eine  Reibe  schöner  Funde. 
Den  genannten  Herren  besten  Dank  für  ihre  Mitteilungen.  Wenn  ich 
Exemplare  des  betreffenden  Mooses  vom  Standorte  sab,  so  sind  die 
Angaben  der  Beobachter  mit  einem  !  versehen;  mit  II,  wenn  ich  das- 
selbe selbst  an  der  gleichen  Stelle  auffand. 

Den  Herren  Redakteur  Loeske  und  Mittelschullehrer  C.  Wa  r  n  s  t  o  r  f 
danke  ich  auch  an  dieser  Stelle  für  ihre  liebenswürdige  Unterstützung 
bei  Bestimmung  des  von  mir  gesammelten  Materials. 

▲hkürzungen: 


▲flch.  =  Ascheisleben. 

Ba.  =  B&llenBtedt. 

Be.  =  Bemburg. 

C.  =  Goethen. 

Co.  =  COnnem. 

Gk.  =  Qftroke,    Flora    von    Halle 
n.  TeU  1856. 

AbhandL  dMBot.V«r«iM  IBnndeikb.    XLV. 


Hmp.  =  Hampe,     Flora     Heroynica. 

1873. 
L.  =  Limpricht,    die    Laubmoose 

Deutschlands,  Oesterreiohs 

und  der  Schweiz. 
Sohw.  =  Schwabe,    Flora    Anhaltina 

IL  TeU  1889. 
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Lebermoose. 

L  Ordn.    MarchanHeae. 

1.  Farn.     Riccieae. 

1.  Biecia  glauca  (L.)  Lindenb.  —  Ba,  Stoppelfelder  unter  den 
Gegensteinen.    Asch.  Stoppelfelder  am  Hackel. 

2.  Biecia  aoroearpd  ßisch.  —  ßa.  Stoppelfelder  unter  den 
Gegensteinen,  fie.  Kleefelder  bei  Dröbel  (Hermann!);  Stoppelfelder 
bei  Baalberge-Poley,  an  beiden  Orten  sehr  spärlich. 

3.  Biecia  ciliata  Hoflfm.  —  Ba.  Stoppelfelder  unter  den 
Gegensteinen. 

4.  Biecia  Bischoffii  Hüben.  — •  Co.  Sandiger  Südhang  der 
Pfaffenberge  bei  Tiebnitz  a.  S. 

5.  Bieciella  crystallina  (L)  Stephani.  —  Be.  Bisher  fast  nur 
im  Alluvium  der  Saale,  zumeist  mit  Phyacomitrium  patens.  DrObel, 
auf  Schlamm  der  Saale,  auch  auf  lehmigen  Eleeäckern  des  hoben 
Saaleufers;  Bernburg,  fiisenbahnausstiche  unter  den  Weinbergen  in 
der  grossen  Aue;  Aderstedt,  an  der  Strenge;  Plötzkau,  sowohl  an  der 
alten  Saale  als  auch  an  der  Stromsaale  auf  Schlamm.  CO.  Lache 
bei  Custrena. 

6.  Bieciella  fluitans  (L.)  A.  Braun.  —  Asch.  Hackel,  auf 
nassen  tonigen  Waldwegen,  besonders  in  den  Fahrgeleisen,  (fo.  canali" 
eulata  Hoffm.)  —  Be.  Bläsersee;  Plötzkau,  in  der  alten  Saale. 

7.  Bicciocarpus  natans  (L.)  Gorda.  —  Bisher  nur  im  Alluvium 
der  Saale.  Be.  Ausstiche  in  der  Bornschen  Aue;  PlOtzkau,  alte  Saale; 
an  beiden  Orten  bisher  nur  fo.  terreatris  beobachtet. 

2.  Fam.    Marchantieae. 

8.  Fegatella  conica  (L.)  Corda.  —  Be.  Gänsefurther  Busch; 
Wipperufer  bei  Sandersleben,  Drohndorf  und  oberhalb  der  Zömitzer 
Mühle;  Lattorf  am  Dorfteiche.    0.  Erlenbruch  in  Körmigk. 

9.  Marchantia  polymorpha  L.  —  Asch.  Cochstedt,  an  der 
Zuckerfabrik.  Be.  Gänsefurther  Busch;  Hecklingen  an  der  alten 
Ziegelei;  um  und  in  Be.,  selbst  im  Strassenpflaster,  vielfach;  Lattorf, 
am  Dorfteiche.    Co.   Beesenlaublingen  im  Gipsbruche. 

10.  Preissia  commutata  (Lindenb )  Nees.  —  Be.  Sandersleben, 
im  hitzigen  Tale  bei  Wiederstedt,  lehmige  Abhänge  eines  Hohlweges. 
Ba.  Sewecker  Berge,  auf  Gips. 

11.  Lunularia  vulgaris  Mich.  —  Ba.  Ad  Mauern  und  Steinen 
im  Bache  an  der  Hofgärtnerei. 

IL  Ordn.  Jungernianniaeeae. 

3.  Ffim.    Metsgerieae. 

12.  Metzgeria  fureata  Lindbg.  —  Ba.  Gernrode,  Gebüsch  an 
der  Nordwestseite  des  Bückenberges.    Asch.  Hackel,  auch  var.  ulvula 
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NeeB;  Welbslebeo.  Be.  l^anges  Holz  bei  Freekleben;  Gänsefurther 
Busch;  Bellevuesteinbruch  bei  Bernburg,  auf  anderen  Moosen;  Baum- 
garten vor  Gröna. 

4.  Farn.    Hapldameae. 

13.  Ptllia  epiphylla  (Dill.)  Gottsche.  —  Asch.  Hackel;  Weibs- 
leben,  unter  Weiden.  Be.  Hecklinger  Büsche;  hitziges  Tal  bei  Wieder- 
stedt;  Dröbelscher  Busch;  Wipperufer  oberhalb  der  Zörnitzer  Mühle; 
im  Ziethagraben  bei  Baalberge.  C.  Sandige  Grubenschlucht  bei  Preusslitz. 

14.  Fellia  Fabroniana  Raddi  =  P.  calycina  Nees.  Be.  An 
nassem  Gestein  im  Sandersleber  Busche;  häufig  am  Wipperufer,  ge- 
wöhnlich in  der  YSir.fureigera  Nees;  zwischen  Mehrihgen  und  Drohn- 
dorf mit  9  Hüllen;  Gänsefurther  Busch. 

5.  Fam.   Aneureae. 

15.  Aneura  pingui$  (L.)  Dum. 

OL  lobulata  Nees.  —  Be.  GSnsefiirther  Busch  (Hermann  I); 
Fnhnesandsteinbrüche;  saurer  Anger  bei  Zepzig;  Kiesgrube  vor  Leau. 
CO.  alte  Kohlengrube  bei  Lebendorf;  Nelbener  Grund,  auf  Porphyr- 
Konglomerat.    C.  sandige  Grubenschlucht  bei  Preusslitz. 

ß.  denticulata  Nees.  —  Be.  In  Wiesengräben  bei  Lattorf. 

16.  Aneura  sinuata  (Dicks.)  Limpr.  Be.  Lehholz  bei  Sanders- 
leben, in  alten  Pflanzlöchern;  alter  Steinbruch  bei  Gröna.  Gö.  auf  Ton 
in  der  alten  Kohlengrube  bei  Lebendorf.  G.  Sandige  Grubenschlucht 
bei  Preusslitz. 

f  17.  Anßura  muliifida  (L.)  Dum.  —  Bernburg,  Sandersleben 
Schw.  U,  111. 

6.  Fam.    Blcuieae. 
flS.  Bla$%a  pusilla  L.  —  Sanderslebeu  Schw.  II,  111. 

7.  Fam.    Fossambranieae, 
tl9.  Foaaombronia  cristata  Lindb.   —  Asch.  Hackel,  haupt- 
sächlich  auf  Waldwegen,   doch   auch   auf  nackten,  lehmigen  Stellen. 
Be.  Sandersleben  und  Bernburg  Schw.  U,  108. 

8.  Fam.    AlictUarieae. 
f  20.  Alioularia  soalaris  (Schrad.)  Corda.    —   Sandersleben, 
Bernburg  Schw.  II,  101. 

9.  Fam.    Jungermannieae, 

f  21.  Haplozia  crenulata  (Sm.)  Dum.  —  Ba.  Gegensteine,  ver- 
heidete  Stellen.  Asch.  Hackel,  Waldwegränder.  Be.  Sandersleben 
Schw.  II,  101  —  z.  B.  Wiederstedter  Holz!!;  Bernburg  Schw.  II,  101. 
G.  sandige  Grubenschlucht  bei  Preusslitz. 

22.  Diplophyllum  albicans  (L.)  Dum.  —  Asch.  Weibsleben, 
am  Nordrande  der  »spitzen  Breite*. 

2* 
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23.  Diplophyllum  obtu$%foliufn  (Hock.)  Dum.  —  Welbsleben, 
am  Rande  der  »spitzen  Breite*. 

24.  Diplophyllum  minutum  (Crantz)  Dum.  — -  Ba.  Gegensteine, 
an  verheideten  Stellen. 

t25.  Diplophyllum  exsectum  Schmid.  —  Ba.  Sandersleben 
Schw.  n,  105.  Vielleicht  gehören  die  von  Schwabe  beobachteten 
Exemplare  zur  folgenden,  erst  von  Brei  dl  er  unterschiedenen  Art, 
die  im  anhaltischen  Harze  nicht  selten  ist,  während  D.  exsedum 
daselbst  noch  nicht  aufgefunden  ist. 

26.  Diplophyllum  exaectiforme  Breidl.  —  Ba.  Gegensteine 
und  Schierberg  an  verheideten  Stellen.  Asch.  Welbsleben,  am  Nord- 
rande der  »spitzen  Breite*. 

27.  Plagioehila  asplenoides  (L.)  Dum.  —  Ba.  Gemrode, 
BQckenberg;  Gegensteine,  in  den  Steinbrüchen  an  den  Felswänden 
emporkriechend.  Asch.  Hackel;  Burgberg;  Welbsleben,  bebuschte 
Hänge  im  Einetale.  Be.  langes  Holz  bei  Freckleben;  Sandersleber 
Busch;  Jägersberg  bei  Wiederstedt.  Gö.  Nelbener  Schlucht,  auf 
Porphyr- Konglomerat;  bei  der  Georgsburg  auf  Zechstein. 

28.  Seapania  nemo  rosa  (L.)  Dum.  —  Asch.  Hackel,  Waldweg- 
ränder; Be.  Wiederstedter  Holz. 

29.  Seapania  irrigua  (Nees)  Dum.  —  Hackel,  feuchte  Wald- 
wege.   Be.  langes  Holz  bei  Freckleben,  nasser  Wegrand. 

30.  Seapania  curia  (Mart.)  Dum.  —  Ba.  Gegensteine.  Be. 
Im  hitzigen  Tale  bei  Wiederstedt. 

31.  Jungermannia  ventricosa  Dicks.  —  Ba.  Gegensteine, 
an  verheideten  Stellen.    Asch.  Spitze  Breite  bei  Welbsleben. 

32.  Jungermannia  bicrenata  Schmid.  —  Ba.  Gegensteine  an 
verheideten  Stellen.  Asch.  Hackel,  Weggrabenränder;  Spitze  Breite 
bei  Welbsleben. 

t33.  Jungermannia  excisa  Dicks.  —  Be.  Sandersleben  Schw. 
II,  106.  Co.  alte  Braunkohlengrube  bei  Lebendorf,  auf  Kohlensand. 
C.  sandige  Grubenschlucht  bei  Preusslitz. 

34.  Jungermannia  turhinata  Raddi.  —  Asch.  Steinbrüche 
am  kleinen  Hackel;  an  den  HQgeln  nach  Mehringen  hin.  Be.  im 
Gipsbruche  bei  Drohndorf;  Abhänge  Drohndorf-Freckleben;  Sanders- 
leben, im  hitzigen  Tale  mehrfach.  CO.  auf  Zechstein  bei  GnOlbzig 
und  an  der  Georgsburg  bei  Gönnern.    Ba.  Sewecker  Berge. 

f35.  Jungermannia  ineisa  Schrad.  —  Sandersleben  Schw. 
II,  108. 

t36.  Jungermannia  barbataSchreh.  —  Bernburg  Schw.  II,  109. 

37.  Jungermannia  attenuata  Lindenbg.  —  Ba.  Rieder, 
Schierberg,  auf  Quadersandstein. 

t38.  üephalozia  bicuspidata  (L.)  Dum.  —  Ba.  Gegensteine 
an  Quadersandsteinwänden.    Asch.  Hackel,  Grabenränder  and  Wald- 
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wege.     Be.  Sandersleben  Schw.  11,   104.    G.  sandige  Grubenschlacht 
bei  Prensslitz. 

39.  CephaloeieUa  byssacea  Roth.  —  fia.  Gegensteine.  Asch.  Hacket, 
Waldwege.  Be.  verheidete  Kuppe  bei  Freckleben.  Gö.  alte  Kohlen- 
gmbe  bei  Lebendorf,  auf  Kohlensand. 

40.  Cephaloeiella  divaricaia  Smith.  ^  Asch.  Abhänge  bei 
Westdorf  und  Welbsleben.  Be.  Weinbergsgrund  bei  G&nsefurth;  langes 
Holz  bei  Freckleben;  Fuhnesteinbrüche;  HQgel  bei  Lattorf. 

41.  Blepharostoma  tricAophyllum  (L)  Dum.  —  Ba.  Gegen- 
steine, am  Grunde  schattiger  Felswände.  Asch,  »spitze  Breite*  bei 
Welbsleben. 

42.  Odontoaehisma  äenudatum  (Nees)  Dum.  —  Be.  Grönaer 
Busch,  auf  einem  Hirnschnitte. 

43.  Lophocolea  bidentata  (L.)  Dum.  —  Sehr  verbreitet 

44.  Lophocolea  heterophylla  (Schrad.)  Dum.  —  Häufig. 

var.  muUiformiB  Nees.  —  Asch.  Hackel,  im  Wassertal  am 
Grunde  eines  Baumstumpfes. 

45.  Lophocolea  minor  Nees.  —  Häufig. 

10.  Fam.    Lepidozieae. 

46.  Lepidozia  reptans  (L.)  Dum.  —  Ba.  Gegensteine,  am 
Grunde  schattiger  Felsen.    Asch.  Spitze  Breite  bei  Welbsleben. 

11.  Fam.    PlatyphylUae. 

47.  Radula  complanata  (L.,  Dum.)  Gottsche.  —  Asch.  Hackel. 
Be.  langes  Holz  bei  Freckleben;  Gänsefurther  Busch;  Auenwälder  des 
Saaletales.    C.  Biendorfer  Busch. 

48.  Madotheca  platyphylla  (L.)  Dum.  —  Ba.  Gernrode, 
Gebüsch  an  der  Nordwestseite  des  Bückenberges.  Asch.  Bewaldeter 
Hang  oberhalb  Welbsleben;  Hackel,  am  Baumgrunde,  im  Burggraben 
der  Domburg  an  Felsen.  Be.  langes  Holz  bei  Freckleben;  Sanders- 
leber Busch. 

12.  Fam.    Jubuleae. 

49.  Frullania  dilaiata  (L.)  Dum.  —  Be.  Aderstedter  Busch 
an  Eichen;  Plötzkauer  Busch  an  Eichen.   An  beiden  Orten  nur  spärlich. 

50.  Frullania  tamariaci  (L.)  Dum.  —  Ba.  Rieder,  Schierberg; 
Gegensteine,  an  Sandsteinfelsen. 

13.  Fam.    Saccogyneae. 

51.  Calypogeia  trichomanie  Corda.  —  Ba.  Gegensteine,  am 
Gmnde  schattiger  Felswände.  Asch.  Hackel;  spitze  Breite  bei  Welbs- 
leben.   Be.  Sandersleber  Busch,  an  schattiger  Felswand. 

IIL  Ordnung.    Anthocerotaceae. 

14.  Fam.    Anthoceroteae. 

t52.  Anthoceroe  punctatus  L.  —  Ba.  Aecker  unter  den  Gegen- 
steinen mit  Riccien.    Asch.  Aecker  am  Hackel,  spärlich;  nasse  Wald- 
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wege  im  Hackel,   namentlich  in  den  Fahrgeleisen.    Be.  Sandersleben 
Schw.  II,  115.    G.  Preusslitz,  sandige  Grubenschlncht. 

+63.  Anthooeros  levis  L.  —  C.  Biendorf.    Schw.  11,  115. 

Lanbinoose« 

Ordnung  Brytnecie. 

I.  Tribus.    Cleiatocarpae. 
1.  Farn.    Ephemereae, 

1.  Ephemerum  aerratum  (Schreb.)  Hampe.  —  Asch.  Hackel, 
Waldwege.  Be.  Sandersleben:  Lehbolz,  in  alten  Pflanzlöchern;  Höben 
vor  Wiederstedt. 

2.  Ephemerum  sessile  (Br.  u.  Seh.)  G.Müller.  —  Asch.  Hackel, 
auf  Waldwegen  mit  voriger  und  Foasombronia  oristaia. 

f3.  Ephemerella  recurvifolia  (Dicks.)  Schimp.  —  Bernbnrg; 
Sandersleben.    Schw.  U,  28.    Limpr.  1,  171. 

2.  Farn.    Physcomürellaceae. 

4.  Physcomitrella  patens  (Hedw.)  Br.  u.  Seh.  —  Bisher  nur 
im  Alluvium  der  Saale.  Be.  Immer  in  Begleitung  von  Ricxella 
crystallina.  Dröbel,  Saaleufer  auf  Schlamm;  Ausstiche  unter  den 
Weinbergen  in  der  grossen  Aue;  PlOtzkau>  sowohl  an  der  alten  Saale 
(hier  wie  gesät)  als  auch  an  der  Stromsaale.  Gö.  Mucrena,  unter 
Pappeln. 

3.  Fam.   Phascaceae. 

5.  Acaulon  muticum  (Schreb.)  G.  Müller.  —  Ba.  Gegensteine, 
auf  umgegrabenen  Baumscheiben.  Be.  Sandersleben,  Höhen  vor 
Wiederstedt.    Go.  Nelbener  Grund. 

6.  Acaulon  triquetrum  {Spmee!)  G.Müller.  —  Ba.  Gegensteine, 
mit  voriger,  doch  reichlicher.  Asch,  an  den  Hügeln  nach  Mehringen 
zu.  Be.  Gänsefurth,  Obstpflanzung  am  Busche  und  Weinbergsgmnd; 
Abhänge  zwischen  Aderstedt  (Hermann)  und  Plötzkau;  Bahnausstiche 
bei  Baalberge.    Gö.  Pfaffenberge  bei  Trebnitz  a.  d.  Saale. 

7.  Phaecum  Floerkeanum  Web.  et  Mohr.  —  Asch.  Auf  Aeckem 
am  Hackel.  Be.  Gänsefurther  Busch,  Obstpflanzung;  Freckleben  auf 
Schlamm;  Zepzig,  saurer  Anger.  GO.  unter  Pappeln  am  Damme  bei 
Mucrena  a.  d.  Saale. 

8.  Phaecum  cuapidatum  Schreb.  —  Gemein. 

9.  Phdacum  piliferum  Schreb.  —  Ba.  Gegensteine,  unter  Obst- 
bäumen. Asch.  Abhänge  zwischen  Westdorf  und  Welbsleben,  Abhänge 
nach  Mehringen  zu.  Be.  Sandersleben^  an  den  Höhen  nach  Wiederstedt 
zu;  Aderstedt,  am  roten  Berge;  Erdgrube  im  Plötzkauer  Busche. 

f  10.  Phaacum  curvicollum  Ehrh.  —  Ba.  Muschelkalkhänge 
bei  Rieder.  Asch.  Hänge  bei  Westdorf  und  Welbsleben ;  an  den  Hügeln 
nach   Mehringen   zu.     Be.  Abhänge   bei  Drohndorf  und  Freckleben; 
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Gänsefarth,  Obstpflanzung  am  Busche  and  Weinbergsgrond ;  Hecklingen, 
Ackerränder  and  Hänge  am  ersten  ßusche;  fiernburg,  Abh&nge 
Schw.  n,  28!!;  Hänge  zwischen  Aderstedt  und  Plötzkau;  Dröbei; 
saarer  Anger  bei  Zepzig.  CO.  Hänge  bei  der  Georgsburg  aaf  Porphyr- 
Konglomerat  und  Zechstein. 

tll.  Mildeella  bryoidee  (Dicks.)  Limpr.  —  Ba.  Gernrode,  am 
Büekenberge;  Rieder,  Hänge  der  Roseburg.  Asch.  Hackel  (var.  Thorn- 
AtV/tV  Wiis.).  Be.  Hecklingen;  Sandersleben  Schw.  U,  29;  Kalkstein- 
brüche bei  Nienburg;  hohes  Saaleufer  vor  Grimschleben;  Weggraben- 
rand Dröbel-Lattorf;  saurer  Anger  bei  Zepzig;  Hänge  Aderstedt- 
Plötzkau;  Grönaer  Steinbrüche.  Gö.  Am  unteren  Rande  der  Zechstein- 
abhänge bei  der  Georgsburg. 

tl2.  Astomum  erispum  (Hedw.)  Hampe.  —  Be.  Gänsefürtfa, 
begraster  Hang  des  Weinbergsgrundes ;  Bernburg  Schw.  11,  28;  Dröbel, 
am  Rande  eines  Grabens  (Hermann!).  Asch.  Hänge  zwischen  Westdorf 
und  Weibsleben. 

4.  Fam.    Bntchiaceae, 

13.  Pleuridium  alternifolium  (Dicks.,  Kaulf.)  Rabenh.  — 
Ba.  Rieder;  Nordseite  des  Schierberges,  auf  Quadersandstein;  Nordseite 
der  Gegensteine,  in  den  Steinbrüchen.  Be.  Lehholz  bei  Sandersleben, 
in  alten  Pflanzlöchern. 

14.  Pleuridium  subulatum  (Huds.)  Rabenh.  —  Ba.  Muschel- 
kalkabhänge bei  Rieder.  Asch.  Hackel.  Be.  Hecklingen,  auf  Bunt- 
sandstein;  Kiesgrube  bei  DrObel;  Eisenbabnausstich  bei  Baalberge. 
Co.  alte  Kohlengrube  bei  Lebendorf. 

II    Tribus.     Stegooarpae. 

1.  Subtribus.  Acrocarpae. 

5.  Fam.    Weinaceae. 

15.  Hymenoeiomum  tortile  (Schwägr.)  Br.  eur.  —  Ba.  auf 
Sandsteinfelsen,  Hmp.  345;  Limpr.  I,  230^);  Rieder,  Muschelkalk- 
abhänge; Sewecker  Berge.  Asch.  Steinbrüche  am  kleinen  Hackel. 
Co.  auf  Zechstein  über  der  Georgsburg  (Oertelf). 

tl6.  Oyroweiaia  tenuis  (Scbrad.)  Schimp.  —  Sandersleben, 
Bernburg.    Schw.  U,  33. 

17.  Oyroweieia  acuiifolia  Philib.  —  C5ö.  an  Porphyr- 
Konglomerat  in  der  Nelbener  Schlucht,  steril;   deshalb  noch  unsicher. 

tl8.  Eymenostylium  curviroatre  (Ehrh.)  Lindb.  —  Be.  in 
mpibns  gypsaceis  prope  Bernburg,  Sandersleben.  Schw.  H,  33.  Durfte 
wohl  aus  dem  Gebiete  verschwunden  sein;  denn  obgleich  ich  alle 
Gipsstellen  eingehend  abgesucht  habe,  ist  nicht  die  kleinste  Probe  ge- 
funden worden. 


>)  Vergi.  hierzu  Anm.  S.  15. 
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19.  (222.)  Weisia  crispata  (Br.  germ.)  Jar.  =  Ej/menaHammm 
tortiU  ß  rutäan$  im  Herbarium  Hampe.  —  Ba.  Alte  Burg  bei  Gemrode 
Loeske,  Flora  des  Harzes,  S.  131. 

19a.  Weisia  viridula  (L.)  Hedw.  —  Asch.  Hackel.  Be.  Abh&nge 
bei  Drohndorf;  Sandersleben,  Wiederstedter  Höhen;  Gftnsefurth,  WeiD- 
bergsgmnd.  Gö.  im  Nelbener  Grunde;  im  Teufelsgrund  vor  Rothen- 
burg, schon  ausserhalb  des  Gebiets. 

20.  Dieranoweisia  cirrata  (L.)  Lindb.  —  Ba.  Gegensteine 
(Hermann!);  Schierberg,  an  Felsen. 

21.  Dieranoweisia  cr%$p%la  (Hedw.)  Lindb.  —  Ba.  auf  Sand- 
steinfelsen  des  Schierberges  bei  Rieder  (steril)  am  30.  9.  1901 
gesammelt;  Loeske,  der  die  Probe  erst  nach  Vollendung  seiner 
Harzflora  erkannte,  schreibt  mir:  »Könnte  als  fo.  arenacea  unter- 
schieden werden.  Blätter  halb  so  lang  als  bei  der  Normalform,  ans 
länglichem  Grunde  rasch  bis  plötzlich  pfriemlich,  in  der  oberen  Hälfte 
mehr  oder  weniger  durchsichtig.  Die  kleinen  Zellen  reichen  soweit 
herab,  dass  das  für  diese  Art  sonst  charakteristische  basale  Nets 
nicht  an  allen  Blättern  deutlich  ist*. 

6.  Fam.   Dicranaceae. 

22.  Dieranella  Sehrebsri  (Swartz)  Schimp.  —  Asch.  Hackel. 
Be.  PlOtzkauer  Busch,  in  einer  Erdgrube. 

23.  Dieranella  varia  (Hedw.)  Schimp.  —  Asch.  Hackel,  Wege; 
Weibsleben.  Be.  Gänsefurther  Weinbergsgrund;  Hecklinger  Büsche; 
Sandersleben,  im  hitzigen  Tale;  Nienburg,  Kiesgrube  und  Kalkbruch; 
Altenburg,  am  £isenbahndamme;  Zepzig,  saurer  Anger;  Ijcau,  Kies- 
grube. Co.  Lebendorf,  auf  Ton  in  der  alten  Kohlengrube ;  bebuschter 
Hang  an  der  Georgsburg;  Gnölbzig,  auf  jüngerem  Zechstein. 

24.  Dieranella  cerviculata  (Hedw.)  Schimp.  —  C.  Preusslits« 
sandige  Grubenschlucht. 

25.  Dieranella  heteromalla  (Dill.,  L.)  Schimp.  —  Ba.  Gegen- 
steine. Asch.  Hackel;  spitze  Breite.  Be.  Sandersleber  Busch  und 
Lehholz;  Freckleber  fiirkenbusch  und  langes  Holz;  hitziges  Tal  bei 
Wiederstedt ;  Grönaer  Busch.  C.  Biendorfer  Busch ;  Gröbzig  (S  t  a  r  i  t z !). 

26.  Dieranum  seoparium  (L.)  Hedw.  —  Ba.  Gegensteine,  mit 
Sporogonen.  Asch.  Hackel.  Be.  yerheidete  Kuppe  bei  Freckleben  und 
Birkenbusch;  Dröbel,  Grabenrand  (Hermann!).    Co.  Nelbener  Grund. 

7.  Fam.   Leucobryaeeae, 

27.  Leueobryum  glaueum  (L.)  Schimp.  —  Asch,  kleiner 
Hackel,  sehr  spärlich. 

8.  Fam.    Fissidentaceae. 

28.  Fiesidene  Iryoides  (L.)  Hedw.  —  Ba.  Rieder-Ballenstedt, 
Muschelkalkhänge;  Gegensteine,  im  Wäldchen;   Asch.  Hackel;  Hänge 
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Westdorf- Welbsleben.  fie.  Sandersleben:  Lebholz;  Wiederstedter  Höhen; 
Gftnsefnrther  Baseh;  Krakauer  Berge.  C.  Biendorfer  Busch.  Gö. 
Nelbener  Grund. 

29.  F%B$id€n$  ex%li$  Hedw.  —  Be.  Pfaffenbusch  bei  Freckleben. 

30.  Fi$Biden8  adiantoides  (L )  Hedw.  —  Be.  Bahnausstich 
am  Lerchenteich  bei  Rathmannsdorf ;  DrObelscher  Teich ;  saurer  Anger 
bei  Zepsig;  Sumpfwiese  bei  Lattorf;  ^üschchen  zwischen  Lattorf 
und  Poley. 

31.  Fi$8iden$  decipiens  De  Not.  —  Ba.  Gemrode,  Bückenberg. 
Be.  Sandersleber  Busch;  Asch.  Kalksteinbrüche  nördlich  7on  Friedrichs- 
aue.    Co.  Auf  Zechstein  mit  Sporogonen. 

32.  Fisaidens  taxifolius  (L.)  Hedw.  —  Ba.  Gernrode,  Bücken- 
berg; Gegensteine,  im  WUdchen.  Asch.  Hackel.  Be.  Sandersleben: 
Spörenberg,  Lehholz,  Wiederstedter  Höhen;  Pfaffenbusch  bei  Freck- 
leben; Gftnsefurther  Busch;  Wälder  im  Saaleallu?ium;  Büschchen 
zwischen  Lattorf  und  Poley.  Co.  Gnölbzig,  auf  Zechstein.  C.  Bien- 
dorfer Busch. 

9.  Fam.    SeUgeriaceae. 

t33.  Selig0ria  pusilla  (Ehrh.)  Br.  eur.  —  Be.  Sandersleben 
Schw.  n,  40;  Limpn  I,  465. 

10.  Fam.   Düriehaoeae, 

34.  Gerat odon  purpureus  (L.)  Brid.  —  Gemein, 
yar.  rufescens  Warnst.  Be.  Gröna,  alter  Steinbruch. 
t36.  Ditriokum  flexioauU  (Schleich.)  Hampe.  —  Sehr  häufig, 
auf  Kalk,  Gips,  Sandstein,  Zechstein  und  sogar  auf  Kies. 

36.  DUriehum  pallidum  (Schreb.)  Hampe.  —  Asch.  Hackel. 

11.  Fam.    PcUiaoeae, 
i-37.  Pterygoneurutn  $ub8e$$ile  (Brid.)  Jur.  —  Be.  Gänse- 
further   Weinbergsgrund;    Sandersleben   Schw.    11,  31:    Höhen   nach 
Wiederstedt  hin  (Hermann!!);  Zepzig,  saurer  Anger.    Co.  Alsleben 
a.  d.  Saale.    Schw.  H  31.    Nelbener  Grund. 

38.  Pterygoneurum  eavifolium  (Ehrh.)  Jur.  —  Gemein, 
var.  ineanum  Jur.    Nicht  selten. 

39.  Pottia  minutula  (Schleich.)  Br.  eur.  —  Asch.  Abhänge 
nach  Hehringen  hin.  Be.  HecUingen,  auf  Ton;  Abhang  bei  Drohndorf; 
Schiessstandhöhen  bei  Bernburg;  Plötzkauer  Busch,  in  einer  Erdgrube. 
Gö.  Beesenlaublingen;  Tonstiche  an  der  Georgsburg. 

yar.  rufesesns  Br.  eur.    Be.  Hecklingen;  Plötzkauer  Busch. 

40.  Pottia  trunoatula  (Tum.)  Fttmr.  —  Asch.  Hackel,   nasse 
Waldwege.    Be.  an  der  Saale  bei  Plötzkau;  roter  Berg  bei  Aderstedt. 

41.  Pottia  intermedia  (Tum.)  Fürnr.  —  Ba.  Gegensteine, 
Abhänge  und  Ackerränder.    Asch.  Aecker  am  Hackel.    Be.  Plötzkauer 
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Busch,  in  einer  Erdgrabe;  Dröbel,  auf  Buntsandstein;  Zepzig,  saurer 
Anger.    Co.  Gipsbruch  bei  Beesenlaublingen. 

42.  Pottia  lanceolata  (Bedw.)  G.  Malier.  —  Häufig. 

42a.  (223.)  Pottia  Statheana  (Hedw.)  G.Mfill.  —  ße.  Anger 
bei  Hecklingen. 

43.  Pottia  Heimit  (Hedw.)  Br.  eur.  —  Be.  Hecklingen,  Sals- 
stelle  an  der  chemischen  Fabrjk;  Stassfurt,  am  Bodeufer  am  Heeklinger 
Wege  Gk  II,  24;  Zepzig,  saurer  Anger. 

t44.  Didymodon  ruhellus  (Hoffm.)  Br.  eur.  —  ßa.  Gernrode, 
BQckenberg;  Gegensteine,  an  Quadersandstein.  Asch.  Burgberg,  an 
Apfelbäumen;  Hackel.  Be.  Sandersleben  Schw.  11,  38;  Freckleben, 
am  langen  Holze;  Rathmannsdorf,  Bisenbahnausstiche  am  Lerchenteich; 
bei  Bernburg  auf  verwittertem  Buntsandstein;  Aderstedt  an  Mauern; 
an  alten  Weiden  im  Plötzkauer  Busche;  Pfuhlscher  Busch  an  Steinen. 
Co.  Auf  Zechstein  und  Porphyrkonglomerat;  Lebendorf  auf  Kohlensand; 
Beesenlaublingen  auf  Gips;  Pfaffenberge  bei  Trebnitz  a.  d.  Saale.  C. 
sandige  Grubenschlucht  bei  Preusslitz. 

45.  Didymodon  cordatua  Jur.  —  Asch.  Gartenmauer  an  der 
£ine.  Be.  Mauern  in  Plötzkau,  Aderstedt,  Gröna,  am  Baum^arteo, 
in  Bernburg- Waldau,  Ilberstedt. 

f46.  Didymodon  tophaceus  (Brid.)  Jur.  —  Asch.  Welbsleben, 
an  einem  Graben  auf  tonigem  Boden.  Be.  1.  Heeklinger  Busch,  am 
Bache  auf  Ton;  im  Sandsteinbruche  bei  Bellevue,  mit  Sporogoneo; 
Aderstedt,  an  der  Strenge,  auf  tonigem  Boden;  Grönaer  Steinbruch 
mit  Sporogonen;  Zepzig,  saurer  Anger,  mit  Sporogonen;  am  Lattorfer 
Dorfteiche;  Rathmannsdorf,  Eisenbahnausstich  am  Lerchenteiche.  05. 
Tonstiche  an  der  Georgsburg  mit  Sporogonen;  Beesenlaublingen,  im 
Steinbruche  auf  Schieferton.    C.  sandige  Grubenschlucht  bei  Preusslitz. 

f  47.  Didymodon  rigidulus  Hedw.  —  Ba. Gernrode,  BQckenberg; 
Gegensteine.  Asch.  Burgberg;  Kalkberg  bei  Welbsleben.  Be.  Sanders- 
leben Schw.  11,  47:  Höhen  nach  Wiederstedt;  Nienburg,  alter  Kalkstein- 
bruch; Bernburg  Scliw.  II,  47!! 

48.  Trichostomum  caespitosum  (Bruch)  Jur.'kBch.  Steinbrüche 
am  kleinen  Hackel  auf  zerbröckeltem  Muschelkalke. 

49.  T.  mutabile  Bruch.  —  Asch.  Steinbrüche  am  kleinen  Hackel 
an  einer  schattigen  Muschelkalkwand. 

50.  Tortella  inclinata  Hedw.  fil.  Asch,  am  Wege  nach  Quen«- 
stedt,  auf  Muschelkalk.    Co.  auf  Zecbstein  bei  Gönnern  (Oertelü). 

51.  T,  tortuosa  L.  —  Ba.  Gernrode,  Böckenberg,  auf  Muschel^ 
kalk.    Co.  Gnölbzig,  auf  Gips  (Hermann!). 

52.  T,  squarrosa  Brid.  —  Ba.  Rieder  —  Ballenstedt :  Roseburg, 
auf  Muschelkalk. 

53.  Barbula  unguiculata  (Huds.)  Hedw.    Sehr  häufig, 
var.  fatUgiaia  (Schultz)  Br.  eur.    Mehrfach. 
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54.  B.  vinealtB  Brid.  —  Co.  Auf  dem  Zechstein  über  der  Georgfl- 
burg  (Oertel!). 

55.  Ä  eylindrica  (Tayl.)  Schimp.  —  Asch.  Hackel,  am  Hete- 
borner  Wege.  Co.  Nelbener  Schlucht  auf  Porphyrkooglomerat.  Be. 
an  der  Lands trasse  nach  Peissen  (Hermann!!). 

t56.  Ä  fallax  Hedw.  —  Sehr  häufig. 
57.  Ä  hrevifolia  Brid.  —  Sehr  häufig. 

f  58.  B.  revoluta  (Schrad.)  Brid.  —  Be.  Sandersleben,  Bernburg 
Schw.  n,  55. 

59.  B.  Hornschuchiana  Schultz.  —  Ba.  Gernrode,  Bückenberg; 
Gegensteine.  Asch.  Hackel,  mit  Sporogonen  (Dr.  0.  Reinhardt,  teste 
Loeske).  Be.  Mienburg  Kalksteinbrüche;  Bernburg  Saalehöhen;  Dröbel 
Kiesgrube;  Zepzig  saurer  Anger;  Baalberge  Eisenbahnausstiche.  Co. 
Pfaffenberge  bei  Trebnitz;  auf  Zecbstein  bei  der  Georgsburg  mit 
Sporogonen. 

60.  B.  gracüia  (Schleich.)  Schwägr.  —  Ba.  Bieder  Muschelkalk- 
abhänge. Asch,  am  Wege  nach  Quenstedt  mit  Tortella  inolinata; 
an  der  Ziegelei  oberhalb  Weibsleben.  Be.  Gänsefurther  Weinbergs- 
grund; Rathmannsdorf,  Bahnausstiche  am  Lerchenteich:  Kiesgrube  vor 
Leau.  Q^.  Lebendorf  auf  Kohlensand.  Nelbener  Schlucht  auf  Porphyr- 
konglomerat; auf  Zecbstein  an  der  Georgsburg. 

f  61.  B.  convoluta  Hedw.  —  Ba.  Rieder  Muschelkalkabhänge. 
Asch.  Burgberg;  an  der  Ziegelei  oberhalb  Welbsleben.  Be.  Gänse- 
further Weinbergsgrund;  Sandersleben  Schw.  11,  55:  hitziges  Tal  bei 
Wtederstedt;  Kalksteinbrüche  bei  Nienburg;  auf  Buntsandstein  bei 
Bernburg;  Eisenbahnaustiche  bei  Baalberge.  Co.  Lebendorf  auf  Kohlen- 
sand; Nelbener  Grund.  Gnölbzig  auf  jüngerem  Gips.  C.  Preusslitz 
sandige  Grubenschlucht. 

62.  Alo;ina  brevirostris  (Hook.  u.  Grev.)  Kindb.  —  Be.  Fuhne- 
Steinbrfiche,  nur  zwei  kleine  Trupps  zwischen  A,  rigida  auf  feuchtem 
sandig-tonigen  Abhänge. 

63.  A.  rigida  (Hedw.  exp.  Schultz).    Kindb.  —  Sehr  häufig. 

64.  A.  ambiguaBv.  eur.  —  Be.  Hecklingen  in  einem  Hohlwege; 
am  Felsenkeller,  im  Kalksteinbruche,  in  Gesteinsspalten;  CO.  Leben- 
dorf alter  Kohlenschacht  auf  Ton;  Beesenlaublingen  im  Gipsbruche 
unter  A.  rigida;  Nelbener  Schlucht. 

65.  A.  aloides  (Koch)  Kindb.  —  Asch.  Burgberg  auf  Muschelkalk. 

66.  Tortula  muralis  (L.)  Hedw.  —  Gemein. 

67.  T.  Bubulata  (L.)  Hedw.  —  Ba.  Gegensteine  im  Wäldchen. 
Asch.  Hackel;  Burgberg  an  schattigen  Kalkfelsen.  Be.  Freckleber 
Pfaffenbusch  auf  dem  Waldboden;  Sandersleber  Lehholz  an  Stümpfen; 
am  Wipperufer  oberhalb  der  Zörnitzer  Mühle;  Grönaer  Baumgarten 
an  beiden  Orten  auf  Stümpfen. 
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68.  T.  latifolia  Brach.  —  ße.  Bisher  nur  im  Alluvium  haupt- 
sächlich der  Saale,  selten  in  dem  der  Wipper  und  Bode,  gewöhnlich 
im  Bereiche  des  Hochwassers,  oft  vollständig  verschlammt,  zu- 
meist in  Gesellschaft  von  T,  pulvinaia,  DrObel  Ufermauer;  Waldau 
an  Rosskastanien;  Pfuhlscher  Busch  an  Weiden,  am  Gemäuer  der 
Schleuse  des  Dammes;  Plötzkau  an  Weiden  der  alten  Saale;  Wehr 
der  ZSmitzer  Mfihle;  Weiden  am  Gänsefurther  Schlosse.  Co.  Mucrena 
an  Pappeln  am  Saaldamme. 

69.  T.  papulosa  Mils.  —  Ba.  Gegensteine  an  einer  Pappel  nur 
wenige  Pflänzchen  unter  T,  pulvinaia. 

70.  T,  pulvinaia  Jur.  —  Ba.  Gegensteine  an  einem  Kirschbaum 
und  an  einer  Pappel  (hier  mit  cylindrischen  Brutkörpem).  Asch. 
Burgberg  an  einer  Rfister;  Weibsleben  bebuschter  Hang  an  Stämmen. 
Be.  Langes  Holz  bei  Freckleben  an  einer  Linde  mit  Sporogonen ;  Dröbel- 
scher  Teich  an  Weidenstümpfen;  Waldau  am  Grunde  von  Rosskastanien ; 
Krumbholz  am  Grunde  von  Eichen;  PlOtzkau  an  Weiden;  Pfuhlscher 
Busch  an  Weiden;  Zepzig  auf  Pappelwurzeln. 

71.  T.  moniana  (ü.  v.  E.)  Lindb.  —  Ist  von  mir  im  Winter 
1897/98  im  Gebiete  —  wahrscheinlich  bei  Aschersleben  —  gesammelt 
und  von  G.  Warnstorf  als  T.  iniermedia  bestimmt  worden;  allein 
die  Probe  ist  verloren  gegangen,  sodass  ich  den  genauen  Fundort  nicht 
angeben  kann.    Ein  neuerliches  Suchen  ist  bis  jetzt  erfolglos  geblieben. 

72.  T.  ruralis  (L.)  Ehrh.  —  Gemein.  Mit  Sporogonen:  Ba.  Stein- 
brüche des  Schierberges.  Asch.  Kalkberg  bei  Welbsleben.  Be.  alter 
Steinbruch  bei  Gröna. 

12.  Fam.    Gfrimmiaceae. 
173.  Cmolidoius  fontmaloidea  (Hedw.)  Pal.   Beauv.     Gö.   in    der 
Saale  bei  Alsleben  Schw.  II;  96. 

74.  8chi8iidiumapooarpum(lj.)Bi.eur.  —  Zerstreut  an  Steinen. 

75.  Schxaiidium pulvinaium  (Hoffm.)  Brid.  — Asch.  An  sonnigen 
Felsen  des  Arnstein,  mit  alten  Sporogonen.  10.  8.  1902.  Loeske 
hat  diesen  Fund  in  seine  »Barzflora*  aufgenommen  und  bemerkt  dabei : 
»doch  ist  der  Standort  wegen  der  nur  schlecht  erhaltenen  Exemplare 
noch  etwas  unsicher.*  Am  24.  1.  1903  sammelte  ich  Schiatidium  mit 
jungen  Früchten,  wovon  ich  eine  Probe  an  L.  sandte,  der  mir  schrieb: 
„An  8.  pulv.  ist  insofern  kaum  zu  zweifeln  als  es  weder  confertum 
noch  apocarpum  sein  kann.  Vom  Typus  aber  weicht  dieses  Moos 
sehr  ab.*  Eine  völlig  sichere  Bestimmung  wird  sich  aber  wohl  erst 
auf  Grund  reifer  Sporogonen  ermöglichen  lassen.  SchiH.  pulvinaium 
würde  übrigens  am  Arnstein  an  der  Mordostgrenze  seiner  Verbreitung 
wachsen. 

76.  Grimmia  leueophaea  Greo.  —  Ba.  Gegensteine. 

77.  Orimmia  pulvinaia  (L.)  Smith  —  Sehr  häufig. 
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78.  Gritnmia  triehophylla  Greo.  —  Ba.  Gegensteine. 

79.  Rhacomitrium  canescens  (Weis,  Timm)  Brid.  —  Ba.  Rieder: 
Abhänge  der  Rosebarg.  Asch.  Bei  Welbsleben  im  Einetal  auf  einer 
Kupferschlackenhalde.  Be.  Bellevae-Steinbrach,  mit  Sporogonen.  Eisen- 
bahnausBtiche  bei  Baalberge.  Co.  Aaf  Zechstein  bei  der  Georgeburg; 
Eisenbahnausstiche  bei  Gnölbzig;  Pfaffenberge  bei  Trebnitz  a.  d.  Saale; 
Lebendorf  auf  Kohlensand.    C.  Steinbrüche  bei  GrObzig  (Staritz!). 

79a.  (224.)  Eedwigia  albicans  (Web.)  Lindb.  —  Ba.  An 
Felsen  des  Schierberges. 

12.  Fam.  Orthatrichaceae. 

80.  Orthotriohum  anomalum  Hedw.  Ba.  Gegensteine.  Asch. 
Welbsleben;  Amstein.  Felsenkeller  bei  Bernburg;  roter  Berg  bei 
Aderstedt;  Auenbfische  des  Saalealluviums  auf  Steinen  und  Mauerwerk; 
Baalberge  aaf  Steinen. 

81.  Orthotrichum  saxatile  Schimp.  Ba.  Gernrode,  BOckeberg. 
Asch.  Kalksteinbruch  nördlich  von  Friedrichsaue.  Be.  Aderstedter 
Busch  am  Gemäuer. 

82.  Orthotrichum  nudum  Dicks.  —  Asch.  Welbsleben  auf 
Steinen  an  der  Eine. 

83.  Orthotrichum  cupulatum  Hoffm.  —  Asch.  Auf  Muschel* 
kalk  in  der  »Kerbe*  nach  Westdorf. 

84.  Orthotrichum  diaphanum  (Gmel.)  Schrad.  —  H&ufig. 

85.  Orthotrichum  pumilum  Swartz.  —  Asch.  Nachterstedt  an 
Pappeln.    Be.  Plötzkau  an  Weiden. 

86.  Orthotrichum  Schimperi  Hammer.  —  Ba.  Gegensteine  an 
Pappeln.  Be.  G&nsefurth  Weinbergsgrnnd ;  Waldau  an  Rosskastanien; 
Aderstedt  auf  Steinen ;   Dröbelscher  Busch,   desgl. ;   Baalberge,  desgl. 

87.  Orthotrichum  affine  Schrad.  —  Asch. Welbsleben  an  Weiden. 
Be.  Gänsefurther  Busch  an  Weiden ;  Pfuhlscher  und  Dröbelscher  Busch 
an  Apfelbäumen;  Bornsche  Aue  an  Weiden;  Eisenbahnausstiche  bei 
Baalberge  an  Steinen. 

88.  Orthotrichum  faatig iatum  Bruch.  —  Ba.  An  Pappeln  nach 
den  Gegensteinen  zu.    Be.  PlOtzkau  an  Weiden. 

89.  Orthotrichum  obtusifolium  Schrad.  —  Be.  Dröbelscher 
Bnsch  an  Obstbäumen. 

14.  Fam.  Encalyptaceae, 

90.  Encalypta  vulgaris  (Hedw.)  Hoffm.  —  Sehr  häufig. 

.91.  Encalypta  contorta  (Wulf.)  Lindt.  —  Ba.  Gemrode,  Bücken- 
berg. Asch.  Burgberg;  in  der  »Kerbe*  nach  Westdorf;  Be.  Sanders- 
leber Busch;  Fabnesteinbrüche.  Co.  Gnölbzig  auf  Zechstein  und  Gips; 
auf  Zechstein  bei  der  Georgsburg;  auf  Porphyrkonglomerat  in  dem 
Nelbener  Grunde. 
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15.  Fam.  Funariaceae. 

92.  Physcomitrium  pyriforme  (L.)  ßrid.  —  Be.  G&nsefurther 
Busch;  Neugattersleben  an  einem  Graben;  DrObelscher  Busch  unter 
Weiden;  Quellsumpf  an  den  Krakauer  Bergen;  Zepzig  saurer  Anger; 
Lattorf  am  Dorfteiche. 

93.  Enthosthodon  faacicularis  (Dicks.)  C.  Müller  —  Be. 
Grönaer  Steinbruch. 

94.  Funaria  hygrometrieq  (L.)  Sibth.  —  Gemein. 

16.  Fam.  bryaceae. 

95.  Leptobryum  pyriforme  (Br.  eur.)  Schimp.  —  Ba.  Gegen- 
steine. Asch.  Welbsleben  unter  Weiden.  Be.  Sandersleben  am  Sandstein 
der  Eisenbahnbrücke;  Bornsche  Aue  alte  Ausstiche;  Gröna  alte  Stein- 
brüche; Dröbel  Ufermauer;  Plötzkau  an  alten  Weiden.  G.  Freusslitz 
sandige  Grubenschlucht. 

96.  Webera  cruda  (L.)  Bruch  —  Asch.  Bewaldeter  Hang  ober- 
halb Welbsleben.    Co.  Parnenaer  Grund. 

97.  Wehera  nutana  (Schreb.)  Hedw.  —  Asch.  Hackel.  Be.  Langes 
Holz  bei  Freckleben.  Pfaffenbusch  bei  Freckleben;  Lehholz  bei  San- 
dersleben; Wiederstedter  Holz;  Pfuhlscher  Busch  auf  Stümpfen.  An 
allen  Orten  nur  spärlich. 

98.  Webera  proligera  (Lindt.)  Kindb.  —  Ba.  Gegensteine  an 
schattigen  Quadersandsteinfelsen. 

99.  Webera  annotina  (Huds.)  Bruch.  —  C.  Freusslitz  sandige 
Grubenschlucht  nur  spärlich. 

100.  Mniobryum  carneum  L.  —  Asch.  An  der  Eine  oberhalb 
Westdorf.  Be.  Sandersleben  Bachrand;  Hecklingen  Bachrand;  Plötzkauer 
Busch  in  einer  Erdgrube. 

lOL  Mniobryum  albicans  Wahlenb.  —  Asch.  Bach  unter  dem 
Arnstein  auf  Kalksinter.  Be.  Freckleben  feuchter  Waldweg  am 
langen  Holze. 

102.  Bryum  pendulum  (Hornsch.)  Schimp.  —  Asch.  Burgberg. 
Be.  Eisenbahnausstich  westlich  vom  Lerchenteich;  Sandersleber  Busch 
auf  Stümpfen. 

103.  Bryum  bimum  (Schreb.)  —  Be.  Eisenbahnausstich  westlich 
vom  Lerchenteich;  Quellsumpf  an  den  Krakauer  Bergen;  Eisenbahnaus- 
stich bei  Baalberge. 

104.  Bryum  capillare  L.  —  Gemein. 

105.  Bryum  caespitioium  L.  —  Gemein. 

106.  Bryum  atropurpureum  Wahlenbg.  —  Be.  Sandersleben 
Lehholz  in  alten  Pflanzlöchenx  Co.  Lebendorf  in  der  alten  Kohlen- 
grube auf  Kohlensand. 

107.  Bryum  argenteum  L.  —  Gemein. 
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108.  Bryum  paeudotriguetrum  (Hedw.  ex  p.)  Schw&gr.  —  Ba. 
Rieder  Quellwassergraben.  Be.  Heeklingen  Tieflcabeln;  Eisenbahn- 
ausstich  westlich  vom  Lerchenteich ;  Lattorfer  Sumpfwiese. 

109.  Rhodobryumroseum  Weis.  —  Asch.  Hackel. 

17,  Fam.    Mniaceae. 

110.  Mnium  hornutn  L.  —  Ba.  Gegensteine  an  Quadersandstein. 
Asch.  Hackel.  Be.  Gänsefurther  Busch;  Birkenbusch  bei  Freckleben; 
Grönaer  Busch.    G.  KOrmigker  Erlenbruch. 

flll.  Mnium  serratum  Schrad.  ~  Asch.  Büsche  des  Arn- 
steines.  Be.  G&nsefurther  Busch;  Saadersleben,  Schw.  II,  72:  Jägers- 
berg bei  Wiederstedt;  Wipperufer  oberhalb  der  2Jömitzer  Mühle.  Co. 
Bebuschter  Bang  zwischen  der  Stadt  und  der  Georgsburg. 

112.  Mnium  undulatum  (L«)  Weis.  —  Sehr  häufig. 

f  113.  Mnium  roatratum  Schrad.  —  Be.  Heeklingen;  Sanders- 
leben am  Jftgersberge,  Schw.  II,  73. 

114.  Mnium  cuapidatum  (L.  exp.,  Schreb.)  Leyss.  —  Häufig. 

115.  Mnium  affine  Bland.  —  Asch.  Hackel.  Be.  Freckleben 
langes  Holz.  Be.  Im  Saalealluvium :  Dröbelscher  Teich;  Grabenränder 
in  der  Bomschen  Aue;  Pfuhlscber  Busch. 

116.  Mnium  Seliger i  Jur.  —  Ba.  Rieder:  Quellwassergräben 
des  Alteburgberges.  Asch.  Frose  Grabenränder  im  See.  Be.  Lattorfer 
Sumpfwiese. 

117.  Mnium  stellare  Rieh.  —  Asch.  Hackel,  Wasserthal;  Ge- 
büsch unter  der  Aschersleber  Burg;  Spitze  Breite  über  der  Buschmühle 
bei  Welbsleben. 

118.  Mnium  punctatum  (^L.,  Schreb.)  Hedw.  —  Ba.  Gegen- 
steine am  Grunde  schattiger  Felswände.  Be.  Erlenbüschchen  zwischen 
Lattorf  und  Poley.    C.  KOrmigker  Erlenbuscb. 

18.  Fam.    Aulaccmniaceae. 

119.  Äulacomnium  androgynum  (L.)  Schwägr.  —  Ba.  Schier- 
berg; Quadersandstein  bei  Badeborn,  spärlich.  Be.  Plötzkau  an  alten 
Weiden. 

120.  Äulacomnium  palustre  (L.)  Schwägr.  ~  Be.  Lattorf  in 
einem  Feldgraben  (Hermann!). 

19.  Fam.   Bartramiaceae, 
tl21.  Bartramia  pomiformie  (L.  exp.)  Schwägr.  —  Ba.  Gegen- 
steine.   Bemburg,  Schw.  U,  65. 

122.  Philonotis  caloarea  (Br.  cur.)  Schimp.  —  Bä.  Quell- 
wassergraben des  Alteburgberges  bei  Rieder. 

123.  Philonotis  fontana  (L.)  Brid.  —  Ba.  Mit  voriger,  auf  Kalk! 
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20.  Fam.    Pölytrichaceas. 

124.  Oaiharinea  undulata  (L.)  Web.  a.  Mohr.  —  Zerstrent. 

12ö.  Pogonatum  nanum  (Schreb.)  P.  Beaay.  —  Asch.  Hackel 
Weggrabenränder;  Welbsleben  an  der  BuBohmflhle;  Weghinge. 

tl26.  Pogonatum  aloides  (Hedw.)  P.  Beaay.  —  Ba.  Gegen- 
steine.    fie.  Sandersleben  und  Co.  Alsleben  a.  d.  Saale.    Schw.  U,  59. 

127.  Polytrichum  formosum  Hedw.  —  Ba.  Gegensteioe  an 
Felswänden.  Asch.  Hackel;  Spitze  Breite  bei  Welbsleben.  Be. 
Sandersleben  Lehbolz;  Wippemfer  über  der  ZOrnitzer  Mfihle,  anter 
Gebfisch;  GrOnaer  Baumgarten;  Kiesgrube  bei  DrObel  sandiger  Abhang. 

128.  Polytrichum  ptlif^rum  Schreb.  —  Ba.  Gegensteine. 
Asch.  Hackel  Weggrabenr&nder.  Be.  Freckleben  verheidete  Kappe; 
Hecklingen  im  Bargtale;  Baalberge  Sandausstich.  Gö.  Pfaffenberge 
bei  Trebnitz  a.  d.  Saale.  C.  Preusslitz  sandige  Grabenschlucht  und 
Grubenfelder. 

129.  Polytrichum  juniperinum  Wild.  —  Ba.  Gegensteine  an 
Sandstein  wänden.  Asch.  Hackel  Weggrabenrftnder  mit  Sporogonen. 
Be.  Freckleben  Birkenbuscb.  CO.  Lebendorf  auf  Kohlensand.  C.  Preusslitz 
sandige  Grubenschlucht. 

130.  Polytrichum  commune  L  Bisher  nur  Co.  alte  Kohlen- 
grube bei  Lebendorf. 

21.  Fam.   Buxbaumiaoeae. 

131.  Buxbaumia  aphylla  L.  —  Ba.  Nordabhang  der  Gegensteine. 

132.  Diphyacium  acssiU  (Schmid.)  Lindb.  —  Asch.  Welbsleben 
Spitze  Breite  über  der  Buschmühle. 

2.  Subtribus.    Pteurooarpae. 

22.  Fam.  FoniUnalaoeae. 

133.  Fontinalia  antipyretica  L.  —  Asch.  In  der  Eine  ober- 
halb Welbsleben.  Be.  Baalberge  Bahnaasstiche.  Co.  Alsleben  in  der 
Saale,  Schw.  H,  95. 

23.  Fam.    (Jryphacaoeae. 

134.  Lcucodon  seiuroidcs  (L.)  Schwftgr.  —  H&ufig.  Mit 
Sporogonen  bisher  nur  Plötzkau  an  alten  Weiden. 

24.  Fam.   Neckeraeeae. 

tl35  Neokcra  crispa  (L.)  Hedw.  —  Be.  Sandersleben,  Bern- 
burg,  Schw.  II,  76. 

136.  Neekcra  complanata  (L)  Hüben.  ~  Asch.  Hackel,  im 
Burggraben  der  Domburg,  auch  sonst  mehrfach. 

137.  Romalia  trichomanoidea  (Schreb.)  Br.  eur.  —  Asch. 
Hackel.  Be.  Gänsefurther  Busch;  Büsche  bei  Freckleben  und  Sandera- 
leben; Saaleforsten. 


Digitized  by 


Google 


Vorarbeiten  zu  einer  Ifoosflora  des  Herzogtnms  Anhalt  33 

25.  Fam.   Leskeaeeae. 

138.  Leakea  polyearpa  Erh.  —  Asch.  Bargberg;  Hackel.  Be. 
GäDsefarther  Bosch;  gemein  im  Saalealluvium. 

Var.  paludoaa  Schp.  —  Im  Saalealluvium  mehrfach;  —  Var. 
exilis  Milde.    Be.  Pfuhlscher  Busch,  an  der  Burgruine. 

139.  Anomodon  viticuloaus  (^L.)  Hook,  und  Tayl.  —  Ba. 
Gemrode  Bückenberg.  Asch.  Hackei;  Bösche  am  Arnstein.  Be. 
Sandersleber  Busch;  Gänsefurther  Busch,  mit  Sporogonen;  Saaleforsten, 
im  Plötzkauer  Busche  mit  Sporogonen. 

140.  Anomodon  attenuatua  (Schreb.)  Hüben.  —  Asch.  HackeL 
Be.  Gänsefurther  Busch;  Freckleben  langes  Holz;  Sandersleber  Lehholz; 
Dröbelscher  Busch;  Pfuhlscher  Busch. 

141.  Anomodon  longifolius  (Schleich.)  Bruch.  —  Ba.  Gem- 
rode Bückenberg.  Asch.  Hackel  Domburghau,  kleiner  Hackel.  Be. 
Gänsefurther  Busch;  Dröbelscher  Busch  (Hermann!);  Pfuhlsoher  Busch. 

142.  Heterocladium  squarrosulum  (Voit)  Lindb.  —  Ba. 
Gegensteine. 

143.  Thuidium  tamariscinum  (Hedw.)  Br.  eur.  —  Asch.  Hackel. 

144.  Thuidium  delicatulum  (Dill,  L.)  Mitten.  —  Nicht  selten. 

145.  Thuidium  Philiberti  (Philib.)  Limpr.  —  Asch.  Hackel. 
Be.  Grönaer  Baumgarten;  Aderstedter  Busch;  Co.  Finstere  Gardine 
quelliger  Waldboden. 

146.  Thuidium  recognitum  (L.,  Hedw.)  Lindb.  —  Asch, 
kleiner  Hackel;  Welbsleben. 

147.  Thuidium  abietinum  (Dill.,  L.)  Br.  eur.  *-  Gemein. 

26.  Fam.   Bypnaceas. 
a.  laothßdeae. 

148.  Platygyrium  repens  (Brid.)  Br.  eur.  —  Asch.  Hackel 
an  Eichen  und  Stümpfen  mit  var.  gemmiclada.  Be.  Plötzkauer  Busch, 
beide  Formen  an  Eichen. 

149.  Pylai$ia  polyantha  (Schreb.)  Br.  eur.  —  Asch.  An  Nuss- 
b&umen  oberhalb  Welbsleben  an  der  Eine.  Be.  Gänsefurther  Busch 
und  Weinbergsgrund;  Dröbelscher  Busch;  Grönaer  Baumgarten.  G. 
Biendorfer  Busch. 

150.  Climacium  dendroides  (Dill.,  L.)  Web.  u.  Mohr.  —  Ba. 
Nordabbang  der  Gegensteine.  Be.  Lattorfer  Sumpfwiese.  C.  Körmig- 
ker  Erlenbruch  und  Sumpfwiese. 

151.  Isothecium  myurum  (Pollich)  Brid.  —  Ba.  Gegensteine. 
Asch.  Hackel.    Be.  Gänsefurther  Busch. 

152.  Homalothecium  sericeum  (L.)  Br.  eur.  —  Im  Gebiete 
häufig,  namentlich  an  Gartenmauern,  Felsen  und  alten  Weiden. 

AbhaadU  6m  Bot.  Vcrdnt  t  BrasKUab.    XLV.  3 
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b.  Brachythecieae. 

153.  Oamptothecium  lutesoens  (Huds.)  Br.  eur.  —  Sehr  h&ufig; 
fo.  lignioda.  —  Hackel,  mit  Sporogonen. 

154.  Brachythecium  Mildeanum  Schimp.  —  Be.  Nienburg, 
im  alten  Kalksteinbruche;  Zepzig,  Tonstiche;  Lattorfer  Qaellsampf. 

155.  Brachythecium  salebrosum  (Hoffm.)  Br.  eur.  —  Ba. 
Buckenberg  bei  Gernrode.  Asch.  Hackel.  Be.  Grönaer  Baumgarten 
und  Steinbruch;  Pfuhlscher  Busch;  Eisenbahnausstich  bei  Baalberge; 
an  alten  Weiden  im  Plötzkauer  Busche,  nähert  sich  hier  durch  die 
Eapselform  dem  B.  rotaeanum. 

yar.  robustum  Warnst.  —  Be.  Weinbergsgrund  bei  G&nsefurth. 

156.  Brachythecium  campeatre  (Bruch)  Br.  eur.  —  Asch. 
Hackel  im  Graben  der  Domburg  (Hermann!!). 

157.  Brachythecium  populeum  (Hedw.)  Br.  eur.  —  Asch. 
Hackel.  Be.  Gänsefurther  Busch;  Lehhoh  bei  Sandersleben;  DrObel- 
scher  Busch;  Pfuhlscher  Busch;  Eisenbahnausstiche  bei  Baalberge 
an  Baumstümpfen.  Gö.  bebuscbter  Hang  bei  der  Georgsburg  auf 
Zechstein. 

158.  Brachythecium  amoenum  Milde.  Asch,  kleiner  Hackel, 
auf  schattigen  Steinen. 

159.  Brachythecium  curtum  Lindb.  —  Asch.  Hackel  am  Grunde 
von  Baumstämmen. 

160.  Brachythecium  velutinum  (L.)  Br.  eur.  —  Gemein. 

161.  Brachythecium  rutabulum  (L.)  Br.  eur.  —  Gemein. 

162.  Brachythecium  glareosum  (Brach)  Br.  eur.  —  Ba.  Gegen- 
steine; Gipsbruch  bei  Meisdorf.    Asch.  Hackel.     Bei  Be.  mehrfach. 

163.  Brachythecium  albicans  (Neck.)  Br.  eur.  —  Im  Gebiet 
häufig,  namentlich  auf  sandigen  Stellen  und  an  den  oberen  Rändern 
der  Hänge. 

164.  Brachythecium  rivulare  Br.  eur.  —  Ba.  Bach  an  der 
Schlossgärtnerei.  Be.  Quellsumpf  am  Krakauer  Berge;  Lattorfer 
Sumpfwiese;  Ziethagraben  bei  Poley-Baalberge.    Gö.  Pfaffengnind. 

165.  Scleropodium  purum  L.  —  Häufig. 

166.  Eurhynchium  atrigosum  (Hoffm.)  Br.  eur.  —  Asch.  Ab- 
hänge zwischen  Westdorf  und  Weibsleben.  Be.  Sandersleben  Schw.  U,  94. 

167.  Eurhynchium  praecox  De  Not.  —  Ba.  Gegensteine. 

168.  Eurhynchium  atriatum  (Schreb.)  Schimp.  —  Asch.  Hackel. 
Be.  alter  Grönaer  Steinbruch;  Zepzig  Böschung;  oberer  Rand  des 
Ziethagrabens  bei  Baalberge. 

169.  Eurhynchium  craaainervium  (Tayl.)  Br.  eur.  —  Asch. 
Hackel  Graben  der  Domburg  (Hermann!). 

flTO.  Eurhynchium  piliferum  (Schreb.)  Br.  eur.  —  Asch. 
Welbsleben  am  Troge.     Be.  Dröbelscher  Busch;   Abhang  am  Pfaffen- 
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hasche;  Rand  des  Ziethagrabens;   Sandersleben  und  Bernbarg  Sehw. 
Ily  92.    GS.  an  Gr&ben  bei  Peissen;  alter  Eohlenschacht  bei  Lebendorf. 
17 L  Eurhynchtum  Stokeaii  (Turn.)  Br.  eur.  —  Asch.  Hackel. 
Be.  Sandersleben:  Lehhdz;  Aderstedter  und  Grönaer  Busch. 

172.  Eurhynchtum  praelongum  (L,  Hedw.)  Br.  eur.  — 
Sehr  häufig. 

173.  Eurhynchium  hians  (Hedw.)  Jftger  u.  Sauerbr.  —  Be. 
Gftnsefurther  Busch. 

174.  Eurhynchium  Bwartzii  (Turn.)  Cnrnow.  —  Sehr  h&ufig. 

175.  Eurhynchium  Schleicheri  (Hedw.  fil.)  Lorens.  Ba. 
Gegensteine  am  Grunde  schattiger  Felswinde  sowie  im  Büschchen. 

176.  Rhynchostegium  megapolitanum  (Bland.)  Br.  eur.  — 
Be.  Begraster  Rand  des  GrOnaer  Weges  vom  Bernburger  Wasserwerk 
bis  zur  Gauyschen  Fabrik. 

177.  R,  murale  (Neck.)  Br.  eur.  —  Ba.  Bachrand  und  Mauern  an 
der  Scblossgärtnerei.  Asch.  Hackel  im  Graben  der  Domburg;  Burgberg. 
Be  Gänsefarther  Busch  auf  Steinen;  Sandersleben  am  Wipperufer; 
Wiederstedt  auf  Gips;  Gemäuer  des  Strassengrabens  an  der  Gunyschen 
Zuckerfabrik;  Plötzkau  am  Grunde  alter  Weiden;  Pfuhlscher  Busch 
auf  Steinen;  Zepziger  Anger. 

178.  R,  ruaciforme  (Neck.)  Br.  eur.  —  Be.  Auf  Steinen  im 
Wipperbett  oberhalb  der  ZSrnitzer  Mühle. 

179.  Thamnium  alopecurum  (L.)  Br.  eur.  —  Be.  Gänsefurther 
Busch;  Dröbelscher  Busch;  Krumbholz;  Aderstedter  Busch. 

c.  Hypneae. 

180.  Plagtotheoium  ailvaticum  (Huds.)  Br.  eur.  —  Ba.  Wäld- 
eben der  Gegensteine.  Asch.  Hackel;  Büsche  am  Amstein.  Be. 
Sandersleber  und  Freckleber  Büsche;  Jägersberg  bei  Wiederstedt 

181.  P.  Roeseanum  (Hampe)  Br.  eur.  —  Asch.  Hackel.  Be. 
Langes  Holz  bei  Freckleben. 

182.  P.  dentieulaium  (L.)  Br.  eur.  —  Asch.  Hackel.  Be.  Sanders- 
leber und  Freckleber  Bfische;  Dröbelscher  Busch ;  Baumgarten  in  Gröna. 

183.  P.  eurnifolium  Schlieph.  —  Ba.  Wäldchen  der  Gegensteine 
am  Grunde  von  Buchen.    Asch.  Hackel  am  Grunde  von  Eichen. 

184.  P.  depreaaum  (Bruch)  Dixon.  —  Asch.  Hackel  im  Graben 
der  Domburg.  Be.  Krumbholz  am  Grunde  eines  Stumpfes;  Pfuhlscher 
Busch  auf  Steinen  der  Ruine,  mit  Sporogonen. 

185.  P.  aileaiacum  (Seliger)  Br.  eur.  —  Be.  Feldgebfisch  zwischen 
Lattorf  und  Poley  an  einem  Stumpfe. 

186.  Amblystegium  subtile  (Hedw.)  Br.  eur.  —  Be.  Gipsbruch 
bei  Drohndorf;  Grönaer  Baumgarten  an  einem  Stumpfe. 

187.  A.  filieinum  (L)  De  Not.  —  Ba.  Quellgraben  bei  Rieder 
und  am  Zehling.    Asch.  Hackel  Steinbruch;  Eineufer  oberhalb  Westdorf; 

8« 
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Welbsleben.  Be.  Gftnsefurther  Busch,  Heeklioger  Büsche;  Sandersleben 
Graben  im  Lehholze;  Quellgraben  im  hitzigen  Tale;  alter  Kalksteinbmch 
bei  Nienburg;  Quellgraben  der  Krakauer  Berge,  der  Lattorfer  Sumpf- 
wiese; Eisenbahnausstiche  bei  Baalberge;  Ziethagraben  Baalberge-Poley. 

var.  trichodes  (Brid.)  Stendel.  —  Asch.  Hohes  Eineufer  zwischen 
Westdorf  und  Welbsleben.  —  var.  elatum  Schimp.  —  mehrfach. 

var.  proltxum  De  Not.  —  Be.  Im  Bache  des  1.  Hecklinger  Busches. 

188.  Ä.  fallax  (Bried.)  Milde.  —  Ba.  Rieder  Quellwassergraben 
des  Alteburgberges  (var.  spinifolium). 

189.  A.  irriguum  (Wils.)  Br.  eur.  —  Asch.  Hackel.  Be.  Sanders- 
leben  an  der  Wipper  am  Wehr  unterhalb  des  Schiessbergs;  Wipperufer 
oberhalb  der  2Mrnitzer  Mfible;  Gänsefurther  Busch  an  B&chen. 

190.  A.  rigescens  Limpr.  —  Asch.  An  der  Eine  oberhalb  Welbs- 
leben; Hackel  auf  feuchten  Steinen.  Be.  Gänsefurther  Busch;  Sanders- 
leber  Busch  am  Wipperufer;  Weggrabeii  der  Cunyschen  Zuckerfabrik; 
Grönaer  Baumgarten;  Pfuhlscher  Busch.  Ueberall  auf  kalkhaltigem  Gestein. 

191.  A.  serpens.  (L.)  Br.  eur.  —  Gemein. 

192.  A.  Juratgkanum  Schimp.  —  Ba.  Rieder  Bach  unter  der 
Roseburg  auf  Steinen.  Asch.  Hackel.  Be.  Gänsefurther  Busch;  an  der 
Milze  bei  Nienburg  auf  Weiden;  Aderstedt  auf  Weidenstümpfen;  Quell- 
Bumpf  der  Krakauer  Berge  auf  Steinen;  Baalberger  Bahnausstiche  am 
Grunde  von  Weiden.    C.  Erlenbruch  in  Körmigk. 

193.  A.  riparium  (L.)  Br.  eur.  —  Namentlich  im  Alluvium  der 
Wipper  und  Saale  häufig. 

var.  subaeoundum  Br.  eur.  —  Be.  DrObelscher  Busch. 

194.  A.  Kochii  Br.  eur.  —  Be.  Im  Strassengraben  an  der  Cunyschen 
Zuckerfabrik;  Quellsumpf  der  Krakauer  Berge. 

195.  Hypnum  Hatieri  Swartz.  —  Asch.  Hackel  (Dr.  0.  Rein- 
hardt teste  Loeske.).  ' 

196.  H.  Sommerfeltii  Myrin.  —  Ba.  Gemrode  Bfickenberg; 
Gegensteine.  Be.  Nienburg  alter  Kalksteinbruch.  CO.  Koblenbahndamm 
der  alten  Grube  bei  Lebendorf. 

197.  H,  ohryBophyllum  Bried.  —  Sehr  häutig. 

198.  H.  protensum  Bried.  -*  Ba.  Rieder  auf  Muschelkalk.  Asch. 
Hackel.    Be.  hitziges  Tal  bei  Wiederstedt. 

199.  H.  stellatum  Schreb.  —  Ba.  Rieder  Quellwassergräben  des 
Alteburgberges.  Be.  Gänsefurther  Busch;  langes  Holz  bei  Freckleben 
feuchter  Abhang;  Rathmannsdorf  Bfischchen  und  Eisenbahnausstich 
am  Moorwege;  Lattorfer  Sumpfwiese. 

200.  H,  polygamum  (Br.  eur.)  Wils.  —  Be.  Hecklinger  Tief- 
kabeln; Rathmannsdorf  Eisenbahnausstich  am  Moorwege  (=  am 
Lerchenteiche);  Baalberge  Eisenbahnausstich. 

201.  Hypnum  intermedium  Lindb.  —  Ba.  Rieder  Quellwasser- 
gräben des  Alteburgberges  (Hermann  11). 
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202.  Hypnum  unoinatum  Bedw. — Asch.  ImSee  beiFrose  auf  einer 
Holzbrficke.  Be.  Altenburg  auf  Steinen  am  Bahndamm;  Bellevaesandstein- 
brach;  Grönaer  Steinbruch;  DrObel  begraster  Hang  der  Eiesgmbe. 

203.  Hypnum  Wilsoni  Schimp.  —  Be.  Dröbelscher  Teich. 

204.  Hypnum  aduneum  Hedw.  —  Be.  Heeklinger  Baaernbrnoh; 
Krenz  bei  Peissen. 

205.  Hypnum  Kneifii  (Br.  cur.)  Schimp.  —  Ba.  u.  Asch. 
Seegrftben.    Be.  sehr  häufig. 

206.  Hypnum  pseudofluitana  (Sanio)  v.  Klinggr.  —  Ba.  und 
Asch.  Im  See.  Be.  Rathmannsdorf  Gräben  im  Moor;  Nienburg  Wasser- 
loch im  alten  Steinbruche;  Dröbelscher  Teich;  Tonstiche  bei  Zepzig; 
Kreuz  bei  Peissen. 

207.  Hypnum  polycarpon  Bland.  —  Be.  Zepzig.  CO.  Leben- 
dorf. —  var.  tenue  v.  Klinggr.  —  Be.  sehr  häufig  mit  H,  Kneiffii, 
doch  auch  in  SteinbrQchen  und  am  feuchten  Grunde  von  Mauern. 

208.  Hypnum  commutatum  Hedw.  —  Ba.  Rieder  Quellwasser- 
gräben des  Alteburgberges.  Asch.  Arnstein  quellige  Stelle  im  Walde; 
Be.  Qnellsumpf  der  Krakauer  Berge;  Lattorfer  Sumpfwiese. 

209.  Hypnum  molluaeum  Hedw.  —  Ba.  Kalkberge  bei  Gem-r 
rode  und  Rieder.  Asch,  am  Hackel  auf  Muschelkalk;  Kalksteinbrüche 
nördlich  von  Friedrichaue;  Burgberg  in  der  Kerbe  nach  Westdorf; 
Kalkberg  bei  Welbsleben.  Be.  Auf  Buntsandstein  bei  MehringeU) 
spärlich.  Gänsefurther  Weinbergsgrund  und  Busch.  CO.  Nelbener 
Schlucht  auf  Porphyrkonglomerat;  GnOlbzig  auf  Zechstein. 

210.  Hypnum  incurvaium  Schrad.  —  Asch.  Hackel  im  Graben 
der  Domburg  (Hermann!);  kleiner  Hackel,  auf  Kalksteinen.  Be. 
Pfahlscher  Busch  auf  Steinen  der  Ruine. 

211.  Hypnum  cupreaaiforme  L.  —  Gemein. 

212.  Hypnum  laeunoaum  (Brid.)  Loeske  in  »Harzflora*.  — 
Be.   In  alten  SteinbrQchen  massenhaft.    Gö.  Nelbener  Schlucht 

213.  Hypnum  Lindbergii  Mitten.  =  Ba.  Rieder  Alteburgberg 
and  Schier berg;  Steinbrüche  der  Gegensteine.  Asch.  Hackel  Wald- 
wege; Arnstein  feuchter  Waldweg. 

214.  Hypnum  cordifolium  Hedw.  —  Asch.  Hackel  im  Schmerlen- 
teiche (Hermann)!. 

215.  Hypnum  gigantaum  Schimp.  —  G.  Graben  auf  der  Sumpf- 
wiese bei  Körmigk;  GrObzig  (Staritz!). 

216.  Acroclodium  ouaptdatum  (L.)  Lindb.  —  Gemein. 

217.  Hyloeomium  aplendana  Br.  eur.  —  Nicht  selten. 

218.  Hylooomium  Schreberi  (Wild.)  De  Not.  —  Häufig. 

219.  Hylooomium  triquetrum  (L.)  Br.  eur.  —  Nicht  selten. 

220.  Hylooomium  aquarroaum  (L.)   Br.  eur.  —  Nicht  selten. 
t221.  Hylooomium  rugoaum(ETh,)De^üot --Bh  GernrodeBficken* 

berg.    Be.  Schw.  II,  87. 
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Eine  Wanderung  dnrch  ein 
interessantes  Moosgebiet  Hinterpommerns. 

Von 

F.  Hintze  u.  C.  KohlhofT. 

Bezugnehmend  auf  unseren  Artikel  in  den  Verbandlungen  des 
Bot.  Vereins  der  Prov.  Brandenburg  vom  Jahre  1901  pag.  144  stellen 
wir  uns  auf  den  dort  erw&hnten  Triangulationspunkt  bei  Priedrichs- 
bergy  welcher  in  unserer  Endmoränenlandschaft  die  höchste  Höhe 
bildet  und  bitten  den  geehrten  Leser  freundlichst,  uns  auf  unserer 
Wanderung  durch  unser  Sammelgebiet  zu  begleiten. 

Nach  Norden  zu  f&Ut  die  Landschaft  allmählich  ab  und  bildet 
ein  grosses  zu  dem  Rittergut  Tarmen  gehöriges  Moor,  den  Oberbusch. 
Die  lehmigen  Abhänge  desselben  sind  mit  einem  herrlichen  Buchenwald 
bestanden;  die  tieferen  Stellen  tragen  ein  fast  undurchdringliches 
Gesträuch.  Zuletzt  verengt  sich  das  Moor  zu  einer  tiefen  Schlucht 
mit  einem  stetig  fliessenden  Bache,  die  bis  120  m  filllt  und  beiderseits 
von  einer  mächtig  coupierten  Grundmoränenlandschaft  begleitet  wird. 
Nahe  der  Höhe  bei  Friedrichsberg  finden  sich  zahlreiche  erratische 
Blöcke,  die  fast  durchweg  mit  Qrimmia  Hühlenbeckii  propaguUfera 
bewachsen  sind.  Ghimmia  trichophylia  tritt  nur  sparsam  auf,  ebenso 
auch  Tortella  tartuosa.  Auf  dem  Moor  selbst  finden  sich  Dicranum 
Bergeri  Bland,  reich  fruchtend  und  Sphagnum  faliax.  In  dem  dichten 
GestrQpp  treffen  wir  an:  Diplophylltm  exsectiforme  Breidl.,  Junger- 
tnannia  ventricosa,  Odontoachisma  denuncUumj  Mastigobryum  trilobatum, 
Lepidozia  aeiacea^  FruUania  tamarüci)  Dicranum  montanum^  Fündens 
oemundatdes  fr.  und  Plagiothecium  latebricola.  Die  zahlreichen  Steine 
im  Bache  tragen  Brachyihecium  plumosum  und  Amblyategium  fluviatiU 
fr.  Am  meisten  fiberraschte  uns  in  einer  quelligen  Seitensehlacht  auf 
einem  Sandstein  Fissidens  pusillus.  Die  Rinden  der  Erlen  in  der 
Schlucht  sind  mit  Platygyrium  repens^  die  modernden  Stubben  mit 
Plagiothecium  ailesiacum  bekleidet.  An  einzelnen  Stellen  der  kahlen 
tonigen  Abhänge  beobachten  wir  das  kleine  zierliche  Fisaidena  exilia. 

Die  Schlucht  erweitert  sich  am  Ende  zu  einer  grossen  Wiese. 
An  den  Ufern  der  Abzugsgräben  derselben  wächst  eine  fippige  sterile 
Form   von  Dicranella  Schreberi.    Auf  der  zur  Wiese  steil  abfallenden 
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Lehm-Rundhöckerlandschaft  kann  man  im  Herbste  Anthooeros  pundatuB 
zahlreich  antreffen.  Die  in  dieser  Landschaftsform  häufig  sich  vor- 
findenden Bruchlöcher  mit  Weidengesträuch  bergen:  Sphagnum  riparium^ 
S.  Oirgensokniif  8.  Buascwit  Warnst.;  S.  Wamatorfii  Russ.,  AmUystegium 
hygraphüwn^  A,  vartum  Lindb.  und  A.  Juratskanum.  Eine  Mergel- 
grube hier  enthält  Lophooolea  minorj  Barbula  gracäü,  Thuidium 
Phüiberti  und  CamjHothecium  lutescens  reich  fruchtend. 

Wenden  wir  uns  von  unserm  Ausgangspunkte  nach  Westen,  so 
kommen  wir  an  ein  grosses  Hochmoor,  dessen  tiefste  Stelle  der  un- 
heimliche Pollacksee  ausfällt.  Doch  Vorsicht!  Es  wimmelt  hier  an 
beissen  Sommertagen  von  Kreuzottern.  An  den  Ufern  des  Sees  wachsen 
Aplozia  crenulataj  Jungermannia  tnflata  und  Scapania  irrigua.  Auf 
dem  Moor  selbst  dQrfte  ausser  den  gewöhnlichen  Torfmoosen,  vne 
S.  medium^  papillosum  und  parvifolium^  wohl  S.  Lindbergii  das  seltenste 
sein.  Und  zwar  kommt  es  hier  in  einer  so  Qppigen  Form  vor,  wie 
es  Herrn  G.  Warnstorf  nur  aus  Finnland  bekannt  ist.  In  der  nächsten 
Mähe  dieses  für  Norddeutschland  seltenen  Mooses  steht  die  ebenfalls 
nicht  häufige  Cephalozia  symbolica. 

Verlassen  wir  dieses  schwankende  Jungmoor  in  der  Richtung 
der  Endmoräne  nach  Westen.  Hier  kreuzt  unsern  Weg  die  Chaussee 
von  Bärwalde  nach  Tempelburg.  Nur  in  den  Chausseegräben  der 
Westseite  tritt  Barbula  convoltUa  reichlich  fruchtend  auf. 

Einige  100  m  westlich  erhebt  sich  die  Endmoränenlandschaft  bis 
zu  180  m.  Dies  Gebiet  gehört  zu  dem  Rittergute  Gerden  und  trägt 
den  typischen  Namen  Steinschlag.  Auf  den  hier  ausserordentlich  zahl- 
reich vorkommenden  riesigen  erratischen  Blöcken  wächst  auf  «iner  mit 
Kiefern  und  Birken  bestandenen  Kuppe  Dicranoweisia  oirrhata,  crispula 
und  Racomürium  aciculare.  Auf  den  zusammengetragenen  von 
Wachholdersträuchern  beschatteten  erdigen  Steinen  erfreut  uns  Rh^n- 
chostegiwn  megapolüanwn  fr.;  auf  den  Blöcken  des  freien  Feldes 'ist 
AndrecLea  petrophäa  keine  Seltenheit. 

Gehen  wir  von  dem  Steinschlag  etwa  eine  Viertelstunde  nach 
Norden,  so  treffen  wir  auf  ein  grosses  Moor  neben  der  Endmoräne 
(Heidmösse).  Ein  etwa  2  m  tiefer  Graben  durchzieht  dies  Gebiet. 
An  einzelnen  Stellen  sind  die  Wände  dieses  Grabens  mit  Magiathecium 
Ruüiei  Limpr.  geschmückt.  Ausser  Brachyihecium  reflexum  und  oampeatre^ 
beide  fruchtend,  birgt  dieser  Graben  in  einer  kleinen  Höhlung  noch 
Bryum  cydopkiUum  mit  Brutkörpern.  Dryptodon  Hartmanni  st.  und 
Sacamürium  lanuginosum  fr.  kommen  auf  den  Steinen  am  Rande  der 
Mösse  vor. 

Die  tiefste  Stelle  der  Umgegend  ist  der  sehr  romantisch  gelegene 
er.  3  km  lange  Damensee  (112  m).  Höhen  bis  zu  180  m,  die  an 
der  Südseite  mit  Laub-  und  an  der  Nordseite  mit  Nadelwald  bestanden 
sind,  umsäumen  ihn.    Der  Südabbang  wird  von  sechs  tiefen  quelligen 
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Schlachten  durchquert.  In  diesen  Schluchten  können  wir  einBammeln : 
BUuia  puatlla,  Plagiochüa  tnUrrupta^  Lefeunia  cavifolia,  Dichodontium 
pellucidumj  Dioranum  Bcnjeani  fr.  D,  viride,  Trichostomum  cyUndricum^ 
PkiUmoti$  caespüoaa^  Neckera  pumäaj  Thuidium  delicatulvm^  Brachythecium 
glareo$um  und  Mildeanum,  Eurhynckium  SwartzH,  Amblyategium  paeky-- 
rhizon  und  Hypnum  SimmerfeUii.  Die  kalkigen  Sumpfwiesen  am  Rande 
des  Sees  enthalten:  Harpanthus  Flotowianua,  Trichocdea  tomeniMay 
Bryum  neodamenae,  AmblyaUgitan  Kochiij  Bypnwn  vemicoaumj  üUer- 
medium,  Oossoni  Schpr.  und  prcUense. 

Der  Untergrund  des  Madelwaldes  am  Nordabhange  des  Damen- 
sees ist  überaus  kalkhaltig.  Daher  trifft  hier  der  Bryologe  an  den 
sonnigen  Stellen:  Mildeella  hrgoidea,  JPleryganeurum  oamfolium  var. 
incanum  und  Pouia  lancedata.  Dieses  Gebiet  gehört  noch  zum  Ritter- 
gute Tannen.  Die  Grenze  zwischen  diesem  und  dem  Rittergute  Neu- 
Priebkow  bildet  ein  breiter,  schnell  fliessender  Quellbach,  das  Hom- 
fliess.  Auf  den  von  diesem  Bache  überrieselten  Steinen  wilcbst  — 
teilweise  fruchtend  —  das  seltene  Ämhlyetegium  fallax  Milde. 

Den  Schluss  unserer  Wanderung  soll  ein  zu  dem  zuletzt  genannten 
Gute  gehöriger  interessanter  Kalksumpf,  die  »Hintere  Ringe*  bilden 
In  dem  Sumpfe  selbst  wuchern  üppig:  Amblyaiegivm  ßlicinum  var. 
prolixum  de  Not.,  H.  protensumj  H,  Sendtnerij  H,  pseudoßuitanSj  B. 
trifarium  und  ecarpiaides.  Die  kalkigen  Abhänge  beherbergen  Phascum 
curvicoUwn  und  R.  mpUuecum 

Hat  der  geehrte  Begleiter  noch  Zeit,  so  würde  ein  Ausflug  in 
die  »Pommersche  Schweiz*  lohnend  sein.  Aus  dieser  seien  nur  nocb 
erwähnt  Jungermannia  gracilescene  und  Eurhynchium  Schleichen  fr. 

Die  Gesamtzahl  der  Moose  aus  unserm  Sammelgebiet  beträgt 
bis  jetzt  (1.  1.  03)  316;  davon  sind  Torfmoose  21,  Lebermoose  54  und 
Laubmoose  241. 

.  Bei  unseren  Moosstudien  hat  uns  Herr  G.  Warnstorf-NeuRuppin 
stets  in  der  zu  verkommensten  Weise  unterstütj^t;  dafür  sagen  wir  ihm 
auch  an  dieser  Stelle  unsern  verbindlichsten  Dank. 
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Floristische  Beiträge  zur  Henntnis  der 
Cfattnng  Alectorolophus  All. 

Von 

W.  Behrendsen. 

Die  umfassende  und  überaus  sorgfältige  Bearbeitung,  welche 
Steroeck  in  seiner  »Monographie  der  Gattung  Alectorolophus*'  dieser 
bisher  so  arg  vernachlässigten  Gattung  hat  angedeihen  lassen  und 
durch  welche  er  sie  zu  einer  der  bestgekannten  des  Pflanzenreichs 
gemacht  hat,  gab  mir  die  Anregung,  mich  näher  mit  dem  Studium 
derselben  zu  befassen.  Teils  durch  eigene  Sammlungen,  vor  allem 
aber  durch  die  Freundlichkeit  der  Herren  £.  Brandis  in  Travnik, 
Fiori  in  Vallombrosa,  Giraudias  in  Orleans,  Girod  in  Gap,  Guadagno 
in  Neapel,  K.  Maly  in  Sarajevo  und  P.  Schulz  in  Berlin,  welche  mich 
durch  Ueberlassung  zahlreicher  Alectorolophus-Form^n  unterstützten, 
konnte  ich  mein  Herbarmaterial  der  Gattung  erweitern  und  wesentlich 
vervollständigen.  Eine  ganz  besondere  Förderung  meiner  Studien 
erfuhr  ich  ferner  durch  die  Herren  Directoren  der  botanischen  Museen 
in  Berlin,  München  und  Turin,  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  £ngler.  Prof.  Dr. 
Radlkofer  und  Prof.  Dr.  Ferrari,  welche  mir  die  Bearbeitung  des 
reichen  ^^oro^Au^-Materials  der  ihnen  unterstellten  Museen  freund- 
lichst gestatteten,  sowie  seitens  der  Herren  Prof.  Beyer  in  Berlin, 
ü.  Martelli  in  Florenz,  Rensch  in  Berlin  und  Dr.  Ross  in  München, 
welche  mir  das  Material  ihrer  Herbarien  in  liebenswürdigster  Weise 
zur  Benutzung  überliessen.  Auch  das  Material  des  kürzlich  verstorbenen 
Herrn  Dr.  Rostan  konnte  ich  durch  Vermittlung  des  Herrn  Prof.  Beyer 
ffir  meine  Zwecke  verwerten.  Ich  verfehle  nicht,  allen  diesen  Herren 
meinen  verbindlichsten  Dank  für  ihre  freundliche  Unterstützung  hiermit 
zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Zum  ganz  besonderen  Danke  bin  ich  auch  Herrn  Dr.  v.  Sterneck 
in  Trautenau  verpflichtet,  welcher  sich  in  bereitwilligster  Weise  der 
grossen  Mühe  unterzogen  hat,  das  Alectorotophus-JAsLtQviBl  meines  Herbars 
durchzusehen,  und  der  mir  bei  der  Beurteilung  mehrerer  kritischer 
Formen  seinen  bewährten  Rat  zu  erteilen  die  Freundlichkeit  hatte. 

Was  die  in  Nachstehendem  angeführten  Fundorte  anbelangt,  so 
erwähne  ich  nur  solche,  welche  entweder  das  bisher  bekannteVerbreitungs- 
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gebiet  der  betreffenden  Sippen  erweitem,  oder  welche  die  Art  ihres 
Vorkommens  innerhalb  eines  engeren,  an  sich  schon  bekannten  Areals 
näher  zu  veranschaulichen  geeignet  sind.  Hinsichtlich  der  Nomen- 
clatur  folge  ich,  mit  einer  Ausnahme,  streng  der  in  der  Sterneck'schen 
Monographie  angewendeten,  ebenso  in  Bezug  auf  die  daselbst  durch- 
geführte Gruppierung  der  Sippen. 

Ich  gebrauche  in  Nachstehendem  folgende  Abkörzungen:  B.  = 
herb.  Behrendsen,  Bey.  =  herb.  Beyer,  M.  =  herb.  Martelli,  M.  b.  B.  = 
Mus.  bot.  Berlin,  M.  b.  M.  =  Mus.  bot.  München,  M.  b.  T.  =  Mus.  bot. 
Turin,  R.  =  herb.  Rensch,  Rss.  =  herb.  Ross,  Rst.  =  herb.  Rostan. 

Sect.  I.  Aequidentati. 

A.  AUotorolophus  (Scop.)  Stern.  Russland:  Alexino,  Kr.  Dorogo- 
busch,  Gouv.  Smolensk  15.  6.  86.  leg.  Purpus  (M.  b.  B.).  Das  Vor- 
kommen der  Sippe  an  diesem  Fundort  ist  ein  eigenartiges  und 
bemerkenswertes;  derselbe  liegt  weit  ab  von  der  Nordostgrenze  des 
bisher  bekannten  Verbreitungsgebietes  der  Sippe  (cf.  Taf.  I  der 
Sterneck'schen  Monographie).  Es  wird  Sache  der  russischen 
Botaniker  sein,  die  Verbreitung  der  Sippe  in  ihrem  Heimatlande 
näher  zu  eruieren  und  vor  Allem  die  Verbindung  des  erwähnten 
Fundortes  mit  dem  bisher  bekannten  Areal  herzustellen. 

Kgr.  Sachsen:  Zwickau  (ß.).  Bayern:  auf  allen  Talwiesen  im 
ganzen  Alpengebiet,  überall  in  der  subsp.  medtua  (Rchb.)  Stern.,  so 
Garmisch;  Oberstdorf,  hier  bei  Cinödsbach  bis  1100  m  aufsteigend  (B.). 
Schweiz:  Brünigpass;  Muotatal  oberhalb  Schwyz;  Wengemalp,  Ct. 
Bern,  alles  in  der  subsp.  medtua  (Rchb.)  Stern.  (B.).  Tirol :  auf  allen 
Wiesen  um  Riva;  Val  di  Ledro  (B.).  Italien:  Toscana,  Vallombrosa 
leg.  Fiori  (B.).  Piemont,  Prati  di  Mte  Galvario  pr.  Domo  d'Ossola 
(subsp.  medius  [Rchb.]  Stern.)  (M.  b.  T.).  Frankreich:  Aveyron,  Pont- 
deSalars  leg.  Simon  (Soc.  Rochel.  2447')  (B.).  Letzterer  Fundort 
erweitert  das  von  Stern  eck  angegebene  Verbreitungsgebiet  etwas 
nach  Südwesten. 

A,  (AUctorolophus  [Scop.]  Stern,  var.)  modestua^ij^xn.  Frank- 
reich:  »Mretal*,  ohne  nähere  Standortsangabe,  leg.  Bertram  (Bey.). 

Dieser  Sippe  muss  ich  auch  3  Stücke  mit  der  Fundortsangabe: 
»Bayern,  Allgäu,  oberes  Knie  in  der  Spielmannsau  3700^,  23.  7.  1849 
leg.  Sendtner^'  (M.  b.  M.)  zurechnen.  Dieselben  sind  niedrig,  12—15  cm 
hoch;  2  sind  un verzweigt,  1  zeigt  rudimentäre  Seitenäste  und  1  Inter- 
calarblattpaar.  Die  Stengelinternodien  sind  so  lang  oder  kürzer  wie 
die  Blätter.  Wenn  auch  der  Oberlippenzahn  nicht  deutlich  schräg 
aufwärts  gerichtet  ist  (die  Farbe  der  Fruchtkelche  tritt  bei  dem  Alter 
der  Exemplare  nicht  mehr  hervor),  so  zeigen  die  letzteren  doch  so  aus- 
gesprochenen monticolen   Habitus,  dass  mir,   unter  Berücksichtigung 
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der  späten  Blütezeit,  ihre  Zugehörigkeit  tu  der  monticoleo  Variet&t 
des  A,  AleeiarohphuBf  welche  bisher  nur  aus  den  Westalpen  angegeben 
war,  ausser  Zweifel  steht.  Besonders  hervorheben  möchte  ich  noch, 
dass  die  fraglichen  Exemplare  durchaus  nicht  als  Kümmerformen 
anzusprechen  sind,  wie  sie  Sterneck')  beschreibt.  Die  weiter  oben 
erw&hnten  Exemplare  der  Stammsippe  von  Einödsbach,  einer  nahe  der 
Spielmannsau  gelegenen  Oertlichkeit,  zeigen,  obwohl  gleichfalls  niedrig, 
bei  viel  früherer  Blütezeit  die  völlig  normale  Bildung  der  Stammsippe. 

A.  patulus  Stern.  Schlesien:  Riesengebirge,  Schreiberhau 
14.  7.  76  (R.).  Die  betreffenden  Exemplare  befinden  sich  in  einem 
sehr  frühen  Entwicklungsstadium,  zeigen  aber  ausgeprägte  autumnale 
Merkmale. 

Frankreich:  Dep.  Ain,  Ruffieux,  leg.  Girod(B.);  auf  fallend  breit- 
blättrig, Debergang  zu  A.  eUiptieua  Hssk.  Italien :  Brunate  pr.  Milane 
leg.  Magna  (B.). 

A.  Facchinii  (Ghab.)  Stern.  Südtirol:  Berge  westlich  von  S  Maria 
di  Gampiglio;  M^  Spinale,  leg.  A.  Engler  (M.  b.  B). 

A.  Freynii  (Kern.)  Stern.  Ein  hierher  gehöriges  Exemplar  sah 
ich  mit  der  Etiquette  »fiA.  alpinus  Bmgt.  Presse  Riva  omesso  dal 
Bertoloni  1.  6.  56  herb.  G.  v.  Martens*  (M.  b.  B.).  Bei  Riva  kommt 
diese  Sippe  kaum  vor;  es  dürfte  eine  Etiquettenverwechslung  vorliegen. 

A.  rumel%cu$^^\.  Dalmatien:  Wiesenkessel  bei  Cerkvica  400(y, 
leg.  Ascherson  (M.  b.  B).    Anatolien,  leg.  Wredemann  (M.b.  Bj. 

Bei  vielen  Exemplaren  des  reichen  Materials  dieser  Sippe,  das 
ich  von  verschiedenen  Standorten  aus  Bosnien  besitze,  fällt  mir  die 
verhältnismässig  tiefe  Zähnung  der  oberen  Bracteen  auf,  wie  namentlich 
bei  Exemplaren,  die  aus  der  Gegend  von  Travnik  stammen,  wo 
A.  major  (Ehrh.)  Rchb.  nicht  selten  ist.  Wie  Sterneck  mehrfach 
hervorhebt*)  und  wie  ich  nach  meinem  Material  durchaus  bestätigen 
konnte,  weicht  der  bosnische  A.  major  von  dem  Typus  der  Sippe 
u.  A.  durch  kürzere  Bracteenzähne  ab.  Nun  liegen  in  meinem  Herbar 
einige  Bogen,  welche  Herr  Dr.  v.  Sterneck  bei  der  Rivision  meines 
Herbarmaterials  als  zu  A.  major  gehörig  bezeichnet  hatte,  während 
ich  sie  als  A.  rumdicua  angesprochen  hatte.  Die  genauere  Unter- 
suchung dieser  Pflanzen  lässt  nun  erkennen,  dass  ihr  Bracteenbau 
ein  intermediärer  ist;  die  Bracteenzähne  sind  bei  ihnen  länger  und 
spitzer  wie  bei  A.  rumdicua^  aber  kürzer  und  nicht  so  lang  bespitzt 
wie  bei  A.  major  (Vergl.  die  Photogramme  auf  Taf  I,  No.  1—3). 
Ferner  zeigen  diese  Pflanzen  an  ihrer  Inflorescenz,  z.  B.  am  Bracteen- 
und  Kelchrande,   eine,  wenn  auch  sehr  spärliche,  aber  doch  deutliche 

1)  Monogr.  pag.  34,  2.  Abs. 

")  Monogr.  p.  72  und  Oest.  bot.  Zeitschr.  1902  p.  181  u.  Taf.  VI,  Fig.  11. 


Digitized  by 


Google 


44  W.  Behrendsen: 

Drüsenbehaarung  von  der  gleichen  Beschaffenheit,  wie  sie  der  Typus 
des  A.  rumdicua  in  viel  reichlicherem  Masse  besitzt  Auch  ervreisen 
sich  die  Stengelblätter  und  untersten  Bracteen  als  derb  und  mehrfach 
gleichsam  vreiss  berandet,  eine  Eigenschaft,  vrelche  dem  A,  rumdicu$ 
eigen  ist.  Die  Kelche  hinwiederum  sind  auf  ihrer  Fläche  völlig  kahl 
oder  zeigen  nur  ganz  vereinzelte  winzige  Härchen. 

Ich  bin  mir  über  die  systematische  Stellung  dieser  Zwischen- 
formen, die  ich  vorläufig  als  A.  anoepa  bezeichne,  nicht  im  klaren; 
nicht  ganz  ausgeschlossen  scheint  es,  dass  sie  eine  Bastardierung  des 
A.  major  mit  dem  A,  rumdicus  darstellen.  Sollte  sich  diese  Vermutung, 
die  nur  durch  sorgfältiges  Studium  lebenden  Materials  sicher  zu 
entscheiden  ist,  nicht  bestätigen,  so  wären  diese  Uebergangsformen  in 
sofern  bemerkenswert,  als  sie  eine  Brücke  zwischen  den  sonst  so 
scharf  getrennten  Sektionen  der  Aequidentati  und  Inaequidentati  wären. 

Bemerken  will  ich  noch,  dass  der  vermutete  Bastard  A.  major  X 
rumdicus  eine  Analogen  in  dem  von  Borba  s')  beschriebenen  A,  hungari- 
0U8  (minor  X  rumdicus)  finden  wQrde. 

Was  den  Namen  A.  rumdietis  Vel.  anbelangt,  so  muss  ich  ihm 
nach  den  Ausführungen  von  Borbas  (1.  c.)  den  Vorzug  y(yc  A.  glandu" 
losua  (Simk.)  Stern,  geben. 

A.  abbreviatus  (Murb.)  Maly  Wissensch.  Mitt.  aus  Bosn.  u. 
d.  Herceg.  VII  (1900)  p.  544.  Banat:  Herkulesbad,  leg.  L.  Richter 
(B.).  Wenn  die  mir  vorliegenden  Stücke  auch  nur  putate  Exemplare 
sind,  so  zeigen  sie  doch  so  ausgesprochene  autumnale  Merkmale, 
dass  sie  sicher  dieser  Sippe  zuzurechnen  sind.  In  pratis  montanis 
ad  Orsova,  leg.  Borbas  (M.  b.  B.).  Diese  Fundstelle  wird  schon  von 
Borbas  (1*  ^i^O  erwähnt;  ich  kann  die  Zugehörigkeit  der  Pflanze  zu 
der  in  Rede  stehenden  Sippe  bestätigen. 

Auf  dem  Originalstandort,  dem  Treboviö  (sive  Trebeviö)  bei 
Sarajevo  wurde  die  Pflanze  schon  im  August  1868  von  Blau  (M.  b.  B.) 
gesammelt.  Von  dieser  Fundstelle  besitze  ich  durch  die  Freundlich- 
keit des  Herrn  K.  Maly  ein  sehr  reiches  und  instruktives  Material, 
welches  den  verschiedenen  Höhenlagen  des  Berges  entstammt.  Dabei 
fiel  mir  besonders  auf,  dass  die  Stücke,  welche  auf  dem  Gipfel  des 
Berges  wuchsen,  eine  deutliche  Annäherung  an  die  monticolen 
Charaktere  zeigen  und  sich  habituell  sehr  wesentlich  von  den  Formen 
der  tieferen  Lagen  des  Berges  unterscheiden.  Die  Blätter  liegen  bei 
ihnen  dem  Stengel  an  und  zeigen  eine  dichtere  Bekleidung;  auch  sind 
die  Stengelinternodien  noch  erheblich  kürzer,  wie  bei  den  letzt- 
genannten Formen  und  der  Oberlippenzahn  lässt  vielfach  einen  ge- 
wissen Grad  von  Schrägstellung  erkennen.  Diese  Unterschiede  treten 
auch  bei  den  selteneren  hochwüchsigen  Exemplaren  der  im  allgemeinen 

>)  D.  bot.  Monatsschr.  1901,  p.  147. 
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niedrigea  Höbenform  deutlich  hervor.  Herr  Dr.  v.  Stern  eck  hat 
sich  zu  dieser  Frage  dahin  geäussert,  dass  diese  tatsächlichen  Ver- 
schiedenheiten einzig  als  Folge  der  lokalen  Eioflasse  anzusehen  seien, 
wie  dies  z.  B.  auch  bei  A.  montanus  (Saut)  Fritsch^  vorkommt. 
Jedenfalls  geben  sie,  wie  auch  ich  in  Uebereinstimmung  mit  dieser 
Ansicht  ausdrücklich  hervorheben  möchte,  keine  Berechtigung  zur  Auf- 
stellung getrennter  Sippen. 

Sect.  II.    JBrevirosttes. 

A.  Wettsteinii  Stern.  Italien:  Gran  Sasso  dltalia  (M.).  Im 
Turiner  Herbar  findet  sich  ein  hierher  gehöriges  Exemplar  zwischen 
A.  minor  (Ehrh.)  Wimm.  Gr.  mit  der  Fundortsaogabe  »Alba*  (Piemont). 
Da  das  Vorkommen  des  A.  Wettsteinii  in  Piemont  lebhaft  zu  bezweifeln 
bleibt,  so  ist  wohl  bei  dem  sehr  alten  Exemplare  eine  Etiketten- 
verwechslung anzunehmen,  wie  oben  bei  A,  Freynii,  zumal  ja  unsere 
botanischen  Vorfahren  es  erfahrungsgemäss  oft  viel  weniger  genau 
mit  ihren  Fundortsangaben   nahmen,  wie  ihre  kritischeren  Epigonen. 

A,  (Wetuteinii  Stern,  var.)  neapolitanus  nov.  var.  Diflfert 
ab  A.  Wettsteinii  caule  elatiori,  20—40  cm  alto,  parce  glanduloso- 
piloso,  in  parte  inferiore  fere  glabro,  semper  ramoso,  ramis  oblique 
ascendentibus  caule  brevioribus,  paribus  foliorum  intercalarium  2—4 
instructo;  corollae  labio  inferiore  saepius  .ad  dentem  labii  superioris 
DOn  accedeute. 

Floret  mense  Junio. 

Italien:  Fl.  neapolitana,  Mte.  Vergine  pr.  Avellino,  1200  m.; 
L'Esule  pr.  il  Matese,  leg.  Gnadagno  (B.). 

Diese  den  neapolitanischen  Mittelgebirgen  eigene  Sippe  repräsen- 
tiert die  Talform  des  A.  Wettsteinii  und  zeigt,  wie  letzterer,  Saison- 
monomorphen  Habitus,  indem  sich  sowohl  ästivale  Merkmale,  wie 
die  charakteristische  Art  der  Beästung,  als  auch  autumnale,  wie  die 
zahlreichen  Intercalarblattpaare,  bei  ihr  vorfinden.  Sie  stellt  ein 
Analogon  des  gleichfalls  talbewohnenden  und  saisonmonomorphen 
A.  Bumati  (Chab.)  Stern,  dar. 

Die  in  der  Diagnose  zum  Ausdruck  gebrachten  Unterschiede  der 
Sippe  von  dem  monticolen  A.  Wettsteinii  fanden  sich  völlig  gleich- 
massig  bei  einer  grösseren  Zahl  von  Individuen,  die  ich  von  beiden 
Fundstellen  erhielt.  Auch  bei  dem  typischen  A.  Wettsteinii^  den  ich 
von  einer  ganzen  Reihe  von  Fundorten  gesehen  habe,  kommen 
vereinzelt  hochwüchsige  Exemplare  vor,  und  ändert  deshalb  Herr 
Dr.  V.  Sterneck,  wie  er  mir  brieflich  mitteilte,  nach  dieser  Richtung 
hin  seine  Diagnose'^  in  »caulis  ad  30  cm  altus*.     Doch  sind  auch 

>)  Monogr.  p.  76  vorletzter  Absatz. 
*)  Monogr.  pag.  51. 
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diese    hohen   Exemplare    ohne    weiteres    selbst   von    kleineren   des 
A.  neapoläanua  zu  unterscheiden. 

Eine  nennenswerte  Ausprägung  des  bei  anderen  Sektionen  der 
Gattung  gut  verwertbaren  Unterscheidungsmerkmales  der  Talformen 
von  ihren  monticolen  Parallelsippen,  nämlich  die  grössere  Länge  der 
Unterlippe  im  Verhältnis  zur  Oberlippe  bei  den  letzteren,  ist  bei  der 
Eigenart  des  für  die  Sektion  der  Brevirostres  so  charakteristischen 
Gorollenbaues  im  vorliegenden  Fall  nicht  zu  erwarten,  wenn  auch 
eine  Andeutung  dieses  Unterschiedes  nicht  ganz  zu  verkennen  ist. 

Sect.  nL    Inaequidentati. 

A.  Burnati  (Ghab.)  Stern.  Italien:  Piemont,  Gottische  Alpen, 
Val  Maira  (sive  Macra),  am  Wege  von  Stroppo  auf  den  GoUe  d'Elva, 
leg.  Beyer  (Bey.).  Es  liegt  mir  nur  1  Individium  von  diesem  Fund- 
ort vor,  welches  sich  zwar  bereits  im  Fruchtstadium  befindet  und 
eine  Korolle  nicht  mehr  besitzt,  aber  durch  den  Bracteenbau  und  die 
reichliche  drüsige  Behaarung  der  Kelchzähne  und  Bracteen  sicher 
kenntlich  ist.  Das  Stück  ist  15  cm  hoch,  unverästelt,  die  Blätter 
sind  eilanzettlich,  nicht  in  eine  Spitze  ausgezogen,  ziemlich  dicht 
gezähnt    Die  Samen  zeigen  einen  breiten  FlQgelrand. 

Der  Fundort  ist  nicht  nur  insofern  bemerkenswert,  als  er  der 
erste  auf  italienischem  Boden  ist  und  das  Areal  des  A.  BumaU  nicht 
unerheblich  nach  Norden  erweitert,  sondern  auch,  weil  er  bereits  im 
Verbreitungsgebiet  des  A.  mediterraneua  Stern,  gelegen  ist,  sodass  die 
Annahme  Sterneck'sO,  dass  die  Verbreitungsgrenzen  beider  Sippen 
sich  streng  ausschlössen,   nicht  mehr  aufrechterhalten  werden  kann. 

A.  mediterraneus  Stern.  Frankreich:  Aveyron,  Le  Bousquet 
de  Roquefort,  leg.  Puech  (B.).  Italien:  Gottische  Alpen,  Bracca  im 
Val  Maira;  Broussailles  et  taillis  des  Sousalpes,  Massel,  Bobbi,  Genis, 
leg.  Rostan  (Rst.),  an  den  letztgenannten  Fundorten  untermischt  mit 
A.  ovifugus  (Ghab.)  Stern. 

A,  arvernensia  (Ghab.)  Stern.  Italien:  Gottische  Alpen,  Val 
Pellice,  Piano  del  Pra,  18.  7.  92  leg.  Beyer  (Bey.).  Das  einzige  mir 
vorliegende  Stück  ist  niedrig,  ca.  15  cm  hoch  und  zeigt  lange  Seiten- 
äste, aber  keine  Intercalarblätter;  die  Internodien  haben  nicht  ganz 
die  Länge  der  Blätter.  Der  ganze  Habitus  zeigt  mehr  saison- 
monomorphen,  als  autumnalen  Gharakter;  es  wird  an  der  Hand  eines 
reichereu  Materiales  festzustellen  sein,  ob  es  sich  bei  dieser  Pflanze 
vielleicht  um  eine  selbständige,  zwischen  A.  mediterraneus  Stern,  und 
arvemensü  (Ghab.)  Stern,  stehende  monomorphe  und  monticole  Sippe 
handelt,   wie  ich  eine  solche  für  die  Gruppe  des  A.  ovißtgua  (Ghab.) 


>)  Monogr.  p.  57  2.  Abs.  und  62  letzter  Abs. 
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Stern.  —  cUvaricaius  Stern,  nachweisen  konnte  (s.  u.).    VorULnfig  rechne 
ich  das  vorliegende  Stück  zu  A,  arvemams, 

A,  ovifugus  (Ghab.)  Stern.  Italien:  Piemont,  Val  Mastalone, 
Südseite  des  Gel  di  Baranca  (Penniniscbe  Alpen);  Val  Grisanche  bei 
Eglise  (Graische  Alpen),  leg.  Beyer  (Bey.).  Gottische  Alpen,  vermischt 
mit  A,  medüerrarmuj  an  den  bei  letzterer  Sippe  angegebenen 
Fundorten  (Rst.).  Seealpen,  Gertosa  di  Pesic,  19.  Luglio  1901, 
leg.  Fenari,  Belli  u.  Vallino  (M.  b.  T.).  Die  von  diesem  Fundort 
stammenden  Stücke  sind  ausserordentlich  gross  (50  und  70  cm  hoch), 
sehr  buschig  und  langästig.  Das  eine  Stück  hat  0,  das  andere 
1  Intercalarblattpaar.  Die  Blätter  sind  schmallanzettlicb,  in  eine 
lange  Spitze  ausgezogen,  scharf  und  abstehend  gezähnt.  Diese 
Exemplare  stellen  zweifellos  ein  Extrem  des  A,  ovifugus  dar;  sie 
würden  im  Habitus  der  noch  nicht  bekannten  ästivalen  Parallelsippe 
des  A.  Songtoni  (Ghab.)  Stern,  entsprechen,  doch  sind  die  Bracteen 
durchaus  die  des  A,  ovifugus.  Auffallend  ist  es,  dass  Sterneck 
von  einem  nicht  weit  entfernten  Fundort  (Ormea)  Exemplare  des 
A.  divarioatua  Stern,  beschreibt,  welche  die  Extreme  dieser  Art  sind 
und  den  Debergang  zu  A.  Songeoni  vermitteln. 

Frankreich:  Hautes  Alpes,  Monestier-les-Bains,  1700—2000  m 
leg.  Faure;  Uebergang  zu  der  folgenden  Sippe  (B). 

Durch  den  letzt-  wie  die  erstgenannten  Fundorte  aus  den 
penninischen  und  grätschen  Alpen  wird  das  Verbreitungsgebiet  des 
A.  ovifugus  nicht  unerheblich  nach  Norden  erweitert. 

A.  Beyer  i  nov.  spec.  Gaulis  10—15  cm  altus,  subglaber,  inter- 
nodiis  multis  brevibus,  semper  ramosus,  ramis  in  parte  inferiore  vel 
media  caulis  orientibus,  arcuato-ascendentibus,  caule  brevioribus,  pari 
foliorum  intercalarium  unico  vel  nuUo,  rarius  paribus  duobus  instructus. 

Folia  caulina  internodiis  mnlto  longiora,  lanceolata  vel  lineari- 
lanceolata,  in  apicem  attenuata,  acuta  vel  subacuta,  acute  dentata 
dentibus  patentibus,  foliis  infimis  in  planta  florente  saepius  jam 
destmcta. 

Bracteae  glabrae,  exceptis  duobus  paribus  infimis,  foliis  caulinis 
similibus,  trianguläres,  in  apicem  longum  productae,  calycem  superaotes, 
dentibus  inferioribus  profundis,  ad  0^6  cm  longis,  angustis,  aristatis, 
ad  apicem  bracteae  subito  decrescentibus,  superioribus  brevibus, 
patentibus. 

Galyx  glaber,  in  margine  scabridus. 

Corolla  1,8  cm  longa,  tubo  paulo  sursum  curvato,  dente  labii 
superioris  suberecto,  labio  inferiore  superiori  adpresso. 

Semina  alata. 

Floret  mense  Julio  exeunte  et  Augusto  ineunte. 

Abbildung:  Taf.  I  No.  4  u.  5. 
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Italiea:  Piemont,  Graische  Alpen,  Val  des  Rh^mes,  Gol  de  la 
Fenetre  de  Tei,  24.  7.  89  leg.  Beyer  (Bey.);  Petite  Montagne  in  valle 
Aosta  31.  7.  70  leg.  Malinverni  (M.  b.  T.).  Frankreich:  Hautes  Alpes, 
Mt.  Gondran  1800  m.    4.  8.  1900  leg.  Faure  (B). 

A.  Beyeri  stellt  einen  saisonmonomorphen  und  monticolen  Typus 
dar,  der  die  charakteristischen  Eigenschaften  seiner  beiden  nächsten 
Verwandten,  des  A,  ovifugea  (Ghab.)  Stern,  und  des  A,  divartoatui 
Stern.,  vor  Allem  die  auffallend  langen  und  tief  gezähnten  Bracteen, 
sowie  die  kahlen  Kelche  dieser  Sippen  besitzt,  und  zu  ihnen  im 
gleichen  Verhältnis  steht  wie  A.  lanceolcUus  (Kov.)  Stern,  zu  A.  sub- 
alpinuH  Stern,  und  A.  anguatifotius  (Gmel.)  Heynh. 

Hinsichtlich  der  Verbreitung  der  Sippe  steht  zu  erwarten,  dass 
sie  sich,  ausser  an  den  von  mir  nachgewiesenen  3  Fundstellen,  auch 
noch  an  anderen  Orten  der  alpinen  Region  innerhalb  des  Areals  des 
A.  ovifugiu  und  A.  divaricatus  ünden  lassen  wird. 

Während  die  Exemplare  der  beiden  an  erster  Stelle  auf- 
geführten Fundorte  sehr  typische  sind,  zeigen  die  von  Mt.  Gondran 
stammenden  Stücke  offenbare  Uebergänge  zu  A.  ovifugua.  Herr  Dr. 
V.  Sterneck  hatte  dieselben  bei  der  Durchsicht  meines  Materials  als 
^A,  ovifugua  (Chab.)  Stern.?"  bestimmt,  und  unter  Hervorhebung  ihres 
monomorphen  Charakters  hinzugefügt:  »da  es  sich  nur  um  vereinzelte 
Exemplare  handelt,  möchte  ich  einen  systematischen  Ausdruck  f&r 
dieselben  nicht  am  Platze  halten,  da  es  sich  ebenso  gut  um  lokale, 
nicht  vererbliche  Rückbildungen  handeln  kann."  Nachdem  ich  späterhin 
die  viel  typischeren  Exemplare  der  beiden  anderen  Fundorte  gesehen 
hatte,  hielt  ich  jedoch  ihre  Abtrennung  als  eine  selbstständige  Sippe 
für  geboten. 

Ich  erlaube  mir,  die  Sippe  Herrn  Professor  Dr.  Beyer  in  Berlin, 
dem  eifrigen  und  erfolgreichen  Erforscher  zumal  der  alpinen  Flora, 
zu  widmen. 

A.  divaricatus  Stern.  Italien:  Piemont,  Val  Sesia;  Gressoney  in 
valle  Aosta,  leg.  Malinverni  (M.  b.  T.);  Prairies  de  Rodoret;  Massel 
sur  la  pleine  Miglierette;  Pramol  (Rst).  Reggio  Emilia,  in  Appennino 
sopra  Ligonchio,  leg.  Fiori  (B.). 

A.  {divaricatua  Stern,  var.)  damiaaua  nov.  var.  Differt  ab 
A.divaricato  caule  humili,  5—15  cm  alio,  e  basi  ramoso,  foliis  densius 
dentatis  dentibus  subadpressis,  bracteis  minoribus  calycem  aequantibns 
paucidentatis,  corollae  tubo  magis  sursum  curvato,  dente  labii  superioris 
plerumque  suberecto,  labio  inferiore  subpatente,  calycibus  atroviolaceis. 

Floret  mense  Augusto. 

Abbildung:  Taf.  I,  No.  6,  7,  8. 

Italien:  »Mte  Zeda,  sul  versante,  verso  la  valle  Intragna  (rectius 
Intrasca),  Lago  Maggiore,  Agosto  185i3*  (M.b.  T.);  Piemont,  an  einem 
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der  3  Standtorte  Prairies  deRodoret;  Massel  sur  la  plaine  Miglierette ; 
Pramol  (Rst.).  Diese  Exemplare  lagen  auf  einem  Bogen  mit  typischem 
A.  dwaricatu8  zusammen;  da  Herr  Rostan  auf  seinen  Herbaretiquetten 
meistens  Sammelangaben  unter  AnfQhrung  oft  vieler  Standorte  macht, 
so  konnte  die  sichere  Herstammung  dieser  Exemplare  nicht  festgestellt 
werden.  Ausserdem  rechne  ich  zu  dieser  Sippe  noch  einige  Exemplare 
von  dem  Fundort  »Reggio  Emilia,  in  Appennino  sopra  Ligonchio*  (B.). 

A.  demiasus  ist,  wie  ohne  Weiteres  ersichtlich  ist,  als  die  monticole 
Parallelsippe  des  A,  divaricatus  aufzufassen,  und  stellt  ein  Analogon 
des  der  gleichen  Gruppe  (Gesamtart  im  Sinne  Ascherson's)  an- 
gehörigen  A.  demmutus  Stern,  dar,  welcher  zu  A.  arvemmaia  (Chab.) 
Stern,  im  gleichen  Verhältnis  steht,  wie  A.  demissus  zu  A.  divaricatus. 
Beide  unterscheiden  sich  sofort  durch  die  Kelchbehaarung,  indem 
A.  demiaam  kahle,  A.  deminvim  kurzhaarige  Kelche  besitzt.  Eine 
aestivale  Parallelsippe  des  A.  demianua  ist  noch  nicht  bekannt,  wenn 
auch  ihre  Auffindung  als  wahrscheinlich  anzusehen  ist;  eventuell  ist 
die  von  Ghabert^)  als  Rhin.  pulcher  var.  aßenninusf  beschriebene 
Pflanze  in  ein  entsprechendes  Verhältnis  zu  bringen. 

Eine  besondere  Eigentümlichkeit  zeigt  A.  demisstM  im  Vergleich 
mit  seiner  Stammsippe,  nämlich  eine  Abweichung  hinsichtlich  des 
Corollenbaues.  Ich  finde  nämlich  bei  den  meisten  Exemplaren  der 
oben  angeführten  3  Fundorte  eine  stärkere  Neigung  des  Gorollentubns 
zur  Rückenkrfimmung  im  Verein  mit  einem  nicht  zu  verkennenden 
Abstehen  der  Unterlippe,  Eigenschaften,  welche  der  Gorolle  oft  fast 
das  Aussehen  einer  solchen  aus  der  Pulcher-  bezw.  Lanceolatus-Gruppe 
geben.  Es  sind  ähnliche  Abweichungen  auch  anderweitig,  so  bei 
A.  Freynii%  wie  auch  bei  dem  oben  erwähnten  A,  apmninus  beobachtet 
worden,  und  beweist  gerade  auch  dies  Vorkommen  wieder,  dass  die 
von  Chabert^  zur  Sektionseinteilung  der  Gattung  verwendete  Trennung 
der  Sippen  in  eine  Gleistolemus-  und  Anoectolemus-Reihe  keine 
natOrliche  ist. 

Eine  weitere  Eigenschaft  des  A,  demissus  ist  die  Reduktion 
seiner  Bracteen  hinsichtlich  ihrer  Grösse  und  der  Zahl  ihrer  Zähne; 
doch  sind  von  den  letzteren  die  unteren  sehr  lang  und  schmal  und 
zeigen  durchaus  die  so  charakteristische  Beschaffenheit,  wie  sie  die 
ganze  Gruppe  aufzuweisen  hat  (Taf.  I  No.  8). 

Die  Exemplare  der  einzelnen  Fundorte  weichen  in  mancher 
Hinsicht  etwas  von  einander  ab.  Die  Stücke  vom  Mte  Zeda,  die  ich 
als  besonders  typisch  hinstellen  möchte,  sind  sehr  schmal-  und  dicht- 
blättrig  und  zeigen  den  autumnal-monticolen  Habitus  besonders  aus- 

»)  Bull,  de  rherb.  Boiss.VTI.  1899  p.  607;  vergl.  auch  Sterneck  Monogr.  p.  63. 

«)  Sterneck  Monogr.  p.  41,  Abs.  3  u.  4. 

*)  Etüde  aar  le  genre  Bhinanthus  loc.  cit  p.  497  ff. 

AbhaadL  des  Bot.  V«retiis  f,  Brandenb.    XLV.  4 
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gesproeben;  dagegen  ist  bei  ihnen  die  oben  erwähnte  Beschaffenheit 
der  CoroUe  nicht  überall  scharf  ausgeprägt  (Taf.  I,  Fig.  6.)  In 
besonderem  Masse  ist  letzteres  bei  den  Exemplaren  ans  Piemont 
der  Fall,  welche  dagegen  wieder  verhältnismässig  breitblättrig  sind 
(Taf.  I,  Fig.  7).  Die  Stücke  von  Ligonchio  sind  höher  and  bilden 
den  Uebergang  zu  A,  dtvaricatus;  sie  stammen  anscheinend  von  einem 
niedrigeren  Standort. 

In  geographischer  Hinsicht  stellt  das  Vorkommen  am  M^  Zeda 
einen  vom  italischen  Areal  der  Gesamtart  ziemlich  weit  nach  Nord- 
osten vorgeschobenen  Posten  dar. 

Ä.  Son</«ofit  (Chab.)  Stern.  Südtirol:  Val  Ampola  zwischen  Tiarno 
und  Storo,  12.  8.  73  leg.  A.  Engler  (M.  b.  B.).  Die  Exemplare 
entsprechen  durchaus  der  Sterne ck'schen  Beschreibung  und  zeigen  vor 
Allem  den  so  sehr  charakteristischen  Bau  der  Bracteen;  nur  sind  sie 
verhältnismässig  niedrig  (25 — 40  cm  hoch)  trotz  weit  vorgeschrittener 
Entwicklung;  die  Zahl  der  Intercalarblattpaare  beträgt  4—5,  der 
Flügelrand  der  Samen  ist  nur  sehr  schmal  (Vs  mm  breit). 

A.  Sintenisti  Stern.  Oest.  bot.  Zeitschr.  1902  p.  179.  Exemplare 
vom  Originalstandort  liegen  auch  auf  (B.)  sowie  (M.  b.  B.). 

A,  major  (Ehrh.)  Rchb.  Frankreich:  Paris,  bois  de  Boulogne 
(H.  b.  B.).  Der  Wunsch  Sterneck's  hinsichtlich  Feststellung  der 
Sippe  im  Nordosten  Frankreichs  ist  hierdurch  erfüllt.  Spanien:  Prov. 
Gttipuzeoa,  m.  Jaizquirel,  leg.  Gandoger  V.  95,  fl.  hisp.  exs.  123  sub 
nom.  Bhin.  glab^r  Ehrh.  (H.)*  Das  inselförmige  Areal  des  A.  major 
in  den  westlichen  Pyrenäen  (cf  Taf.  II  der  Ster  neck 'sehen  Monographie) 
dehnt  sich  durch  diesen  Fundort  noch  etwas  weiter  in  wesüicber 
Richtung  ans.  Die  Exemplare  haben  völlig  kahle  Kelche  und  sind 
typischer  A.  major. 

England :  Fort  George,  Inverness,  leg.  Balfour  (M.  b.  B.). 

Bayern:  Erlangen;  Rosenheim  (M.  b.  M.).  Die  Stücke  vom  letzt- 
genannten Fundort,  der  sich  an  das  Vorkommen  der  Sippe  bei 
Salzburg  anschliesst,  zeigen  eine  der  Oberlippe  nicht  ganz  anliegende 
Unterlippe. 

Russland:  Fl.  Petropol,  Wiesen  bei  Ochta  (M. b. B.).  Jaroslaw 
(R.).  Gouv.  Saratow,  distr.  Petrowsk,  Maczkassy  (B.).  Finnland: 
Savonia  borealis,  ad  opp.  Kuopio,  leg.  Enwald  und  Knabe  VII.  1880 
(B.,  R.).  Dieser  Fundort  liegt  unter  dem  63.  Grad  n.  Br.;  Ster  neck 
gibt  als  Nordgrenze  der  Sippe  den  60.  Grad  an.  Die  Exemplare 
von  diesem  Fundorte  sind  niedrig  und  haben  nur  wenige  Blattpaare. 

Sibirien:  Jenisei,  Vogorova,  leg.  Arnell  (H.  b.  B.).  Ein  sicheres 
urteil  übet  die  Deutung  dieser  Stücke  vermag  ich  bei  ihrer  schlechten 
Erhaltung  nicht  abzugeben. 
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A.  monianus  (Saut.)  Fritsch.  Schweden:  »Bertolzbeim  in  Sueeia 
boica«  (M.  b.B.).  Bayern:  St.  Oswald  im  Bayr.  Wald,  Schönau  bei 
Wegscheid;  Niederbayern,  Auen  bei  Moos  unweit  Plattling  (M.b.H.). 
Schweiz:  Domletsch-Tal,  Graubünden,  leg.  Rehsteiner  (Bey.,  ex  herb. 
Hausmann).  Ein  pflanzengeographiscb  merkwürdiges  Vorkommen, 
mit  dem  Auftreten  des  A.  major  bei  Zürich  in  Beziehung  zu  bringen. 
Es  handelt  sich  um  ausgesprochenen  A.  monianua;  die  Bracteen  sind 
nicht  begrannt,  der  Gorollenschlund  ist  geschlossen. 

Zu  A.  monlanus  muss  ich  auch  ein  Exemplar  mit  der  Bezeichnung 
»Grusien,  leg.  Karl  Koch*  (M.  b.  B.)  rechnen.  Es  zeigt  etwas  straffen 
Wuchs  und  verhältnismässig  weite  Blattzähnung;  Bracteen,  abgesehen 
von  den  beiden  unteren  Paaren,  wenig  nach  der  Spitze  ausgezogen, 
den  Kelch  nicht  überragend.  Da  es  sich  um  ein  putates  Stück 
handelt,  konnte  ich  eine  sichere  Ansicht  über  dasselbe  nicht  gewinnen. 

A.  Borhasii  Dörfl.  Zentral •  Ungarn :  Kun-Felegyh4za,  leg. 
J.  Wagner  (B.). 

A.  $ongariou8  Stern.  Südrussland:  Uman,  7.  6.  71.  leg. 
Holzt  (Rss). 

A.  pectinatus  nov.  spec.  Gaulis  ca.  50  cm  altus,  band  nigro- 
striolatus,  subglaber,  ramosus,  ramis  patentibus  arcuatis,  canlem 
subaequantibus,  paribus  foliorum  intercalarium  compluribus  instructus. 

Folia  cauHna  superiora  (an  omnes?)  internodiis  aeqnilonga  vel 
subaequilonga,  lineari*lanceolata,  in  apicem  longum  attenuata,  acute 
dentata,  dentibus  patentibus. 

Bracteae  glabrae,  ovato- trianguläres,  in  apicem  brevem  productae, 
calycem  pauIo  superantes,  pectinato  dentatae,  dentibus  angustis  subu- 
latis,  actttis  sed  non  aristatis,  ad  apicem  bracteae  gradatim  decres- 
centibus. 

Calyx  glaber. 

Corollae  tnbus  paulo  sursum  .curvatus,  labium  inferius  erectum, 
Buperiori  adpressum. 

Semina? 

Floret? 

«Armenia*,  ohne  nähere  Standortsangabe,  leg.  Karl  Koch,  sub 
nomine  Alect.  crista  galli  Bieb.  (M.  b.  B.). 

Diese  Sippe  ist  vor  allem  charakterisiert  durch  die  schmalen, 
auffallend  kammfOrmig  gestellten  Bracteenzähne,  wie  sie  ausser  ihr 
in  gleicher  Form  nur  noch  der  kaukasische  A,  subuUuus  (Chab.)  Stern., 
viel  weniger  ausgesprochen  A.  songaricus  Stern,  besitzt.  Sie  steht 
zu  diesen  Sippen  zweifellos  in  nahem  verwandscbaftlichen  Verhältnis, 
und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sie  die  autumnale  Parallel- 
sippe  der  ersteren   darstellt.     Was   diesen  Punkt  anbelangt,  so  bin 

4* 
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ich  nach  dem  einzigen  mir  vorliegenden  Exemplar  allerdings  nicht 
imstande,  ein  völlig  sicheres  Urteil  Ober  die  Deutung  der  Pflanze  nach 
dieser  Richtung  hin  abzugeben;  das  Vorhandensein  mehrerer  Intercalar- 
blattpaare  (das  betreffende  Stück  hat  deren  3),  im  Verein  mit  den 
bogig  aufsteigenden,  ziemlich  langen  Seitenästen  spricht  indessen 
durchaus  dafür,  dass  die  Sippe  der  autumnalen  Formenreihe  angehört, 
auch  wenn  infolge  Fehlens  des  basalen  Stengelteils  die  typische  Ver- 
kürzung der  unteren  Internodien  sich  nicht  nachweisen  lässt 

Die  Diagnose  der  Sippe  deckt  sich  im  wesentlichen  mit  der 
Beschreibung,  die  Gh aber t')  von  seinem  Rhinanthua  minor  e  subulatus 
unter  Anführung  zweier  Originalexemplare  gibt.  Nun  ist  Stern  eck') 
durch  Einsichtnahme  des  einen  im  herbier  Barbey-Boissier  befindlichen 
Chabert'schen  Originalexemplars,  welches  der  Beschreibung  des 
A.  minor  e  aubulatus  in  einem  wesentlichen  Punkte  nicht  entspricht, 
zu  der  Ueberzeugung  gekommen,  dass  Chabert  unter  diesem  Namen 
zwei  differente  Sippen  vereinigt,  und  hat  das  ihm  vorliegende,  der 
ftstivalen  Reihe  angehörige  Exemplar  als  A.  subtdatus  (Ghab.)  Stern, 
beschrieben.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  stimmt  das  zweite,  von 
Ghabert  (1.  c.)  erwähnte  Exemplar  des  Herbar  Moon  mit  dem  mir 
vorliegenden  Stück  aus  Armenien  überein,  da  die  oben  erwähnte 
Ghabert'sche  Diagnose  auf  eine  autumnale  Sippe  passt;  für  diese  musste, 
da  der  Ghabert'sche  Name  vergeben  ist,   ein  neuer  gewählt  werden. 

Mit  dem  A,  songaricus  möchte  ich  den  A.  pectinatus  nicht  io 
unmittelbare  Beziehung  bringen,  da  die  übergrossen  Bracteen,  welche 
jenem  eigen  sind,  dieser  Sippe  fehlen. 

A,  alpinua  (Bmgt.)  Stern.  Ungarn:  Tatra,  in  der  Knieholzregion 
oberhalb  des  Gzorbaer  Sees  VIII.  1880  leg.  A.  Engler  (M.  b.  B  ).  Die 
Exemplare  sind  alle  niedrig  und  zeigen  monticolen  Habitus;  ich  kann 
sie  daher  dem  A.  erectua  Stern.,  dessen  Originalstandort  »in  herbidis 
ad  lacum  Gzorbaensem'  dem  oben  angeführten  wohl  sehr  nahe  gelegen 
ist,  nicht  zurechnen. 

A,  (alpinus  [Bmgt]  Stern,  var.)  erectus  Stern.  Schlesien: 
Riesengebirge,  Melzergrund,  14.  8.  59  leg.  Jaenicke  (M.  b.  B.).  Das 
Exemplar  entspricht  in  allen  Punkten  der  Stern  eck 'sehen  Diagnose; 
es  ist  sehr  hochwüchsig  und  besitzt  lange,  bogige,  rutenförmige  Seiten- 
äste sowie  3  Intercalarblattpaare. 

A,  auhalpinua  Stern.  In  Bayern  weit  verbreitet,  zumal  im 
Gebirge.  Nach  meinen  Beobachtungen  bevorzugt  daselbst  die  Sippe 
mehr  die  Bergwiesen,  während  die  Talwiesen  von  A,  Alectorolopkua 
(Scop.)  Stern,  bewohnt  sind;  fast  überall  schliessen  sich  beide  Sippen 

1)  loo.  oit  pag.  513. 
«)  Monogr.  p.  80. 
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mit  scharfer  TrenauDgsgrenze  gegenseitig  aus.  Vod  speziellen  Stand- 
orten fahre  ich  aus  Bayern  an:  Oberbayern,  Garmisch,  vielfach  mit 
var.  Simplex  Stern.  (B.);  Haltingerfilz  bei  Ammerang  (Wasserburg); 
Freimannerhaide  bei  München  (mit  var.  stmplex)  (M.  b.  M.);  Allgäu: 
Oberstdorf  ziemlich  selten;  ausser  am  Hölltobel,  dem  Originalstandort 
des  A.  VoUmarmi  Poeverl.,  noch  am  unteren  Ende  des  sogenannten 
Vormittagsweges  in  sehr  grossen,  bis  80  cm  hohen  Exemplaren,  die 
grösstenteils  1  In tercalar blattpaar  zeigen  (B.). 

Tirol:  im  Vintschgau  bei  Schluderns  (Bey.);  Sexten  (mit  A. simplex) 
leg.  Huter  (M.  b.T.);  Pustertal,  Welsberg,  leg.  Hell  (M.b.M.,  M.b.T.). 
Croatien:  Velebit,  Sveto  Brdo  (Mte.  Santo),  im  Walde  über  Mali 
Halan  (Bey.). 

Bemerken  möchte  ich  noch,  dass  die  Exemplare  der  flora  exsicc. 
austro-hungar.  No.  2610 IV  meines  Herbars  und  des  Berliner  botanischen 
Museums  grossenteils  dem  A,  subalptnus  angehören.  Sterneck  zitiert 
die  genannte  No.  bei  A.  simplex. 

A,  (subalpinue  Stern,  var.)  simplex  Stern.  Bayern:  Lechfeld 
b.  Augsburg;  Niederbayern:  Isarmündung  gegen  Moos  bei  Plattling; 
Oberbayern:  Schellbrand,  leg.  Sendtner;  Ofenalpe  bei  Berchtesgaden, 
leg.  Einsele;  Partenkirchen,  leg.  Spitzel  (M.  b.  M).  Garmisch,  am 
Eibsee,  beim  Eckbauer  (B.).  Allgäu:  Oberhalb  Einödsbach,  leg.  Engler 
IX!  1888  in  typischen  Exemplaren  (M.  b.  B.);  Gottesackerwand;  See- 
kopf am  Schlappolt;  Geisfuss  (M.  b.  M.). 

Tirol:  zwischen  Seefeld  und  Scharnitz  (B).  Tristen  in  Weissen- 
bach  2300—2600  m  leg.  Treffer,  mit  Uebergängen  zu  A.  gracüis  Stern. 
(B.,  Bey.).  Brenner  (B.).  Istrien:  Mte.  Maggiore  leg.  L.  Richter  (B.). 
Schweiz:  St.  Gotthard-Hospiz  leg.  Engler  (M.  b.  B.). 

A.  lanceolatus  (Kov.)  Stern.  Bisher  aus  Bayern  noch  nicht 
nachgewiesen,  aber  daselbst  im  Gebirge  anscheinend  weiter  verbreitet. 
Oberbayern:  Garchingerhaide;  Königstalalpe  gegen  den  Bockskar; 
Stuibensee,  hier  mit  var.  gracüis  Stern.;  Schellerkahr;  leg.  Sendtner 
(M.b.M.).  AUg&u:  Oberstdorf,  steinige  Abhänge  des  Nebelhorns  am 
Aufstieg  (Zickzackweg)  zur  vorderen  Seealpe,  ca.  1000  m  (B.);  Höfats, 
nahe  dem  Gipfel  (ca.  2000  m)  leg.  Sendtner  (M.  b.  M.). 

Schweiz:  Pilatus  (Rss.). 

Die  Zahl  der  Intercalarblattpaare  beträgt  bei  dieser  Art  nach 
der  Sterneck 'sehen  Diagnose  0—1,  entsprechend  dem  saison- 
monomorphen  Charakter  der  Sippe.  Ich  habe  diesem  Punkte  bei 
Durchsicht  des  zahlreichen,  von  dem  oben  erwähnten  Standorte  bei 
Oberstdorf  stammenden  Material  besondere  Aufmerksamkeit  zugewandt 
und  gefunden,  dass  nur  ca.  48%  a'lor  Stücke  0-1  Intercalarblattpaare 
hatten,  während  42^o  deren  2  und  der  Rest  3  und  selbst  4  besassen. 
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A.  (laneßolatus  [Koy.]&t%Tn.yBX.)graeil%sSt^rü,  Oberbayern: 
mit  vorigem  am  Stuibengee;  ferner  Rothleithen  über  Trischibel  (Triscbübl) 
560(y  leg.  Sendtoer  (M.  b.  M.). 

Ich  mochte  an  dieser  Stelle  kurz  auf  eine  neuere  Arbeit  Chaber  t*8  0 
eingehen,  in  welcher  er  gegen  die  von  Sterneck  vorgenommene 
Auflösung  der  Lanceolatus-Gruppe  in  4  Sippen  in  recht  scharfer  Weise 
polemisiert.  Ohne  Weiteres  muss  zugegeben  werden,  dass  Ueberg&oge 
zwischen  diesen  Sippen  existieren,  seltener  zwischen  den  beiden 
Haupttypen  A.  subcUpinua  und  A,  lanoeolatus^  häufig  zwischen  den 
letzteren  und  ihren  Varietäten  A.  $implex  bezw.  A.  gradlü.  Und 
dennoch  ist,  wie  Sterneck  bei  Besprechung  seines  A.  simplex  in 
prägnantester  Weise  dargetan  hat'),  aus  phylogenetischen  Gründen 
die  Trennung  der  4  Sippen  geradezu  eine  Notwendigkeit,  und  es  ist  mir 
nicht  recht  verständlich,  wie  ein  Forscher,  der,  wie  Herr  Dr.  Chabert, 
gerade  bei  seinen  Arbeiten  über  die  Gattung  Alectarolapkus  so  oft 
Beweise  klarer  Auffassung  und  scharfsichtigen  Urteils  gegeben  hat, 
bei  dieser  Gelegenheit  so  wenig  das  Punctum  saliens  der  ganzen 
Frage  erfassen  und  sich  so  in  unerhebliche  Nebendinge  verlieren 
konnte.  Nach  meinen  Erfahrungen  ist  die  Abgrenzung  der  in  Rede 
stehenden  4  Sippen  eine  durchaus  natürliche  und  ungezwungene;  an 
der  Hand  eines  ausreichenden  Materials,  nicht  unter  Berücksichtigung 
einzelner  Stücke,  wird  es  stets  gelingen-  die  richtige  Deutung  zu  finden. 
Dnter  vielen  wird  man  stets  einzelne  Individuen  sehen,  welche  nicht 
streng  der  Diagnose  der  betreffenden  Sippe  entsprechen,  vielmehr 
einzelne  Charaktere  verwandter  Sippen  aufweisen,  ohne  dass  man  sie 
etwa  deshalb  diesen  zuzurechnen  hätte,  wie  ich  es,  um  ein  Beispiel 
zu  geben,  mit  Rücksicht  auf  diese  Ausfährungen  bei  Besprechung 
des  A.  lanceolatus  dargetan  habe.  Wenn  man,  wie  es  Herr  Chabert 
im  vorliegenden  Falle  haben  will,  alle  Typen,  welche  durch  üeber- 
gänge  verbunden  sind,  zu  einem  Artbegriff  zusammenfassen  will,  so 
kommt  man  unweigerlich  wieder  auf  die  Li nn 6 'sehe  Artauffassung 
zurück,  welche  jedem  Streben  nach  der  Erkenntnis  der  phylogenetischen 
Entwicklung  in  der  Pflanzenwelt  den  Todesstoss  versetzt. 

A.  anguBtifoliuB  (Gmel.)  Heynh.  Thüringen:  Liebenstein,  leg. 
Rottenbach  (B.).  Oberbayern:  Höllenthal  an  der  Zugspitze  (var.  y 
Sterneck);  Hirschbüchel  an  der  Salzburger  Grenze  (var.  y);  Mitten- 
wald, Benedictenwand  (var.  S)  (M.  b.  M.). 

Sect.  IV.    Anomali. 
A.  praesignis  Beck  et  Stern,  mit  folgendem  (B.). 
A.  dinarious  (Murb.)  Stern.    Bosnien:  Vranica,  höchste  Gipfel, 


>)  BuU.  de  la  Hurith,  XXXI  1902  p.  96. 
*)  Monogr.  p.  89,  letzter  Absatz. 
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2100  m,  leg.  E.  Brandis  (B.,  M.  b.  B.).  Zweiter  Fundort  dieser 
seltenen,  bisher  nur  aus  der  Hercegovina  bekannten  Sippen. 

A,  praesignü  scheint  auch  an  diesem  Standort  wesentlich  seltener 
zu  sein,  wie  A,  dinarüms;  unter  den  7  Individuen,  die  ich  von  Herrn 
E.  Brandis  insgesammt  erhielt,  befand  sich  nur  1  zu  ersterer  Sippe 
gehöriges  Stück. 

Erwähnenswert  erscheint  mir  noch  die  sehr  lange  und  dünne 
'Wurzel  der  Pflanze,  welche  oft  fast  von  gleicher  Länge  wie  der  ober- 
irdische Teil  ist;  es  erklärt  sich  dies  zwanglos  durch  das  Wachstum 
der  Sippen  auf  den  Geröllhalden  des  Hochgebirges. 

Sect.  VI.    Minores. 

A.  minor  (Ehrh.)  Wimm.  Gr.  Italien:  Toscana,  Vallombrosa, 
leg.  Fiori  (B.).    Bosnien:  Travnik,  leg.  Brandis  (B.). 

Als  Synonym  des  A.  minor  ist  noch  A.  pilaiensü  Gandgr.  Fl. 
eur.  18  p.  173,  von  dem  ich  Originalexemplare  besitze,  anzusehen. 

A,  (minor  [Ehrh.]  Wimm.  Gr.  var.)  rusticulus  (Chab.)  Stern. 
Frankreich:  Alpes-Maritimes,  Beuil  1600  m.  leg.  Vidal  (B.).  Italien: 
Lombardei,  Bormio,  Alute  unterhalb  Piatta  leg.  Cornaz  (Bey.,  M.  b.  T.). 

A.  stenophyllus  (Schur.)  Stern.  Schweiz:  Rigi  (M.  b.  B.).  Tirol: 
Ritten  bei  Bozen,  leg.  Hausmann  (H.  b.T.).  Italien:  Toscana,  Vallom- 
brosa a  Buca  di  Lupo  (Appenn )  leg.  Fiori  (B.). 

A.  groenlandicus  (Chab.)  Stern,  non  Ostenfeld.  Norwegen: 
Flakstad,  Lofoden  21.  7.  97  leg.  Landmark  (B). 

Sterneck  fasst  die  Diagnose  des  A.  groenlandicus  wesentlich 
enger,  wie  Ostenfeld*),  welcher  alle  nordischen  Formen  der  Minor- 
Gruppe  vereinigt.  Die  mir  vorliegenden  Exemplare  von  Flakstad 
entsprechen  der  Sterne ck'schen  Auffassung  hinsichtlich  Umgrenzung 
der  Sippe;  letztere  ist  bisher  nur  aus  Groenland  und  Labrador  nach- 
gewiesen und  somit  neu  für  Europa. 

>)  Phan.  and  Pterid.  of  the  FoerOes,  1901  p.  51—55. 


Erklärung  der  Tafel. 

1.  Bracteen  von  A.  rumelicus  Vel. 

2.  ,,         der  intermediären  Form  (A.  anceps). 

3.  „         von  A.  major  (Ehrh.)  Bohh.  ans  Bosnien. 

4.  A.  Beyeri  mh.  (Val  des  Rh^mes)  nat.  Gr. 

5.  Bractee  yon  A,  Beyeri. 

6.  A.  demissus  mh.  (Mg  Zeda)  nat  Gr. 

7.  „  „  „     (Piemont).       „      „ 

8.  Bractee  von  A,  demissus. 
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üeber  das  Vorkommen 
der  Linnaea  borealis  am  Brocken. 

Von 

Leopold  Loeske. 

Als  ich  gelegentlich  meiner  Quellenstudien  zu  einer  Moosflora 
des  Harzes  alte  »Berichte  des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  des 
Harzes  in  Blankenburg^  durchsuchte,  fand  ich  im  Berichte  für  das 
Yereinsjahr  1863/1864  auf  Seite  48  eine  Mitteilung  des  Regierungs- 
direktors F.  W.  Sporleder  in  Wernigerode,  die  wohl  der  Wieder- 
gabe wert  erscheint.  Sporleder  schreibt  über  geflissentliche 
Auspflanzung  von  Gewächsen,  indem  er  ein  Beispiel  dazu  wie  folg^ 
behandelt: 

»Einen  Belag  hierzu  —  ich  beschränke  mich  hier  auf  die  An- 
führung dieses  einzigen  —  gibt  die  Linnaea  borealis^  die  am  Brocken 
vorkommt;  dort  aber,  wie  wenigstens  mit  dringendster  Wahrscheinlich- 
keit anzunehmen  ist,  erst  in  neuerer  Zeit  durch  Herrn  Gonstantin 
Weinschenck,  vormals  Hofapotheker  in  Wernigerode,  verpflanzt  ist. 
Nachfolgende  Mitteilung  seiner  desfallsigen  Angaben  hierüber  in 
einem  Vortrage  desselben  im  Wernigerödischen  wissenschaftlichen 
Verein  und  bei  meiner  späteren  Unterredung  mit  ihm  über  diesen 
Gegenstand  wird  nicht  ohne  Interesse  für  die  Flora  des  Brockens  sein. 

Herr  Weinschenck  versetzte  im  August  1819  von  einer  grossen 
Zahl  junger  wohlbewurzelter  Pflanzen  der  Linnaea  borealis,  die  er 
auf  ihrem  Standorte  bei  Tegel  bei  Berlin  ausgehoben  hatte,  ungefähr 
30  Stück  teils  in  eine  moorige  Senkung  des  sogenannten  Schneelochs> 
rechter  Hand  des  Fusswegs  vom  Wolkenhäuschen  nach  Ilsenburg, 
ungefähr  100  Schritte  von  ersterem  entfernt,  teils  an  eine  andere 
Stelle  jener  Gegend,  in  der  Richtung  nach  der  Heinrichshöhe  zu  und 
fand  im  nächstfolgenden  Jahre  daselbst  einige  dieser  Pflanzen  blühend 
und  im  Juni  1822  ungefähr  10  Stück  in  vollem  Wachstum,  jedoch 
ohne  Blüte;  im  Jahre  1833  suchte  er  danach  vergeblich  und  später 
hat  er  diese  Gegend  nicht  wieder  besucht.  Seit  jener  Zeit  ist  die 
früher  am  Brocken  und  überhaupt  am  Harze  von  niemand  beobachtete 
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Lümaea  in  jener  Gegend  des  Sohneelochs  meines  Wissens  zuerst  von 
anserem  Dr.  Rampe  und  zwar  im  Jahre  1832  gefunden,  wo  sie  auch 
später  von  Anderen  bis  zur  neuesten  Zeit  beobachtet  wurde.  Dass 
Herr  Weins chenck  bei  seiner  Brockenreise  im  Juni  1833  die 
Lmnaea  an  den  vorbezeichneten  Stellen  nicht  wieder  auffand,  beweist 
selbstverständlich  nicht,  dass  seine  Anpflanzung  derselben  bis  dahin 
zugrunde  gegangen.^ 

Soweit  Sporleder.  Mach  Franz  Bley  (.Die  Flora  des 
Brockens*)  hat  Hampe  übrigens  Linnaea  bcrealü  nicht  im  Jahre 
1832,  sondern  im  Jahre  1834  aufgefunden.  Am  13.  September  dieses 
Jahres  schrieb  er  in  das  Brockenbuch:  «»För  Pflanzenkundige  die 
Nachricht,  dass  Linnae  borealis  auf  dem  Brocken  wachse.  Gestern 
hatte  ich  die  Freude,  diese  herrliche  Pflanze  hier  zum  erstenmale  zu 
finden,  wahrscheinlich  von  niemand  bis  dahin  gesehen.*  Von  Wein- 
schenck's  Anpflanzung  war  also  Hampe  damals  noch  nichts  be- 
kannt. Da  er  aber  später  durch  seinen  Freund  Sporleder  oder 
durch  Sporleder 's  Veröffentlichung  von  dem  wahren  Sachverhalt 
unterrichtet  sein  musste,  so  könnte  es  wunder  nehmen,  dass  Hampe 
in  der  1873,  also  zehn  Jahre  nach  Sporleder's  Veröffentlichung, 
erschienenen  »Flora  Hercynica*,  Linnae  borealis  als  »am  östlichen 
Abhang  des  Brockens  auf  Torfmoos  kriechend*  erwähnt,  ohne  von 
Weinschenck's  Bericht  die  mindeste  Notiz  zu  nehmen.  Dieser 
Umstand  ist  es  wohl,  der  die  Floristen  später  veranlasst  hat,  Linnaea 
borealis  unangezweifelt  als  echte  Bürgerin  der  Harzflora  zu  führen. 
Die  Nichterwähnung  der  Weinschenck'schen  Anpflanzung  durch 
Hampe  hat  aber  keine  Beweiskraft!  Wie  nämlich  aus  der  späteren 
Hampe'schen  Veröffentlichung  („Rückblicke  zur  Flora  des  Harz- 
gebietes* in  diesen  »Verhandlungen*,  1875)  hervorgeht,  war  das 
Manuskript  zur  »Flora  Hercynica*  schon  1860  vollendet,  also  drei 
Jahre  vor  Sporleders  Mitteilung.  Es  ist  daher  nur  natürlich, 
dass  in  der  »Flora  Hercynica*  von  Weinschencks  Anpflanzung 
nichts  berichtet  wurde,  umsomehr,  als  Hampe  das  Manuskript  nicht 
nur  bis  1873  unverändert  Hess,  sondern  dann  womöglich  die  Korrektur 
nicht  einmal  selbst  gelesen  hat,  wie  ebenfalls  aus  den  »Rückblicken* 
hervorzugehen  scheint. 

Die  Nichterwähnung  der  Weinschenck'schen  Anpflanzung  in 
der  »Flora  flercynica*  beweist  also  gar  nichts  gegen  den  Verdacht, 
dass  Linnaea  borealis  ursprünglich  am  Brocken  nicht  heimisch  war. 
Auch  die  Beobachtung  der  Pflanze  in  der  Torfhausgegend  (Dr.  Quelle, 
nach  mündlicher  Mitteilung)  nicht,  denn  auch  in  der  Berliner  Flora 
taucht  die  Pflanze  bisweilen  an  ganz  neuen  Stellen  auf.  Die  Torfhaus- 
gegend ist  auch  nur  wenig  von  dem  nördlichen  Brockenabhang  entfernt 
Vielleicht  geben  diese  Zeilen  Anlass  zur  endgiltigen  Aufklärung  der 
Frage,   ob  Linnaea  borealis  im  Harze  ursprünglich  wild  vorkam  oder 
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nicht.  Bei  epäterea  Wiederholungen  der  Standortsgaben  bezüglieh 
der  Linnaea  am  Brocken  in  floristischen  Werken  dürfte  es  sich  jeden- 
falls empfehlen,  Sporleders  Veröfifentlichung  zu  berücksichtigen. 


Nachschrift. 

Herr  Prof.  Dr.  P.  Ascherson,  dem  ich  die  vorstehenden  Zeüen 
einsandte,  hatte  die  Güte,  mir  mitzuteilen,  dass  er  die  Angabe  Wein- 
scbenck's  für  durchaus  glaubwürdig  halte.  Hampe  habe  sich  aaf 
die  vermeintliche  Entdeckung  der  Linnaea  sicher  viel  zu  Gute  getao 
und  es  später  nicht  über  sich  vermocht,  öffentlich  einzugestehen,  du« 
er  einer  Mystifikation  zum  Opf^r  gefallen  sei.  Die  Linnaea  vom  Torf- 
haus dürfte  durch  Vögel  angeschleppt  worden  sein. 
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Von 

R.  Staritz. 

Das  Herzogtum  Anhalt,  in  seinem  Hauptteile  von  den  Provinzen 
Sachsen  und  Brandenburg  umgeben,  zerfällt  in  die  Kreise  Ballenstedt, 
im  folgenden  Verzeichnisse  als  I  Harz  bezeichnet,  Bernburg  =  II  B, 
Cöthen=in  C,  Dessau  =  IV  D  und  Zerbst  =  V  Z,  zu  denen,  wenn  nötig, 
in  der  nachstehenden  Aufzählung  die  angrenzenden  preussischen 
Gebietsteile,  d.  h.  die  sfidlich  der  Fuhne  und  im  Harz  gelegenen, 
gezogen  worden  sind,  da  die  politische  Grenze  nicht  gut  innegehalten 
werden  konnte.  Die  ausser  den  schon  genannten  benutzten  Ab- 
kürzungen bezeichnen  in  III  G:  Gr  =  Grölzig,  R  =  Radegast,  in 
IV  D:  W  =  Wörlitz,  Cr  =  Oränienbaum.  Das  durchsuchte  Gebiet 
amfasst  besonders  die  Umgegend  von  Gr,  W,  Gr.,  Ziebigk  bei  D  und 
den  so  überaus  ergiebigen  Herzoglichen  Park  zu  Grosskühnau  b.  D,  dessen 
Durchforschung  mir  in  zuvorkommendster  Weise  von  Herrn  Hofgärtner 
A.  Kilian  erlaubt  wurde.  Auch  haben  mich  in  unermüdlicher  und 
bereitwilligster  Weise  die  Herren  Prof.  P.  Hennings,  Dr.  P.  Dietel 
und  J.  Bresadola  unterstützt,  da  diesen  Herren  die  meisten  Exemplare 
vorgelegen  haben.  Allen  genannten  Herren  sage  ich  hiermit  nochmals 
meinen  herzlichsten  Dank.  Die  Beobachtungen  habe  ich,  wenn  nicht 
anders  angegeben,  ausgeführt.  Die  übrigen,  d.  h.  nicht  zum  Gebiet 
gehörigen,  in  eckigen  Klammern  angegebenen  Standortsangaben  bitte 
ich  als  einen  kleinen  Beitrag  zur  geographischen  Verbreitung  der 
Pilze  ansehen  zu  wollen. 

Usiilo^tneae. 

UsUlago  Umgissima  (Sow.)  in  den  Blättern  und  Blattscheiden  von 
Olyoeria  ßuäans  R.  Br.  IV :  Cr,  Kattau,  Brandhorst,  Jfldenberg ; 
an  O,  spectabilü  M.  u.  K.  sehr  häufig.  III  Gr:  Fuhne  und  Fuhne- 
gräben,  Werdershausen,  Kattau,  Ilbersdorf,  Wiendorf,  Gerlebogk, 
Körmigk.  R:  Fuhne  und  Fuhnegräben,  Zörbig  am  Schlossteich. 
IV  W:  Gohrau,  am  Schönitzer  See.  Cr:  Kakauer  Teich,  Golte- 
witzer  Bach.  D:  Beckerbruch,  Grosskühnauer  See,  Graben  zvrischen 
Ziebigk  und  Grosskühnau.  Bei  D  als  ,» Berstegras*  bekannt. 
[Auch  bei  Delitzsch  im  Birkenwäldchen:  am  Brunnen.] 
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üatUago  OmithogaU  (Seh.  u.  Kze.)  in  den  Blättern  von  Qagea  lutea  Seh. 
in  R:  I^beritz,  IV  W:  Lueh  zwisehen  Rehsen  und  Riesigk,  D: 
Mosigkaner  Park,  111  6r:  im  Nekensehen  Buseh,  hier  selten;  an 
O,  minima  Sehalt.  IV  D :  Mosigkauer  Park,  [bei  Eisleben  in  den 
Anlagen  an  der  Loge;  an  O,  spathacea  Salisb.  im  Gonnewitzer 
Walde  bei  Leipzig  häufig]. 

ü,  hypodytes  (Sehl.)  an  Trüicum  repens  L.  III  R:  Löberitz,  besonders 
häufig  bei  6r  und  Umgegend,  aueh  bei  Sehlettau,  Löbejün 
und  KOnnern.  IV  bei  W,  Or,  D,  hier  z.  B.  zwisehen  »Grosse 
Kienheide*  und  Grosskfihnau,  in  der  Nähe  von  Jessnitz  bei 
Wadendorf:  Vogtei.    [Aueh  bei  Pulsnitz  in  der  Lausitz.] 

[U,  grandia  Fr.  an  Phragmites  communis,  1872  und  später  am  Nord- 
ufer des  früheren  Salzigen  Sees  in  der  Nähe  der  »Teufelsbröeke*.] 

ü.  hchaemi  Fekl.  an  Ändropogon  hchaemon  L.  11 :  von  Könnern 
(Georgsburg)  bis  [Rothenburg  und  Wettin,  hier  aueh  am  Sehweizer- 
ling  und  bei  Sehaekenthal.  Häufig  in  Thüringen:  Naumburg, 
Freiburg  a.  U.,  Jena;  aueh  bei  £isleben:  Sehraplau,  OberrOblingen 
a.  S.,  Erdeborn,  Eisleben]. 

U.  Tritici  (Pers.)  Jens,  an  Trüicum  vulgare  L.  111  und  IV  doeh 
nieht  zu  häufig,  [aueh  bei  Eisleben]. 

U.  Avenae  (Pers.)  Jens,  an  Avena  sativa  L.  111  und  IV  wie  vorige, 
in  manehen  Jahren  jedoeh  häufiger. 

U.  laevis  (K.  u.  Sw.)  Magnus  an  Avena  sativa  L.  III  häufig  bei  Gr, 
IV  weniger  häufig  bei  D,  W. 

U.  Jensenii  Rostr.  an  Bordeum  vulgare  L.  III  bei  Gr  und  Werders- 
hausen, hier  besonders  häufig  im  Jahre  1895;  an  ff.  diatickum 
seltener.  IV  D  10.  8.  1901  auf  dem  Wege  vom  Kornhaus  naeh 
Grosskühnau  gefunden. 

ü,  nuda  (Jens.)  Kell.  u.  Sw.  an  H.  vulgare  L.  und  H.  distichum  111 
und  IV  verbreitet,  doeh  nieht  zu  häufig. 

U,  perennans  Rostr.  an  Arrhenatherum  elatius  auf  Wiesen  und  an 
Wegen.  III  Gr:  GrObzig,  Kattau  auf  den  Wiesen  an  der  Fuhne. 
IV  D:  im  Park  zu  Grosskühnau,  am  Bahnhof  bei  Raguhn,  bei 
Rehsen  auf  den  Luehwiesen,  Brandhorst,  Alten:  am  Wege  naeh 
dem  Friedhof.  [Am  häufigsten  in  Thüringen,  z.  B.  auf  den  Wiesen 
zwisehen  Grossjena  und  Freiburg  a.  U.,  am  Fahrweg  naeh  dem 
Sehlosse  bei  Freiburg,  an  den  Marienbergen,  bei  Zeugfeld,  Sehlebe- 
rode, Zseheiplitz,  ßalgstedt;  Jena;  aueh  bei  Eisleben  und  Ober- 
röblingen  a.  S.] 

(7.  Bistortarum  (DC)  an  den  Blättern  von  Pdygonum  Bistcrta  L. 
I  Güntersberge:  Breitenstein  auf  Wiesen  nach  dem  Birkenkopfe 
zu  in  der  Form  U.  marginalis  L6v.  [die  Form  TiUetia  bullata  Fekl.; 
bei  Pulsnitz  in  der  Lausitz  auf  Wiesen  naeh  Friedersdorf 
zu  häufig.] 
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Ustilago  triolacea  (Pers.)  in  den  Antheren  von  Silene  mßata  L.  IV  D: 
GroBskfibnauer  Park.  V  Z:  am  SchiesBplatz,  gesammelt  von 
Lehrer  Franz  Wiemann;  an  Cerattium  arvense  L.  IV  D:  Gross- 
kühnau,  an  Dümthus  Carthusianorum  L.  IV  D:  Raguhn  in  der 
Nähe  des  Bahnhofes. 

U.  Panici  glauci  (Wllr.)  in  den  Antheren  von  BeUiria  glauca,  IV  D: 
auf  Aeckern  am  Kuhberg  bei  Ziebigk. 

ü.  Holostei  DBy.   in   den   Blütenteilen    von  Bolosteum  umbellcUum  L. 

III  R:  Grötz:  Reicherts  Garten. 

U.  Bcabioaae  (Sow.)  an  Knautia  arvenaü  Coult.  III  Gr:  Friedhof, 
Nekenscher  Busch  und  Schlettauer  Höhen,  [auch  bei  Pulsnitz 
(Lausitz)  am  Wege  nach  Obersteina,  hier  häufiger;  im  botanischen 
Garten  zu  Leipzig,  10.  1902]. 

[U.  utriculosa  (Nees)  in  den  Blfitenteilen  von  Pclygcnum  lapaihifolium. 
Bei  Pulsnitz  (Lausitz)  zwischen  der  VoUung  und  der  »Hufe*, 
selten,  auf  Aeckern.] 

U,  anomala  J.  Kze.  in  den  Blütenteilen  von  Pclygonum  Convolvulua  L. 

IV  bei  W:  Gohrau  auf  einer  durch  Ausroden  entstandenen  Wald- 
wiese in  der  Breske;  selten. 

[27.  Cardui  F.  v.  W.  in  den  BlütenkOpfen  von  Carduus  acanihoidea. 
Bei  Naumburg  S.:  am  Fussweg  von  der  Saalfähre  nach  dem 
Keilholze  und  Grossjena,  am  Eisenbahndamm  zwischen  dem 
Wege  nach  Grossjena  und  dem  Bahnhofe  in  den  Blfitenköpfen 
der  weissblütigen  Form  von  G,  aoanthoides;  auch  bei  Seeburg 
bei  £isleben.] 

U.  Tragcpogi  pratensis  Pers.  Die  Blütenköpfe  von  T.  pratensis,  die- 
selben vollständig  oder  auch  nur  zum  Teil  zerstörend.  IV  D 
auf  einer  Wiese  am  Wege  von  Selbitz  nach  Gohrau  und  am 
Diepold  bei  D. 

OüUractia  üaricis  (Pers.)  in  den  Früchten  von  Gare»  vesioaria. 
III  Gr :  an  einem  Fuhnegraben  nach  Werdershausen  zu,  besonders 
im  Herbst  1892;  IV  D  am  Tajkenwall  bei  Gohrau.  [Bei  Jena 
in  der  Wöllmisse  an  Carex  numtana.] 

\Sphacelatheca  Hydropiperis  (Schum.)  in  den  Blütenteilen  von  Pdygonum 
Hydropiper  bei  Eisleben.] 

Thecaphora  capsvlarum  (Fr.)  Desm.  in  den  Samenkörnern  von  Gonvol- 
vulus  sepium  L.  III  Gr:  Gebüsche,  in  der  Nähe  der  Eisenbahn, 
zwischen  Gr  und  Werdershausen;  IV  0  in  Weidengebüschen  im 
Dorfe  Kakau,  selten. 

Entylcma  fuscum  Schrot.  In  den  Blättern  von  Papaver  Rkoeas  L. 
UI  Gr:  bei  Werdershausen,  Dohndorf,  Wörbzig,  Kleinwttlknitz  bei 
Göthen,  besonders  aber  auf  den  Feldern  am  Nekenschen  Busche, 
bei  Hoch-,  Mittel-  und  Kirchedlau.  IV  D:  Rehsen,  Riesigk 
und  Gohrau;   an  P.  dvbium.    IV  D:  Gohrau  und  Riesigk  bei  W. 
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Ektyloma  Ranunculi  Bon.  an  Bl&ttern  von  Fioaria  vema  Huds.  111 
bei  Gr  und  R:  Löberitz,  IV  bei  W,  Or  und  D:  Beckerbruch 
und  am  Wallwitzberg;  an  Bannnculus  acer.  III  Gr:  Friedhof;  an 
R.  auricamua  L.  III  R:  Grötz  in  Reichertsgarten ;  Gr:  Gebüsch 
zwischen  den  Fuhnebrficken  bei  Werdershausen. 

E.  Picridü  Rostr.  an  Picria  hteracioides  L.  III  Gr:  Gr,  Werdershausen, 
Kattau,  Schiettau,  Hohenedlau,  Körmigk. 

JE.  Eryngii  (Gda.)  an  Blättern  von  Eryngium  campeatre  L.  III  Gr: 
im  Nekenschen  Busche,  Steinbruch.  19.  7.  1899 

-B.  microsporum  (üng.)  an  Rtmunctdua  repena.  IV  D:  Rehsen  bei  W, 
im  Georgengarten,  am  Wallwitzberg. 

TiUetia  Variei  Tul.  in  den  Aehrchen  von  Trüicum  vulgare  L.  III  Gr: 
hier  im  Jahre  1896  auf  einem  Acker  am  Wege  nach  dem 
Nekenschen  Busche  in  solcher  Menge,  dass  kaum  die  Aussaat 
eingeerntet  wurde;  bei  R:  auf  Aeckern  bei  Löberitz,  [auch  bei 
Eisleben,  OberrOblingen  a.  S.,  Rabis  bei  Jena.]  IV  D:  Gohrau, 
obwohl  selten;  an  Triticum  turgidum:  III  R  bei  Löberitz. 

[Tüleiia  oontraversa  Kühn  an  Triticum  glaueum  Dnf.  am  unteren  Rande 
der  Weinberge  am  Nordufer  des  früheren  Salzigen  Sees  bei  Eislebeo.] 

T.  aeparata  J.  Kze.  in  den  Fruchtknoten  von  Apera  spioa  venu  P.  d.  B. 
IV  D:  Aecker  an  der  Brückenmühle  bei  Or,  nicht  häufig. 

SekuBonella  metanogramma  DC  in  den  Blättern  vori  Carex  pUtdifera. 
IV  D:  Gohrau  (Breske)  bei  W,  [häufig  auf  0.  digüata  im  Michaelis- 
holze bei  Naumburg  a.  d.  S. 

Schröteria  Delastrina  Tul.  in  den  Früchten  von  Veranica  iriphyllos. 
IV  R:  Grötz,  Reicherts  Garten,  [auch  bei  Eisleben  am  Eisenbaho- 
damm  nach  Helfta  zu,  zuerst  von  Joh.  Kunze  gefunden]. 

Doaasaneia  BagiUariae  (West)  G.  Fischer  an  Blättern  von  S.  aagittae- 

folia.     IV  D:   Graben    am  Beckerbruch  zwischen  der  Fasanerie 

und    dem    Leopoldshafen,    am    Kühnaner   See,    westlicher    TeiL 

Bei  W:   am  Rehsener  See,  am  Fürstengraben  und  am  Graben 

am  Wege  nach  Kakau  und  im  Kapengraben  selbst. 

D,  Aliamatis  (Mees)  Cornu  an  Blättern  von  Alisma  Planiago,  IV  D: 
Graben  in  der  Nähe  der  Nordostecke  des  Kühnauer  Sees,   selten. 

[Urocyatis  Colchici  (Schi.)  an  Blättern  von  Cdehicum  atUumnaU  auf 
einer  Wiese  an  der  Glume  bei  Eisleben.] 

[U.  Carydalis  Niessl.  an  Blättern  von  ü,  cava  im  Walde  bei  Gonnewitz- 
Leipzig,  Juni  1877  (Vergl.  Rabenhorst-Winter,  Kryptogamen- 
flora  Bd.  I  Abt.  1  S.  119).J 

U.  Anemones  (Fers.)  an  Anemone  nemoroea  und  intermedia  Winkler. 
IV  D:  im  Luch  zwischen  Rehsen  und  Riesigk. 

ü.  Agropyri  (Preuss)  an  Triticum  repens:  Blätter  und  Blattscheiden. 
III  Gr:  Strasse  nach  Bernburg,  auch  am  Wege  von  Mitteledlau 
nach  Seblettau. 
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OroejfHia  VMae  (Sow.)  in  den  Blättern,  Blattstielen  and  Stengeln  von 
Viola  odarata  L.:  III  6r:  Münsners  Gärtnerei.  IV  D:  Herzoglicher 
KQcbengarten.  [Bei  Eisleben  in  Gärten  und  auf  dem  Friedhofe, 
OberrOblingen  a.  S.  im  vorderen  Gutsgarten.] 

Tolypa$parium  Junci  Woron.  auf  Juncut  bufanius:  IV  D:  auf  Aeckem 
swiscben  dem  Kapengraben  und  der  Naderkauer  Forst  bei  Or. 

Tuberculina  perncma  (Dit.)  Sacc.  in  den  Bechern  des  Aeoidiwn 
EuphorÜae  Gmel.:  III  Gr:  Schlettauer  Höhen  und  Nekenscher 
Busch,  Mai  1897  und  1898,  selten. 

Franhia  alni  (Wor.)  Magnus  an  den  WQrzelchen  von  Alnu$  glubinosa. 
IV  D:  Gebüsch  am  Wall  (Hugos  Sitz),  Grosskühnau,  Gohran, 
Kakau  [häufig  bei  Pulsnitz  (Lausitz)  am  grossen  Trebeteich, 
Fasanerie,  Hartbachteich,  Vollung,  Ohorn]. 

Uredineae. 

Uromyces  Ficariae  Schum.  an  Blättern  und  Blattstielen  von  Ftcaria 
vema  Huds.:  III  Gr:  z.  B.  Gr,  Werdershausen,  Hohenedlau,  Kattau, 
KOrmigk,  Berwitz.  IV  D:  Beckerbruch,  Grosskühnauer  Park, 
Gohrau,  Rehsen,  im  Luch,  Goltewitz  und  Kakau  bei  Or. 

U.  Omühogali  (Wllr.)  an  Oagea  luiea:  III  Gr:  im  Nekenschen  Busche, 
selten.  IV  D:  im  Grossköhnauer  Park,  häufig  im  Luch  zwischen 
Rehsen  und  Riesigk,  hier  mit  Synchürium  la€ium  Sehr.,  an 
Omühogalum  ftmibMatunr,  IV  D:  Wall  an  der  Pyramide. 

ü.  SciUarum  (Grev.)  an  Blättern,  selten  an  den  BlQtenschäften  von 
Muscari  ecmosum  Mill.  III  Gr:  häufig,  in  Gärten  und  auf  dem 
Friedhof;  die  befallene  Pflanze  gelangt  gewöhnlich  nicht  zur  Bifite. 

U.  $eutMatu8  (Schrk.)  an  Euphorbia  Esula:  UI  Gr:  Schlettauer 
Höhen,  Werdershausen,  Kakau,  Dohndorf.  IV  D:  bei  Gohrau, 
ebenso  an  E.  Cyparissias. 

U.  Bumicii  (Schum.)  an  Bumex  nemaroaus:  U  B  im  Krumbholze, 
UI  Gr  am  Fuhnegraben,  IV  D:  Rehsen  und  Gohrau  [auch  bei 
Eibenstock  im  Erzgebirge];  an  B.  Hydrolapathum,  III  Gr: 
Gräben  an  der  Schützenwiese,  Selbstfang,  [bei  Eisleben,  am  früheren 
Salzigen  See,  am  Süssen  See  zwischen  Seeburg  und  Wormsleben ; 
an  B.  oUusifoliu8  bei  Pulsnitz  in  der  Lausitz]. 

CT.  Alchemillae  (Pers.)  an  Blättern  und  Blattstielen  von  Alchemilla 
vulgaris:  I  Harz:  Güntersberge,  am  Fusse  der  Josephshöhe  im 
Strassengraben  in  der  Nähe  des  Gasthauses,  1877,  Strasse  von 
Breitenstein  nach  Stolberg,  bei  Breitenstein  an  Rieneckers  Mühle, 
im  Selketale  zwischen  Mägdesprung  und  Alexisbad  [auch  auf 
Wiesen  bei  Rothehütte,  am  Fussweg  nach  Elend,  bei  Neustadt 
am  Kobnstein,  bei  Pulsnitz  (Lausitz)  an  dem  Strassenrand  am 
Hartbaobteieb]. 
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üromyceB  AnthyUidü  SchrOt.  an  Bl&ttern  und  Stengeln  von  AnthylUs 
Vulneravia.  III  Gr  sehr  hÄufig,  R:  Grötz  und  Löberitz  (1875 
und  1876).    IV  D:  bei  Rebsen  und  Gohrau. 

U.  Oenütae  Hncloriae  (Pers.)  an  Lupinus  lutetis:  IV  D:  Gohrau,  Rebsen, 
Scblesen,  GoUwitz;  an  Oxytropü  pilosa:  11  B:  Könnern  auf  der 
Höbe  bei  der  Eisenbahnbrücke,  Georgsburg,  Rothenburg,  häufig 
[auch  bei  Eisleben  in  Weinbergen  bei  Rollsdorf];  an  Astragtdus 
exacapus:  II  B:  Könnern,  Höhe  an  der  Eisenbahnbrücke  [Ä,  Cicer 
bei  Jena,  Rabis;  A.  glycypbyUos  bei  Eisleben,  Freyburg  a.  D., 
Naumburg  S. ;  an  A.  danicus  am  früheren  Salzigen  See  und  an 
einem  Tümpel  zwischen  Teutschental  und  Langenbogen,  dem 
Standorte  von  Oagea  saxatilü ;  an  A.  exscapus  und  A.  eriocephalus 
nach  Exemplaren  des  phan.  Herbar  auch  in  Ungarn  und  Sieben- 
bürgen]; an  Victa  sepiumi  III  Gr:  an  der  Abdeckerei,  [an  Cytüus 
Laöumum  im  vorderen  Gutsgarten  zu  Oberröblingen  a.  S.  bei 
Eisleben]. 

[ü.  sparsus  (Kze.  u.  Seh.)  an  Spergularia  media  bei  Eisleben  am 
Süssen  See,  z.  ß.  Seeburg,  häufiger  am  Salzigen  See,  besonders 
bei  Wansleben  und  auf  der  Seenplatte  zwischen  Oberröblingen 
und  Erdeboru,  auch  an  der  Saline  bei  Artern.] 

IT.  verruculoaua  Schrot,  an  Mdandryum  album:  IV  D:  Gohrau  im 
vorderen  Schulgarten. 

U.  Erythronü  (DC.)  an  Lilium  candidum  L.  verbreitet:  HI  Gr  vielfach 
in  Gärten,  Friedhof,  Piethen:  Friedhof,  Schulgarten,  R:  Löberitz« 
Grötz,  Zörbig,  IV  D:  Rehsen,  Gohrau,  W,  D:  im  Herzoglichen 
Kfichengarten,  Alten.  [Auch  bei  Eisleben,  Schraplau,  Ober-  und 
Unterröblingen  am  See.] 

[U.  Behenis  (DG.)  an  Silene  vulgaris  bei  Eisleben  an  der  Mittelbütte, 
zuerst  von  Job.  Kunze  gefunden.] 

ü.  excavatua  (DC.)  an  Euphorbia  Cyparissias.  III  Gr:  Nekenscher 
Busch,  Dohndorf,  auch  bei  Wettin.  IV  D:  Gohrau  bei  W:  Seififerts- 
loch.  [Bei  Freiburg  a.  U.  auf  dem  Schlossberg  nach  dem  Schlifter 
zu,  auch  bei  Zeugfeld  und  Rossbach.] 

U.  Polygoni  (Pers.)  an  Polygonum  aviculare,  III  Gr,  R:  Grötz,  Aecker 
nach  der  Vogtei  zu,  hier  besonders  die  Aecidiumform,  Mai  1874. 
IV  D:  Herzoglicher  Küchengarten,  Gohrau,  Ziebigk. 

U.  Acetosae  Schrot,  an  Rumex  Acetoaa,  III  R  Löberitz,  IV  D  auf 
einer  Waldwiese  in  der  Breske  bei  Gohrau  häufig. 

U.  Betae  (Pers.)  an  Blättern  von  Beta  Oida.  Hl  Gr:  Gr,  Gerlebogk, 
häufiger  bei  R:  Löberitz,  hier  auch  die  Aecidiumform  gefunden. 
IV  D  bei  W. 

[ü.  Salicomiae  (DC.)  häufig  am  früheren  Salzigen  See  bei  Eisleben 
an  Salicomea  herbacea^  8.  paiula^  auch  am  Süssen  See.] 
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Uromyees  lAmcnii  (DG.)  an  Ärmeria  vulgaris.  II  B:  KOnnern,  von  der 
Georgsburg  bis  Rothenburg.  III  Gr:  Nekenscher  Busch  und  Sand- 
grube an  der  Strasse  nach  Körmigk.  IV  D:  Gebfisch  zwischen 
Kornhaus  und  Grosskühnau,  fiiesigker  Friedhof,  hier  auch  das 
Aecidium,  an  der  Breske^  zwischen  Naderkau  und  Goltewitz. 

ü,  Valertanae  (Schum.)  an  VcUeriana  o-ffUnnalis.  III  Gr:  FuhnegebQsch 
und  Fuhnewiesen  nach  Werdershausen  zu,  [auch  bei  Stolpen  bei 
Dresden];  an  Valeriana  diaica.  III  Gr:  an  einem  Graben  und 
an  einer  sumpfigen  Stelle  zwischen  Gr  und  Werdershausen, 
möglicherweise  durch  den  Eisenbahnbau  verschwunden;  die  Aeci- 
diumform  noch  nicht  gefunden. 

U.  Phaseoli  (Pers.)  an  Phaseolus  nanus.  III  R:  in  Gärten  zu  Löberitz. 
IV  D:  Ziebigk  in  G&rten,  Gohrau  1889  im  hinteren  Schulgarten 
häufig,  dann  nicht  wieder,  [an  P.  vulgaris  bis  jetzt  nur  im  Dorfe 
Uttewalde  in  der  sächsischen  Schweiz  gefunden].  Aecidiumform 
noch  nicht  gesammelt. 

U,  Orobi  (Pers.)  an  Lathyrus  mantanus.  IV  D:  Naderkauer  Forst 
und  ,»hohe  Gärte*  bei  Or;  an  L,  palustris.  IV  D:  am  Burgstallsee 
bei  Rehsen;  an  Lens  scUiva:  IV  D:  Rehsen,  Gohrau,  Naderkau; 
an  Orobus  tuberosus:  IV  D:  Rehsen,  Gohrau,  Rothehof,  Riesigk, 
Naderkau;  an  Vicia  Cracca:  IV  D:  Gohrau,  Weg  nach  Kakau; 
an  V,  sativai   IV  D:  Riesigk;  Gohrau.    Aecidium  nicht  beobachtet. 

U,  Ervi  (WUr.)  bei  IV  D:  Luch  wiesen  und  am  Wall  zwischen  Rehsen 
und  Riesigk. 

V.  Trifdii  (Alb.  u.  Schw.)  an  Trifolium  pratense:  III  Gr:  bei  Hohen- 
edlau,  IV  D:  Gohrau,  Grosskfihnauer  Park,  [auch  bei  Eisleben]; 
an  T.  repens:  III  Gr:  städtische  Sandgrube.  IV  D:  Jonitzer 
Hutung,  Grosskühnauer  Park,  Gohrau,  an  T.  hgbridum:  III  Gr, 
IV  D:  bei  Rehsen;  an  T,  fragiferum:  III  Gr:  Sandgrube  im 
Norden  der  Stadt. 

U,  striatus  Schrot,  an  Trifolium  arvense  L:  V  Z:  Tornau  bei  Rosslau. 

U.  Poae  Rbh.  an  Poa  nemoralis:  IV  D:  im  Grosskfihnauer  Park. 

ü,  Dadylidis  (Otth.)  an  Dactylis  glomerata.  III  Gr:  Kattau,  Nekenscher 
Busch,  Gebfisch  und  Raine  am  Schfitzenhaus,  an  der  Fuhne. 
IV  D:  Kakau,  Gohrau,  Rehsen,  Luch  zwischen  Rehsen  und 
Riesigk.  Das  Aecidium^  auf  Ranunculus  repens,  auf  dem  Fried- 
hof zu  Gr. 

U.  lineolatus  (Desm.)  an  Soirpus  maritimusi  III  Gr:  an  den  Fuhne- 
gräben  in  der  Nähe  der  Wassermfihle  und  am  Schützenhaus, 
häufig.  Das  Aecidium  hierzu  habe  ich  noch  nicht  finden  können, 
obgleich  Bium  latifolium  an  ein-  und  demselben  Graben  vorkommt. 
Hippuris  vulgaris  findet  sich  in  dem  alten  Schachtteiche  zwischen 
Pfaffendorf  und  WOrbzig  in  ca.  einstfindiger  Entfernung.  Olaux 
maritima  kommt  nach  Schneider,  Flora  von  Magdeburg,  zwischen 

AbhaBdL  d«  Bot.  V«r«iiis  t  Brandenb.    XLV.  5 
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Berwitz  und  Eirchedlau,  ca.  ^/4  Stande  entfernt,  vor,  [U.  lineoUUtu 
auch  am  früheren  Salzigen  See.] 

Uramyoes  Pi$i  (Pere.)  an  Pisum  sativum:  lll  und  IV  häufig;  an 
Vioia  Cracoa.  IV  D:  Gohrau  und  Rehsen,  an  LaUhyrua  pratensis'. 
IV  D:  zwischen  Rehsen  und  Selbitz,  auch  bei  Or  [und  bei  Eisleben]. 

[Puednia  annularis  (Str.)  an  Teucrium  Chamaedrys  bei  Jena  in  der 
Nähe  des  Bismarcksteines.  Die  Oberseite  der  Blüte  ist  an  den 
befallenen  Stellen  tief  eingesunken]. 

P.  Olechomatis  DG.  an  QUchotna  hederacea  L.:  III  Gr:  Aecker  an  den 
Hirsch  wiesen  bei  Werdershausen,  IV  D:  Aecker  und  Anlagen 
an  der  neuen  Strasse  von  D  nach  Grosskühnau,  westlich  der 
Grossen  Kienheide,  im  Luch  (am  Südrand)  zwischen  Rehsen 
und  Riesigk. 

P.  millefolii  Fckl.  an  AchiUea  millefolium :  III  Gr:  Rain  am  Selbstfang 
in  der  Nähe  der  Wassermühle:  IV  D:  Weg  von  Ziebigk  nach 
dem  Kuhberge;  an  A.  Ptarmica:  IV  D:  bei  W,  Gohrau,  Rehsen, 
[auch  bei  Königsbrück  (Lausitz):  Nordseite  des  Keulen-  oder 
Augnstusberges. 

P.  Asiens  Duby.  an  CetUaurea  Bcabiosa  und  (7.  montana:  111  Gr: 
Nekenscher  Busch,  Schlettauer  Hohen,  Kattau,  Wieskau  [am 
Salzigen  See  bei  Eisleben  an  Aster  TripiUium  L:  Seenplatte  nach 
£rdeborn  zu]. 

P.  Ciroaeae  (Pers.)  an  Circaea  lutetiana:  UI  Gr:  Sumpf  in  Körmigk, 
IV  D :  Luch  zwischen  Rehsen  und  Riesigk,  besonders  im  südlichen 
und  westlichen  Teile. 

P.  Malvacearum  Mont.  an  Malva  rotundifolia:  111  Gr,  IV  D:  D,  W, 
Or  häufig,  an  M,  süvestris:  IV  D:  Rotehof,  an  M.  Alcea:  lU  Gr: 
Sandgrube,  an  Abhaea  rosea  Gav.:  IV  D:  Herzoglicher  Kfichen- 
garten,  Gohrau  im  vorderen  Schulgarten.  Im  Nekenschen  Busche 
bei  Gr  findet  sich  LavatAera  thuringiaca  in  grosser  Anzahl,  doch 
ist  es  mir  nie  geglückt,  auf  derselben  die  P.  Malvacearum  zu  finden. 

P.  Arenariae  (Schum.)  an  Bteltaria  Holostea:  IV  D:  bei  Gohrau  in  der 
Breske;  an  8.  nemorum:  IV  D:  im  Luch  zwischen  Rehsen  und 
Riesigk,  jedoch  nicht  häufig;  an  Alsine  vema:  U  B:  Könnern, 
Höhe  zwischen  der  Georgsburg  und  Rothenburg  und  der  Georgs- 
burg und  Könnern,  auch  bei  Sandersleben,  Abhänge  bei  Unter- 
wiederstedt. 
[P.  asarina  Kze.  an  Asarum  eurapaeum  L.  im  Rautale  bei  Jena,   im 

Juli  1897.] 
P.    Aegapodii   (Schum.)   an    Aegopodium  Podagraria  L:    Hl  Gr:    Gr, 
Werdershausen,   Kattau,  Körmigk,   flohenedlau,   Schiettau,  IV  D: 
Gohrau,   Rehsen,    [auch   bei   Freiburg  a.   U. :   Zeugfeld,  Pödelist, 
Burkersroda,  Naumburg  S.  und  Eisleben]. 
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I\uscinia  Baryt  (B.  a.  Br.)  an  Braekypodiwn  sävaticum:  lY  D:  Georgen- 
garten, Gobrau,  Breske  bei  Gobrau. 

P.  MoUniae  Tal.  an  Molmia  ooeruUa:  IV  D:  Gohraa,  Breske,  besonders 
im  östlicben  Teile,  [sebr  h&uiig  bei  Pnlsnitz  in  der  Lausitz, 
besonders  in  der  »Hufe*].  An  beiden  Orten  feblen  aber  Orchideen, 
wenigstens  in  unmittelbarer  Mähe  im  Walde,  sondern  finden  sich 
erst  vereinzelt  in  grösserer  Entfernung.  Ein  Aecidium  habe  ich 
in  einem  Zeiträume  von  je  7  Jahren  an  den  angegebenen  Stand- 
orten nicht  auffinden  können,  obgleich,  wie  angegeben,  bei  Pulsnitz 
die  Husdnia  häufig  vorkommt. 

P.  Anthoacanthi  Fckl.  an  AfUhoacafähwn  odoraium  L.:  V  Z:  am  Spitz- 
berg, 9.  10.  1902,  die  Uredoform  im  Garten  weiter  kultiviert, 
sodass  am  1 7.  November  die  ersten  Teleutosporenlager  enthaltenden 
Blätter  gesammelt  werden  konnten. 

F.  ditpersa  Henn.  an  Bromus  moUis  L.:  III  Gr:  Strasse  nach  Könnern 
und  im  Nekenschen  Busch  (Steinbruch),  IV  D:  Wege  am  Kreis- 
krankenhaus. 

P.  Ceaatit  Schrot,  an  Andropogon  Uchaemon  L. :  ÜB:  Könnern,  Rothen- 
burg, [auch  bei  Eisleben  und  in  Thfiringen] 

P.  ligerica  Syd.  an  Carex  Itgerioa:  IV  D:  zwischen  Horstdorf  und 
Rothehof,  12.  Mai  1901,  vorjährige  Polster. 

P.  Maydü  Carr.  an  Blättern  von  Zea  Mays:  IV  D:  Aecker  an  der 
Ziegelei  bei  W,  selten. 

P.  obscura  Schrot,  an  Blättern  von  Ltmtla  pilosa:  IV  D:  am  Kuh- 
berge und  in  der  Grossen  Kienheide  bei  Ziebigk,  Georgengarten 
und  Grosskfibnauer  Park,  [auch  im  botanischen  Garten  zu  Jena 
mit  Darluca  Filum  Bov.]. 

P.  Iridis  (DC.)  an  Iris  pumila:  VI  Gr:  auf  einer  Gartenmauer  an 
der  Göthener  Strasse. 

P.   Polygani  (Alb.  u.  Schw.)  an  Blättern  von   Polygonum  OmvolmUus: 

III  Gr  Edderitz,  IV  D  Gobrau. 

P.  Pclygoni  amphibii  (Pers.)  an  Polygonum  amphilnum:  III  Gr:  an 
der  Brücke   Qber  die   »alte  Fuhne*   und  an  »Schreyers  Teich*, 

IV  D:  Graben  am  Wege  von  Ziebigk  nach  Grosskühnau,  am 
KQhnauer  See,  Luch  zwischen  Rehsen  und  Riesigk,  bei  Gobrau 
(Ktttscherloch  z.  B.). 

P.  Bistortae  (Strauss)  an  Polyyanum  Bistorta:  I  Harz:  Güntersberge, 
Breitenstein  auf  Waldvnesen  in  der  Nähe  der  Strasse  nach  Nord- 
hausen  und  auf  der  Schindelwiese  an  der  Josephshöhe.  [Sehr 
häufig  bei  Pulsnitz  (Lausitz)  auf  Wiesen  nach  FriedersdorJF  zu. 
Ein  Aecidium,  das  im  Zusammenhange  mit  dieser  Puccinia  stehen 
könnte,  habe  ich  innerhalb  7  Jahren  an  dem  Pulsnitzer  Standorte 
nicht  finden  können,  da  überhaupt  ein  Thaliotrum  an  diesem 
Fundorte  nicht  vorkommt,  ebenso  auch  am  Harzer  Standorte.] 

6* 
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Fucoinia  suaveolens  (Pers.)  in  beiden  Formen  an  Oirnum  arvam, 
lU  und  jy  häufig. 

P.  Tanaceti  BaUamüae  (DG.),  an  Tanacetum  Balsamita:  IV  D:  in  Girteo 
zu  fiehsen,  Gohrau,  Horstdoif,  [auch  bei  Eisleben:  Helfta  im  Garten 
des  Gasthofes  im  Dorfe  (in  der  Nähe  der  Schale)]. 

P,  Oreoselini  (Strauss)  an  Pettcedanum  OreaaeUnum:  lY  D:  am  Ost- 
rand des  Naderkauer  Forst,  selten. 

P.  hdlata  (Pers.)  an  Seseli  Hippomarathrum  an  ßergabhängen:  11  B: 
zwischen  Könnern-Georgsburg-Rothenburg,  jedoch  nicht  zu  häufig; 
häufiger  an  Säaus  pratensis:  III  Gr:  aufwiesen  und  an  Strassen, 
vFuhnewiesen  bei  Katiau,  Werdershausen,  Berwitz,  KOrmigk,  Dohn- 
dorf. R :  Grötz,  Wehlau,  Löberitz,  Zörbig,  [auch  bei  Eisleben,  am 
Süssen  und  Salzigen  See  und  bei  Pulsnitz];  an  Apium  gravedens: 
IV  D:  Rehsen,  Gohrau,  [bei  Naumburg  S.  im  Herbst  1876  auf 
den  damals  zwischen  Bahnhof  und  der  Stadt  noch  vorhandenen 
Selleriefeldern  in  solcher  Menge,  dass  die  Sellerieblätter  schon 
in  der  Ferne  eine  bräunliche  Färbung  zeigten  und  fQr  den 
Gebrauch  unbrauchbar  waren].  Bei  Gr  III  fand  sich  an  den 
Grundblättern  von  8.  pratensis  eine  Frühjahrsform,  welche  an 
den  Blattstengeln  gewöhnlich  eine  Verkrümmung  derselben  hervor- 
rief, auch  sind  die  Fruchthäufchen  etwas  heller  gefärbt  und  ofi 
mehrere  Zentimeter  lang,  als  bei  der  Herbstform  zu  beobachten 
ist.  Zuerst  wurde  diese  Form  gefunden  am  26.  Mai  1896  und 
seitdem  jedes  Jahr  im  Strassengraben  der  Chaussee  von  Gr  nach 
B,  nicht  weit  von  der  Stelle,  wo  sich  der  Weg  nach  Gerlebogk 
abzweigt,  am  28.  Mai  1898  auch  an  einem  Wege  in  den  Hirsch- 
wiesen bei  Werdershausen. 

[P.  Pruni  spinosae  Pers.  an  Blättern  von  Phrnus  damestica  bei  Pulsnitz 
(Lausitz)  zwischen  der  Stadt  und  der  »Hufe*.] 

P.  Falcariae  (Pers.)  an  Falcaria  Bivini:  lU  Gr:  Nekenscher  Busch 
und  bei  Kattau,  Juli  1898,  das  Aecidium  häufig,  [auch  bei  Eis- 
leben, Naumburg  S.,  Freiburg  a.  U.] 

P,  fusca  (Reih.)  an  Anemone  nemarosa  L:  iV  D:  Georgengarten;  im 
Luch  zwischen  Rehsen  und  Riesigk,  Gohrau,  Breske,  westlicher 
Teil,  meist  mit  Synchytrium  Anemones,  [auch  bei  Pulsnitz  (Lausitz) 
mit  S,  Anem.  aufwiesen  vom  Schlichting  bis  zum  Reulenberge] ; 
an  A.  ranunctUoides  und  A,  intermedia  Winkl.  IV  D:  im  Luch 
zwischen  Rehsen  und  Riesigk,  [an  A.  nemarosa  und  A.  ranunculoides 
auch  bei  Naumburg  S.,  Freiburg  a.  D.  und  Eisleben];  an  A.  nemo- 
rosa:  V  Z:  Friedrichsholz. 

P.  Porri  (Sow.)  an  AUium  Scorodoprasum,  häufig:  III  Gr:  Gebüsche 
an  der  Fuhne  und  im  Nekenschen  Busche,  bei  R:  Fuhne.  G:  im 
Ziethebusche,  von  Martin  Staritz  gesammelt;  an  A.  Bchomo- 
prasum:   lU  Gr:     in  Gärten,   IV  D:    Herzoglicher  Küchengarten. 
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Ihicdnia  Asparagt  DG.  an  Asparagus  offidnalü  L.:  III  Gr,  II  D: 
W  und  Cr,  bis  jetzt  nur  Teleutosphoren  beobachtet. 

P.  Menthae  Pers.  an  Mentha  piperüa:  HL:  in  Gärten,  [auch  bei  Eis- 
leben, Oberröblingen  am  See  im  vorderen  Gutsgarten];  an  M. 
aquatica:  III  Gr:  WOrbzig,  am  Schachtteich,  KOrmigk,  Gerlebogk, 
Werdershausen,  Gr,  Berwitz,  Mitteledlau,  IV  D:  Gohrau,  Rehsen, 
Riesigk,  Or,  Waderkau,  Kakau,  V:  Rosslau,  Gebfisch  am  Wege 
nach  der  Rodlebener  Fabrik;  an  M.  arvensü  ebenso  und  I  Harz: 
Güntersberge  (mir  .mitgeteilt  von  Lehrer  A.  Zobel);  an  Af.  crtspa: 
in  Gr:  in  Gärten;  an  Galamintha  Acinos:  IV  D:  bei  Or;  Aecidium 
noch  nicht  gefunden. 

P.  Cirni  Lasch,  an  Cirnum  oleraceum:  TU  Gr  häufig,  R:  Grötz, 
Zehbitz;  an  C,  acatäe  X  oleraceum,  C  acaule  X  bulbosum  und 
C  oleraceum  X  bulbomm:  III  R:  auf  den  Fuhnewiesen  zwischen 
Kapelle  und  R;  bei  Gr:  Werdershausen  auf  den  Hirschwiesen; 
an  Carduus  acanthoidee:  III  Gr:  Gr,  Werdershausen,  [an  Oarlina 
acaulis  bei  Naumburg  S.  nach  Kosen  zu,  9.  August  1895]. 

P.  Taraicaci  Plowr.  an  Taraxacum  vulgare:  111  Gr:  Gr,  Werdershausen, 
Kattau,  IV  D:  Gohrau,  Rehsen. 

P.  Gtchoriacearum  DC.  an  Cichorium  Intybus:  III  Gr:  Mitteledlau, 
Kirchedlau,  Berwitz,  Werdershausen,  II  fi  im  Krumbholz. 

P.  Hypochoeridis  Oud.  an  Hypochoeris  glabra:  111  R:  LOberitz,  IV  D: 
Ziebigk,  Hugos  Sitz,  Gohrau. 

P.  Hieracii  Matrt.  an  Picrü  hteracioidesy  häufig.  HI  Gr:  Gr,  Werders- 
hausen, Kattau,  Mitteledlau»  Gerlebogk;  an  Thrincia  hirta:  lU  R: 
Loberitz,  [häutig  am  früheren  Salzigen  See,  SüduferJ ;  an  Leontodon 
haetilis:  H  B:  Krumbholz,  Ul  Gr,  IV  D:  Heideburg,  zwischen 
Komhaus  und  Grosskühnau;  an  Hieracium  PiloseUa:  IV  D: 
Ziebigk:  alte  Sandgrube  an  der  Grossen  Kienheide. 

P,  CerUaureae  DG.  an  Centaurea  Jacea:  III  Gr:  Mekenscher  Busch, 
Kattau,  Gr,  Werdershausen,  Körmigk,  Bruchfeld  bei  Gerlebogk. 
IV  D:  Gebüsch  zwischen  Kornhaus  und  Grosskühnau;  an  C.  Calci- 
trapa:  III  Gr:  Gr,  Kattau,  Werdershausen,  Mitteledlau,  [Eisleben, 
Oberröblingen];  an  C.  Scabiosa:  HI  Gr:  Schlettauer  Höhen. 

P.  Cyani  Pers.  an  Centaurea  Cyanua:  III  Gr:  Aecker  an  den  Stein- 
brüchen in  den  Hirsch  wiesen  bei  Werdershausen,  Münzners 
Gärtnerei  in  Gr,  IV  D:  Aecker  zwischen  Kornhaus  und  Gross- 
kühnau und  am  Südrande  der  Grossen  Kienheide,  [auch  bei  Leipzig 
auf  Aeckern  zwischen  Tbonberg  und  Stötteritz,  Juli  1877]. 

P.  Crepidia  Schrot,  an  Orepis  teciorum:  III  Gr:  am  Graben  zwischen 
der  Stadt  und  der  Eisenbahn,  rechts  der  Strasse  nach  Werders- 
hausen, ohne  Aecidium  gefunden. 
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Puccinia  Orni  lanceolatt  Schrot,  an  Oirnum  lanceolatwn.  HI  6r: 
Raine  an  der  Fuhne  entlang,  bei  Eattau,  Mitteledlau,  Werders- 
hausen, auch  hiervon  nur  Dredo-  und  Teleutosporenform  gefunden. 

P.  Lampaanae  Fckl.  an  Lampsana  communis,  lU  6r  häufig,  alle 
3  Entwicklungsformen  Aecidium,  Uredo-  und  Teleutosporenformen 
wurden  am  16.  Mai  1897  an  den  Grnndbl&ttern  von  L,  communis 
vergesellschaftet  gefunden.    IV  D:    Gohrau  und  Rehsen,  Riesigk. 

P,  Prenanthis  (Pers.)  [an  Prenanthes  purpurea  im  Uttewalder  Grunde, 
sächsische  Schweiz];  an  Lactuca  muralis:  l  Harz:  am  Auerberg- 
land,  nach  Breitenstein  zu,  und  bei  Stollberg  im  Juli  1896,  an 
einzelnen  Blättern  waren  Aecidium-,  üredo-  und  Teleutosporen- 
lager,  ja  sogar  auch  die  beiden  letzteren  mit  noch  nicht  völlig 
entwickeltem  Aecidium;  an  L.  stricUx:  III  Gr;  Nekenscher  Busch, 
Juli  1899,  hier  nur  Uredo-  und  Teleutosporen  gesammelt. 

P.  Tanaceti  DG.  an  Tanacelum  vulgare:  IV  D:  an  der  neuen  Strasse 
nach  Grosskühnau  (am  Graben),  Goltewitz,  Gohrau,  Kutscherlocb 
und  am  Wege  nach  Or;  an  Ariemisia  Dracunculus:  III  Gr: 
Gärtnerei  von  Mönzner,  IV  D:  Gärten  in  W;  an  A.  absinthnan: 
III  Gr:  häufig  in  und  bei  KOrmigk,  auch  auf  dem  Petersberge  an 
Mauern  u.  s.  w.;  [an  A.  maritima  bei  Astern,  an  A,  maritima 
var.  gallica  an  einem  Abhang  zwischen  Erdeborn  und  OberröbliDgen 
am  See  bei  Eisleben]. 

P.  Tragopogi  (Pers.)  an  Tragopogon  pratensis:  III  R:  LOberitz.  IV  D: 
Ziebigk,  neuer  Friedhof;  an  Podospermum  lacinatum:  III  Gr: 
Akazienberg,  Weg  dahin,  städtische  Sandgrube,  Nekenscher  Busch. 

P.  Oalii  (Pers.)  an  Oalium  verum  L  HI  Gr  häufig,  IV  D:  bei  W 
und  Or,  bei  D  noch  nicht  gefunden;  an  O.  MoUugo,  ebenda  aber 
weniger  häufig,  [auch  bei  Jena  in  der  Wöllmisse  und  im  Rautale] ; 
an  Ö.  cruciatum  findet  sich  IV  D:  bei  W,  am  Wall  nach  Riesigk, 
eine  etwas  abweichende  Form,  weitere  Beobachtungen  sollen  erst 
noch  angestellt  werden,  [an  G,  sävestre  bei  Naumburg  S.  im 
Buchholz]. 

\P.  Adoxae  DG.  an  Adoxa  Moschatellina:  IV  D:  Gräfenhainchen,  an 
einem  Graben  an  der  Nordseite  der  Stadt,  auch  bei  Eisleben  am 
früheren  Salzigen  See  an  der  sogenannten  »Grotte*  zwischen 
OberrOblingen  und  Erdeborn,  im  Gebüsch.] 

[P.  Bupleuri  falcati  (DB.)  an  Bupleurum  falcatum:  Bei  Eisleben: 
Katharinenholz,  Hfineburg,  Oberröblingen  am  See,  Freiburg  a.  D.: 
am  Schlifter,  bei  Naumburg  S.] 

P.  Pimpinellae  (Strauss)  an  Anihriscus  silvestris:  III  R:  Löberitz. 
Gr:  im  Nekenschen  Busche  am  30.  April  1896  Aecidium-  und 
Teleutosporenform. 

P.  EpHobii  tetragoni  (^DC)  an  Epilobium  hirsutum:  HI  R:  GrOtz, 
Löberitz,    Zehmitz.      Gr:    Pfaffendorf,   [auch   bei   Eisleben];    an 
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£.  parvißorum  Schreb.:  UI  Gr:  Münzners  G&rtnerei,  Schachtteich 
zwischen  Pfaffendorf  und  Wörbzig,  bei  Werdershaasen. 

I^iccima  Vtolae  (Schum.)  an  Viola  odarata  L.  häufig:  111  Gr  und  R, 
IV  D,  W,  Or,  [auch  bei  Eisleben];  an  V.  hirta:  111  Gr:  im  Gebüsch 
an  der  Fuhne  zwischen  Gr  und  Werdershaasen,  im  Biendorfer 
Park  bei  Köthen;  an  V.  aüvestrü:  IV  D:  Grosse  Kienheide, 
Gohrau.    Die  Oberfläche  ist  an  den  befallenen  Stellen  sehr  vertieft 

P.  graminis  Pers.  Die  Aecidiumform  auf  Berberü  vulgaris^  häufig, 
wurde  noch  in  mehreren  Exemplaren  am  4  August  1898  an 
einem  Zaune  bei  B,  nach  der  Eisenbahnbrficke  zu,  gefunden. 
Var.  Ävenae  an  A.  soäva:  III  und  IV  an  A.fatua:  III  Gr:  Werders- 
hausen, an  A.  pratensis:  111  Gr:  Wiesen  an  der  Fuhne,  bei  Werders- 
hausen, Eattau;  an  Dactylis  glomerata:  UI  Gr:  am  Schfitzenhause, 
Nekenscher  Busch,  Werdershausen,  Mitteledlau,  IV  D:  Rehsen; 
Var.  Aerae  an  Aira  caespitosa:  111  Gr:  Gr,  Fahnegraben,  Werders- 
hausen, Hirschwiesen,  IV  D:  Kleine  Kienheide  in  der  Nähe  des 
Waldkaters,  Grosskühnauer  Park;  Var.  Poae  an  Poa  compressa: 
III  Gr:  Friedhof  und  bei  Werdershaasen,  Steinbrüche  in  den 
Hirsch  wiesen;  Var.  Seealis  an  Hordeum  vulgare:  IIIGr:  Werders- 
hausen, Hohenedlau;  an  H.  murinum:  lU  Gr:  Gr,  Werdershaasen, 
Selbstfang,  Sandgrube  und  Scheunen  nördlich  der  Stadt,  IV  D: 
Alten  an  der  Chaussee  und  an  einigen  Seitenwegen;  an  Tri^ümm 
repens:  UI  und  IV  häufig;  an  Lolium  prevenne:  111  Gr:  Gr, 
Fahnewiesen.   Var.  Trätet  an  Trüicum  tmlgare:  UI  Gr,  IV  D  bei  W. 

P.  Phlei  pratensis  Eriks,  u.  Hen.  an  Phlewrn  praten^:  UI  Gr:  auf  dem 
Bruchfelde  bei  Gerlebogk. 

P.  rubigo  vera  (DC.).  Die  Aecidiumform  an  Lyccpsis  arvensis:  lU  und 
IV,  am  häufigsten  UI  Gr;  die  Credo-  und  Teleutosporenform  an 
Avena  pratensis:  UI  Gr:  Schlettauer  Höhen,  Kattau,  Strasse  von 
Gr  nach  Löbejün;  IV  D:  im  Georgengarten;  an  A.  ßavescens: 
UI  Gr:  Schlettauer  Höhen  am  Wege;  an  Agrostis  o^^var.  pro- 
repens  und  A.  tndgaris:  lU  Gr:  städtische  Sandgrube;  an  Bromus 
moUis:  UI  Gr:  Nekenscher  Busch  und  Werdershaasen,  an  B.  sterilis: 
UI  Gr:  Nekenscher  Busch,  an  B.  tectorum:  UI  Gr:  Strassenränder; 
an  HolctAs  lanatus:  lU  Gr:  Sandgrube,  Werdershausen,  Hirsch- 
wiesen, IV  D:  Kleine  und  Grosse  Kienheide,  am  Komhaus, 
Grosskühnauer  Park;  an  Poa  nemoralis:  UI  Gr:  im  Nekenschen 
Bosch,  Steinbruch. 

Anmerkung:  Die  Weizenfelder  in  der  Umgegend  von  Gr, 
Berwitz  und  Dalena,  bestanden  mit  Trüicum  vulgare  f.  hibemumj 
waren  mitunter  in  solcher  Menge  von  der  Dredoform  eines  Rost- 
pilzes  befallen,  dass  dieselben  von  weitem  schon  in  der  ersten  Hälfte 
des  Juli  durch  ihre  rotbräunliche  Färbung  sich  bemerkbar  machten. 
Hoffentlich  gelingt  es  mir,  in  diesem  Jahre  Aufschluss  zu  erhalten. 
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Puocmia  coronata  Cda.  Die  Aecidiamform  auf  RhamnuB  Frangula 
nicht  häufig:  ill  Gr:  in  einigen  Exemplaren  an  der  Abdeckerei 
und  in  der  Nähe  des  Nekenschen  Busches  gefunden,  die  übrigen 
Formen  häufiger;  an  Trüicum  repens:  III  Gr:  an  Olycmia  specta- 
büis  M.  u.  K.  III  Gr:  Fuhnegraben,  unweit  der  Wassermfihle; 
an  Dachylü  glomerata:  III  Gr,  IV  D:  Rehsen  und  Gohrau. 

P.  Poarum  Niels,  an  Poa  nemoralü  und  P.  pratensis:  III  Gr:  Werders- 
hausen, Wege  und  Wiesen  südlich  der  Fuhne  (Hirschwiesen  etc.), 
das  Aecidium  Aecid,  Tussilaginis  ebenda. 

P.  Phragmüts  (Schum.)  Körn,  an  PhragmiUs  communis  häufig: 
III  Gr,  R,  IV  D:  W,  Or,  D,  das  Aecidium  z.  B.  [an  Rtamex 
hydrolapathum  am  Nordufer  des  Süssen  Sees  bei  Eisleben], 
auch  bei  Gr. 

P.  Magnusiana  Körn.  Das  Aecidium  auf  Bumex  Acetosa,  die  übrigen 
Formen  auf  Phragmites  communis  häufig:  UI  Gr:  R,  COthen, 
Diebzig.    IV  D:  D,  W,  Or. 

P.  Hardei  Fckl.  an  Hordeum  vulgare:  lU  Gr:  Hohenedlau,  IV  D: 
Felder  in  der  Nähe  der  Ostseite  des  Kühnauer  Sees;  an  H, 
distichum:  IV  D:  auf  dem  Wege  zwischen  Kornhaus  und  Gross- 
kühnau  gefunden  (cfr.  UsHlago  Jsnsenii). 

P.  Caricis  (Schum.).  Das  Aecidium  Urticas  häufig  an  Urtica  dioica. 
Die  Puccinia  an  Carsx  hirta:  III  Gr:  Schachtteich  zwischen 
Pfaffendorf  und  WOrbzig,  [im  Harz  auf  dem  Brocken];  an  G,  Pseudo- 
cyperus:  III  Gr:  Werdershausen,  Steinbrüche  an  den  Hirschwiesen, 
Schachtteich  zwischen  Pfaffendorf  und  WOrbzig,  an  C.  kirta^  auch 
noch  rV  D:  W  und  Or,  an  0.  acuta:  HL  Gr,  IV  D:  W,  D,  GrosB- 
kühnauer  Park  und  See,  V  Z:  Arendsdorfer  Teich,  an  C 
OoodenoughU:  IV  D:  Horstdorf,  an  C.  vesicaria  und  C.  riparia 
bei  m  Gr. 

P.  dioica  E.  Fisch.  Bis  jetzt  nur  in  der  Aecidiumform:  Aecidium 
Cirsiiy  nicht  allzu  häufig  auf  Wiesen.  III  R:  Wadendorf  und  R 
an  Oirsium  oleraceum  Jacq.  1873 — 1876  (cfr.  Fungi  europ  No.  2167.); 
hier  wächst  C,  DavaUiana. 

P,  Pringsheimiana  Kleb.,  auch  von  dieser  bis  jetzt  nur  das  Aecidium: 
Aecidium  Orossulariae  auf  Ribes  Chossularia:  III  Gr  und  IV  D: 
Gohrau,  [auch  bei  Eisleben]. 

P,  süvatica  Schrot.  Das  Aecidium  an  Taraxacum  oßdnols:  IV  D: 
kleine  Kienheide,  die  Puccinia  an  Oarex  Oederi.  V  Z:  Hundeluft, 
Juli  1901;  an  Carex  spec.  IV  D:  kleine  Kienheide  in  der 
Nähe  des  Waldkater,  Januar  und  Juni  1901. 

Triphragmium  Ulmariae  (Schum.)  an  Spiraea  Ulmaria:  IV  D:  Luch 
zwischen  Rehsen  und  Riesigk,  selten. 

Phragmidium  subcorticium  (Sehr.)  an  Eosa  eentifoUa  und  R.  alba  in 
Gärten:  III  und  IV,  weniger  häufig  an  R.  camna. 
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Phragmidium  Sanguücrbae  (DC.)  Rbh.  an  PoUriwn  Banguüorba:  III  6r: 
Sandgrube,  Strasse  von  Pfaifendorf  nach  Wörbzig^  Nekenscher 
Busch  (Steinbruch  häufig);  R:  LOberitz,  Ackerränder  an  der 
»hohen  Marke*,  [auch  bei  Jena  und  Rabis  bei  Stadt  Roda  in 
Thüringen.] 

P.  Fragariae  (DC.)  an  PotentiUa  Fragariastrum:  1  Harz:  Gtinters- 
berge,  zwischen  Breitenstein  und  Neustadt,  Juli  1895. 

P.  PotmtiÜae  (Pers.)  an  Potentilla  argentea:  III  Gr:  Strasse  nach  B;  am 
Galgenberg,  Mai  1895;  IV  D:  Ziebigk,am  Wege  nach  dem  Kuhberge. 

P,  Bubi  (Pers.)  an  Bulma  caesius:    IV  D:  Gohrau. 

P.  Bubi  Idaei  (Pers.)  an  Bubus  IdaeusL:  IV  D:  Gohrau,  im  hinteren 
Schulgarten,  [auch  in  Rabis  bei  Stadt  Roda  in  Thüringen];  V  Z: 
Rosslau,  am  Wege  nach  dem  Spitzberge. 

P.  vülaceum  (Schultz)  an  Bubua  fruticosua:  IV  D:  Gohrau  am  Wald- 
rande, selten,  [häufiger  bei  Pulsnitz  (Lausitz)  am  Wege  nach  der 
»Hufe*,  auf  dem  Schwedenstein  und  Ohorner  Berge,  in  der 
Fasanerie,  Eichert,  im  Schlichting,  bei  Obersteina  und  am 
Angustus-  oder  Keulenberge]. 

Oymnosporangium  Babinae  (Dicks.).  Die  Aecidiumform :  Boestelia 
cancellata  Reb.  an  Pirus  communis:  III  Gr:  an  Spalierobst  im 
Garten  des  Herrn  Dr.  med.  Kahleys,  IV  D:  in  Gohrau  im 
Schulgarten  an  der  »Sommerlonge*,  in  W  in  Gärten  häufig. 

\Q.  juniperinum  (L).  Die  Aecidiumform:  Boeatelia  eamuta  auf  Sarbus 
ixucuparia  im  Schlichting  bei  Pulsnitz  (Lausitz)  im  Jahre  1881  häufig.] 

O.  claviariaeforme  (Jacq.).  Das  Aecidium :  Aeddium  Oxyaoanthae  Pers. 
IV  D:  im  Wörlitzer  Parke. 

Orcnartium  ribioda  Dietr.  an  iBi^  rubrum:  IV  D:  im  Riesigker 
Schulgarten,  [bei  Pulsnitz  in  den  Anlagen  vor  dem  Ohorner  Gute] ; 
an  B,  alpinum:  I  Harz:  Selketal  zwischen  Mägdesprung  und 
Alexisbad;  an  B.  sp.  im  Georgengarten  bei  D,  IV. 

0,  flaeddum  (Alb.  u.  Schw.)  an  Paeania  officinalis:  IV  D:  Gohrau,  in 
Gärten,  selten,  [auch  in  Schafstedt  bei  Halle  S.  im  Jahre  1871]. 

[C.  cuclepiadeum  (Wild.)  an  Vincetoxicum  oßoinale  L.  auf  den  Hoh- 
burger  Bergen  (Hohburger  Schweiz)  bei  Würzen  im  Juli  1878.] 

Melampsora  betulina  (Pers.)  an  Betxda  alba:  IV  D:  Kakau,  im  Luch 
zwischen  Rehsen  und  Riesigk,  bei  Gohrau,  Breske,  in  D  in  den 
Anlagen  am  Bahnhof. 

M.  tremiUae  Tul.  an  Populus  tremula:  IV  D:'Grosskühnau,  Mosigkauer 
Heide,  [auch  bei  Pulsnitz]. 

M,  populina  (Jacq.)  an  Populus  nigra:  lU  Gr  und  R  häufig,  ebenso 
auch  IV  D:  D,  W,  Or. 

M.  viuüinae  (DC.)  Schrot,  an  Salix  fragilis:  UI  Gr,  IV  D:  W,  Or; 
an  S.  psntandra:  III  R:  bei  Wadendorf;  an  S.  amygdalina: 
lll  Gr:  Fuhnegebfische. 
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Metampsara  epüßa  (Kze.  u.  Scbum.)  Thüm.  an  Salix  viminalü:  111  Gr: 
an  den  Fubnegräben. 

M.farinosa  (Pers.)  Schrot,  an  Salix  caprea:  111  Gr,  IV  D:  W,  Or,  D, 
[an  S.  cinerea  bei  Eisleben,  Kreisfeld]. 

M.  carpini  (Nees)  an  einer  Hecke  von  Oarpinua  BeHtlus  am  Fusswege 
von  Or  nacb  Kakau  und  zwischen  Gobrau  u.  Kakau. 

M,  Helioscapiae  (Pers.)  an  Euphorbia  kelioscopia  und  E.  Peplus:  Hl 
und  IV  sebr  verbreitet,  an  E.  platyphyllos:  HI  Gr:  Strasse  nacb 
Könnern,  bei  Werdershausen,  mir  zuerst  mitgeteilt  von  Rektor 
Herrn  Schreiber;  an  E.  palustris:  111  Gr:  Werdershausen,  Kötben, 
zwischen  Wulfen  und  Diebzig;  an  E.  Oyparissias:  IH  Gr:  Bruch- 
feld bei  Gerlebogk;  an  E.  Bsula:  111  Gr:  Gr,  [auch  bei  Eisleben 
und  am  Kyffhäuser,   Weg  von  Tilleda  zur  Burg];   an  E.  exigua: 

III  Gr,  IV  D,  W,  [auch  bei  Eisleben  und  Pulsnitz]. 

M.  Hypericorum  (DC.)  an  Hypericum  humifusum  L:  111  Gr  selten, 
häufiger  bei  R:  Grötz,  Löberitz,  IV  D:  W  und  Or,  an  H.  perfo- 
ratum  und  H.  hirsutum:   1  im  Harz:  GQntersberge  bei  Breitenstein. 

[M.  Euphorbiae  dulcis  Otth.  an  Euphorbia  dulds  bei  Pulsnitz,  Hufe, 
Waldrand  an  der  Wiese  zwischen  dem  Brettniger  Wege  und 
der  .Vier«.] 

M.  Uni  (Pers.)  an  lAnum  catharticum:  111  R:  Wiesen  an  der  Fuhne 
nach  Wadendorf  zu,  auch  auf  den  angrenzenden  Aeckern.  Gr. 
U  B:  Könnern,  IV  D:  Horstdorf  in  der  Sandgrube  am  östlichen 
Ende  des  Dorfes,  [auch  bei  Wettin,  Eisleben,  Oberröblingen  a.  S.] 

M.  Circaeae  (Schum.)  an  drcaea  lutetiana:  111  Gr:  Sumpfwiese  in 
Körmigk,    IV  D:  Luch  zwischen  Rehsen  und  Riesigk. 

M,    (MdamporeUa)    Cerastii    (Pers.)    Schrot,    an    Cerastium    arvense: 

IV  D:  Muldebrficke  der  Wörlitzer  Eisenbahn,  Grosse  Kienheide^ 
bei  W;  an  C,  triviale:  IV  D:  Gohrau;  an  0.  semidecandrum: 
IV  D:  am  Wege  zwischen  Kleinkühnau  und  Alten,  [an  Stellaria 
media  bei  Naumburg  S.  zwischen  Altenburg  (Almrich)  und 
Schulpforte.] 

Thecapsora  Oalii  (Lk.)  Magn.  an  Oalium  MoUugo:  111  Gr:  bei  Berwitz 
und  an  der  Strasse  nach  Bernburg,  IV  D :  am  Walle  bei  W  und 
zwischen  Rehsen  und  Gohrau  am  Wall. 

Pucciniaatrum  pushdatum  Diet.  an  Epilobium  angustifolium:  HL  Gr: 
Bruchfeld  bei  Gerlebogk.  Eine  wohl  hierher  gehörende  üredo- 
form  wurde  noch  beobachtet  an  E.  parviflorum:  111  Gr:  Münzners 
Gärtnerei  und  am  Schachtteich  zwischen  Pfaffendorf  und  Wörbzig. 
11  D:  im  Luch  zwischen  Rehsen  und  Riesigk;  an  E,  raseum: 
Ul  Gr:  Mitteledlau;  an  E,  palustre:  Hl  Gr:  Körmigk.  Albies 
alba^  auf  deren  Nadeln  das  hierhergehörige  Aecidium  wohnen  soll, 
ist,   den  Wörlitzer  Garten  ausgenommen,  nicht  gefunden  worden. 
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CidypUmpcra  Odppertiana  J.  Kfihn  an  Vaocinivm  Vüis  Idaea:  IV  D: 
in  der  »hohen  Gärte*  bei  Or,  in  der  Nähe  der  Müchauer  Mühle, 
selten,  [in  der  sächsischen  Schweiz  am  Wege  von  Kirnitzschtal 
nach  Dittersbach  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  P.  Richter- Leipzig 
gefunden,  Juli  1881]. 

CoUosporium  EuphrasÜM$  (Scham.)  an  Euphraaiae  ofßcmalis  und  E. 
OdofUäis:  n  B:  Könnern,  IH  Gr,  R,  IV  D:  W,  Or,  D,  z.  B. 
Grosskühnau,  [auch  bei  Eisleben,  OberrOblingen,  Pulsnitz];  an 
Euphrasia  lutea:  IT  B:  Könnern— Georgsburg— Rothenburg,  [am 
Ostufer  des  früheren  Salzigen  Sees  zwischen  Wansleben  und 
Rollsdorf:  am  Flegels-  oder  Kärnerberge];  am  Mectarolophus 
major:  IV  D;  Gohrau,  [Eisleben  OberrOblingen  a.  See,  Pulsnitz, 
an  A.  major  von  hirstUus  All.  bei  Pulsnitz];  an  A.  minor. 
ni  Gr,  rV  D:  Gohrau,  Riesigk,  Rehsen,  [Eisleben,  Jena:  Rabis 
bei  Stadt  Roda,  Lobeda  und  Schlesen,  Pulsnitz]. 

C  Mdampyri  (Reb.)  an  Melampyrum  pratenae:  IV  D:  bei  W,  Or  [Eis- 
leben, Naumburg  S.,  Pulsnitz;  an  M,  arvense  bei  Wittenberg  zw. 
Pratau  und  Bergwitz,  Eisleben,  Jena:  Acker  am  Kolmberg  bei  Rabis]. 

C  Campanidae  (Pers.)  an  Campanula  rapunculoides:  III  R:  besonders 
häufig  bei  Gr.  IV  D:  W,  Or;  [auch  bei  Jena  im  Rautal]  an  C, 
rotundifolia:  IV  D:  Gohrau,  Or  (hohe  Gärte). 

C.  Scnohi  arvensü  (Pers.)  an  Sonchus  arvensia:  III  Gr,  IV  D:  W,  [auch 
bei  Eisleben];  häufig  an  B.  oUraceua:  III  und  FV,  seltener  an  S.  asper. 
IV  D:  W,  [auch  bei  Eisleben  und  Pulsnitz], 

C,  Tusaäaginis  (Schum.)  an  Tuasilago  fatfara:  III  Gr  häufig,  IV  D:  bei 
Gohrau,  Kakau,  Or.  II  B:  Könnern;  Radegast  und  Löberitz,  Grötz, 
[auch  bei  Eislebenj. 

Anmerkung:  Von  den  beiden  Peridermiumformen  wurde 
beobachtet  Peridermium  Pini  a.  corttoola  Rbh.  bei  [Pulsnitz  in  der 
Lausitz,  häufig  in  der  »Hufe*,  an  der  Bastei  in  der  sächsischen 
Schweiz  und]  IV  D:  Gohrau  an  Pinna  sylvestris;  [Peridermium  Pini 
ß.  aricola  an  Pinus  silvestris  nur  bei  Pulsnitz  in  dem  Teile  der 
Eichert,  der  an  den  Weg  nach  dem  Schwedensteine  (Obersteina) 
stösst.  Vinoetoxieum  ojßcinals  habe  ich  bei  Pulsnitz  nicht  gefunden, 
der  nächste  mir  bekannte  Standort  ist  der  bei  Cr.  as^ep.  angegebene. 

Coleosporium  Senecionis  (Pers.)  an  Senedo  viscosus:  IV  D:  Gohrau;  an 
S.  vulgaris  III  Gr,  IV  D:  D,  Ziebigk,  W,  Or,  an  S.  süvestrü: 
IV  D:  Ziebigk,  Grosse  Kienheide,  Schaffichten,  häufig  in  den 
»Kiefern»  bei  Gohrau,  [auch  bei  Pulsnitz  (Lausitz):  am  Hochstein, 
bei  Mittelbach,  Höckendorf,  bei  Königsbrück,  bei  Elstra,  an  8. 
Saracenius  in  der  sächsischen  Schweiz  bei  Schandau]. 

EndophyUum  Sempervivi  (Alb.  und  Schw.)  in  Sempervivum  tectorum: 
lU  Gr:  auf  einer  Mauer  und  Münzners  Gärtnerei,  [auch  in 
Dnterriesdorf  bei  Eislebenj. 
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[OhryMomyxa  ptrolamm  (Körn.)  ao  Pirola  rotundifolia  L.  bei   Palsnits 

am  Scbwedeosteine,  auch  bei  Eieleben.] 
Uredo  Symphyti  DG  an  Symphytvm  offieinale  L.:   ill  Gr:   am  Graben 

zwischen  Dalena  und  Bahnhof  Domnitz. 
Caeama  Chdidonü  Magn.  an  Chdidonium  majua  L.:  UIGr:  Mfinzners 

Gärtnerei. 
Aeoidium  lobatum  Körn,    an   Euphorbia   cyparüsias:   111  Gr,  [auch  bei 

Eisleben]. 

Basidiomycetes. 

Exob€isidiace€ie. 

Exobaaidium  Vaccmii  Wor.  an  Blättern  und  Stengeln  von  Vaccinium 
Väü  Ideea  und  V,  MyHxUua:  IV  D:  »Hohe  Gärte*  bei  Or,  besonders 
nach  der  Münchauer-  und  BrQckcn-Mühle  zu,  nicht  häufig,  [häufig 
bei  Pulsnitz  in  der  Lausitz]. 

Tremellinaceae. 

Dacryomyces  deliguescens  (Bull.)  an  trockenen  Zweigen,  Aesten  und 
Stumpfen  von  Nadelhölzern  (Pinna  ailvestria)^  II  Gr,  Gr  und  Gott- 
gau, IV  D:  Mosigkauer  Heide,  Grosse  und  Kleine  Kienheide,  bei 
Or,  Wo:  bei  Gohrau  in  der  Breske. 

D.  stUlatus  Nees.  an  Kiefernholz  IV  D:  Mosigkauer  Heide,  Gohrau,  Or. 

2>.  aouum  Lasch  an  Kiefernnadeln  häufig:  IV  D:  Grosso  Kienheide, 
Or:  Naderkauer  Forst. 

Calocera  viscosa  (Pers.)  in  Wäldern  an  Holz  der  Nadelbäume:  I  im  Harz: 
Gflntersberge,  Mägdesprung,  Breitenstein,  IV  D  Or,  Gohrau. 

NaemoJtdia  viresoens  (Schum.)  an  feuchtliegenden  Aesten  und  Holz  von 
Abiea  excelsa  1  im  Harz;  Güntersberge,  Friedrichshöhe,  Breitenstein. 

N.  ruhiformia  Fr.  an  Zweigen  von  Betula  alba  und  Pinus  silvestrts 
IV  D:  Gohrau  i.  d.  Breske. 

Aurioularia  meaenterica  (Dicks  )  an  alten  Baumstumpfen  von  Fraxinus 
excelsior  IV  D:  Luch  zwischen  Rehsen  und  Riesigk,  besonders  im 
Herbst  1889  häufig,  etwas  seltener  im  Kühnauer  Forst,  27.  Oktober  1900. 

A.  sambuoina  Mart.  an  Zweigen  von  Sambucus  nigra  und  Fraxinus 
excelsior  IV  D:  Wörlitz  Park,  an  Frax  exoeü.  Luch  zwischen 
Rehsen  und  Riesigk ;  an  Salix  caprea:  IV  D:  im  Gebüsch  am  Wall 
zwischen  Kornhaus  und  Grosskühnau,  24.  April  1901. 

Exidia  recisa  (Ditm.)  an  trocknen  (abgestorbenen)  Zweigen  von  BaUx- 
caprea  IV  D:  im  Luch  zwischen  Rehsen  und  Riesigk,  nicht  häufig. 

Tremella  meaenterica  Retz,  an  trocknen  Zweigen  von  Alnus  und  Behäa 
IV  D:  Gohrau:  Breske,  Or:  Naderkau  und  Schlesen. 

T,  lutescens  Pers.  an  Birkenästen  IV  D:  Breske  bei  Gohrau. 

T,  fdiaoea  Pers.  in  Nadelwäldern  an  der  Rinde  von.  Anu«  silvesti-is 
IV  D:  in  der  Breske  bei  Gohrau,  Or:  Or,  Naderkau,  Schlesen, 
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,^ohe  G&rte'S  [aach  in  den  W&ldero  am  Keulenberge  zwischen 
Pulsnitz  und  KOnigsbröck]; 

Tremellaßmbriata  Pers.  an  Behila  alba  IV  D:  GroBskühnauer  Park.  Die 
Var.  vndtdate  Hoff,  an  trocknen  Aesten  von  Alnus  incana  IV  D: 
Breske  bei  Gohraa. 

7.  Oenütae  Lib.  an  Sarothamnua  scoparius  IV  D:  Kühnauer  Berge, 
durch  Herrn  Rektor  Schreiber  zuerst  erhalten,  beim  Heidekrug  an 
der  Strasse  von  D.  nach  Leipzig,  V  Z:  am  Spitzberg;  [auch  bei 
Pulsnitz  zwischen  Mittelbach  und  Friedersdorf  und  am  Keulen- 
berg, häutig. 

TremeUodon  gelatinoaum  Pers.  an  feuchtliegenden  dickeren  Zweigen  der 
Fichte:  I  Harz:  Güntersberge,  Friedrichshöhe  und  Breitenstein, 
[auch  bei  Pulsnitz  am  „Heiligen  Berge'^  und  in  der  sächsischen 
Schweiz  am  „Grossen  Winterberge^^]. 

Thelepharaeeae. 

Cyphella  culmioola  Fckl.  an  trocknen  Halmen  von  TrMoum  repmi$  {\\  Gr : 
in  einem  Graben  an  der  Strasse  nach  Könnern  zu. 

G.  lacera  Pers.  an  abgestorbenen  Stengeln  von  HeUanthus  annuttSf  Vüia 
vinifera,  Fragaria  virginiana  IV  D:  Gohrau. 

C.  viUosa  (Pers.)  an  abgestorbenen  Stengeln,  Blättern,  Halmen  und 
Zweigen  lU  Gr:  auf  dem  Friedhofe  an  Hyssapus  oficinalü^  Thuja, 
Roaay  OnaphcUium  margarüacewn  und  andere,  IV  D:  an  Behda 
alba  bei  Gohrau. 

C.  gibbaaa  Lev.  an  faulenden  Kartoffelstrflnken  IV  D:  Gohrau,  [auch 
bei  Pulsnitz,  Eichert,  Friedersdorf,  Overlichtenau],  mitunter  zeigt 
der  Pilz  eine  schwach-bläuliche  Färbung. 

G.  muacigena  (Pers.)  auf  Moosen  UI  Gr:  Friedhof  und  bei  Werders- 
hausen: Steinbräche  in  den  Hirschwiesen,  IV  D:  Gohrau:  Friedhof. 

Corticium  Satnbuei  Pers.  am  Grunde  alter  Stämme  von  Sambucus  nigra 

III  Gr:  Münzners  Gärtnerei. 

C.  putaneum  (Sicnm  )  in  Kellern  an  dem  Holze  der  Fässer,  Wannen  etc. 

IV  D:  Gohrau,  lU  Gr. 

C7.  camedeuß  (Nees.)  an  Aesten  von  QuercuSy  Fraxmua,  Alnus  IV  D:  in 

der  Breske  bei  Gohrau. 
C.  macuUieforme  Fr.  an  Aesten  von   Täia  grandifdia  IV  D:   Gross- 

kühnauer  Park. 
C  pdygonivm  Pers.  an  abgestorbenen  Zweigen  IV  D:  Gohrau  in  der 

Breske,  an  Lindenzweigen  im  Grosskühnauer  Park. 
C.  incamatum  (Pers.)   an   dürren  Aesten   von   Baltx,   Prunus   Padus, 

Pmus  silvestris  IV  D:  Gohrau:  Breske,  Luch  zwischen  Rehsen  und 

Riesigk. 
C.  quercmum  (Pers.)  an  Aesten  von  Quercus  IV  D:  Gohrau,  Breske, 

Luch  zwischen  Rehsen  und  Riesigk. 
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OypheUa  oehraemm  Fr.  an  Holz  voo  Pinus  nlvutrü:   IV  D:   Grosse 

Kienbeide. 
0,  rosewn  (Pers.)  an  Betulaalba:    IV  D:  Gohrau  in  der  Breske. 
ü.   laeve  Pers.    an   faulenden  Aesten   und  Holz:    FV   D:    Gohraa    in 

der  Breske. 
0.  oalceum  (Pers.)  an  alten  Weiden  UI  Gr. 

C.  giganteum  Fr.  an  Pintu  silveatrü:    IV  D:  Grosse  und  Kleine  Kien- 
heide, bei  Gobrau  in  der  Breske. 
Stereum  alneum  Fr.  an  Alnus  incanai    iV  D:   Gobrau  in  der  Breske. 
S.  rufum  Fr.  an  abgestorbenen  Aesten  der  Laubbäume:    IV  D:   bei 

Riesigk  an  Tüia. 
S.  Pini  Fr.  an  Pinua  stlvestrts:    IV  D:  Gohrau  in  der  Breske,  bei  Or, 

Naderkau,  Schlesen,  Goltewitz. 
8.  tabacinum  (Sow.)  an  Aesten  von  Carylus  Avellana:  ID  Gr:  ^ekenscher 

Busch,  IV  D:  Gohrau  in  der  Breske. 
8,  rubiginoaum  (Dicks.)  an  trockenen  Aesten  von  Quercus^   Carpmus: 

IV  D:  Luch  zwischen  Rehsen  und  Riesigk,  Gohrau  in  der  Breske. 
8.  san^umolentum  (Alb.  n.  Schw.)  an  Föhrenholz.    IV  D :    Grosskühnau, 

Grosse  Kienheide,  Schaffichten. 
Thelephora  apiculosa  Fr.   IV  D:  Gohrau  in  der  Breske.  Or:  bei  Schlesen. 
T.  crütata  Pers.  auf  grasigen  Wegen  und  Pl&tzen.    III  Gr:  unter  deo 

Weiden  südlich  der  Fnhne  zwischen  Gr  und  Werdershausen. 
T.  laeiniata  Pers.  in  Wäldern:    IV  D:  Gohrau,  Or,  Naderkau. 
71    terrestrü    Ehrh.    an    Aesten,    Holz,    zwischen   Moosen,    auch    an 

(Pferde-)  Mist:    IV  D:  Gohrau,  Breske  und  Kiefern,  Or,  Goltewitz, 

Naderkau,  Schlesen,  Grosskühnauer  Park. 
T,  pabnata  (Scop.),  IV  D :  Grosse  Kienheide. 
T.  caryophyllea  Schaff,  auf  grasigem  Boden,   besonders  unter  Birken, 

in  W&ldern:    IV  D:  Gohrau,  Breske,  Or,  Gr&fenhainichen,  Grosse 

Kienheide  bei  D,  Grosskühnauer  Park. 
Oraterellus  camtioopiaidea  (L.):    IV  D:   im  Grosskühnauer  Park  unter 

£ichen,  1902  in  grösserer  Anzahl,   in  früheren  Jahren  an  diesem 

Standorte  nicht  beobachtet 
C.  pustUua  Fr.  auf  einer  alten  Brandstelle:    V  Z:  auf  dem  Spitzberg, 

am  9.  Oktober  1902;   Fruchtkörper  kaum  10—12  mm  hoch  und 

2—3  mm  breit. 
C.  stnuosua  Fr.    IV  D:  im  Georgengarten. 
[8olenta  pariaefortnta  Fckl.  in  hohlen  Weiden  bei  Eisleben,  Landwehr, 

Kreisfeld,  Oberröblingen  a.  S.] 
8.   anomala  Fr.    an   trockenen  Zweigen   und  Aesten  von  Betula  und 

Alnus:    IV  D:   Gohrau  in  der  Breske,   mitunter  h&uiig,   auch  im 

Luch  zwischen  Rehsen  und  Riesigk. 
S.  ochracea  Hoffm.  an  trotknen  Zweigen  und  Aesten   von  Betiuia  und 

Alnus:    IV  D:  Gohrau  in  der  Breske,  mitunter  häufig. 
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Clavariaceae. 

PiMiUaria    inaequalis   Lasch,    an   dünnen   Zweigen   von   Sanjikamnus 

scoparius:  IV  D:  Kfihnauer  Berge,  durch  Herrn  Rektor  Schreiber- 

Zerbst  mitgeteilt,    [auch   bei   Pulsnitz   zwischen   Mittelbach   und 

Friedersdorf  und  am  Keulenberge,  häufig]. 
P.    culmtgena   Mont.  u.  Fr.    an   trocknen    Blättern    von   CalamagroatU 

lanceolaia:     IV  D:    Gohrau,    Friedhof;   an  Phalaris   arundinacea 

var.  pictOj  Poa  campreasa:  HI  Gr:  Friedhof,  [bei  Jena  im  Möhltal 

an  alten  Grashalmen]. 
P.   mtcana  (Cda.)   an  trocknen  in  einem  Graben  liegenden  Stengeln 

und  BlfitenkOpfen  von  Carduus  nutans:    III  Gr:    an  der  Strasse 

nach  Könnern,  selten. 
P.  abietina  Fckl.  an  Abtes  excelsa^   selten:    I  Harz:   FriedriehshOhe, 

Breitenstein,  am  Auerberge,  am  Frankenteiche. 
P.  quisquüiaris  Fr.  an  Pteris  aquüina.    IV  D:  bei  Or  im  Nichrim  und 

»Hohe  Gärte*;    [an  Osmunda  regolis  in  der  sächsischen  Schweiz, 

üttewalder  Grund]. 
Typhtda  pusilla  Schrot,  an  Blättern  von  Betula  alba^    Acer  campester, 

Salix  caprea:    IV  D:  Gohrau  in  der  Breske. 
T.  ovaia  (Pers.)  Schrot,  an  faulenden  Blättern  von  Fraxinus  exodsior: 

IV  D:  Gohrau;  an  Blättern  von  Populm  nigra:   lU  Gr:  Werders- 
hausen, Steinbruche  auf  den  Hirsch  wiesen;  an  Blättern  von  Salix 

fragilis:    III  Gr:  an  der  Fnhne. 
T.  gyrans  (Batsch)  an  feuchtliegenden  Blättern  und  Blattstielen  von 

Pflaumen,  Sauerkirschen  und  Eschen:    IV  D:  Gohrau. 
Ciavaria  Ivticola  Lasch   in  mehreren  Exemplaren:    UI  Gr:    Werders- 

hausen,  in  den  Steinbrüchen  an  den  Hirschwiesen. 
G,    Ligula   Schaff,   auf  schwachrasigen    Wegen   und   Rainen:    IV  D: 

Gohrau,  an  der  Breske,  Grosskühnauer  Park,  [bei  Pulsnitz  in  der 

Fasanerie  in  der  Nähe  der  Mühle]. 
C.  inaequalis  Müll,  auf  Grasplätzen,  in  Wäldern:  IV  D:  Georgengarten, 

Grosskühnauer  Park,   Trift   zwischen  Gohrau   und  Riesigk,    [bei 

Pulsnitz  am   Mühlteiche  an   der   Fasanerie],   im   Georgengarten 

bei  D  nicht  selten,   hier  auch  mit  breitgedrückter,   gekerbter,  ja 

auch  fast  verästelter  Keule. 
C,  crispula  Fr.  an  einem  alten  Baume  von  Juglans  regia:    lU  Gr  mir 

von  Herrn  Lehrer  Franz  Wagner  mitgeteilt. 
ü.flaccida  Fr.    UI  Gr:  Friedhof,  IV  D:  Georgengarten. 
C.  cristata.    IV  D:  Georgengarten,  Grosskühnauer  Park. 
C.   coraUoides  L.    IV  D:    in   der  Grossen  Kienheide  nach  Mitteilung 

des  Herrn  Rektor  Rathmann-Alten. 
C  muscoides  L.  auf  Triften:    IV  D:   Trift  am  Wall  zwischen  Riesigk 

und  Gohrau,  Grosskühnauer  Park. 
O.fastigiata  L.    III  Gr:  in  den  Anlagen  des  Friedhofes,  bisweilen  häufig. 
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Ciavaria  Botrys  Pers.    IV  D:  Gohrau  in  der  Breflke. 

Sparassia  orispa  (Wulf.)  von  der  Grösse  eines  Kohlkopfes  bis  zu 
30  cm  breit  und  über  2  Pfund  schwer,  nicht  zu  häufig:  IV  D: 
Vockerode,  Gohrau.  Or:  »Hohe  Gärte*,  Grosse  Kienheide,  Gross- 
kühnauer  Park,  Exerzierplatz  und  im  Georgengarten. 

Hydnuceae. 

Odontia  ßmhriata  (Pers.)  an  Holz:    IV  D:   im  Luch  zwischen  Rehsen 

und  Riesigk.    Or:  »Hohe  Gärte^. 
Ghrandmia  granulosa  Pers.  an  Zweigen  und  Holz  von  Salix  fragüiM: 

III  Gr:  an  der  Fuhne. 
Badulum  laetum  Fr.  an  Zweigen  und  dfinnen  Aesten:    IV  D:   Gohrau 

in  der  Breske,  bei  Or  im  Naderkauer  Forst. 
B.  quercinum  (Pers.)  an  Quercua:    IV  D:    Luch  zwischen  Rehsen  und 

Riesigk,  Wälder  in  der  Eibaue  (üeberschwemmungsgebiet). 
Irpex  fuscaviolaceus  Fr.  an  den  Stümpfen  von  Pinus  Mvestris^  besonders 

jüngerer  Bäume:    IV  D:  Gohrau,  Or,  Naderkau,  Schlesen,  Radis, 

Gräfenhainichen,  Gremmin,  im  Nichvim,  in  den  Wäldern  zwischen 

Altjessnitz  und  Möhlau,  Grosse  und  Kleine  Kienheide,  Hasenheide 

und  bei  Grosskühnau. 
Hydnum  faüax  Fr.  an  feuchtliegenden  Eichenästen:    IV  D:  im  Parke 

zu  Grosskühnau. 
H.  Bchiedermayeri  RenA^T  an  kranken  Apfelbäumen:    I  Harz:  Gernrode 

an  der  Strasse  nach  dem  Bahnhof,  Juli  1895,    IV  D:   Rehsen  in 

einem  Garten  am  Wall  nach  dem  Luch  zu. 
H.   Auriacalpivm  L.   an   Kiefernzapfen:      IV  D:     Grosse    Kienheide, 

selten,    im    jüngeren    Zustande    orangebraun,    im    Naderkauer 

Forst,  selten. 
[H.  eompactum  Pers.  und  H.  suaveolena  Scop.  bei  Pulsnitz  häufig,  »Hufe*, 

Eierberg,  Schlichting,  Hochstein  bei  der  Luchsenburg,  Keulenberg.] 
H,  repandum  L  in  Waldein:    IV  D:  Gohrau  in  der  Breske,  [Pulsnitz 

und  Elstra  in  der  Lausitz]. 
H,  irUrioatum   L.    in    Wäldern,    mitunter   häufig:      IV   D:    zwischen 

Gohrau   und  Bergwitz,   besonders  im  Teile   südlich   der  Strasse 

Selbitz-Schlesen,  V  Z:  Spitzberg. 

Polyparaceae. 

Merulius  laorymans  (Wulf.)  an  abgestorbenen  Baumstämmen,    Balken 

und  Brettern,  in  Gebäuden,  selbst  auf  Möbel  übergehend,  verbreitet. 
M.  tremellostis  Schrad.   an  alten  Baumstümpfen:    IV  D:   Gebüsch  an 

der  Strasse  am  Kfihnauer  Park,   an  Querous  auf  einer  Waldwiese 

am  Nordufer  des  Kühnauer  Sees. 
Daedalea  guercina  L.  an  altem  Holz:     III  Gr  an  Fraxinu»  exeeUior 

bei  KOrmigk,   IV  D:  Luch  zwischen  Rehsen  und  Riesigk.    Gohrau: 
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Breske   und   im  Sehulhause  anter   einem  Fensterbrette   in   dem 

för  den  »Wasserkasten*  bestimmten  Räume. 
TrameUa  suaveolena  L.  an  alten  Weiden:    m  Gr:  Münsners  Gärtnerei 

und  an  der  Fahne. 
jT.  gibbosa  (Pers.)  an  alten  Kirschbäumen:   Hl  C:  PilsenbOhe,  Wülknitz, 

auch  bei  Gr. 
Poljfporu$  Radtda  (Fers.)  an  dürren  Aesten:  IV  D:  Grosskühnauer  Park. 
P.  macraulos  Rostk.  an  Wurzeln  in  Erdhöhlen:  lY  D:  Gohrau,  Breske, 

Mosigkauer   Forst   und    Heide,    Grosse    Kienheide,    Schaffichten 

zwischen  Gross-  und  Kleinkahnau,  [h&ufig  bei  Pulsnitz]. 
P.  cmtiguua  (Pers.)  an  Zäunen:    111  Gr:  Fabrikweg. 
P.  ferruginasuB  (Schrad.),    Ul  Gr:  Staket  am  Fabrikhof. 
P.  Migwis  (Pers.)  an  alten  Weiden:    111  Gr:  an  der  Fuhne,  besonders 

zwischen  Gr  und  Werdershausen,  IV  D:  Georgengarten. 
P.  abieiinus  (Dicks.)  an  Kiefemst&mmen :    IV  D:  Gohrau,  On 
P.  versioolar  (L.)  an  alten  Stumpfen:    IV  D:  Gohrau,  im  Luch  zwischen 

Rehsen    und   Riesigk,    Breske,    Grosse   Kienheide,    Kuhberg   bei 

Ziebigk,  Grosskühnauer  Park,  111  Gr. 
P.   ganatus  Nees   an   alten  Baumstümpfen    von  Betula  alba:    IV  D: 

Kuhberg  bei  Ziebigk,  Gohrau,  Beckerbruch  bei  D. 
P.  tucidua  (Leyss.)  an  alten  Eichen.    IV  D :  im  Luisium  im  Juli  1902 

in   einem  Exemplar  gefunden  und  mir  durch  Herrn  Lehmann 

vorgelegen. 
P.   brumalia  Pers.  IV  D:   am   Kuhberge   bei   Ziebigk,    in    mehreren 

Exemplaren  an  einer  Wurzel  von   Quercus  an  der  »Biberlache* 

in  den  W&ldem  zwischen  dem  Luch  und  der  Elbe. 
P.  hirsutus  (Sehr.),    Verbreitung  wie  P.  versicolor  (L). 
P.  cannaius  Fr.  .an  alten  Stämmen:    IH  Gr:  Münzners  Gärtnerei. 
P.  igniarius  (L.)  an  alten  Baumstämmen,  besonders  Süss-  und  Sauer- 
kirschen und  Weiden  häufig. 
P.  BMs  (Schum.)  an  Bibe$  am  Grunde  alter  Stöcke:    IV  D:  Gohrau 

in  Gärten,  Ziebigk  in  Gärten. 
P.  beivlinus  (Bull)  an  Beitda  alboy  selten:   IV  D:  Gohrau  in  der  Breske. 
P.    adustuB  (Willd.)   an  Baumstümpfen    von  Populun   nigra:    Hl  Gr: 

an  der  Fuhne. 
P.  rtuilans  (Pers.)  an  Betula  alba:    IV  D:  Mosigkauer  Heide. 
P.   sulphureus  (Bull.)   an   alten  Stämmen   von  Süsskirschen :    IV  D: 

am  Wall  zwischen  W  und  Riesigk,   auch  bei  Riesigk  selbst;   an 

Queroua:     Ul   Gr,    IV   D:    im    Kflhnauer    Forst,   an    Pflaumen: 

in  C:  zwischen  WOrbzig  und  Kleinwülknitz. 
P.  giganieus  (Pers.)  am  Grunde  alter  Eichen:  IV  D:  Gohrau,  Breske, 

im  Luch  zwischen  Rehsen  und  Riesigk,  Grosskühnauer  Park. 
[P.  conßuens  Alb.  u.  Schw.  in  Wäldern  zwischen  Pulsnitz  und  dem  Keulen- 
berg bei  Königsbrück,  unter  dem  Namen  »Semmelpilz^  bekannt.] 

AbbaadL  öm  Bot.  Vordns  £  Bnadtah.    XLV.  q 
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Falyporus  picipes  Fr.  an  alten  Stömpfen:  III  Gr:  Körmigk,  an  Populua: 
Gr:  an  Weiden  an  der  Fuhne,  bei  Werdersbausen,  IV  D:  Luch 
zwiscben  Rebsen  und  Riesigk. 

P.  mdanopus  (Pers.)  an  auf  der  Erde  liegenden  Aesten:  IV  D: 
Gobrau,  Breske. 

P,  perennü  L.  in  Wäldern:  IHarz:  GQntersberge,  Breitenstein,  IV  D: 
Gobrau,  Breske,  Or,  Grosse  Kienbeide,  V  Z:  Spitzberg. 

P.  ovihua  Scbäff.  V  Z:  Spitzberg,  [aucb  bei  Pulsnitz  im  Walde  nach 
dem  Keulenberg.] 

Füttdina  hepatica  (Huds.)  an  alten  Baumstümpfen  und  St&mmen,  meist 
am  Grunde,  von  Quercus  IV  D:  Vockerode,  Gobrau;  Breske,  bei 
D  im  Georgengarten,  im  Grosskübnauer  Park,  bier  aucb  in  einer 
breiten  Form  auf  der  Erde  zwiscben  Kiefemnadeln,  wabrscbeinlich 
einer  tieferliegenden  Wurzel  aufsitzend,  aucb  auf  dem  Exercier- 
platz  bei  Grosskübnau. 

Boletua  castaneua  Bull,  in  Gebüscben  IV  D:  am  Exerzierplatz  bei 
Grosskübnau. 

B.  eyanescena  Bull.  IV  D:  in  den  Kiefern  bei  Gobrau,  [auch  bei 
Pulsnitz:  Scblichting,  Wälder  nach  dem  Keulenberge  zu  und  an 
der  Lucbsenburg]. 

Ä  scaber  Bull,  in  Wäldern  IV  D:  Gobrau,  Or,  Grosskübnauer  Park. 
Die  Var.  aurantiiicus  Bull.  IV  D:  Mongkau  (Eselsfortb)  von  Rektor 
Rathmann  -Alten  gefunden,  [besonders  häufig  bei  Pulsnitz  in  den 
Wäldern  zwiscben  Grossnaundorf  und  Licbtenberg].  Eine  der  Var. 
fwco  niger  Fr.  ähnlich  an  Form  wurde  am  4.  September  1901  im 
Grosskübnauer  Park,  IV  D:  beobachtet  mit  nach  oben  verdünntem, 
genetztem,  ungefähr  18  cm  hohem  Stiel  und  mit  hellem  Streifen 
am  Hutrande. 

B.  vernpMia  Fr.  IV  D*  Grosskübnauer  Park  (Ostseite),  [auch  bei 
Pulsnitz]. 

B.  pufjmreus  Fr.  IV  D:  Grosskübnauer  Park,  Gebüsch  am  Wall 
zwiscben  dem  Kornhaus  und  Grosskübnau  und  im  Georgengarten. 

B.  Iucidu8  Schaff.    IV  D:  Grosskübnauer  Park. 

B,  Batanas  Lenz.  III  Gr:  von  Herrn  Rektor  Schreiber  bei  Gottgau 
gefunden,  IV  D:  Grosse  Kienheide,  Rektor  Rathmann-Alten. 

B.  impolüus  Fr.  unter  Eichen.  IV  D:  am  Wege  nach  dem  Land- 
hause oder  Schloss  Waldersee  in  der  Var.  reticidatus  Schaff,  am 
21.  Juni  1900. 

Ä  fragrana  Vitt.    IV  D:  Grosskübnauer  Park  am  4.  September  1901. 

Ä  aereus  Bull.  IV  D:  Or,  »hohe  Gärte«,  Wälder  bei  Radis,  Gross- 
kübnauer Park,  Mosigkauer  Heide,  Grosse  Kienheide. 

B.  edulü  Bull,  in  Wäldern  und  Gebüschen  häufig:  IV  D:  Gobrau, 
Or,  W  (im  Park),  Grosskübnau,  Mosigkauer  Heide,  Schaffichten, 
Oranienbaumer  Heide. 
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[Bolehu  pamaüicus  Bull,   an  Sderoderma  vtUgare  Fl.  dan.  am  Grossen 

Trebeteich    bei    Pulsnitz,    einmal    gefunden^    hat    Dr.    Winter 

vorgelegen.] 
B.  versicolar  Rostk.    IV  D:  Grosskühnauer  Park  und  Gebüsch  zwischen 

dem  Kornhaas  und  Grosskühnau. 
B.    8vbU}mentomn8   L.    in    Wäldern:      IV    D:    Georgengarten,    Rektor 

Rath  mann -Alten,  bei  Marke  von  Lehrer  A.  Zobel   beobachtet. 
B,  vartegcous  Sow.     IV  D:  Grosse  und  Kleine  Kienheide. 
B.  badiua  Fr.  in  Wildern.    IV  D:  z.  B.  Gohrau,   in   den  Wäldern  um 

Marke  von  Lehrer  A.  Zobel  -beobachtet 
B,  bovinus  L.  in  Wäldern,   mitunter  häufig,   z.  B.  IV  D:  Gohrau,  am 

Wege  nach   Bergwitz   in   der   i>Für8te*,   Grosse   Kienheide,   hier 

auch  von  Rektor  Rathmann  beobachtet,   bei  Marke  von  Lehrer 

Zobel  gefunden. 
B,    grantUaiuB   L.    in   Wäldern.     IV   D:    Grosse   Kienheide,    Rektor 

Rathmann. 
Ä    luteus  L.     IV  D:   Gohrau,    Breske,    »Gohrauer  Kiefern*,   Grosse 

Kienheide,  Grosskühnauer  Park. 
B.  fusous  Rostk.    IV  D:   bei  Marke  von  Lehrer  Zobel  beobachtet 

Agariciiceae. 

LetwiUa  septaria  Fr.  an  bearbeitetem  Nadelholze.    UI  Gr,  IV  D:   bei 

W  und  Or,  [auch  bei  Pulsnitz,  Eisenbahnbrücke  in  der  Nähe  des 

Waldschlösschens]. 
L.  irabea  Pers.  an  Mistbeetbrettern:    III  Gr:  Münzners  Gärtnerei. 
L.  betulina  Fr.  an  Birkenstümpfen:    IV  D:  Grosskühnauer  Park. 
Trogia  crispa  (Pers.)  an  Aesten:    IV  D:  Gohrau  in  der  Breske. 
PanuM  stipUous  Bull,  an  alten  Baumstümpfen:    IV  D:  Gohrau,  Breske, 

Luch  zwischen  Rehsen  und  Riesigk. 
Lentinus  tigrinua  Bull,  an  Salixwurzeln:    III  Gr:    Weidenanpflanzung 

an  der  Wassermühle  und  bei  Werdershausen  im  Oktober  1896, 

IV  D:   im  Luch    zwischen  Rehsen   und  Riesigk,   am  Wege    von 

Ziebigk  nach  dem  Wallwitzberge,   nicht  weit  vom  Berge  selbst, 

26.  Mai  1900  und  später. 
Marasmiua  xnsüUius  Fr.  an  vorjährigen  Eichen  blättern :  IV  D:  Gohrau, 

Naderkauer  Forst. 
M.   androsaceus  (L.).     IV   D:    Gohrau,    Breske,    Naderkauer   Forst, 

»hohe  Gärte*,   Kuhberg  bei  Ziebigk,   Kühnauer  Forst  und  Park, 

Georgengarten,  Grosse  Kienheide,  doch  nicht  häufig. 
At.   grammum    (Lib.)    an    abgestorbenen   Halmen    und  Blättern   von 

Poa  oampreasa:  III  Gr:    Sandgrube  an  der  Strasse  von  Gr  nach 

Körmigk  (Galgenberg),  selten. 
M.  Botula  (Scop.)   an  einem  Zaunpfahle:   III  Gr:   in  einem  Garten, 

IV  D:  Grosse  Kienheide  an  Aesten. 

6* 
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MarasmiuB  epiphylltu  Fr.    IV  D:  im  Georgengarten. 

Äf,  catoicinalü   (Sw.)  an  Gras  am  Wege  von  lil  Gr  nach  Dohndorf 

und  am  Fusswege  von  Gr  nach  Mitteledlau. 
M.   alliaceuB   (Jacq.)    in    Wildern:    1    Harz:    bei    Breitenstein,    am 

Auerberge. 
M.  candidus  (Bolt)  an  feachtliegenden  Aestchen:  III  Gr:  Friedhof. 
J/.  angulatua  (Batsch).    IV  D:  in  den  Anlagen  an  der  »hohen  Lache*. 
M.  calopua  (Pers.)  an  Stengeln  u.  s.  w.    IV  D:   Grosskfihnauer  Park. 
Jf.  scorodoniua  Fr.  zwischen  Gras  u.  s.  w.    IV  D:   Gohrau,   in  deo 

Kiefern,   an  Oarex  leparina:    IV  D:   Grosse  Kienheide,   Kuhberg 

bei  Ziebigk,   Grosskühnauer  Park,   Wall  zwischen  Kornhaus  ood 

Grosskfihnau,   Georgengarten;  III  Gr:   Strasse  nach  Körmigk  to 

Grasstengeln. 
M.  impudioua  Fr.  an  Kiefernstämmen  und  -Zweigen:    IV  D:   Gobraa 

in  der  Breske. 
M.    erythropus  (Pers.)    zwischen    faulenden    Blättern:    IV   D:    »hohe 

Gärte*  bei  Or,  lU  Gr:  auf  der  Strasse  nach  Körmigk. 
M.  praaioamus  Fr.  zwischen  faulenden  Blättern  von  Carpinus  Betuhu: 

I  Harz:  Breitenstein  bei  GQntersberge,  Ende  Juli  1895. 
Jf.  oreades  (Bolt.)  häfig  III,  IV,  V  an  Grashalmen,  Wegen,  auf  Wegen 

und  Wiesen  und  Triften. 
M.  pcrreuM  Fr.  zwischen  abgefallenen  Blättern:   IV  D:   Grosskühnaa. 
M.  peronatus   (Bolt.)   zwischen   faulenden  Eichenblättern:   IV  D:  D, 

Or,  Gohrau. 
M.  nrmis  (Bull)   in  Wäldern:   IV  D:   Gohrau   in  der  Breske,   V  Z: 

Waldweg  zwischen  Wiesenburg  und  Neue  Hatten  in  der  Provini 

Brandenburg. 
Nyotalis    asierophara    Fr.    an    alten   vertrockneten   Russulaarten  bei 

Pulsnitz:  in  der  Eichert  in  der  Nähe  des  WaldschlAsschens. 
N.  parantioa  (Bull.)   auf  absterbenden  Russulaarten:   IV  D:   Scbaf- 

fichten  zwischen  Gross-  und  Kleinkfihnau. 
Leptotua   retirugus   (Bull.)   an  Moosen:   III  Gr:   in   den   Steinbrüchen 

auf  den  Hirschwiesen  bei  Werdershausen,  Friedhof  zu  GrObzig. 
Leptoglossum  muscigenum  (Bull.)  an  Moosen  (selten)  und  abgestorbenen 

Gräsern:   IV   D:    Gohrau,   auf  dem   Friedhof,   im   Oktober  and 

November  1889  und  später. 
GanthareUus  infundibuliformis  (Scop.)  an  Rainen:  III  Gr  selten. 
C.  tubaeformia   (Bull.)   in  Wäldern  bei  Pulsnitz,   z.  B   »Hufe*  rechts 

vom  Wege  nach  Brettnig,  da,  wo  sich  die  Wege  nach  Ohom  and 

dem  »Kreuz*  abzweigen. 
C.  carbonariua  (Alb.  u.  Schw.)  auf  Brandstellen:   IV  D:  Grosskfihnaoer 

Park,  in  der  Nähe  des  »Weinberges*,  8.  September  1901  und  später. 
C,   aurarUiacua   (Wulf.)    in    Wäldern:   IV  D:   Grosse    Kienheide,   hier 

auch   von  Rektor  Rathmann   beobachtet,   Grosskfihnauer  Park, 


Digitized  by 


Google         j 


Beiträge  zur  Pilzkunde  des  Herzogtums  Anhalt  85 

Georgeogarten  und  Gohrau  in  der  Breske  östlich  vom  Wege 
nach  Bergwitz. 

CantharelltM  cibarius  Fr.  in  Wäldern:  IV  D:  Gohrau,  Or,  Naderkauer 
Forst,  Grosse  Kienheide,  Grosskühnaner  Park,  Sieglitzerberg, 
Ungenau  und  Mosigkauer  Heide.  In  der  Umgebung  von^D  wird 
dieser  Pilz  immer  seltener. 

Bussula  fragilü  (Pers.)  in  W&ldem:  IV  D:  Gohrauer  »Kiefern*, 
Georgengarten  und  Grosskühnaner  Park  bei  D. 

R.  pecHnata  (Bull.):  IV  D:  im  Grosskühnaner  Park  und  Grosse 
Kienheide. 

R,  emeUca  Fr.  IV  D:  Grosskühnaner  Park  und  von  Rektor  Rathmann 
in  der  Grossen  Kienheide  beobachtet. 

R.  feUea  Fr.    lU  Gr:  Schlettauer  Höhen  in  der  Schlucht. 

R.foetens  Pers.    IV  D:  im  Walde  am  Wege  von  Kleinkühnau  nach  Alten. 

R.  cyanoxantha  Fr.    IV  D:  Georgengarten,  30.  Juni  1900. 

Ä.  Tvbra  DC.    IV  D:  Gohrau,  vereinzelt  in  der  Breske. 

R.  sanguinea  (Bull).    UI  Gr:  im  Nekenschen  Busch. 

Rusatdina  chamadeofUina  Fr.  IV  D:  Grosse  Kienheide  und  Gross- 
kühnaner Park. 

R,  vitellina  (Pers.).  IV  D:  Mosigkauer  Heide,  Grosse  Kienheide, 
Gohrau  in  den  »Kiefern*. 

R.  ItUea  (Huds.).    IV  D:  Mosigkauer  Heide. 

R.  alutacea  (Pers.).    IV  D:  Grosse  Kienheide. 

R.  grtsea  (Pers.).    IV  D:  im  Grosskühnaner  Park  und  im  Georgengarten. 

R.  ifUegra  Fr.    IV  D:  bei  Gohrau  und  Or. 

Ladaria  subdulois  (Bull).  IV  D:  bei  Or  und  Mosigkauer  Heide, 
Georgengarten. 

L.  vclema  (Fr.)  bei  Pulsnitz  h&ufig,  besonders  am  Ohorner  Berge. 

L.  glydosma  Fr.  IV  D:  Gohrau,  Breske,  besonders  in  der  Mfthe  des 
Fürstengrabens. 

L.  rufa  (Scop.).  IV  D:  Gohrau,  Breske,  im  Georgengarten,  Grosse  Kien- 
heide, Mosigkauer  Heide,  Gebüsch  am  Exerzierplatz  bei  Grosskühnau. 

£.  cyathvla  Fr.  IV  D:  an  feuchten  Stellen  im  Gebüsch  am  Wall 
zwischen  dem  Kornhaus  und  Grosskühnau. 

L.  aurarUtaca  Fl.  Dan.    IV  D:  Grosse  Kienheide  (?). 

L.  ddicioBü  (L.).  IV  D:  Gohrau,  Breske,  Grosskühnaner  Park,  von 
Herrn  Hofgärtner  A.  Kilian  im  Gebüsch  am  Exerzierplatz  bei 
Grosskühnau  beobachtet,  Grosse  Kienheide,  nur  vereinzelt,  [ebenso 
auch  bei  Pulsnitz  (Lausitz)  am  3.  Waldrande  rechts  vom  Wege 
von  Pulsnitz  nach  Mittelbach]. 

L.  vdUrea  Fr.  IV  D:  Gohrauer  »Kiefern*,  [auch  bei  Pulsnitz  am 
Eierberge,  Ohorner  Berge,  Hochstein,  Keulenberge]. 

L.  piperata  (Scop.).  IV  D:  Gohrau  in  den  »Kiefern*,  von  Rektor 
Rathmann  in  der  Grossen  und  Kleinen  Kienheide  gefunden. 
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Lactaria  tarminoaa  (Schaff.)-    1^  D*   Gohrau  in  der  Breske,   bei  Or. 

V  Z:   am  Spitzberge   am  9.  10.  1902;   von  Rektor  Rathmann 

IV  D:  Hasenheide  beobachtet 
Hygrophorua  psütacinua  (Schaff.).    IV  D:  Grosskühnauer  Park. 
E.  conicus  (Scop.).    HI  Gr:  Friedhof,  Nekenscher  Busch. 
E.  mtniatus  Fr.    IV  D:  Kochstedter  Wiesen  in  der  Mosigkauer  Heide. 
E.  oeraceus  (Wulf.).    Ul  Gr:   im  Strassengraben  an  der  Strasse  nach 

B,   Fuhnehang  bei  Gr  nach  Werdershausen  zu,   Steinbrüche  auf 

den  Hirschwiesen.    IV  D:  im  Georgengarten. 
E.  chlorophanua  Fr.  zwischen  Gras.    IV  D:   am  Wall  zwischen  dem 

Eomhaus  und  Grosskühnau. 
Ä  niveua  Scop.  auf  Wiesen.   IH  Gr:  Sehützenwiese,  Fuhnehang  zwischen 

Gr  und  Werdershausen,  [auch  bei  Pulsnitz:  »heiligerBerg*]. 
E.  virgineua  (Wulf.).    IV  D:   im  Georgengarten,    [auch  bei  Pulsnitz: 

Eierberg,  Ohomer  Berg,  Luchsenburg]. 
E.  nemoreu8  (Lasch).    IV  D:  Grosskühnauer  Park. 
Litnacium  ebumeum  (Bull.).    V  W&lder  zwischen  Rosslau  und  Hunde- 
luft, [auch  bei  Pulsnitz]. 
Paxiüus  invdutus  (Batsch).    IV  D:   Gohrau,   Breske,   Or,   Naderkau, 

„hohe  Gärte'S    Radis,   Gräfenhainichen ,    Georgengarten,  Grosse 

Eienhaide,  Grosskühnau,  Friedrichs-Allee  bei  D,  besonders  westliche 

Seite  am  Grabenrande;  [auch  bei  Pulsnitz.] 
Cortinarius  obtusus  Fr.    FV  D:  Gohrau  in  der  Breske. 
0.  castaneua  Bull.    IV  D:  ebenda  und  Or  Heide. 
C.  bulbosus  Sow.    IV  D:  Gohrau. 
ü,  ewnamameua  (L.)  in  Wäldern  bei  IV  D:  Gohrau  in  der  Breske,  Or, 

Gräfenhainichen,  Radis.    Die  Var.  croceus  Fr.  an  feuchteren  Stellen 

der  Wälder.    IV  D:  zwischen  Gohrau  und  Radis  und  Or,  die  Var. 

aemüangumeus  Fr.,  einmal  am  Wege  von  Papsthaus  nach  Gremmin. 
C,  anthracinua  Fr.    IV  D:  Grosskühnauer  Park,  September  1901. 
a  aanguineus  (Wulf).    IV  D:  ebenda,  3.  Oktober  1901. 
C.  acaurua  Fr.    HI  Gr:  Fuhnehang  zwischen  Gr  und  Werdershausen. 

IV  D:  Grosskühnauer  Park  und  Mordseite  (grasiger  Abhang)  am 

Wallwitzberge. 
Bolhüiua  tüubans  (Bull.),  auf  gedüngten  Wiesen,  an  Wegen  u.  s.  w. 

UI  Gr:  Schützenvnese,  am  Wege  nach  Schiettau,  Berwitz,  Körmigk, 

Wörbzig,  auch  IV  D:  bei  Gohrau. 
B.  fragilü  (L).    IV  D:  zwischen  Gras  an  der  Ostseite  des  Kuhberges 

bei  Ziebigk,  einmal,  nach  Bolton,  Tfl.  65. 
Coprinus  plicatäia  (Gurtis)  auf  Wiesen    und   an  Wegrändern:    IE  Gr, 

IV  D:  Gohrau. 
0.  ephemerua  (Bull.).    HI  Gröbzig. 
G.  Frieaii  Quel.,  an  feucht  liegenden   und   modernden  Stengeln   von 

EdiantAtts  annutLa,  Phassdua  vulgaris  und  P.  nanua,  Phlox  Drum- 
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nwndii,  DiatUhus  chinennsj  AUhaea  rosea^  Rvbua  Idaeua,  R.  cauius 
und  andere.  IV  D:  Gohrau  in  meinem  Garten.  Diese  Spezies 
nach  Angabe  von  Bresadola.  Nach  Jacobasch,  Yerhandl.  d.  bot.  V. 
d.  Pr.  Br.  1892,  S.  XXXI,  wächst  C.  Fr.  nur  auf  trocknen 
Grashalmen. 

Ooprinui  damesttcus  (Pers.).  III  Gr:  an  der  Fuhne  zwischen  Gr  und 
Werdershausen. 

G,  truncarum  (Schaff.)  an  Wegen  u.  s.  w.  b.  III  Gr. 

O.  micaceua  (Bull.).   III  Gr:  bei  Gr,  Wörbzig,  Werdershausen,  Wülknitz. 

G.  tergiversans  Fr.    Ill  Gr:  auf  der  Schützenwiese. 

C  fimetariua  (L.).    III  Gr,  die  Var.  cineretu  auf  Misthaufen  in  Gr. 

C  fuscescena  (Schaff.).  III  Gr:  an  Strassen  u.  s.  w.  von  Gr  nach  Wörbzig, 
Werdershausen,  KOrmigk,  Hohen-,  Mittel-  und  Kirchedlau  nach 
Könnern.    IV  D:  GrosskOhnau,  Ziebigk. 

G.  atramentartua  (Bull).  III  bei  Gr:  IV  D:  Hasenheide,  Rektor  Rath- 
mann. 

C.  ovatua  (Schaff.).    III  Gr. 

G,  camatua  (Fl.  Dan).    lU  Gr  an  der  Fuhne. 

Agaricua  (PaaihyreUa)  diaaeminataa  Pers.  auf  der  Erde  und  in  hohlen 
Stämmen  (Weiden):    IH  Gr:  Fuhne,  Werdershausen,  in  Gärten. 

A.  crenatua  Lasch.    Hl  Gr:  in  Gärten  und  an  der  Sandgrube. 

A,  cüomatua  Fr.  an  Wegen.  III  Gr:  Weg  nach  Könnern,  Körmigk, 
Wörbzig. 

A.  pronua  Fr.    III  Gr:  auf  Wiesen,  nach  Bresadola. 

A.  eaudatua  Fr.    III  Gr:  auf  Wegen  an  der  Fuhne,  nach  Bresadola. 

A.  (Panaeolua) ßmicdua  Fr.  III  Gr:  nicht  selten,  IV  D:  im  Herzoglichen 
Küchengarten,  Grosskühnauer  Park. 

A,  aphinctrinua  Fr.    Hl  bei  Gr. 

A.  papäümaoeua  Bull.    IV  D:  Gohrau  im  Garten,  Grosskühnauer  Park. 

A.  campanulaHu  L  lU  an  Wegen  und  auf  Feldern,  doch  nicht  häutig 
bei  Gr.,  IV  D:  Gohrau  im  Garten,  Strasse  nach  Kleinkühnau 
und  Grosse  Kienheide. 

A.  (Paaihyra)  microrrhima  Lasch.  III  Gr:  auf  der  Schützenwiese  ver- 
einzelt. 

A.  faiuua  Fr.    III  Gr:  Fuhneweg,  Strasse  nach  Könnern. 

A.  apadiceo-griaeua  Schaff.    III  bei  Gr: 

A.  torpena  Fr.  HI  Gr:  Strasse  von  Gr— Wörbzig— Kleinwülknitz, 
Anger  bei  Gr. 

A.  corrugia  Pers.    III  Gr. 

A.  fibrillaaua  Pers.  IV  D:  Grosskühnauer  Park  und  Gebüsch  südlich 
der  Strasse. 

A.  (Pailocyba)  foenüoecn  Pers.  III  Gr:  an  Wegen  nach  Schiettau  und 
nach  dem  Nekenschen  Busche  IV  D:  bei  Gohrau  in  den  Kiefern- 
anpflanzungen häutig. 
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Agaricus  spadiceus  Schaff.  III  bei  Gr:  die  Var.'  polyoephalu$  Paul: 
IV  D:  Grosskühnauer  Park,  Grosse  Kienheide  und  Georgengarten. 

A.  semäanceatus  Fr.  III  Gr:  auf  Wiesen  und  Aeckern,  doch  nicht  zu 
häufig. 

A,  atrorvfua  Schaff.    IV  D;  Grosse  Kienheide. 

A.  buUaceus  Bull.    III  Gr:  an  Wegen  nach  Eörmigk. 

A.  (Hypholoma)  appendtculatus  Bull.  IV  D:  Grosskühnauer  Park  und 
Kuhberg  bei  Ziebigk. 

A.  CandoUeanua  Fr.  IV  D:  in  der  Nähe  des  Grosskfihnauer  Sees 
zwischen  Kornhaus  und  Grosskühnau. 

A.  ccutcus  Fr.  III  Gr:  Steinbrüche  auf  den  Hirsch  wiesen  und  IV  D: 
Kuhberg  bei  Ziebigk. 

A.  vdiuinus  Pers.    IV  D:  im  Park  zu  Grosskühnau. 

A.  faacicularta  Huds.  III  und  IV  häufig.  Eine  der  Var.  marginatus 
Rbh.  (1.  Aufl.,  S.  466)  ähnliche  Form  wurde  IV  D:  im  Georgen- 
garten in  einigen  Exemplaren  und  von  Professor  StOsse  im  Gross- 
kühnauer Park  beobachtet. 

A,  epixaruhtu  Paul.  DI  Gr:  in  einem  Exemplar  am  Grunde  einer 
alten  Weide  auf  den  Fuhnewiesen  bei  Werdershausen. 

A.  (Stropharia)  Hercorariua  Fr.  auf  Pferdemist  IV  D:  im  Georgengarten. 

A.  ItUeonäens  Fr.  III  Gr:  Schützen  wiese,  Nekenscher  Busch,  bei 
Kattau  an  den  Ausstichen.  IV  D:  Gohrau  (Kiefern),  Strasse  von 
D  nach  Kleinkühnau,  Waldwiesen  am  Nordufer  des  Kühnauer 
Sees,  Grosskühnauer  Park,  Grosse  Kienheide,  stets  auf  Pferdemist. 

A.  caroniäua  Bull.    III  Gr:  Schützenwiese. 

A,  melanotpermus  Bull.  III  Gr:  an  Wegen  und  auf  Aeckern  bei  Gross- 
und Klein- Wülknitz,  Wörbzig,  Gr,  Dohndorf. 

A.  aeruginosus  Gurt.  lU  Gr:  in  Strassengräben  und  an  Wegen  nur  in 
kleineren  Exemplaren,  welche  von  Bresadola  hier  gezogen  werden. 
IV  D:  an  alten  Stümpfen  bei  Gohrau  in  der  Breske,  in  der  Nähe 
des  Fürstengrabens. 

A.  (Paalliota)  echtnatus  Roth.  IV  D:  auf  Beeten  im  Herzoglichen 
Küchengarten  im  August  bis  Oktober  1900,  selten. 

A.  conUulus  Fr.    III  Gr:  zerstreut. 

A.  süvaticua  Schaff.    IV  D:  Grosse  Kienheide. 

A.  eampestris  L.  III  und  IV  im  Strassengräben,  Wiesen  und  Rainen 
häufig. 

A. pratensis  Schaff.  III  Gr:  in  Gebüschen  zwischen  Gr  und  Werdershausen. 

A.  cretaceus  Fr.  III  Gr:  in  einigen  Exemplaren  am  Wege  nach  Körmigk 
und  am  Wege  von  Mitteledlau  nach  Schlettau. 

A^  (Crepidotus)  hausteUaris  Fr.  an  Aesten  und  Stämmen  von  in  Haufen 
liegender  Papulus  tremtdai    IV  D:  Mosigkauer  Heide,   Juni  1896. 

A.  mollis  Schaff,  an  alten  Baumstümpfen:  IV  D:  im  Luch  zwischen 
Rehsen  und  Riesigk. 
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Aganeua  (Tuöaria)  pMucidus  Bull.    IV  D:  Gebösch  am  Exerzierplatz 

und  Waldwiese,  am  Nordofer  des  Kühnauer  Sees,  bei  Gohrau  am 

Wege  nach  Bergwitz,  bei  D:  im  Georgengarten. 
A.  fitrfwraceua  Pers.     IV  Gr:   am  Wege  von  Gr  nach  V^Orbzig  and 

und  Eleinwülknitz. 
Ä.  HagnmuB  Fr.    III  Gr:   Sumpfr&nder  in  den  Steinbrüchen,  in  den 

Hirschwiesen  bei  Werdershausen. 
A.  (Galera)  tener  Schaff.    III  und  IV  doch  nicht  zu  häufig;   z.  B.  Gr: 

Schützen  wiese,  Fuhnehang,  D:  Grosskühnauer  Park,  Georgengarten, 

Ziebigk  in  Grasgftrten. 
A.  (Naucarta)  gramtnicota  Nees.    lU  Gr:  an  Grashalmen  in  der  alten 

Sandgrube  am  Wege  nach  KOrmigk. 
A.  $egestriu8  Fr.  auf  alten  Eichenspänen  im   Gebüsch  am   Exerzier- 
platz bei  IV  D:  Grosskühnau,  selten. 
A.  limbcUus  Bull.    III  Gr :  bei  Werdershausen  und  am  KOhlerweg. 
A.  escharcides  Fr.    IV  D:  bei  Gohrau,  in  der  Breske. 
A.  oonspernu  Pers.    UI  Gr:  bei  Gr  zerstreut,  auch  IV  D:  Ziebigk  im 

Garten,  schon  am  15.  März  1901. 
A.  reduchis  Fr.    IV  D:  Gohrau  am  Wall. 
A,  temulentua  Fr.    IV  D:  Gohrau  im  Luch  und  in  der  Breske. 
A.  arvalüFr,  IIIGr:  auf  Aeckern  nachEdderitz  zu  und  bei  Werdershausen. 
A.  semiarbieularts  Bull.    III  Gr:    Weg  nach  der  Fuhne  an  der  Fabrik 

entlang;  IV  D:  freier  sandiger  Platz  in  der  Hasenheide. 
A.  pediades  Fr.    III  Gr:  auf  Aeckern,  nicht  selten,  IV  D:  bei  Gohrau 

am  »Brand*. 
A.  vervaeti  Fr.    III  Gr:  am  Fabrikweg. 
A.  sideraides  Bull.   III  Gr:  an  Wegen:  Werdershausen,  nach  KOrmigk, 

WOrbzig,  Pfaffendorf  zu.  bei  Gottgau.   IV  D:  Kleine  Kienheide  und 

Hasenheide. 
A.  melmaides  Bull,  zwischen  Gras  und  Moos.    IE  Gr:    Kattau,  an  der 

Fuhne  und  auf  dem  Friedhofe  zu  Gr. 
A.  (Flammula)  alnicola  Fr.   IV  D:  Gohrau:  Gebüsch  am  Fürstengraben, 

Park  zu  Grosskühnau. 
A.  fu8U8  Batsch.    IV  D:  Grosse  Kienheide. 
A.  carlxmarius  Fr.    IV  D:  Grosskühnauer  Park  auf  Brandstellen^  auch 

am  Birkenwäldchen  am  Leopoldshafen  auf  einer  alten  Brandstelle. 
A.  (Jnocybe)  gecphyUtu  Sow.    IV  D:   auf  waldigen  Wiesen  am  Gross- 
kühnauer See  und  im  Grosskühnauer  Park. 
A.  eutheUs  Berk.  u.  Br.    IV  D:  Abladeplatz  an  der  Elbe  bei  Kornhaus 

und  am  Kuhberg  bei  Ziebigk. 
A,  rimosus  Bull.    III  Gr:  Fuhnehang  zwischen  Gr  und  Werdershausen , 

auch  bei  Mitteledlau.    IV  D:   Waldige  Wiesen  am  Kühnauer  See. 
A.  (Pholioia)  mutabüia  Schaff,   an   alten   morschen  Baumstümpfen  in 

Wäldern,  I  Harz:   Weg  am  Auersberge  (Josephshohe)  nach  StoU- 
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B.  Staritz: 


berg    zu,    IV  D:    Mosigkauer   Heide,    Grosskühnauer   Park    und 
Exerzierplatz. 

Ägaricua  squarrosus  (Müller)  an  Stämmen.  IV  D:  Beckerbruch,  Herzog- 
licher Küchengarten,  Gohrau  in  der  Breske ;  die  Var.  venruculastu 
Lasch  an  Acerstftmmen:  lU  K:  im  Biendorfer  Park. 

A.  destruens  Broud.  an  noch  stehender  und  auch  schon  zers&gter 
Populua  pyramidalü:  III  Gr:  am  jüdischen  Friedhof  und  an  auf- 
gelagertem Holz  in  Gr  selbst. 

A,  praecox  Pers.    III  Gr:  Friedhof,  Nekenscher  Busch:  im  Steinbruch, 

bei  Kattau  und  Kleinwülknitz  bei  Köthen. 
'  A,  (Eocäiä)  grtsearubellus  Lasch    und   zwar   in  der  Var.  cameogrüea 
Berk.  u.  Br.    IV  D:  im  Grosskühnauer  Park. 

A.  Hmnmgrii  Star.  nov.  sp     III  Gr:  zwischen  Gras  am  »Selbstfang*. 
Zum  Vergleich   mit   den   n&chststehenden  Arten   diene  folgende 

Zusammenstellung   mit  dem  Hinzufagen,   dass  A.  Atrides  Lasch  im 

Gebiete  noch  nicht  beobachtet  wurde. 


Hat 


Stiel 


Lamellen 


Sporen 
Standort 


E.  Atridea  Lasch 
schwach  fleischig,  fast 
häutig,  erst  gewölbt, 
dann  genabelt,  2  Vi  bis 
3  Vi  cm  breit,  braun- 
grau  oder  schwarz, 
seidenartig  glänzend, 
gegen  die  Mitte  mit 
dunklen  Schuppen,  am 
Rande  schwach  ge- 
streift. 

röhrig,  knorpelig,  dem 
Hute  gleichfarben,  am 
Grunde  faserigwollig, 
5—7  cm  lang,  gegen 
die  Spitze  punktiert. 

grau  fleischjgrot,  ge- 
zähnelt,  mit  schwarzem 
Rande,  yerschmälert, 
herablaufend,  dünn. 


E.  Henningsii  nov.  sp. 
—  schwach  fleischig, 
von  Anfang  an  ge- 
nabelt, bis  4  cm  breit, 
dankelbraun  grau,  am 
Rande  etwas  umge- 
bogen. 


—  röhrig,  knorpelig, 
dem  Hute  fast  gleich- 
farbig, am  Grunde 
wollig,  bis  5  cm  lang, 
nicht  punktiert. 

—  fleischrot,  grau  ge- 
fleckt, Rand  gezähnelt, 
nicht  schwarz,  etwas 
herablaufend. 

8—12  =  7-^10. 


zwischen  Gras  am  Ab- 
hang am  Selbstfang, 
nicht  schattig. 


E.griseorubellushMch 
—  häutig,  schwach 
gewölbt,  dann  gena- 
belt, graubraun,trooken 
grauseidig,  faserig,  oft 
zerschlizt,  am  Rande 
hie  und  da  gebogen. 


—voll,  knorpelig,  grau, 
am  Grunde  wolligfase- 
rig, 2—4  cm  lang,  gegen 
die  Spitze  schwach 
flockig. 

—  grau  fleischrot,  ent- 
ferntstehend ,  ganz- 
randig. 

10—12  =  6—8. 

in  schattigen  Wäldern. 


in  feuchten  Waldungen 
und  an  ähnlichen  schat- 
tigen Orten. 

A.  (Nolanea)  pleopodnu  Bull.    III  Gr. 

A.  ptMseuus  Pers.    IV  D:  im  Grosskühnauer  Park. 

A.  (LepUmia)  nefrena  Fr.     III  Gr:  Rain  an  der  Fuhne. 

A.  chalybaeua  Pers.    IV  D:   bei  Gohrau  in  einem  Gebüsch  am  Wall 
zwischen  Rehsen  und  Riesigk. 
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Agaricus  (OUtopüua)  vndcUua  Fr.    III  Gr:  bei  Kattau  und  Schiettau. 

A,  prunvlua  Scop.  IV  D:  Gohrau  in  der  Breske,  yod  Rektor  Rathmann- 
Alten  in  der  Grossen  und  Kleinen  Kienheide  gefunden. 

A.  (Entdoma)  dypeatua  L.  III  Gr:  Fuhnehang  zwischen  Gr  und 
Werdershausen,  auch  bei  Kattau  und  Hohen-  und  Mitteledlau. 
Die  Var.  Partheüti  nov.  var.  unterscheidet  sich  nach  P.  Hennings 
von  der  Hauptart  durch:  eckige,  eintroplige  und  11 — 14  =  8—11 
grosse  Sporen,  sie  wurde  an  dem  Fuhnehang  zwischen  Gr  und 
Werdershausen  gesammelt  und  zu  Ehren  meines  Freundes, 
Seminarlehrer  G.  Partheil-Dessau,  Verfasser  von:  Die  Pflanzen- 
formation und  Pflanzengenossenschaften  des  südwestlichen  Fl&mings, 
benannt. 

A.  prumdaiiles  Fr.    IV  D:  im  Grosskfihnauer  Park. 

A.  (Pbüeua)  ephebeus  Fr.    IV  D:  Gohrau. 

A,  cet^vintu  Schaff.  IV  D:  Gohrau  im  Luch  zwischen  Rehsen  und 
Riesigk  und  auf  Waldwiesen  am  Nordufer  des  Kühnauer  Sees 
in  hohlen  Eichen. 

A.  fAfmularia)  laevü  Krbhlz.  III  Gr:  ,»Heines  Sole*  und  bei  Werders- 
hausen, selten. 

A.  (Volvarta)  parvuhu  Weinm.  III  Gr:  in  Gärten  und  auf  der  Strasse 
nach  B,  im  Nekenschen  Busche  und  bei  Werdershausen. 

A.  apeciodua  Fr.  III  Gr:  Friedhof  im  vorderen  Teile,  links  vom  Eingange. 

A.  bombycmus  Schaff.  III  Gr:  an  PoptUtu  nigra  an  der  äusseren 
Gartenmauer  des  Domänengartens  zu  Werdershausen  in  mehreren 
Exemplaren. 

A.  (ClatuHopus)  variabüü  Pers.  IV  D:  an  faulenden  Akazienstümpfen 
auf  dem  Kuhberge  bei  Ziebigk. 

A.  (Pleuratus)  perpusillua  Fr.  IV  D:  im  Grosskühnauer  Park  in 
hohlen  Eichen.  Ein  eigentümliches  Vorkommen  wurde  mir  durch 
eine  entymologische  Exkursion  des  Herrn  Rektor  Schreiber, 
jetzt  in  Zerbst,  bekannt:  auf  Ziegelsteinen,  welche  in  einer  kleinen 
Aushöhlung  des  Erdbodens  lagen,  in  der  Sandgrube  an  der  Strasse 
nach  KOrmigk-Bernburg,  am  Galgenberg,  im  Jahre  1895,  ich 
fand  ihn  dann  jedes  Jahr  wieder. 

A.  applicatua  Batsch.  IV  D:  Gohrau  im  hinteren  Schulgarten  an  der 
unteren  Seite  der  absterbenden  Rinde  alter  Pflaumenbäume. 

A.  salignus  Pers.    HI  Gr:  bei  Werdershausen  an  der  Fuhne  an  Weiden. 

A.  ostreatus  Jacq.  IV  D:  im  Herzoglichen  Küchengarten  an  Salix 
von  Herrn  Hofgärtner  Herre  im  Dezember  1901  gesammelt. 

A.  (Omphalia)  itUegrelltis  Pers.  auf  massig  feuchtem  Boden:  UI  Gr: 
nach  Kirchedlau  zu. 

A.  gracüUmuB  Weinm.  auf  den  ausserhalb  der  Erde  befindlichen  Wurzeln 
eines  im  Kübel  stehenden  Evonymua  japonicus  Var.  UI  Gr:  im 
Freien  (Garten). 
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Agaricu»  Fibula  Bull,  häufig  zwischen  Gras  und  Moos.   IIlGr:  Friedhof, 

Mekenscher   Busch,   Schlettauer  Höhen,    Werdershansen,    Kattaa, 

alte  Sandgrube  nach  Eörmigk  zu.   Die  Var.  velutinus  Quel.  IV  D: 

Grosse  Eienheide  und  alte  Kiesgrube  an  der  Nordseite  derselben; 

Var.  Stoartzii  zwischen  Gras  und  Moos  im  Georgengarten,  selten, 

Anfang  Juli  1902;    Var.  candtdua  Fr.  in   der  Grossen  Eienheide. 
A.  seHpea  Fv.    IV  D:  Grosse  Eienheide. 

A.  reelinü  Fr.    IV  D:  im  Georgengarten  zwischen  Nadeln  der  Rottanne. 
A.  campanella  Batsch.    IV  D:  im  Grosskühnauer  Park;  Var.  papiUata. 

IV   D:    Gohrau,    Eieferngebfisch   zwischen   dem   Dorfe    und  der 

Brücke  am  Wege  nach  Bergwitz. 
A.  griaeo-paUtdus  Desmaz.    IV  D:  Gohrau  in  Gärten. 
A.   umhelliferu8  L.     m  Gr:   an  Wegerändern   an   der  »Fabrik*    und 

am  Wege   von  Gr  nach  Dohndorf,    IV   D:   Grosskühnauer  Park 

am  5.  Oktober  1901. 
A.  paeudoandrosaceusBres.  111  Gr:  amFabrikwege, selten  (nach  Bresad ). 
A.  tricohr  Alb.  u.  Schw.    IV  D:   auf  grasigen  Waldwegen  bei  Or  in 

der  Nähe  des  Schiesshauses. 
A.    aoyphiformü   Fr.      IV    D:    Eühnauer    Park,    unter    Obstbäumen 

besonders. 
A,  ruaticua  Fr.    an   Rainen   und   ä.  0.     III  Gr:   Nekenscher  Busch, 

Schlettauer    Höhen,    bei    Werdershausen,    Steinbrüche    auf  den 

Hirschwiesen,  in  Gärten  die  Var.  minor  (nach  Bresadola). 
A,  pyxidatua  Bull,  an  Rainen,  Wegen  und  auf  Aeckern.    III  Gr:  Weg 

nach   dem   Akazienberge,    nach   Dohndorf,   Eörmigk,  Gerlebogk, 

Wörbzig,  bei  Werdershausen  und  Eattau,  doch  nicht  zu  häufig. 
A.   (MyoenaJ   oorticola  Pers.    IV  D:    in  den  Rissen  der  Rinde  alter 

Eichen  im  Grosskühnauer  Park,  vereinzelt,  30.  12.  1901. 
A.  echinipes  Lasch.    III  Gr. 
A.  shflobatea  Pers.    IV  D:  im  Georgengarten. 
A.  discopus  Lev.    IV  D:  in  der  Grossen  Eienheide  zwischen  Eiefem- 

nadeln  unter  dichtstehendem  Senecio  ailvaUcus  selten. 
A.  vulgaris  Pers.    IV  D:  Grosse  Eienheide  und  im  Georgengarten. 
A,  epipUrygiua  Scop.    IV  D:  Grosskühnauer  Park. 
A,  crocaituB  Schrad.  zwischen  Tannennadeln  unter  jungen  Rottannen. 

IV  D:  Georgengarten,  erscheint  stets  von  Mitte  Oktober  an. 
A.   speireus  Fr.     IV   D:   zwischen  Moos   an   alten  Eichen   im  Luch 

zwischen  Rehsen  und  Riesigk. 
A.  vitilia  Fr.    IV  D:  im  Luch  zwischen  Rehsen  und  Riesigk. 
A.  stanneus  Fr.    IV  D:  Gohrau  in  der  Breske. 
A.flopea  Bull.    IV  D:  Grosskühnauer  Park,  Georgengarten. 
A.  acünda  Schaff.    IV  D:  an  gleichem  Standorte  wie  A.  crocatua. 
A.  atrocyaneus  Batsch.    IV  D:  Gohrau:  Gebüsch  am  Wall. 
A,  aJtroalbm  Bolt.    IV  D:  Grosskühnauer  Park,  nach  Bolt  Tfl.  137. 
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Agaricua  sanguinolentus  Alb.  und  Schw.  IV  D:  Grosse  Kienheide,  hier 
1902  häufig,  im  Herzoglichen  Küchengarten  in  den  Gewächs- 
häusern, besonders  im  Palmenhause,  auf  dem  Laube  der  grossen 
Pflanzenkübel. 

A.  gal&riculatus  Trop.  111  Gr:  an  Weiden  an  der  Fuhne,  IV  D:  im 
Georgengarten  und  Grosskühnauer  Park. 

A.  ItOeoalbus  Fr.  zwischen  Moos:    IV  D:  Grosskühnauer  Park. 

A.  rubromarginatus  Fr.  IV  D:  Grosskühnauer  Park  und  Grosse  Kien- 
heide, Oktober  1900. 

A.  elegana  Pers.  III  Gr:  an  Strassenrändern  in  Gräben,  auch  auf  dem 
Friedhof,  an  manchen  Stellen  häufig,  IV  D:  Grosskühnauer  Park, 
Grosse  Kienheide,  Ziebigk:  Schulgarten,  Kuhberg. 

A.  nigricans  Bresadola.    III  Gr:  Strassengräben  nach  KOrmigk  zu. 

A.  (GoUybia)  murinua  Batsch.    IV  D:  Grosskühnauer  Park. 

A.  ambu9tu8  Fr.    IV  D:  auf  einer  Brandstelle  am  Leopoldhafen. 

-4,  cirrhatua  Pers.  auf  alten  vertrockneten  Pilzen:  IV  D:  Gohrau  in 
den  „Kiefern". 

A.  ccnigenuB  Pers.  IV  D:  In  der  grossen  Kienheide  wurde  im  April 
und  Mai  1901  und  1902  eine  Form  gefunden,  welche  auf  Kiefern- 
zapfen (Kienäpfeln)  wuchs,  die  mitunter  fast  10  cm  tief  im 
Boden  lagen.  Der  Hutrand  dieser  Form  zeigt  trocken  stets  einen 
hellen  Streifen,  weshalb  sie  als  Var.  (dbamarginata  nov.  var. 
bezeichnet  werden  mag. 

A.  canfluens  Pers.  III  Gr:  an  der  Strasse  nach  fiernburg.  IV  D:  in 
den  Schafficbten  zwischen  Gross-  und  Kleinkühnau  die  Abart  rufo 
cinnamomea  Alb.  und  Schw. 

A.  vdutipes  Gurt.  III  Gr:  an  Weiden  an  der  Fuhne.  IV  D:  Gross- 
kühnauer Park,  bei  Ziebigk:  Kuhberg. 

A.  (Clitocybe)  laccatus  Scop.  IV  D:  Die  Var.  amethystina  Boll.  in  der 
Breske  bei  Gohrau  und  im  Grosskühnauer  Park,  Var.  proaßima 
Boud.:  Mosigkauer  Heide,  Park  zu  Grosskühnau,  Var.  rosella 
Batsch  in  einem  Pflanzgarten  in  der  Kühnauer  Forst. 

A,  infundibulifarmü  Schaff.     III  Gr:  Friedhof. 

A.  eyathiformis  Bull.  lU  Gr:  Friedhof,  bei  Werdershausen,  die  Var. 
expallens  Pers.    IV  D:  Grosskühnauer  Park. 

A,  (Trichclcma)  Mordiäua  Fr.  IV  D:  im  Georgengarten  in  der  Nähe 
des  Franz-Denkmals. 

A.  brevipes  Bull.    IV  D:  Trift  am  „Grünenhof'  zwischen  Gohrau  und  Or. 

A.  mdaleucua  Pers.  III  Gr:  häufig  an  Wegen  und  ähnlichen  Orten, 
auch  auf  alten  Aschehaufen  in  der  Sandgrube. 

A.  personatus  Fr.  IV  D:  Gohrau  in  einem  Gebüsch  am  Wall,  in  der 
Breske,  bei  D  in  der  Grossen  Kienheide;  III  auch  bei  KOthen. 

A.  aUm$  Schaff.    IV  D:  Grosskühnauer  Park. 
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Agarieus  jonidea  Bull,  in  Wäldern  and  Gebüschen.  IV  D:  Gohrau:  an 
Wegen,  bei  D:  Grosse  Kienbeide  und  Kuhberg,  die  Var.  pravus  Lasch. 
Ul  Gr:  an  den  Strassen  nach  Bernburg,  Wörbzig,  Löbejün,  hier 
auch  die  Var.  persicolor  Fr. 

A.  sapanaceus  Fr.  IV  D:  in  der  Hasenheide  von  Rektor  Rathmann- 
Alten  beobachtet. 

A.  terreus  Schaff.    IV  ebenso. 

A.  variegatus  IV  D:  vereinzelt  im  GrosskOhnauer  Park  und  in  der 
Grossen  Kienheide,  Schaffichten. 

A,  equeatrü  Fr.  IV  D:  Mosigkauer  Heide,  in  der  Grossen  und  Kleinen 
Kienheide. 

A.  (Armillaria)  mdleua  Flor.  dan.    III  Gr:  am  Schützenhaus,  häufig  IV  D. 

A.  kaematües  Berk.  u.  Br.  IV  D:  im  Herzoglichen  Küchengarten,  bei 
Gohrau:  an  Polytrichum  commune. 

A.  (Lepiotaj  amianthinus  Scop.     fli  Gr:  Friedhof,  bei  Werdershausen. 

A.  granulosus  Batsch.,  besonders  zwischen  Moos,  in  mehreren  Formen. 
IV  D:  Grosskühnauer  Park:  var.  cinnabacina  Alb.  u.  Schw.,  var. 
mesomorpha,  var.  granulosa  und  auch  fast  weiss. 

A.  nauctnus  Fr.    UI  Gr.    Schlettauer  Höhen  und  Nekenscher   Busch. 

A.  ermineus  Fr.  III  Gr:  Friedhof  im  vorderen  Teile,  nach  der  Ab- 
bildung bei  Krombholz. 

A.  djfpeolarius  Bull.    UI  Gr:  Friedhof  im  vorderen  Teile  (Anlagen). 

A.  Frtesti  Lasch.  III  Gr:  in  mehreren  Exemplaren  auf  Grasplätzen 
in  Dalena,  die  Var.  acutesquamosua  Weinm.  bei  Gr,  selten. 

A.  excariatus  Schaff,  auf  Aeckern.  UI  Gr:  nach  KOrmigk  und  Dohn- 
dorf zu,  mitunter  häutig. 

A.  proceruB  Scop.  IV  D:  Grosse  Kienheide,  Kleine  Kienheide,  Gross- 
kühnauer Park,  Exerzierplatz,  Kuhberg,  bei  Gohrau  in  den  „Kiefern". 

A.  (Amanüa)  vagtnatus  Bull.  IV  D:  Georgengarten,  die  Yhv.  ßdva  Fr. 
IV  D:  im  Grosskühnauer  Park  einmal  gefunden. 

A.  rubescena  Fr.  in  Wäldern,  besonders  unter  Birken.  IV  D:  Gohrau, 
auch  in  der  Grossen  und  Kleinen  Kienheide. 

A,  patuherinus  DC.  IV  D:  GrosskOhnauer  Park,  Grosse  Kienheide. 
Gohrau. 

A.  muacarius  L.  nicht  häufig,  in  Wäldern,  IV  D:  Grosskühnau,  Georgen- 
garten, Grosse  Kienheide,  im  Rössling  bei  Mosigkau  (Hofgärtner 
Herre,  Professor  Strosse).  Bei  Grosskühnau  im  Gebüsch  an 
der  Strasse  in  einigen  Exemplaren  mit  vOllig  kahlem  rotem  Hute, 
bei  Gohrau  besonders  die  Form  mit  gelblich-rötlichem  Hut. 

A.  phaUotdes  IV  D:  in  Wäldern  zerstreut,  die  Var.  cürtnus  Schaff. 
IV  D:  in  der  Grossen  Kienheide  von  Mathilde  Staritz  ge- 
sammelt, V  G:  auf  dem  Spitzberg  die  Hauptart 
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Gasteroniycetes. 

Phallaidetie. 

Phallus  impudicus  L.  in  Wäldern,  GebOschen,  Hecken,  Gärten.  IV  D: 
Grosse  Kienheide,  Kuhberg  bei  Ziebigk,  Grossköhnau,  Georgen- 
garten, Luisium,  Gohrau :  in  der  Breske,  in  Or  auf  Pflanzenkfibeln 
der  Orangenbäume  im  Herzoglichen  Schlossgarten,  durch  Herrn 
Lehrer  Fr.  Graf  erhalten.  [Auch  bei  Pulsnitz:  Fasanerie,  zwischen 
Eisenbahn  und  Strasse  nach  Kamenz,  später  auch  von  Oberlehrer 
E.  Schmalz  in  den  dortigen  Wäldern  beobachtet. 

Hymenogastreae* 

Rhuopogon  ItUeolus  Fr.  IV  D:  Grosse  Kienheide,  bei  Gohrau  in  den 
Kiefern  am  Friedhof.  V  Z:  Spitzberg;  [häufiger  bei  Pulsnitz: 
Schlichtig,  Eichert,  Keulenberg]. 

R.  rubescens  Tul.    IV  D:  Gohrau  in  den  Kiefern  an  der  Strasse. 

Sclerodertnetie. 

Seleroderma  vulgare  Flor.  dan.    IV  D  häufig,    V  Z  auf  dem  Spitzberg. 
S.  vemtcosutn  Bull.     IV  D:  Grosskühnauer  Park,  Grosse  Kienheide. 
Polyaaccum  Piaocarpium  Fr.    IV  D:  Oranienbaumer  Heide. 
P.  crassipea  DG.    IV  D:   Gohrau,   Breske,  Ostlicher  Teil  in  der  Nähe 

des  Weges  nach  Bergwitz  in  Exemplaren  bis  25  cm  Höhe  und 

9  cm  Stieldicke. 

TtUogiomfiae. 

TyloaUma  mammosum  Mich.  HI  Gr:  Nekenscher  Busch,  Wegeränder 
nach  dem  Akazienberg  (hier  4—5  cm  hoch  und  mit  4—5  mm 
dickem  Stiel),  Könnern:  Anlage  am  Bahnhof^  Berge  an  der 
Georgsburg. 

I/yeoperdaceae. 

Lycaperdan  eaelaium  Bull,  auf  Triften,  Wiesen  und  ä.  0.  IV  D: 
Gohrau,  lU  Gr. 

L.  pusiUum  Batsch  auf  Triften,  an  Kainen  und  ähnlichen  trockenen 
Orten.  Ul  Gr:  nach  Körmigk  zu.  IV  D:  Riesigk  am  Friedhof, 
Gohrau,  Borstdorf,  Ziebigk:  Kuhberg. 

L,  Bovista  L.  auf  Triften,  Grasplätzen  u.  s.  w.  IV  D:  Rehsen,  ein 
Exemplar  hatte  den  umfang  von  78  cm,  Gohrau,  Grosskühnauer  Park. 

L,  uieriforme  Bull.    III  Gr:  Sieglitz  und  Hohenedlau. 

L.  aeativale  Bon.    III  Gr:  Akazienberg,  R:  Löberitz. 

L.  gemmatum  Batsch.  IV  D:  Grosskühnauer  Park,  Or,  Grosse  Kien- 
heide in  mehreren  Formen  (z.  B.  echinatumj. 

Savüta  pluimbea  Pers.    IV  häufig,  auch  III  Gr  nicht  selten. 

B.  nigrescena  Pers.  IV  D:  Gohrau,  Riesigk,  Grünehof.  lU  Gr:  Gr: 
Werdershausen  und  Körmigk. 
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Oeaater  Bryantii  Berk.  111  Gr:  Akazienberg,  im  Herbst  1896  als  Var. 
Kumet  Winter,  nach  Professor  P.  Magnus. 

Ö.  fimbriatua  Fr.    111  Gr:  ebenda. 

Q.  limbojtuB  Fr.  unter  Tannen.  IV  D:  im  Wörlitzer  Park,  Standort 
wurde  mir  von  f  Herrn  Rektor  Jahn-Wörlitz  mitgeteilt.  Nach 
G.  Partbeil  V  Z.:  am  Eingänge  des  Friedrichsholzes. 

ö.  paeudomammostis  P.  Henn.  111  Gr:  am  Akazienberg,  der  zweite 
Standort  für  Deutschland.  Herbst  189  . 

O.  fioriformia  Vitt.  111  Gr:  am  Akazienberg,  neu  für  DeutschUnd. 
Einen  am  Eibdamm  (Flutdamm)  IV  D  bei  Gohrau  1890  ge- 
sammelten Geaater  glaubte  ich  früher  als  zu  G,  fiori/onnia  gehörif 
ansehen  zu  müssen,  docb  sind  mir  wieder  Zweifel  gekommen. 
Hoffentlich  gelingt  es  mir,  denselben  nochmals  aufzufinden. 

Calostomatac€€ie. 

Äatraeua  atdlcUua  (Scop.)  E.  Fisch,  an  sandigen  Stellen.  IV  D: 
Gohrau  in  den  Kiefern  westlich  und  südlich  vom  Dorfe,  Grosse 
Kienheide  bei  D  im  September  1901,  in  mehreren  Exemplareo. 
Vor  einigen  Jahren  von  den  Herren  Professor  Weyhe  und  Seminar- 
lehrer G.  Partheil  in  einem  Exemplar  ebenda  in  der  Nähe  der 
jetzigen  Strasse  gefunden. 

Nidulariaoe€ie. 

Ontctbtdum  vulgare  Tul.  an  feuchtliegenden  Holzstücken.  IV  D, 
Gohrau,  an  KiefernSsten  am  Fürstengraben,  im  Grosskühnaaer 
Park  an  Larix  europaea^  Juniperua  communia^  in  der  Grossen 
Kienheide  1902  wie  gesät. 

Cyathua  atriatua  Huds.  IV  D:  bei  Gohrau,  [auch  bei  Naumburg  a.  S. 
im  Buch  holz.] 

C.  vamiooaua  (Bull.).    IV  D:  Gohrau.    Hl  Gr:  nicht  selten. 

Carpobdaceae. 

Sphaerobotua  atellatua  Tode  an  feuchtliegendem  Holz,  Stengeln,  Halmen 
u.  a.  in  Gr:  an  Phalaria  arundinacea  var.  picta,  Hyaaopua  offd- 
nalia,  Qnaphalium  margarüacum  auf  dem  Friedhof,  an  Ächäka 
mälefolium  bei  Werdershausen.  IV  D:  Gohrau,  an  Kiefernzweigen 
im  Grosskühnauer  Park  und  im  Schulgarten  zu  Ziebigk. 
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Einiges 


ans  den  Uranfängen  der  Pflanzengeographie. 

Von 

F.  Fedde. 

Wenn  man  von  den  Anfängen  der  Pflanzengeographie  spricht 
pflegt  man  im  allgemeinen  an  Humboldt,  vielleicht  auch  an  Will- 
denow,  Treviranus  oder  den  älteren  DeCandolle  zu  denken. 
Nur  wenigen  wird  der  alteRumphiasundseinHerbariumamboinense 
einfallen.  Weiter  zurück  wird  sich  wohl  kaum  jemand  mit  seinen 
Gedanken  wagen.  Aber  nein,  da  ist  doch  noch  einer  im  grauen  Alter- 
tum, der  sich  mit  Naturwissenschaften  überhaupt  und  Pflanzengeographie 
im  besonderen  beschäftigt  hat  —  der  alte  Plinius,  oder  vielmehr 
der  jüngere  Plinius.  Meines  Wissens  hat  sich  mit  diesem  Natur- 
philosophen in  neuerer  Zeit  ernstlich  niemand  befasst;  und  das  hatte 
seinen  guten  Grund!  So  fleissig  des  Plinius  Naturalis  Historia 
auch  zusammengeschrieben  ist  und  so  unschätzbar  ihr  encyclopädischer 
Wert  vom  rein  historischen  Standpunkte  auch  sein  mag  —  enthält 
sie  doch  Auszüge  und  Zitate  aus  vielen,  uns  gänzlich  verloren  gegangenen 
Schriftstellern,  --  so  kritiklos  ist  sie  zusammengestellt,  und  wer  sich 
wirklich  einmal  wissenschaftlich  mit  dem  Buche  näher  befasst,  legt 
es  bald  wieder  weg,  da  es  ihm  unmöglich  erscheint,  aus  dem  vielen 
Wüste  von  Sagenhaftem,  Unverständlichem  und  z.  T.  auch  Zusammen- 
gelogenem den  guten  Geist  herauszufinden.  Mit  Plinius  ist  es  also 
nichts!  Aber  sehen  wir  uns  die  Autoren  näher  an,  aus  deren  Wissen 
Plinius  seine  Kenntnisse  geschöpft  hat,  so  fällt  uns  unter  den 
fiotanikern  bald  ganz  besonders  einer  auf:  Theophrast. 

Mit  diesem  haben  sich  die  Botaniker  der  Neuzeit  anscheinend 
gamicht  befasst,  was  an  und  für  sich  auch  nicht  besonders  merkwürdig 
ist,  da  das  Studium  des  knappen  aristotelischen  Griechisch  des 
Theophrast  nicht  so  einfach  ist,  Philologen  aber  meist  nicht  soviel 
von  Botanik  verstehen,  um  den  Inhalt  des  Werkes  vom  naturwissen- 
schaftlichen Standpunkte  aus  würdigen  zu  können.  So  war  zwar 
Theophrast  und  seine  'loropiai  Td)v  cpuTä>v  (wörtlich:  „Geschichten 
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von  den  Pflanzen^^  den  Philologen  wohl  bekannt,  ihr  Inhalt  aber  und 
deren  wissenschaftlicher  Wert  den  Botanikern  völlig  unbekannt. 

Da  fand  sich  endlich  ein  Botaniker,  der  auch  zugleich  Philologie 
studierte,  eine  allerdings  seltene  Verbindung  von  Fakultäten.  Es  war 
ein  junger  Strassburger  Doktorand.  £r  hatte  mit  Begeisterung 
Seh  im  per  s  Pflanzengeographie  gelesen  und  beschäftigte  sich  kurz 
darauf  mit  dem  Weihrauchproblem  und  dem  Studium  von  Handschriften 
(Theophrast,  Buch  IX).  Aus  seiner  Fuxenzeit  erinnerte  er  sich, 
einmal  bei  Theophrast  etwas  von  Mangrove  gelesen  zu  haben  und 
dies  brachte  ihn  auf  den  Gedanken,  die  Mangrove  des  Theophrast 
zu  bestimmen.  Bei  dieser  Gelegenheit  vertiefte  er  sich  immer  mehr 
in  das  Studium  dieses  alten  Forschers  und  schliesslich  entstand  in 
verhältnismässig  kurzer  Zeit  ein  ziemlich  umfangreiches  Werk,  in  dem 
die  pflanzengeographischen  Lehren  Theophrasts  mit  den  Ergebnissen 
der  neuesten  Forschungen,  wie  sie  in  Schimpers  Pflanzengeographie 
zum  Ausdruck  kommen,  verglichen  werden.  Der  Titel  dieses  Werkes, 
dessen  Verfasser  Dr.  Hugo  Bretzl  ist,  lautet:  „Botanische  For- 
schungen des  Alexandcrzuges^).  Das  Buch  ist  nicht  nur  eine 
vollständige  Ehrenrettung  Theophrasts,  der  in  seinen  wissenschaft- 
lichen Anschauungen  seiner  Zeit  weit  vorausgeschritten  war  und  eigent- 
lich erst  von  den  Pflanzengeographen  der  neuesten  Zeit  fiberholt  worden 
ist,  sondern  es  bietet  zugleich  auch  soviel  Neues  und  Interessantes, 
dass  es  sich  wohl  lohnt,  auf  dasselbe  genauer  einzugehen.  Es  sei 
hierbei  ausdrücklich  bemerkt,  dass  der  folgende  Aufsatz  nur  ein  Referat 
des  eben  erwähnten  Buches  darstellen  soll  und  in  seinen  Einzelheiten 
und  dem  Neuen,  was  er  bringt,  nichts  als  Original  für  sich  in  An- 
spruch nimmt. 

Alexander  der  Grosse  war  nicht  nur  ein  bedeutender  Feld- 
herr, sondern  auch  ein  wissenschaftliches  Genie,  dessen  Lehrer  nicht 
umsonst  ein  Mann  wie  Aristoteles  gewesen  ist.  Seinem  Heeresznge 
folgte  ein  Stab  von  Gelehrten  der  verschiedensten  Wissenschaften, 
welche  die  Aufgabe  hatten,  ihre  ethnographischen,  geographischen, 
zoologischen  und  botanischen  Beobachtungen  schriftlich  niederzulegen 
und  zu  bearbeiten.  Alle  diese  Bearbeitungen  —  und  dass  diese  sorg- 
fältig und  nicht  stümperhaft  ausgeführt  wurden,  dafür  sorgte  der  un- 
ermüdliche Alexander  persönlich  —  wurden  im  Werke  des  General- 
stabes (ocvaYpa^i^)  gesammelt  und  später  im  Reichsarchive 
(Ya^ocpuXdxtov)  zu  Babylon  aufbewahrt.  Doch  wie  das  gewaltige  Reich 
Alexanders  nach  seinem  frühen  Tode  schnell  zu  Grunde  und  in  Stücke 
ging,   so   ging   es   auch    mit  diesen   wertvollen  Aufzeichnungen:    sie 


*)  Mit  elf  Abbildungen  und  4  Kartenskizzen.  Gedruckt  mit  Unterstützung 
der  Kgl.  Qeaellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen.  Leipzig,  B.  G.  Teubner. 
1903.     8^     412  pp. 
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sind  uns  alle,  ohne  Ausnahme,  verloren  gegangen.  Auch  von  den 
„Auszügen"  (u7:oji.vi^[jiaTa),  die  in  Babylon  für  die  Gelehrten  ange- 
fertigt wurden,  ist  uns  mit  einer  einzigen  Ausnahme  nichts  erhalten 
geblieben.  Diese  Ausnahme  ist  eben  Theophrasts  Pflanzen- 
geographie. Zwar  entwickelte  sich  nach  dem  Tode  Alexanders  im 
Gegensatz  zu  den  wissenschaftlichen  Berichten  der  Fachgelehrten  eine 
Art  von  „Romanlitteratur",  die  sich  zum  Teil  erhalten  hat;  diese 
aber  ist  für  die  Wissenschaft  fast  unbrauchbar,  denn  schon  Strabo 
XV.  C.  698  schreibt:  TcdvTe^  lUy  yap  ot  Tiepi  'AXejavSpov  to  ^auixarröv 
dtvrl  ToXr^Äoö^  dcTreSey^ovro  [idXXov;  man  Hess  also  zu  Gunsten  des 
Merkwürdigen  und  Wunderbaren  die  Wahrheit  zu  kurz  kommen,  was 
auch  ja  heute  noch,  wie  viele  behaupten,  in  manchen  Reisebeschreibungen 
vorkommen  soll.  —  Also  Theophrast  war  der  einzige,  auf  den  sich 
Bretzl  bei  einem  Vergleich  der  alten  mit  der  modernen  Pflanzen- 
geographie verlassen  konnte. 

Indessen  gab  es  für  Bretzl  noch  zwei  Schwierigkeiten  zu  über- 
winden. Erstens  nämlich  basiert  die  allgemeine  pflanzengeographische 
Anschauung  Theophrasts  auf  der  Anschauung  des  östlichen 
Mittelmeergebietes,  unsere  dagegen  auf  der  der  mitteleuropäi- 
schen Waldregion,  ein  Umstand,  der  zweifellos  das  Verständnis 
der  pflanzengeographischen  Vergleichsbilder  Theophrasts  erschwert. 
Dann  aber  ist  uns,  die  wir  an  unsere  meist  aus  dem  Lateinischen 
genommene  Terminologie  gewöhnt  sind,  die  Terminologie  Theo- 
phrasts, der  „in  der  knappen,  fast  in  stereotype  Formen  gegossenen 
Sprache  der  aristotelischen  Schule  schrieb",  gänzlich  fremd,  und  man 
niuss  zum  Verständnis  derselben  ganz  bedeutende  Kenntnisse  der 
griechischen  Sprache  besitzen,  um  uns  einen  Begriff  von  der  „wissen- 
schaftlichen Sprache  der  griechischen  Botanik"  zu  geben, 
behandelt  Bretzl  in  einem  besonderen  kleinen  Abschnitte  der  Vorrede 
die  „Blattformen".  Theophrast  beschreibt  nicht  die  Blattformen  wie 
wir,  die  wir  Dmriss,  Blattgrund  und  Blattspitze,  Blattrand,  Beschaffenheit 
der  Ober  und  Unterseite,  Nervatur,  Blattstiel,  Nebenblätter  u.  s.  w.  mit 
fast  formelhaft  gewordenen  Ausdrücken  bestimmen,  sondern  er  zieht  Ver- 
gleiche mit  Formen  von  Pflanzen,  von  denen  er  annehmen  musste,  dass 
sie  seinen  griechischen  Lesern  bekannt  waren.  So  nannte  er  ein  lanzett- 
liches, zugespitztes,  glänzend- dunkelgrönes  Blatt  mit  einem  Hauptnerv 
und  silberweisser  Unterseite:  oH-oiov  eXda,  ölbaumähnlich,  (Beispiel: 
die  schmalblättrige  Form  von  Avicennia  im  Roten  Meere);  breites, 
glänzend- grünes,  ganzrandiges  Laub:  oiiocov  Sd^yig,  lorbeerähnlich; 
(Beispiel:  Rhizophora),  eirunde,  fast  kreisrunde,  glänzend-dunkelgrüne 
Blätter  mit  ganzem  Rande  und  einem  Hauptnerven:  ojjlolov  d7^&q>^  dem 
Birnblatt  ähnlich,  (Beispiel:  Cordia  Myxa,  Fagus  süvatica^  Carpinus, 
Ulmus  campeatris^  Corylus,  Alnus  glutinoaa  var.  oblongata^  die  letzteren 
fünf  allerdings  mit  gewissen  Einschränkungen),  rundliche,  ganzrandige 
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Blätter  mit  mehr  handfSrmiger  Aderuag:  xcTTcboe^,  efeuartig  0 
(Beispiel:  Tilia  argentea,  Poptdus  tremula,  Smüax  aspera,  alle  3  mit 
gewissen  EinschräDkuagea),  langgestielte,  bandförmig  geäderte  und 
gelappte  Blätter:  SjAOtov  tw  tt^^  TÖvaxdvou,  platanenähnlich  (Beispiel: 
Platanus,  Acer).  Interessant  aber  ist,  dass  Theophrast  zuerst  den 
Begriff  des  gefiederten  Blattes  (tö  Tcrepu^cöSe^)  aufstellte,  während 
man  bis  zu  dieser  Zeit  diese  Blätter  für  Zweige  gebalten  hatte  (Bei- 
spiel: BambucuB  nigra^  Fraxinus  exceUwr^  Sarbus,  Pistacia  Terebinthus). 
Das  Blatt  von  Tamarindus  mit  den  vielen,  mehr  eirundlichen  Fieder- 
blättchen nennt  aber  Theophrast:  iroXu^uXXov  ÄoT^ep  tö  poSov,  »viel- 
blättrig wie  die  Rose*,  während  er  Mimosa  asperata  von  Memphis 
als  -reapdjjLotov  rat^  irreptatv,  farnwedelähnlich,  bezeichnet.  —  Ganz 
richtig  vergleicht  Bretzl  diese  Art  der  Pflanzenbeschreibung  mit  dem 
physiognomischen  Pflanzensystem,  das  A.  v.  Humboldt  ge- 
schaffen hat,  der  sich  »die  Bezeichnungsweise  aller  Pflanzentypen  von 
bekannten  Gewächsen  ableitete.*  *) 

Doch  nun  zu  dem  eigentlichen  Inhalte  des  Buches. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  die  Mangrove-Vegetation  des 
Persischen  Golfes.  Als  typisches  Beispiel  fuhrt  Theophrast  die 
Clarence  Strait  der  Insel  Kishm  (bist.  pl.  IV,  7,  4—6)  und  den  flordosten 
der  Bahreininseln  (caus.  pl.  U,  5,5  und  bist  pl.  IV,  7,7)  an.  Hierbei  muss 
zunächst  bemerkt  werden,  dass  nach  Bretzl  über  die  Mangroveformation 
des  Persischen  Meerbusens  den  Botanikern  bis  jetzt  noch  nichts 
bekannt  ist.  Schimper^)  gibt  als  Westgrenze  für  das  Vorkommen 
typischer  Mangrove  die  Indusmündung  an.    Westlich  hiervon  soll  nur 

1)  Nach  dem  xcTTOg,  dem  alten  Efeu  mit  den  ungeteilten  Blättern;  den 
jungen  Efeu  mit  den  gelappten  Blättern  nannten  die  Griechen  £Xt§.  Theophrast 
hatte  in  seiner  Morphologie  (I,  10,1)  den  Zusammenhang  der  beiden  Formen  er- 
kannt. Er  spricht  hier,  viel  logisch  genauer  sich  ausdrückend  wie  wir,  von 
eTepoox'J^H-WV,  „andersgestaltet",  nicht  von  sxepocpuXXta,  „Andersblättrigkeit", 
da  ja  weder  ein  tiefgehender  anatomischer  noch  physiologischer  Unterschied  besteht. 

>)  Humboldt  entwickelte  dieses  System  in  seinen  „Ideen  zu  einer 
Physiognomie  der  Gewächse".  Er  zählte  16  Typen  auf,  die  die  Physognomie 
aller  Landschaftsbilder  der  Erde  bestimmen  sollen:  Pisang,  Palmen,  Malven,  Aron- 
Stabgewächse,  Lianen,  Aloegewächse,  Mimosen,  Heidekräuter,  Eaktuspflanzen, 
Orchideen,  Oasuarinen,  Nadelhölzer,  Gräser,  Farne,  Liliengewächse  und  Weiden. 
Hierzu  sei  zunächst  ausdrücklich  bemerkt,  dass  es  sich  um  „physiognomische" 
Gruppen,  nicht  um  Familien  des  natürlichen  Systems  handelt,  denn  es  gehören 
natürlich  z.  B.  zu  den  Eaktuspflanzen  im  Sinne  Humboldt' s  auch  die  kaktus- 
ähnlichen Euphorbiaceae^  za  den  Lianen  die  Angehörigen  aller  möglichen  Familien. 
Andererseits  lässt  sich  die  Zahl  dieser  „physiognomischen**  Gruppen  noch  bedeutend 
vermehren,  da  eine  ganze  Reihe  von  Typen  fehlen,  wie  z.  B.  Flechten,  Moose, 
Lorbeergewächse,  Korbblütler  u.  s.  w. 

>)  Die  Indo-malayische  Strandflora  (Botanische  Mitteilungen  aus  den  Tropen, 
Heft  m).   Jena  1891.    p.  87. 
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noch  Avicennta  qfficinalü  yrachmn.  Die  Kenntnis  des  Theopbrast 
reicht  hier  also  weiter,  wie  die  der  neuesten  Pflanzen- 
geographen. Dass  sich  aber  Theophrast  hier  kaum  getäuscht 
haben  kann^  dafür  sprechen  zunächst  die  britischen  Admiralitäts- 
karten, die  hier  Mangroveformation  angeben,  dann  aber  vor  allem 
auch  der  Umstand,  dass  Theophrast  die  drei  Charakterpflanzen 
der  Mangrove  genau  beschreibt. 

Es  sei  mir  gestattet,  hier  etwas  näher  auf  die  Beschreibung  dieser 
drei  Pflanzen  einzugehen,  deren  Bestimmung,  wie  Bretzl  (p.  36)  sagt, 
»gerade  hier  für  den  Kenner  wissenschaftlicher  Pflanzengeographie  im 
Altertum  so  fein  und  unverkennbar*  ist.  Flutgehölze  nennt  S c h i m p e r 
die  Mangrove:  xa*'  S  iq  irXTjjJtupl^  yi'X'^^'^^h  SevSpa  iariy  »soweit  die 
Flut  reicht,  giebt  es  Bäume*,  sagt  Theophrast!  .  .  .  eonrjxev  utä 
Tmv  pt^Äv  (ooTtep  -tcoXutcou^-  oxav  ycip  -q  ajJLTXOTt^  yevTjTat  fl-empelv  eortv. 
«sie  stehen  auf  den  Wurzeln  wie  auf  vielen  Füssen,  was  man  zur  Zeit 
der  Ebbe  erkennen  kann*.  Da  wird  zunächst  eine  Pflanze  beschrieben: 
xotpTOv  Se  e^et  iroXuv  o[Jiotov  ralq  djJiuYSaXa^  e^cofl-ev,  t6  S'evrö^ 
ffuveXtTTeTat  xaS-airep  (TuvTjpxTjjjivov  Tw^tov  »sie  besitzt  eine  Frucht,  die 
von  aussen  einer  Mandel  sehr  ähnelt,  innen  aber  ist  sie^)  zusammenge- 
faltet wie  eine  zusammengeklappte  Wachstafel*.  Bei  Forsk&P)  liest 
man:  semen  unicum,  magnum,  compressum,  ovato-mucronatum,  margine 
convexum,  tomentosum,  cute  carnoso-coriacea;  interne  cotyledonibus 
duobus,  carnosis,  rigidis,  versus  eundem  marginem  complicatis,  uno 
extra  alterum,  punctatis,  reniformibus.  lieber  dieser  Diagnose  steht: 
Avicennia  ojjßcinaUa.  Ich  bin  hier  näher,  als  dies  vielleicht  nötig  er- 
scheint, auf  den  Gegenstand  eingegangen.  Ich  will  aber  nur  dem  Leser 
einen  Begriff  davon  geben,  wie  ausserordentlich  genau  und  wie  klar 
und  deutlich  Theophrasts  Diagnosen  sind.  —  Ebenso  klassisch  ist 
die  Beschreibung  von  Rhizaphora  mucronata  und  Aegiceras  maius,  den 
beiden  anderen  Gharakterpflanzen  der  Mangroveformation.  Das  Laub 
der  Rhizophora  ist  oHowv  Sdcpvig,  lorbeerartig,  avftoc;  3e  toI^  tot^  xal  tw 
XpwjiaTt  xcxl  rg  00^-%  die  Blüte  ähnelt  in  Form  und  Geruch  der  von 
MaUkiolaj  die,  wie  Bretzl  angiebt^  hier  gemeint  ist.  Dies  stimmt 
für  die  jungen  Blüten  ganz  auffallend.  Die  Griechen  von  der  Flotte 
des  Nearchos,  auf  deren  Angabe  sich  Theophrast  stützt,  sahen 
diesen  Baum  im  Spätherbste  —  xal  -zd  jisv  9uXXa  oux  otTtoßdXXetv, 
,»sie  werfen  die  Blätter  nicht  ab*,  wie  das  die  Griechen  aus  ihrer 
Heimat  gewohnt  waren  —  mit  noch  ganz  unentwickelten  Früchten, 
sonst  hätten  sie  gewiss  auch  die  Viviparie  des  Baumes  erkannt.  Diese 
Viviparie    ist  übrigens   für   die   Wissenschaft  eine  ganz   neue  Ent- 


1)  Hier  sind  die  Keimblätter  gemeint. 

»)  P.  Forskil,  Flora  Aegyptiaco-Arabica,  Hauniae  1775.    p.  37. 
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(leckung,  die  indessen,  wie  Bretzl  aus  einer  vergessenen  Stelle 
bei  Forsk&l  nachweist,  unter  den  Arabern  dort  schon  lange 
bekannt  war,  denn  bei  Forskäl  heisst  es:  Arabes  narrarunt  semen 
in  arbore  dehiscere  et  cotyledones  nudos  emittere,  quod  vix  credibile 
mihi  videtur.  —  Auch  die  Beschreibung  der  Myrsinacee  Aegiceras 
maius  ist  sehr  klar  und  deutlich.  —  Zum  Schlüsse  streift  Bretzl, 
(p.  64)  noch  eine  physiologische  Frage:  Die  Griechen  wussten  ganz 
genau,  dass  die  ihnen  bekannten  Landbäume  im  salzigen  Meerwasser 
nicht  gedeihen  konnten,  wenn  ihnen  auch  die  physiologischen  Gründe 
dieser  Erscheinung  nicht  ganz  klar  waren.  Hier  handelte  es  sich 
augenscheinlich  um  eine  Ausnahme.  Trotzdem  erkannte  Theophrast 
ganz  deutlich,  dass  Rhizophora  mehr  das  reine  Meerwasser  liebe  (xpf^Tai 
Tcco^  rg  dXixupiot  i^bz,  eujfl^vetav  xai  xpocpi^v  j^sie  braucht  zum  Gedeihen 
und  zur  Nahrung  das  Salzwasser"),  während  Ävicennia  auch  Brackwasser 
verträgt.  Auch  die  Mangroveformation  des  Roten  Meeres,  wie  sie  uns 
Theophrast,  sowie  auch  Agatharchides  und  Eratosthenes 
beschreibt,  behandelt  Bretzl  kurz.  Er  weist  nach,  dass  sich  die 
Kenntnisse  der  Alten  mit  den  Erfahrungen  Schweinfurths^)  und 
von  HeuglinsO,  die  diese  Gegenden  bereist  haben,  genau  decken. 
Uebrigens  findet  sich  im  nordwestlichen  Teile  des  Roten  Meeres  nur 
Ävicennia^  erst  von  den  Dahlak-lnseln  südlich  tritt  auch  Rhiaophora  dazu. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  eine  Monographie  der  Bahrein- 
Insel  Tylos  im  Persischen  Meerbusen,  die  Theophrast  nach  dem 
Bericht  des  Admirals  Androsthenes  von  Thasos  giebt.  Auch  hier 
ist  Theophrast  auf  botanischem  Gebiete  noch  die  einzige  wissen- 
schaftliche Quelle,  die  wir  besitzen,  denn  der  Engländer  Bent^),  der 
in  neuerer  Zeit  diese  Inselgruppe  besuchte,  hatte  »gerade  für  die  reiche 
Pflanzenwelt  der  Insel  kein  Auge".  Bei  der  Schilderung  des  Quellenreich- 
tums dieser  Inseln  stimmt  Theophrast  mit  Bent  überein.  Ausser- 
ordentlich wunderbar  aber  mutet  es  uns  an,  wenn  wir  (bist  pl.  IV.  7.  8) 
lesen,  dass  es  dort  einen  Baum  gebe,  icoXvlcpuXXov  öot^  t6  pdoov, 
„vielblättrig  wie  ein  Rosenstock",  also  mit  Fiederblättern.  ToOto  Ss 
T7JV  jjiev  viixTa  ouixjJLÜetv,  »das  Laub  schliesst  sich  in  der  Nacht*, 
otixa  Se  Ttn  T^Xtq)  aviövrt  StotYvuodat,  »mit  Sonnenaufgang  öffnet  es 
sich  wieder",  lieor^jjijJpia^  Zi  TeXem^  5te7r:uxdat,  »mittags  aber  spreizt 
es  sich  wieder  vollständig  aus",  TccxXtv  3s  tt;^  osiXt^^  oTJvoYeo^ott  xard 


*)  G.  Schweinfurth.  Pflanzengeographische  Skizze  des  gesamten  Nil- 
gebietes und  der  Uferlftnder  des  Roten  Meeres,  in  Petermanns  geographischen 
Mitteilungen  1868.    p.  247. 

*)  Th.  V.  Heuglin,  Reise  in  Nord-Ost -Afrika  und  längs  des  Roten  Meeres 
im  Jahre  1857,  in  Petermanns  geographischen  Mitteilungen  1860.  Teil  11.  p.  325- 

8)  Th.  Bent,  The  Bahrein.  Islands,  in  the  Persian  Gulf  (Proceediogs  of 
the  Roy.  Geogr.  Soc  XII.     1890.) 
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ji-ixpov,  xal  TYjv  vuxTa  (7U|j.ii.uetv,  »gegen  Abend  aber  schliessen  sich 
die  Blätter  einzeln  wieder  und  die  Nacht  hindurch  sind  sie  zusammen- 
geklappt*.   Sehr  schön  schliesst  Theophrast  die  Beschreibung   mit 
den  Worten:  X/ystv  oe   xal  to'j^  sy^coptou^  oxt  xa*euoet,    »die   Ein- 
geborenen sagen,  die  Pflanze  schlafe*.    Es  handelt  sich  hier   um   die 
nyktitropischen   Bewegungen   der  Fiederblättchen   von  Ta- 
marindus  indical    Bretzl  bemerkt  über  diese  Stelle  sehr  richtig: 
»Wie  alle   wissenschaftlichen  Beobachtungen,   die   Alexander   selbst 
anstellen  Hess,  ist  die  Schilderung  dieser  täglichen   periodischen    Be- 
wegungen der  Fiederblättchen  in  ihren  vier  Stadien  so  scharf  und  doch 
so  kurz  beschrieben,  dass  sie  bis  in  die  Zeit  unserer   neuen    physio- 
logischen Arbeiten  das  Beste   über   Pflanzenschlaf  blieb,   wenn   auch 
unbeachtet   und    vergessen*.     Uebrigens    war   Tamarindus  nicht   die 
einzige  Pflanze,  an  der  Bewegungen    von   den  Griechen   beobachtet 
worden    waren.     Theophrast    (bist.  pl.  IV.  2,  11)    beschreibt    eine 
Pflanze,  die  in  der  Umgegend  von  Memphis  wachsen  soll:  i^  jisv  yop 
Tipoaocjjt^    axav^cooTj^    sjtIv    auToO,    xal   t6    ^uXXov   T:apo|j.otov   zalc^ 
Tcrepiatv,  eine  Pflanze  von  Akazienhabitus  mit  doppeltem  Fiederblatte 
wie  die  Farne;  orav  Se  xtc;  acJ^Tjrat  xcav  xXo)vtö)v,  moTiep  o^auatvdiJieva 
Td  cpuXXa  ODjJiTCtirretv  cpaatv,    elra  ixexd   Ttva   XP^'^^^    dvaßtmjxeo-B^t 
TüÄtv  xal  O-cO.Xetv  »wenn  jemand   die   Zweige  berührt,   dartn    sollen 
die  Blättchen  zusammenklappen,  als  wären    sie  verwelkt,   dann   nach 
einiger  Zeit  sollen  sie  von  neuem  aufleben  und  wieder  straff  auseinander- 
spreizen*.    Wieder  eine  klassische  Schilderung  in  knapper,  anschau- 
licher Darstellung!    Hier  handelt  es  sich  um  Mimosa  asperata^  wie  schon 
Sprengel  richtig  erkannte,  und  wie  es  Schweinfurth  auf  eine  An- 
frage Bretzl s  diesem  bestätigte.  —  In  der  Tylos-Monographie  werden 
dann  noch   einige   Nutzhölzer  erwähnt:    Zunächst  ein   ^ü>vov  s^  oü  id 
TzKrAa  vaü7ur|*|'0üVTai,  ein  SchifFsbauholz;  toOto  Ss  iv  jiiv  n{j  ^aXdiTiQ  T/zfto'j 
aor^rcov  sivai  »dieses  soll  im  Seewasser  fast  nicht  verfaulen  können*. 
Hier,    meint    Bretzl,    sei    nicht   das   Holz    von  Teclona  grandia   aus 
Indien  gemeint,   sondern  das  von   Avicennia  oßoinaU\   welches  noch 
heute  zum  Bau  von  Barken  verwendet  wird.     Ferner  Calamus,   aus 
dem  schön  getigerte  Spazierstöcke  gemacht  werden :  slva».  ^dp  v,  SsvSpov 
i^   ou   -d^   ßaxtr^pia;   isjivsaftai,    xa».  y'-'^s^^«'-  xaXd;  a'^oSpa,    zoixiXiav  itvd 
s/ooaa^  o|io'av  Tcj)  toü  TiYpioQ  Sspjia-i  »es   gibt   einen  Baum,   aus  dem 
Spazierstöcke   geschnitten  werden,   die  sehr  schön  und  buntscheckig 
wie   das  Fell   eines  Tigers  sind*.     Die  getigerte  Färbung  wird  erst 
künstlich  dadurch  erzielt,   dass  man  die  Stöcke  in  den  Rauch  hängt. 
Wäre  das  dem  Androsthenes  schon  bekannt  gewesen,   so  hätte  es 
Theophrast    wohl    erwähnt.     Ich    halte   jedenfalls   die   Vermutung 
Bretzl s,    dass   Theophrast   mit    dem    Worte    ,,-(ivsa&ai''    die    erst 
künstliche  Erzeugung   der   bunten  Färbung   andeuten  wollte,   für  zu 
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weitgehend.  —  Schliesslich  wird  noch  Tamarix  articulata  erwähnt.  — 
Auch  Baumwollenpflanzungen  sahen  die  Griechen  hier.  Die 
Baumwolle  —  hier  ist  Qossypium  herbaceum  gemeint,  denn  Theophrast 
vergleicht  die  Blätter  mit  den  Blättern  der  Weinrebe  ((^uXXov  .  .  . 
::apo|i.otov  ttq  djizsXi»))  —  sahen  die  Griechen  mit  Kapseln.  Ob 
Androsthenes  diese  als  Frfichte  erkannte,  ist  sehr  zweifelhaft. 
Onesikritos  (bei  Strabo  XV.  C.  694)  sieht  diese  Kapseln  fär 
Blüten  an  und  fugt  als  höchst  merkwürdig  hinzu,  dass  in  den  Blüten 
ein  Kern  sässe. 

Der  dritte  Abschnitt  behandelt  Fious  bengalenaüy  den  Indischen 
Feigenbaum.  Die  Schilderung  des  Banyans  (Bist.  pl.  IV,  4,  4.  u. 
1.  7,  3;  caus.  pl.  U,  10,  2)  ist  ein  Glanzpunkt  Theophrastischer 
Beschreibungskunst.  Mit  Recht  stellt  Bretzl  die  Beschreibung  Theo - 
phrasts  den  ebenfalls  mustergültigen  Beschreibungen  Schimpers, 
Englers  und  van  Tiegbems  an  die  Seite,  den  meisten  anderen, 
oft  recht  ungenauen,  auch  aus  der  neuesten  Zeit,  gegenüber.  Die 
Griechen  sahen  hier  zum  ersten  Male  einen  Baum,  der  aus  den  Aesten 
herab  Stützwurzeln  entsendet.  Theophrast  hat  die  Wurzelnatur 
dieser  lebenden  SSulen  richtig  erkannt:  xaB^ir^a'.  sx  iwv  xXdäow  td;  flZoL^ 
»sie  entsenden  aus  den  Zweigen  die  Wurzeln*.  Damit  steht  er  im 
Gegensatz  zu  allen  anderen  Schriftstellern  seiner  Zeit:  in  der  nach- 
alexandrinischen  Romanliteratur  spricht  man  immer  nur  von  xota- 
xajxTcojxsvot  xXdSo».  »niedergebogenen  Zweigen*,  ein  Irrtum,  der  sich 
merkwürdiger  Weise  durch  Vermittelung  von  Plinius  bis  in  die  neuere 
Zeit  erhalten  hat.  Theophrast  weist  auch  noch  besonders  auf  den 
Mangel  an  Chlorophyll  (Xsjxoiepai)  und  auf  die  Blattlosigkeit  {ärfM.oi) 
hin,  zwei  Merkmalen  echter  Wurzeln.  Ob  er  aber  auch  den  endogenen 
Ursprung  dieser  Stützwurzeln  erkannt  hat,  wie  Bretzl  aus  dem 
sx  Kov  xXdSoiv  schliesst,  möchte  ich  doch  stark  bezweifeln.  Ich  glaube 
doch,  dass  Bretzl  hier  seine  Begeisterung  für  den  alten  Theophrast, 
die  ich  nebenbei  wohl  verstehen  kann  und  durchaus  teile,  zu  weit 
hingerissen  hat.  Bretzl  meint  (p.  336.  Anm.  8  zu  p.  164),  er  hätte 
sonst  das  Wort  dz6  gebraucht,  und  führt  eine  Reihe  von  Zitaten  aus 
bist.  pl.  IV.  2,  1;  IV.  2,  4;  IV.  2,  3  an,  aus  denen  allerdings  hervor- 
geht, dass  Theophrast  zwischen  dem  Entstehen  aus  äusseren  Gewebe- 
schichten (drJj  to)v  ßXaoKov)  und  tieferen  Teilen  der  Pflanze  (ex  to'j 
oTsXsyou;)  einen  Unterschied  macht.  £s  fragt  sich  aber  doch,  ob  es 
sich  hier  nicht  um  rein  äusserliche  Beobachtungen  handelt,  deren  innere 
Bedeutung  Theophrast  wegen  des  Fehlens  jeder  mikroskopischen  An- 
schauung ja  auch  kaum  erkennen  konnte.  Dass  sich  aber  Theophrast 
voll  und  ganz  der  adventiven  Natur  dieser  Wurzeln  bewusst  war,  folgt 
aus  den  Worten:  dcpir^at  Se  oix  ex  kov  veiov,  akV  ex  xwv  evwv  xai  rrt 
zaXaioTepcov  ^sie  treten  aber  nicht  aus  den  jungen,  sondern  aus  den 
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einjährigen  und  noch  älteren  Zweigen  heraus*.  Leider  findet  sich  in 
der  Theoph  rastischen  Beschreibung  doch  ein  dunkler  Punkt,  nämlich 
die  Beschreibung  der  Blätter  dieses  merkwürdigen  Baumes:  to  U  ^e 
tf^üXXov  o6x  r/^orcov  iyti  tAX-zt^q  »das  Blatt  ist  nicht  kleiner  wie  ein 
Schild"*.  Da  nach  Hooker^)  das  Blatt  h(>chstens  20  cm  lang  wird, 
80  liegt  wohl,  wie  Bretzl  ganz  mit  Recht  annimmt,  hier  ein  Irrtum  vor. 

»Im  Stromgebiet  des  Indus*  lautet  der  Titel  des  vierten 
Abschnittes,  in  dem  die  Vorboten  der  Tropen,  welche  die  Griechen 
in  Indien  zu  sehen  bekamen,  geschildert  werden.  Zunächst  Musa 
sapimtum^  deren  gewaltiger  Fruchtstand  den  Griechen  besonders  auf- 
fiel ((irftt^^^xapTüov),  während  die  Beschreibung  der  riesigen  Blätter  wieder 
ein  Beispiel  der  anschaulichen  Schilderungsweise  Theophrasts  gibt: 
TO  cp'jXXov  -rfiv  jiev  itoptpTjv  7:pd|i.yjX£;,  toi;  täv  oxpoüBtov  Tcspoic  Sjtotov  »das 
Blatt  besitzt  eine  oblonge  Gestalt  und  ist  den  Schwungfedern  der 
Sperlinge  ähnlich*.  Ferner  sahen  die  Griechen  den  Reis,  ein  Getreide, 
-ov  zoXiv  ypo'vov  sv  SSaTi,  welches  lange  Zeit  unter  Wasser  gehalten 
wurde,  und  nicht  Aehren  trug  wie  Weizen  und  Gerste  (diioysitat  ^s  oi>x 
cic  ordyjjv,  dXX'  olov  cpoßr^v  wazsp  6  xsf/po;  xal  6  £Xü|i.o;),  sondern  eine 
Rispe  wie  die  Hirsearten.  Dann  sahen  sie  die  ägyptische  Lotos- 
blume, Ndxmbium  spedosum,  »die  ihnen  bisher  als  Aegyptens  ureigenstes 
Wahrzeichen  gegolten  hatte  und  vom  Nile  untrennbar  war*,  sowie  das 
Bambusrohr  (Bambusa  arundinacea)  (bist.  pl.  IV.  11,  13j,  das  sie 
wohl  als  eine  Rohrart  (xdXa{ioc)  erkannten,  aber  wegen  der  gewaltigen 
Grösse  und  der  Festigkeit  seiner  Halme  für  eine  neue  Gattung  an- 
sahen :  6  Se  'IvStxo;  (xdXajio;)  sv  |t£*(''Tq|  Sia'^opa  xai  Äa^isp  sxspov  oX(o; 
TO  7svo;.  Schliesslich  sahen  sie  in  Indien  auch  noch  das  schwarze 
Ebenholz,  nicht  lebend  als  Baum,  sondern  nur  in  Stücken. 

Auch  den  Baum,  der  jetzt  überall  im  Mittelmeergebiet  den  aus 
dem  Norden  kommenden  Wanderer  durch  sein  gleichzeitiges  Grünen, 
Blühen  und  Früchtetragen  erfreut,  sahen  die  Griechen  auf  dem  Alexander- 
zuge zum  ersten  Male  und  zwar  »in  den  Modischen  Gärten*. 
Es  ist  dies  die  Citren at-Citrone  (Ottrua  medtca),  die  sich  noch  heute 
in  demselben  Zustande,  wie  sie  damals  die  Griechen  sahen,  in  der 
persischen  Provinz  Gilän,  die  in  dem  Gebiete  des  früheren  Mediens 
liegt,  findet,  nämlich  mit  scharfen  Stacheln  bewaffnet  (o^jdxav&o;)  und 
cpuXXov  oito'ov  xal  aysSov  ?gov  tm  ttJ;  dvSpdyX'/;;,  »das  Blatt  ähnlich  und 
fast  gleich  dem  von  Arbutus  Andrachnt^,  Die  Blätter  dieser  Art  sind 
nämlich  ziemlich  breit  eiförmig,  unten  oft  abgerundet,  stets  oben  in 
eine  Spitze  auslaufend,  mehr  oder  weniger  gezähnelt,  mit  kurzem 
Stiele,  der  ohne  eine  Spur  von  Flügelung  ist^  während  die  meisten 
Kulturarten  von  Oiirua  einen  oft  sogar  breit  geflügelten  Blattstiel  und 
viel  schmälere,   lanzettliche  Blätter  besitzen.    An  dem  Citronenbaume 


»)  Hooker,  Flora  of  british  India  V.    (1890)  p.  507. 
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machten  die  Griechen  wieder  zwei  neue  Entdeckungen:  Zunächst  fiel 
ihnen  das  immerwährende  Blühen  und  Früchtetragen  auf 
(cpspst  8e  Tot  i^Xa  :üdaav  oipav  •  id  (tiv  fctp  dcpTQprjTat,  id  5e  dvftsl»  xd  8s 
sxzsTTsi),  eine  Erscheinung,  die  ihnen  in  ihrer  Flora  ganz  fremd  war. 
Weit  wichtiger  aber  noch  war  es,  dass  hier  die  Griechen  die  Be- 
deutung des  Stempels  (yjXoxdTT))  für  die  Fruchtbildung  zum  ersten 
Male  kennen  lernten:  Soa  \ih  f/zi  tmv  dvftwv  (Sansp  riXaKd-ojv  Ttvd  ::s^wcito 
ix  |teoo'j,  xauT  zhai  Yovtjta,  5aa  8e  jiij  fyst,  xaiiT  Ä^ova  ,^die  Blüten,  ans 
deren  Mitte  ein  Stempel  wächst,  sind  fruchtbar,  die  aber,  bei  welchen 
er  nicht  hervorragt,  unfruchtbar*,  sagt  Theophrast  (bist.  pl.  I.  13,  4). 
Die  Sexualität  der  Pflanzen  allerdings  wurde  den  Griechen  erst  an 
den  diOcischen  Blüten  der  Dattelpalme  klar,  deren  künstliche  Befruch- 
tung mit  dem  Blütenstäube  (xov.opxo^)  sie  in  den  Oasen  der  Wüste  vor- 
nehmen sahen.  Tatsächlich  hat  auch  Theophrast  (caus.  pl.  III.  18,  1) 
das  Problem  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  der  Pflanzen- 
welt aufgestellt. 

Im  sechsten  Abschnitte  des  Buches,  der  sich  betitelt:  Europa 
und  Asien,  Ein  Problem  der  antiken  Pflanzengeographie, 
schildert  Bretzl,  wie  durch  Entdeckung  der  mächtigen  Tannen- 
wald un  gen  des  Himalaya  der  alte  jonische  Satz  erschüttert  wurde: 
xJXTov  xai  eXdxTjV  oö  tpaoiv  sJvat  Tr^^  'Aa(a^  sv  toU  <äf'^«>  dro  ^Xdrrr,? 
^sv&'7j|ispä>v  »Efeu  und  Tanne  sollen  in  Asien  weiter  als  fünf  Tage- 
reisen vom  Meere  entfernt  nicht  mehr  vorkommen*.  Die  Tanne  galt 
vor  Theophrast  als  ein  spezitisch  europäischer  Baum,  und  als  die 
Griechen  jenseits  des  Tana!s  (Syr-darja)  Tannen  auffanden,  glaubten 
sie  hier  die  Grenze  von  Europa  wiedergefunden  zu  haben.  Durch  die 
Entdeckung  der  Tannen  am  Himalaya,  einem  zweifellos  asiatischen 
Gebirge,  wurde  dieser  Glaube  widerlegt.  Während  man  bisher  das 
»dunkle  Land  Europa**  und  das  »heisse  Sonnenland  Asien*,  zu  dem 
man  vor  allem  die  Steppen  im  Innern  Klein  Asiens,  dann  aber  auch 
die  Wüsten  Arabiens  und  Nordafrikas  rechnete,  für  durchaus  ver- 
schiedene Vegetationsgebiete  hielt,  wurde  jetzt  die  Erkenntnis  klar, 
dass  man  im  Morden  mit  einem  grossen  nordischen  Waldgebiete  zu 
rechnen  habe,  das  seine  Ausläufer  auf  den  Gebirgen  nach  Süden 
vorschicke. 

Aber  noch  eine  zweite  Erkenntnis  rang  sich  bei  den  Griechen 
infolge  ihrer  an  der  Vegetation  des  Himalayas  gewonnenen  Anschauung 
durch.  Sie  sahen  nämlich  die  Mediterranflora  als  mittlere 
Region  am  Himalaya  wieder.  Schon  bei  der  Betrachtung  ihrer 
heimatlichen  Berge  konnten  die  Griechen  sehen,  wie  nach  oben  zu  die 
Vegetation  wechselte  und  abnahm:  anschliessend  an  die  Mittelmeer- 
flora kamen  zunächst  die  kalttemperierten  Laubwälder,  dann  die  Nadel- 
wälder und  schliesslich  die  alpine  Region;  dass  sich  dieser  Vorgang 
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nach  Norden  za  in  gleicher  Weise  wiederholt;  hatten  die  Griechen 
schon  erkannt  (hist.  pl.  IV.  5,  l ;  III.  2,  5.).  Hier  in  weiter  Ferne 
fiel  es  ihnen  doppelt  angenehm  auf,  dass  sie  oberhalb  der  glühend 
heissen  Ebenen  einen  Teil  ihrer  heimatlichen  Gewächse  auffanden, 
wenn  auch  in  etwas  veränderter  Form.  So  erwähnt  Theoph rast  den 
Oelbaum,  allerdings  nicht  Olea  eurapaea^  sondern  0.  ctupidataj  den 
Weinstock  (vielleicht  Vitis  himalayana,  nicht  V.vintfera\  den  Efeu, 
der  mit  dem  Weinstock  fast  dasselbe  Verbreitungsgebiet  besitzt,  den 
Buchsbaum. 

Das  Schlusskapitel  des  Buches  endlich:  »Durch  die  Sandmeere 
von  Belutschistan"  fährt  uns  wieder  in  eine  uns  noch  jetzt  fast 
unbekannte  Gegend.  »Seither  ist  wohl  keiner  mehr  auf  ihren  Spuren 
gewandelt^,  meint  Bretzl.  Pottinger^}  und  Goldsmid^),  die 
beiden  einzigen  Reisenden  des  vergangenen  Jahrhunderts,  die  jene 
Gegenden  bereisten,  gingen  einen  anderen  Weg;  ersterer  hielt  sich 
mehr  nördlich,  letzterer  dagegen  reiste  dicht  an  der  Küste.  Und  doch 
stellt  Bretzl  wieder  eine  grosse  Uebereinstimmung  in  den  Forschungs- 
ergebnissen der  Griechen  mit  denen  der  beiden  neuzeitlichen  Forscher 
fest.  Das  Land  bildet  eine  glühende  Sandwfiste,  die  durch  vom  Winde 
zusammengewehte  Sanddünen  noch  unpassierbarer  gemacht  wird. 
Allerdings  ziehen  sich  zwischen  diesen  Dünen  Wadis,  d.  h.  Flussläufe 
hin,  die  im  üppigsten  Grün  prangen.  Doch  wehe  dem  Wanderer,  der 
diesen  Oasen  sich  zu  unvorsichtig  anvertraut.  Ein  Unwetter,  das  in 
meilenweiter  Entfernung  im  Oberlaufe  eines  solchen  Wadis  niedergeht, 
verwandelt  ganz  plötzlich  solch  ein  liebliches  Tal  in  ein  schäumend 
dah instürzendes  Meer.  Und  wehe  der  unvorsichtigen  Karawane,  die 
sich  nicht  zur  rechten  Zeit  in  Sicherheit  gebracht  hat.  Wenn  man 
die  Erzählungen  hierüber  von  Theophrast  und  von  Pottinger  liest, 
möchte  man  fast  glauben,  sie  ständen  mit  einander  in  irgend  einem 
Znsammenhange.  —  Zunächst  machten  sich  den  Griechen  zwei  Gift- 
pflanzen höchst  unangenehm  bemerkbar,  nämlich  CcUotrapü  procera^ 
der  »Oschar",  und  Nerium  Oleander,  Letztere  besonders  erwies  sich 
den  Zugtieren  der  Griechen  sehr  gefahrlich,  indem  am  Genüsse  des- 
selben viele  zu  Grunde  gingen.  Noch  heute  nennen  die  Perser  die 
Pflanze  »Kherzehreh*,  Eselsgift,  bei  den  späteren  Griechen  hiess  sie 
ova-fpa,  5voüpt;,  övo^pac  Weiter  fanden  die  Griechen  hier  das  erste  Beispiel 
für  blattlose  Sukkulenten:  Euphorbia  antiquorum.  Von  vornherein  fiel 
dem  Theophrast  die  Blattlosigkeit  auf:  cp6XXov  nev  oüSsv  syst.  Auch 
sonst  scheint  er  die  Pflanze  morphologisch  richtig  erfasst  zu  haben. 
Im  Gegensatz  hierzu  seien  die  Ansichten  der  Romanschreiber  genannt: 


*)  H.  Pottinger,  Travels  in  Beloochistan  and  Sinde.    London  1816. 
2)  F.  J.  Goldsmid,  Notes  on  Eastern  Persia  and  Western  Beluchistan  in 
Joum.  Roy.  Geogr.  Soc.  1867.  XXXVn. 
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diese  hielten  die  Sprossglieder  der  kaktnsähnlichen  Euphorbiea  für  aus 
der  Erde  wachsende  —  Gurken,  eine  Ansicht,  die  übrigens  noch  1632 
auch  Leo  Africanus  vertritt').  —  Zwei  andere  Charakterpflanzen  dieser 
Gegend  entdeckten  die  Griechen  noch  in  BcUsamodendron  Mukuly  der 
Myrrhe  Gedrosiens,  und  in  Scarodaama  foetidum,  dem  Stink asant. 
'TXr^fioe  (pestilens  bei  Plinius)  nennt  es  Theophrast.  Die  Griechen 
sahen  die  Pflanze  nur  in  jugendlichem  Zustande  und  Theophrast 
vergleicht  sie  ganz  richtig  mit  pdcpavo;,  dem  Kohl,  denn  die  junge 
Pflanze  mit  der  aus  der  Erde  herausragenden  dicken  Wurzel  und  dem 
Blattschopfe  erinnert  an  den  Kohl. 

Am  Ende  des  Buches  nimmt  der  Verfasser  schliesslich  noch  ein- 
mal Gelegenheit,  ein  abschliessendes  urteil  fiber  Plinius  zu  fällen. 
Zunächst  hat  sich  Plinius  bei  den  Forschungen  ober  den  Alexander- 
zug eng  an  Theophrast  gehalten,  allerdings  gibt  er  den  einzelnen 
Tatsachen,  entsprechend  seiner  geographischen  Anordnung,  eine  an- 
dere Reihenfolge.  Die  meisten  grossen  wissenschaftlichen  Probleme, 
die  wir  bei  Theophrast  vorfinden,  schwinden  allerdings  bei  Plinius. 
Auch  kommen  Unklarheiten  und  Irrtümer  in  die  Darstellung  des 
Plinius,  als  derenGrund  Bretzl  angibt:  Schwierigkeit  der  lateinischen 
Stilgebung,  Mangel  an  Anschauung,  Ungenauigkeit,  das  Bestreben  zu 
kürzen.  Besonders  muss  man  Plinius  den  Vorwurf  machen,  dass 
er  zu  Gunsten  eines  eleganten  Stiles  oft  auf  wichtige  Dinge  verzichtet. 
Auch  mischt  Plinius  öfters  die  Darstellungen  der  Gegner  Theophrasts 
in  den  Text,  wenn  diese  in  grosser  Zahl  einstimmig  gegen  Theophrast 
auftreten,  wobei  man  auch  eine  gewisse  Sucht  des  Plinius  nach  dem 
Merkwürdigen  und  Sensationellen  nicht  ausser  acht  lassen  darf.  Neues 
in  der  Darstellung  des  Plinius  gegenüber  Theophrast  stammt  fast 
nur  von  römischen  Kaufleuten,  die  Ostindien  aufgesucht  hatten,  und 
betrifft  fast  nur  praktische  Dinge.  Endlich  darf  man  auch  nicht  ein 
Verdienst  des  Plinius  verkennen,  das  darin  besteht,  dass  er  uns  die 
Kenntnis  mancher  verloren  gegangenen  Stelle  des  Theophrast  über- 
mittelt hat. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  des  Zweckes  der  vorstehenden  Steilen 
gedacht.  Sie  sollen  nichts  anderes  sein  als  ein  Referat  über  das  ver- 
dienstvolle Werk  Bretzl 8.  Ich  habe  dies  am  Anfange  ausdrücklich 
nicht  bemerkt,  um  den  Leser  nicht  abzuschrecken.  Dass  ich  das 
Referat  etwas  ausführlicher  gestaltete,  als  dies  sonst  üblich  zu  sein 
pflegt,  geschah  in  der  Absicht,  eine  möglichst  genaue  Uebersicht  über 
die  verdienstvolle  Arbeit  Bretzl s  zu  geben,  von  der  ich  fürchte,  dass 
sie  nicht  in  der  gebührenden  Weise  zur  Geltung  kommen  dürfte. 
Erstens  nämlich  ist  sie  ziemlich  umfangreich,  da  sie  fast  überall  die 
Texte  der  Quellen  vergleichend  anführt,  dann  aber,  fürchte  ich,  wird 


1)  Johannis  Leonis  Afrioani  Africae  descriptio. 
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für  die  Arbeit  dasselbe  gelten,  was  ich  schon  am  Anfange  meines 
Referates  über  Theophrast  gesagt  habe:  bei  der  heutigen  Speziali- 
sierung der  Wissenschaft  wird  sie  vielleicht  dem  Botaniker  zu  philo- 
logisch, dem  Philologen  zu  botanisch  scheinen.  Ich  sage  »scheinen^, 
denn  ich  glaube,  jeder,  der  die  Arbeit  wirklich  mit  Sorgfalt  zu  studieren 
anfängt,  wird  sie  nicht  eher  aus  der  Hand  legen,  als  bis  er  wirklich 
mit  »durch*  ist,  denn  sowohl  fQr  den  Philologen  wie  auch  ffir  den 
Botaniker  bietet  sie  des  Neuen  und  Interessanten  viel.  Schliesslich 
aber  kann  ich  es  mir  nicht  versagen  die  Hoffnung  auszusprechen,  der 
Verfasser  möge  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  fortschreiten  und  mit 
HQlfe  seiner  doppelten  Wissenschaft  uns  noch  manches  geistvolle 
Werk  des  alten  Theophrast  und  anderer  alter  Naturhistoriker  näher 
bringen. 
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Rügen's  Flechtenflora. 

Von 

Heinrich  Sandstede. 

SechsuDdsiebzig  Jahre  sind  verflossen,  seit  etwas  über  die 
Flechtenflora  der  Insel  Rügen  in  die  Aussenwelt  gedrungen  ist.  Keinem 
Geringeren,  als  dem  berühmten  Lichenologen  Johann  Friedrich 
Laurer,  ist  dieser  Bericht  zu  verdanken,  er  erschien  in  dem  Bande 
der  Regensburger  Flora  von  1827:  »Beiträge  zur  kryptogamischen 
Flora  der  Insel  Rügen.*  Zunächst  zählt  der  Bericht  Farne  (4),  Schachtel- 
halme (2)  und  BärlappgewSchse  (3)  auf,  dann  107  Laubmoose,  darunter 
eine  neue  Art,  Mnium  rugicum,  und  8  Lebermoose,  darauf  folgen  auf 
den  Seiten  296-298  die  Flechten  in  alphabetischer  Reihenfolge: 
94  Arten  und  Formen,  eine  weitere  Art  Lichina  conßnis  Ag.  ist  in  der 
Algenliste  enthalten*).  Mit  43  Pilzen  schliesst  das  Verzeichnis.  Der 
damals  dreissigjährige  Laurer  bekleidete  derzeit  das  Amt  eines  Pro- 
sektors an  dem  anatomischen  Institut  der  nahen  Universität  Greifswald 
(1849  ausserordentlicher,  1863  ordentlicher  Professor  der  Medizin 
daselbst).  Laurer  stand  zu  jener  Zeit  im  Anfange  seiner  licheno- 
logischen  Tätigkeit;  aus  Herbamotizen  kann  man  schliessen,  dass  er 
zum  erstenmal  im  Jahre  1824  auf  Rügen  Flechten  sammelte,  später 
unternahm  er  häufiger  Ausflüge  dahin,  den  letzten  wahrscheinlich  am 
7.  Juni  1870,  drei  Jahre  vor  seinem  Tode  (23.  November  1873«). 
Sehr  zu  bedauern  ist  es,  dass  er  von  den  später  dort  gewonnenen 
Erfahrungen  nichts  mehr  der  OefFentlichkeit  übergeben  hat.  Sein 
nachgelassenes  Herbar  wird  im  botanischen  Museum  zu  Berlin  auf- 
bewahrt, es  ist  dem  allgemeinen  Herbar  eingeordnet. 

Herr  Professor  Dr.  Lindau  Hess  auf  meine  Bitte  die  Laurer 'sehen 
Rügenfunde  herausnehmen  und  mir  zur  Ansicht  übersenden.  Leider 
ist  dort  recht  wenig  vorhanden  und  am  spärlichsten  sind  Belege  aus 
der  Zeit  des  Erscheinens  der  »Beiträge''  vorhanden.    Wo  mögen  diese 


»)  Das  nachstehende  Verzeichnis  enthält  249  Arten  und  21  Varietäten 
und  Formen. 

*)  Ausführlicheres  über  Laurer's  Leben  und  Wirken  in  dem  Necrolog 
von  Dr.  A.  Minks,  in  Flora  1873  nro.  34. 
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stecken?  In  Greifswald,  wo  man  sie  yermuten  könnte,  sind  sie  auch 
nicht,  wie  eine  auf  Anordnung  des  Herrn  Professor  Dr.  Schutt 
vorgenommene  Durchsicht  ergab. 

Wollt  sind  andere  Rügenflechten  dort,  sie  stecken  in  drei  ver- 
schiedenen Herbarien:  »Herbar  Marsson*,  »Herbar  germanicum*, 
»Herbar  Pommeranum*,  sie  sind  von  Marsson,  Professor  Munter 
und  Zabel  in  den  fQnfziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  gesammelt. 
Auch  dies  Material  lag  mir  zum  Studium  vor,  in  der  unten  sich 
anschliessenden  Uebersicht  wird  auf  alle  diese  Flechten  Bezug  ge- 
nommen. 

Erwähnt  sei  hier  vorerst  noch,  dass  schon  froher,  Flora  1819 
p.  498  in  den  »Botanischen  Bemerkungen  über  die  Insel  Rügen",  von 
Dr.  Theodor  Ziemssen,  Pastor  zu  Haushagen  bei  Greifswald  und 
Dr.  Fried r.  Hornschuch,  Demonstrator  der  Botanik  zu  Greifswald 
über  Flechten  des  Opfersteins  in  den  Quolitzer  Bergen  gesagf  wird: 
»Wir  schabten  Usnea  bicolor,  Lobaria  raxatilis,  contromraa  u.  s.  w.  von 
den  Steinen*  und  Seite  500:  »An  Flechten,  Schwämmen  und  Pilzen 
Bammelten  wir  die  überall  vorkommenden  Arten*;  diese  Bemerkung 
bezieht  sich  auf  die  Halbinsel  Jasmund. 

Ferner  sei  hier  darauf  hingewiesen,  dass  in  den  »Lichenologischen 
Bemerkungen*  von  Rittmeister  von  Flotow  zu  Hirschberg,  Flora  1828, 
woran  Laurer  verschiedentlich  mitarbeitete,  nichts  über  Rügens  Flechten 
enthalten  ist. 

In  den  Exsiccatenwerken  ist  meines  Wissens  nur  eine  einzige 
Flechte  von  dort  vertreten;  nämlich  GateUaria  Laur^rt  Hepp  in  Arnold, 
Liokenes  exsicccUij  uro.  353. 

In  Laurer 's  Beiträgen  heissc  es  wörtlich:  »Nur  ein  kleiner  Teil 
von  Rügen  ist  es,  den  ich  mit  Augen  des  Sammlers  durchwandert, 
doch  was  ich  fand  und  verzeichnet  habe,  lässt  wohl  vermuten,  dass 
dieses  Eiland  reicher  noch  an  Kryptogamen,  als  wie  an  Pflanzen 
höheren  Ranges  sei.*  Seine  Besuche  beschränkten  sich  im  wesentlichen 
auf  die  Halbinsel  Jasmund,  die  »Schmale  Heide*  und  die  Granitz;  später 
war  er  auch  auf  der  kleinen  Insel  Vilm  tätig. 

Unter  Stubbnitz  versteht  er  jenen  Teil  des  grossen  Laubholzes 
anf  Jasmund,  »der  sich  zu  beiden  Seiten  längs  des  Fahrweges  von  der 
Anhöhe,  von  welcher  man  das  Dorf  Bisdamitz  erblickt,  nach  dem  Königs- 
stuhl auf  eine  Viertelmeile  waldeinwärts  erstreckt,  unter  Stubbenkammer 
aber  Jasmunds  Kreideufer  zu  einer  Stunde  Ausdehnung,  den  Königsstuhl 
als  Mittelpunkt  betrachtet,  und  unter  Granitz  nur  jenen  Teil  desselben, 
der  in  der  Nähe  des  Jagdschlosses  liegt  und  gegen  das  Dorf  Lanken 
sich  herabzieht* 

Ich  bin  im  vorigen  Sommer  vorwiegend  Laurer 's  Spuren  gefolgt, 
mich   verleitete  dazu  zunächst  der  Reiz,   möglichst  die  alten  Funde 
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wieder  bestätigen  zu  können  und  dann  blieb  mir  auch  kein  anderer 
Weg  übrig,  sollten  die  günstigsten  Gegenden  besucht  werden. 

Auf  die  Topographie  der  Insel  soll  hier  nicht  näher  eingegangen 
werden,  man  möge  in  den  zahlreichen  Handbüchern  und  Führern 
darüber  nachschlagen.  Als  bekannt  wird  vorausgesetzt,  dass  die  nord- 
östlichen Gebiete  aus  Kreidefelsen  bestehen,  die  zum  Teil  nach  der 
Ostsee  hin  als  steile,  nackte  Klippen  abfallen.  Sonst  hat  Rügen 
diluvialen  und  alluvialen  Boden.  Die  Kreidefelsen  sind  fQr  die  Flechten 
ebenso  ungünstig,  wie  die  roten  Tonfelsen  Helgolands,  sie  leiden  zu  sehr 
unter  der  Einwirkung  der  Atmosphäre  und  der  Witterung:  namentlich 
der  Frost  bringt  an  der  Oberfläche  des  Gesteins  starke  Veränderungen 
hervor,  die  Flechten  können  infolgedessen  keinen  festen  Fuss  fassen, 
es  kommt  darum  an  den  nackten  Abhängen  so  gut  wie  nichts  vor. 

Der  verwitterte  Kreideboden  ist  freilich  den  Flechten  zuträglicher; 
in  den  bewaldeten,  schattenreichen  Gegenden  kommen  mehrere  Gallert- 
flechten vor,  auch  andere  bemerkenswerte  Erdflechten  sind  dort  in 
Gesellschaft  von  Laub-  und  Lebermoosen  anzutreffen:  Pannarien, 
Peltigeren,  Biatoreen  etc. 

Die  Strandabstürze  des  Diluviums,  wie  sie  im  Südosten  häufiger 
sind,  zeigen  sich  arm  an  Flechten,  auch  sie  erleiden  mannigfache 
Veränderungen  der  Oberfläche. 

Die  Schmale  Heide  —  Schwemmland  mit  Dünenbildung  —  die 
die  Halbinsel  Jasmund  mit  der  Granitz  verbindet  und  die  Schaabe, 
die  Verbindung  Wittows  mit  Jasmunds,  besitzen  gute  Vorbedingungen 
far  Cladonien Wachstum,  doch  ist  die  Flora  dort  nicht  so  reich,  wie 
auf  den  Dünen  der  Nordseeinseln.  Bei  der  Schmalen  Heide  kann 
man  fünf  Regionen  feststellen:  vom  Strande  ausgehend  trifft  man 
zuerst  losen  Dünensand  ohne  jeglichen  Pflanzenwuchs,  dann  folgt  ein 
etwas  fester  gewordener  Sand,  bestanden  mit  spärlichen  Dünengräsern 
und  zerstreut  bewachsen  mit  Cladonienanflügen,  jungen  Thalli  von 
Peüigera,  Ce^ßria  aeuleata^  dann  folgen  Dunenwälle  mit  Moosen, 
Hypogymnia  physodes,  Cladonia  sylvatica  und  alctcomis  an  freieren 
Stellen  mit  Stereocatdon  paachale^  daneben  einzelne  iSoro^mntMgebüsche, 
Juniperus  communis^  darauf  kiefernbestandene,  moosreiche  Dünen,  hin 
und  wieder  moorige  Heide;   nach  und  nach  stellt  sich  Laubwald  ein. 

Ein  Reichtum  an  Flechten  ist  in  den  ausgedehnten  Waldungen 
enthalten;  die  herrliche  Buchenwaldung  Stubbnitz,  die  einen  grossen 
Teil  der  Halbinsel  Jasmund  bedeckt,  besitzt  klassische  Fundstellen. 
Im  Innern  der  Waldung  hat  die  Flora  durch  den  tiefen  Schatten  etwas 
gelitten,  desto  schöner  ist  sie  unmittelbar  am  Abhänge  und  in  den 
lichteren  Geländen  in  seiner  Nähe.  Hier  stösst  man  an  den  Rinden 
der  alten  Buchen  auf  Stigmatidium  venosum,  Lecidea  intermixta,  L. 
rosellüy  Lecanora  salioinum^  Pertuaaria  mtdtipuncta  und  vdaia^  Collema 
nigrescens  und  microphyllum  etc. 
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Ad  mancheo  uralten  Bäumen  konnte  ich  mit  Sicherheit  Laurer's 
kunstgerechte  Schnitte  nachweisen,  die  Schnittwunden  waren  wulstig 
vernarbt,  am  Rande  noch  die  alte  Flechte  und  in  der  Mitte  eine 
jüngere  Generation! 

In  den  sumpfigen  Teilen  der  Stubbnitz  sind  hier  und  da  Eschen 
angepflanzt,  auf  ihrer  glatten  Rinde  mehrere  Opegrapheen,  Verruearta 
biformü  yar.  dealbata,  Arthonia  ruanidea  und  anderes  mehr. 

In  der  Granitz  ist  mehr  gemischter  Bestand:  Buchen,  uralte 
£ichen,  Birken,  Nadelhölzer,  an  den  Eichen  schöne  Flechten,  wie 
Lecidea  tncolcr,  Leoanora  leiphaemay  Thelotrema  Upadinum  etc. 

Bemerkenswert  ist  auch  der  Park  von  Putbus  mit  seinen 
mächtigen  Eichen. 

Auf  der  Halbinsel  .  Mönchgut  nehmen  die  Nadelhölzer  den 
breitesten  Raum  ein ;  bei  Göhren  ist  jedoch  ein  vorzöglicher  Eschen- 
bestand, der  höbsche  Flechten  zeitigt:  Arthonia  cinnaharina^  Verruearta 
chlaroiica  f.  corticda^  Opegrapha  cinerea^  rufescens^  aubsidereUa  etc. 

Prächtigen  Hochwald  —  Buchen,  Eichen,  Birken,  Ulmen  —  hat 
die  kleine,  südlich  im  Rügener  Bodden  belegene  Insel  Vilm  hervor- 
gebracht, die  schrundige  Rinde  der  Waldesriesen  wird  bewohnt  von 
Arthonia  pruinosa,  Lecidea  tricolor,  L.  amylacea^  Galicien  etc. 

Zu  Füssen  der  Strandabhänge  liegen  an  der  Küste  Rügens 
zahlreiche  erratische  Granitblöcke,  gross  und  klein,  mehr  oder  weniger 
vom  Wasser  bespült.  Hier  winkt  dem  Flechtensammler  reiche  Beute! 
Dem  Wasserstande  zunächst  kommen  Verrucaria  maura  und  Lichina 
confinis  (S.  Yerz.)  vor,  Lecanara  proseckaides  und  L.  lobulata  ebenfalls 
dicht  am  Wasser,  dabei  eine  Lecanora  (Aspicüia)^  die  unten  als  neu 
beschrieben  wird;  an  höheren  Lagen  wachsen  auf  den  Steinen: 
Lecanora  exigua,  dispersa,  galactina^  sulphurea^  aaxicolay  caeeiocinereay 
gibbosaj  atra,  parellaj  Lecidea  colludensy  lavata,  nigroclavata  f.  lenHcularis, 
Physcia  parietina  und  f.  aureola,  eubobecura,  oaesia,  seltener  Lecidea 
pdidna^  tenebrosa^  atroalba  f.  ambigua,  Phyaoia  obseura  f.  virella. 
Aber  nicht  nur  am  Strande  finden  sich  skandinavische  Findlingsblöcke, 
sondern  auch  oben  am  Abhänge  und  auf  dem  platten  Lande,  am 
häufigsten  in  der  Umgebung  von  Gross-Stresow,  wo  sie  entweder  frei 
auf  dem  Felde  liegen  oder  zu  Hünengräbern  zusammengesetzt  sind. 
Die  an  verschiedenen  Stellen  der  Insel  in  den  dunkeln  Waldungen 
liegenden  Hünengräber  (Opfersteine)  sind  unter  der  Einwirkung  des 
Schattens  längst  von  Flechten  entblösst  und  auch  die  Bewohnerschaft 
der  Steine  bei  Gross-Stresow  verschwindet  immer  mehr;  die  dort 
angepflanzten  Bäume  nehmen  den  Flechten  ihre  Hauptlebensbedingungen 
fort,  den  ungehinderten  Zutritt  von  Luft  und  Licht;  die  Moose  erobern 
das  Gebiet  und  bald  wird  die  letzte  Flechte  erstickt  sein. 

Heute  findet  man  dort  noch  Parmelia  conapersa,  eulcata,  fuliginosay 
glomellifera,   Lecanora  viteUina,  glaucoma^   sulpkureOy   polytropa^   atra, 

Abhandl.  des  Bot.  Vereins  f.  Brandenb.    XLV.  g 
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leip/uuma,  caeHocinerea^  ßi9C(Ua^  Lecidea  lucida,  peUdnaj  meiospcra^ 
famosa^  rivulosa^  lavata  und  geographica, 

Laurer  spricht  mehrmalB  von  Steinen  bei  Sagard;  ich  habe  in 
dieser  Gegend  Nachforschungen  angestellt,  aber  nirgends  mehr  das 
Vorkommen  erratischer  Blöcke  feststellen  können;  auch  bei  der 
»Dubbernworth«,  einem  Erdhügel  in  der  N&he  von  Sagard,  wo  ich 
solche  vermutete,  sind  keine  vorhanden.  — 

Etwa  12  km  sfidöstlich  vom  sfidlichsten  Yorsprunge  der 
Halbinsel  Möncbgut  liegt  die  kleine  Insel  Greifswalder  OoiO! 
Nicht  Rogen  selbst,  sondern  diese  kleine  Nebeninsel  war  es,  die  mich 
zu  dem  Plane  eines  lichenologischen  Beutezuges  verführte.  Herr 
Dr.  A.  Minks  in  Stettin  hatte  mich  brieflich  auf  die  Eigenartigkeit 
dieser  Insel  aufmerksam  gemacht. 

Die  Ooi  ist  ein  diluviales  Plateau,  dessen  Abhänge  etwa  10  m 
steil  abfallen;  sie  ist  ca.  50  ha  gross.  An  der  Südostseite,  wo  die 
Dfer  sanft  ansteigen,  ist  von  1870—1877  ein  kleiner  Binnenhafen 
angelegt,  an  dessen  Mauerwerk  sich  einige  gewöhnliche  Flechten 
angesiedelt  haben.  Desto  mehr  gibt  es  auf  den  zahlreichen  erratischen 
Granitblöcken,  die  wie  auf  Rügen  den  Strand  umsäumen.  Wie  dort, 
so  auch  hier  die  strandliebenden  Flechten,  dazu  Verrucaria  fuacella, 
cataliptoides  und  Lecanora  gibboaa;  näheres  im  Verzeichnis. 

Nach  Südosten  zu  hat  sich  eine  Reihe  grosser  erratischer  Blöcke 
weit  ins  Meer  hinein  abgelagert  ' —  das  »Riff*.  Zur  Zeit  meines 
dortigen  Aufenthalts  waren  nur  12  Blöcke  sichtbar  und  wegen  der 
starken  Brandung  schwer  zu  erreichen.  Auf  dem  »Oberlande*,  um 
in  Erinnerung  an  Helgoland  diesen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  ist  der 
grösste  Teil  des  Gebiets  zu  Acker-  und  Weideland  hergerichtet,  zwei 
Bauernhöfe,  das  sogenannte  Seemannsheim,  der  Leuchtturm  und  eine 
Mühle,  femer  ein  kleiner  Schuppen  für  das  Rettungsboot  sind  die  Gebäude. 
Die  Höfe  von  Fachwerk  gebaut,  die  Wände  getüncht,  mit  Strohdächern, 
die  Mühle  geteert,  Leuchtturm  und  Bootshaus  massiv  von  Steinen,  alles 
ohne  nennenswerten  Flechtenwuchs.  Ein  lichtes  Wäldchen  am  Nord- 
rande, gebildet  aus  den  verschiedensten  Baumarten:  Eichen,  Buchen, 
Hainbuchen,  Ulmen,  Linden,  Eschen,  Obstbäumen,  baumartigem  Sambucus 
und  Crataegw,  sogar  einigen  i/ea;gebüschen  ist  die  Heimstätte  für 
viele  Rindenflechten:  Parmelien,  Physcien,  Lecanora  hUeoalba^  Lecidea 
incompta^  prasina^  luteola,  cyrtella^  ddcToUca^  subdvplex,  Opegrapha 
hapaUoidee,  rmlgtUa,  cinerea,  viridis  etc.  Deber  die  Flechten  dieses 
Eilands  ist  bisher  nichts  bekannt  geworden,  Laurer  hat  sie  wahr- 
scheinlich nicht  daraufhin  untersucht;  Munter  war  freilich  dort,  hat 
aber  nichts  mitgenommen,  was  von  Belang  wäre.  So  möge  denn  die 
Wiedergabe  meiner  wenigen  Beobachtungen  desto  eher  willkommen  sein! 


1)  Die  Benennung  entspricht  dem  skandinavischen  „Ö",  dem  friesischen  ^Og" 
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Bei  meinen  Rügenausflfigen  hatte  ich  als  nabeliegend  ins  Auge 
gefasst  einen  Vergleich  zwischen  den  Flechten  yon  Rügen  und  denen 
der  nächstgelegenen  dänischen  Inseln,  der  deutschen  Ostseeinseln 
Fehmam  und  Alsen,  Bornholms  und  der  südschwedischen  Küste,  und 
ich  glaubte,  eine  gewisse  Uebereinstimmung  voraussetzen  zu  dürfen. 

Für  Fehmarn  führt  R.  v.  Fischer-Benzon  in  seinen  ,>Flechten 
Schleswig*Holsteins*  nur  6  Arten  besonders  auf:  Lichina  conßnis, 
Leconora  ewigua,  pyracea^  siUphurea,  gibboaa  und  polytropa;  von  Alsen 
scheint  überhaupt  nichts  bekannt  zu  sein.  Die  dänische  Insel  Moen 
dürfte  mit  ihren  Kreidefelsen  die  ähnlichsten  Verhältnisse  besitzen; 
sie  gehört  mit  den  andern  Inseln  des  dänischen  Archipels  dem  nord- 
germanischen Tieflande  an,  und  überall  ist  die  Flechtenflora,  den 
natürlichen  Bedingungen  entsprechend,  von  ziemlich  gleicher  Zusammen- 
setzung wie  in  der  festländisch-baltischen  Ufergegend.  Anders  ist  es 
mit  Bornholm,  das  mit  seinem  Granitgebirge  sich  geologisch  der 
skandinavischen  Halbinsel  angliedert. 

Unter  den  Bewohnern  der  Baumrinden  kann  man  auch  für 
Bornholm  eine  grosse  Gleichmässigkeit  feststellen,  aber  wegen  seiner 
Granitformation,  den  Sandsteinfelsen,  Kalksteinen  ist  eine  erheblich 
reichere  Flora  der  Steinflechten  zu  verzeichnen.  Besser  stimmen  die 
Strandbewohner  überein,  Bornholm  ist  aber  noch  reicher  damit 
ausgestattet.  Nach  Hellbom,  Bornholms  Lafflora,  sind  dort  an  den 
GranitblGcken  unmittelbar  am  Strande  und  in  der  Nähe  desselben 
vorhanden:  Liehina  eonftnis  Ag.^),  Verruearia  wawra  Wnbg., 
Zecanara  helicofds  (Wnbg.)  Ach.  et  f.  düutior  Nyl,  X.  scapu- 
laris  Nyl.  et  lobtilata  Smf.  (diese  beiden  in  genau  den  nämlichen 
Formen  wie  auf  Rügen),  Physcia  parieHna  (L.)  DC.  et  f.  aureola  (Ach.), 
Mamalina  scapularum  (Retz)  Ach.,  Physcia  aquila  (Ach.) 
Nyl.,  P.  ciliaris  (L.)  DC.  f.  scapularum  E.  Nyl,  Lecidea  (Budlia) 
moriopsis  (Mass),  Lecanora  cerina  (Ehrh.)  var.  aractim^a  (Fr.) 
Th.  Fr,  Z.  cartüaginea  Ach.  (Sguamaria),  X.  halogenia  Th.  Fr., 
L.  elegans  Link.  (Placodiwn)^  L.  ferruginea  Huds.,  L.  milvina  Wnbg. 
(Rinodina)  et  confragoaa  Ach.,  L.  gibhosa  Ach.  et  cinerea  Ach., 
L.  Hageniy  L,  atra  (Huds.)  Ach.,  L,  stUphurea  (Hflfm.),  L.  parella  Ach. 
(auch  auf  Fünen,  Jütland),  Lecidea  lenticularis  Ach.,  L,  umbrina  Ach. 
(=pelidna  Ach.,  Nyl.),  L,  geographica  (L.)  Schaer.,  L,  myriocarpa  (DC.)^ 
Verruearia  margacea  Wnbg.,  Parmelia  omphalodea  (L.)  et  saxatilis  (L.). 

Zur  weiteren  Vergleichung  ziehe  ich  hier  die  in  Hellbom's 
Lafvegetationen  pa  Öarne  vid  Sveriges  Vestkust:  Inseln  Oroust,  Tjörn, 
Hailands  Vaderö,   Hven,  Marstrandsön^)  für  die  gleichen  Verhältnisse 


")  Die  Flechten,   die  als   eigentliche  Strandbewohner  gelten  können,   sind 
dnrch  fetten  Druck  gekennzeichnet. 

*)  Genaue  Literatoraogabe  unten  im  Verzeichnis  bei  Lichina  confinis, 
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aufgeführten  Flechten :  lAehina  canfinis  Ag.,  Verrtiearia  tnaura 
Wnbg.,  Lecanora  helieopis  (Wnbg.)  Ach.,  L.  murarum:  scopularis 
Nyl.  et  lobulata  Smf.,  L.  cerina  (Ehrh  )  var.  aractina  (Fr.)  Th.  Fr, 
Physcia  aguüa  (Ach.)  f)yl.,  P.  cätarü  (L.)  DG.  f.  scopuiantm 

E.  Nyl.,  P.  partetina  (L.)  DC.  f.  auretda  Ach.,  Lecanora  caritia- 
ginea  Ach.,  L.  coiloearpa  Ach.  =  L, prosechoides  Nyl,  Ramalina 
scopulorum  (Retz.)  Ach.,  Lecanora  elegans  Link.,  L.  Hageni  Ach., 
L.  sulphurea  (Hflfm.),  L,  atra  (Huds.)  Ach.,  L.  mUvina  (Wnbg.),  Leddea 
lenticularis  Ach.,  EphebepubeacenB  (L.)  Th.  Fr.,  Ramalina pdymorpha  Ach., 
Oyrophora  spadochroa  (Ehrh.)  Ach. 

Von  der  Insel  Hogland  im  Finnischen  Meerbusen  sind  durch 
M.  Brenner  bekannt  geworden:  Hoglands  Lafvar,  p.  6.  etc.  — 
Ramalina  cuapidata  (Ach.),  Oyrophora  erosa  (Web.),  Phyacia  parietina 
(L.)  DC.  mit  den  Formen  aureda  (Ach.)  und  eetanea  Ach., 
P.  8ubob8Cura  Nyl.,  P.  aquila  Ach.,  P.  caesia  Hffm.  var.  teretiu»' 
eula  (Ach.),  P.  lithotea  (Ach.)  var.  sdastra  (Ach),  Lecanora 
scopularis  Nyl.,  L.  lobulata  Smf.,  L,  viridirufa  (Ach.)  (Gallopimna), 
L,  milvina  (Wnbg),  L.  saxicola  Poll.,  X.  prosechoides  Nyl, 
X.  prosechoidiza  Nyl.,  Leddea  atroalha  (L.)  Ach.  (Catocarpon), 
L.  circumdiluta  Nyl.,  L.  chalybeia  Nyl.  (Biatorina)^  Verrucaria 
tnaura  Wnbg.  et  aractina  Wbg.,  F.  mauroides  Schaer. 
fF.    margacea    Wnbg.     var.    mauroides    Schaer.,     Nyl.     Läpp.     Or.), 

F.  aethiobola  Wnbg.  f.  ^neemi^rMcen«  Nyl. 

An  der  skandinavischen  Küste  im  allgemeinen  sind  heimisch 
nach  Th.  M.  Fries,  Lichenographia  Scandinavica  etc.:  JSanuUina 
scoputorutn  (Retz.)  Ach.  (auch  von  J&tland  und  den  dänischen 
Inseln  bekannt),  R.  polymorpha  Ach.  (auch  Dänemark),  Physcia 
aquila  (Ach.)  (auch  an  Strandblöcken  in  Dänemark),  P.  balanina 
Th.  Fr.  (Finnmarken),  P.  stellaris  (L.)  f.  marina  E.  Nyl.  = 
subobscura  Nyl,  P.  parietina  (L.)  DC.  f.  aureola  Ach.  (auch 
Dänemark),  P.  ciliaris  (L.)  DC.  f.  scopulorum.  E.  Nyl  (auch 
Dänemark),  Lecanora  scopularis  Nyl,  X.  lobulata  Smf., 
L.  cmVia  (Ehrh.)  f.  aractina  (Fr.)  Th.  Fr.,  L.  ferruginea  (Huds )  f. 
festiva  (Fr.)  Th.  Fr.,  L.  crenuUUa  (Wnbg.)  Th.  Fr.  (Oyaloleckia), 
L.  straminea  (Wnbg.)  Ach.,  Z.  cartüa^nea  Ach.,  L.  subfusca  (L.) 
f.  coiloearpa  Ach.  =  X.  prosechoides  Nyl,  X.  poliophaea 
(Wnbg.)  Schaer.,  X.  helieopis  Wnbg.  (auch  Seeland)  et  f.  ctitu- 
«ior  Nyl,  X.  hologenia  Th.  Fr.,  X.  griseola  Th.  Fr.  (ÄspidUa), 
X.  cupreogrisea  Th.  Fr.  (Aspiciliaj,  X.  aipospila  (Wnbg.)  Th.  Fr. 
(LecaniaJ,  Lecidea  brachyspora  Th.Fr,  X.  Bahusiensis  (Blomb.) 
Th.Fr.  (Oatülaria),  L.  coniops  (Wnbg.)  Th.Fr.  (BueUia),  X.  moH- 
op«^  Mass.  fBuellia)y  Verrucaria  maura  Wnbg.,  Lichina 
confinis  Ag.,  Lecidea  applanata  (Fr.)  (CaiocarponJ  und  F<ßrrtecaHa 
lialophila  Nyl.  (Dänemark).   Die  echte  IMeeresbewohnerin  Verrucaria 
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Kdpii  (Kbr.)  =  V.  conaequena-ßuctigena  Nyl,  die  in  der  Nordsee 
überall  an  der  deutschen  Küste,  den  Inseln  und  im  Wattenmeere  ver- 
breitet ist,  scheint  in  der  Ostsee  zu  fehlen. 

Wegen  der  Strandflechten  der  Nordseeküsten  wolle  man  ver- 
gleichen: Die  Lichenen  Helgolands,  1  und  II,  in  Wissenschaftliche 
Meeresuntersuchungen,  herausgegeben  von  der  Kommission  zur  Unter- 
suchung der  deutschen  Meere  in  Kiel  und  der  biologischen  Anstalt 
auf  Helgoland,  Band  I,  Seite  269—270  und  Band  IV,  Seite  23-24. 

Zwischenahn,  1903  Juni. 

Familia  L    Collematacei. 
Trlbus  1.    Idchenei. 

1.  Lichina  Ag. 
L.   cmfinis  Ag.,   Nyl.  Flora   1875   p.   440,   Hue.   Add.   39.     In   dem 
Laurer'schen  Verzeichnis:   »Beiträge  zur  Kryptogamischen  Flora 
der  Insel  Rügen»)*,  Flora  1807,  p.  290—299,  unter  der  Aufzählung 
der  Algen. 

Stubbenkammer  und  Arcona  in  »Munter  herb.  flor.Pommeran/^) 
im  botanischen  Institut  zu  Greifswald:  an  erratischen  Blöcken  in 
der  Ostsee  bei  Crampas,  Sept.  1856  leg.  Munter,  im  »Herbar 
Marsson*^),  Greifswald:  an  Felsblöcken  der  Ufer  von  Stubben- 
kammer, Okt.  1863  leg.  Munter. 

Leider  habe  ich  bei  meiner  Anwesenheit  auf  Rügen  diese 
Flechte,  von  deren  Vorkommen  daselbst  ich  vorher  wusste,  trotz 
allen  Suchens  an  den  bezeichneten  Fundorten  und  an  anderen 
Stellen,  auch  an  solchen  Blöcken,  die  weiter  vom  Strande  entfernt 
lagen  und  der  Ueberflutung  ausgesetzt  waren  und  obgleich  mir 
die  Flechte  wohlbekannt  ist,  nicht  finden  können.  Ob  dies 
vielleicht  mit  dem  Wasserstande  zusammenhängen  kann,  mag 
dahingestellt  bleiben. 

An  der  festländischen  Ostseeküste  und  an  den  Inseln  ist  sie 
sonst  nicht  selten,  z.  B.  an  umspülten  Felsblöcken  der  schleswig- 
holsteinischen Küste  bei  Flensburg  und  Friedrichsort,  bei  der  Insel 
Fehmarn  (Ko erber,  Systema  LuJienum  Germaniae,  1855)  Haffkrug 
und  Neustadt,  Schrewenborn,  Holtenau,  Bülk"^  Glücksburg,  Apenrade 
(R.  V.  Fischer-Benzon,  Die  Flechten  Schleswig-Holsteins  1901) 
Warnemünde  (Koerber,  Parerga  lichenologiaj  1865),  den  dänischen 
Inseln  z.  B.  Bomholm  (P.  J.  Hellbom,  Bornholms  Lafflora,  in 
»Svenska  Vet.  Acat.  Handlingar*,  Band  16,  1890)  Fünen,  Seeland, 
Falster,    an   der  jütischen  Küste,   (Branth  og  Rostrup,   Lichenes 


Abkürzungen:  ^)  Lanr.  Fl. 

s)  Herb.  Pomm. 

')  Herb.  Bfarss.    Ferner  Herbarium  germanicum  daselbst:  Herb.  germ. 
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Daniaey  eller  Daomarks  Laver,  in  »Botanisk  Tidsskrift*,  1870). 
der  schwedischen  Küste  und  den  Inseln,  z.  B.  den  kleinen  Inseln 
an  der  Westküste:  Tjörn  Oroust,  MarstrandsOn,  Hallands  VaderG, 
(Hellbom,  Lafvegetation  p&  Öarne  vid  Sveriges  Vestknst,  in 
Svenska  Vet.  Acad.  Handlangar"",  Band  IV,  1887),  sie  fehlt  aber 
auf  der  im  finnischen  Meerbusen  gelegenen  Insel  Hogland  (Brenoer, 
Bidrag  tili  kännedom  af  Finska  vikens  övegetation  IV,  Hoglands 
Lafvar.  in  Meddel.  af  Societas  per  Fauna  et  Flora  fennica*,  1885). 
An  der  deutschen  Nordseeküste  und  den  deutschen  Nordsee* 
inseln  scheint  Lichina  confinis  zu  fehlen,  verbreitet  ist  sie  dagegen 
an  der  englischen  und  französischen  Küste,  dort  zusammen  mit 
L.  pygmaea  Ag.,  die  nach  Ko erber  Par.  p.  445  an  den  deutschen 
Küsten  bisher  noch  nicht  aufgefunden  worden  ist. 

Tribns  2.    CoUemei. 

2.  Oollema  Ach. 
C,  mioraphyllum  Ach.    An  Buchen   unmittelbar   am  Abhänge    in   der 

Gegend  etwas  nördlich  von  der  Kieler  Schlucht. 
0.  cheüeum  Ach.     Beim  Kieler  Bach  spärlich  auf  toniger  Erde;   Laur. 

Fl.:  Stubbenkammer. 
C,  limosum  Ach.    Auf  lehmigem,  begrasten  Boden  am  hohen  üferrande 

der  Greifswalder  Ooi. 
ü,  pulposum  (Beruh.)  Ach.    Kräftige  Rasen  in  der  Kieler  Schlucht  und 

bei  Lohme;  Laur.  FL:  Stubbenkammer. 
0.  tenax  (Swartz)  Ach.     Spärlich  fruchtend  in  der  Kolliker  Schlucht; 

Herb.  Marss.:  Stubbenkammer,  steril. 
C.  crüpum  Ach.    Laur.  FL:  Stubbenkammer;  Herb.  Pomm.:  Bisdamitz 

im  Kalkmoor,  leg.  Zabel. 
0.  granosutn  (Wulf.)  Schaer.    Meist  steril,  nur  einigemal  mit  Apothecien 

gesehen,  in  der  Gegend  des  Kieler  Baches;  Herb.  Pomm.:  Stubben- 
kammer und  Bisdamitz  im  Kalkmoor,  steril,  leg.  ZabeL 
C.  multißdum  (Scop.)  Schaer.    Herb.  Pomm.:   Stubbenkammer,  Kieler 

Ufer,  leg.  Zabel. 
C.  nigrescens  Ach.,  (ßynechoblcLatus  Trev.)    Schön  an  Buchen  unmittelbar 

am  Abhänge  etwas  nördlich  von  der  Kieler  Schlucht. 

3.  Leptogium  Fries. 
L.  lacerum  (Sw.)  Fr.   in  Schluchten  und  an  Abhängen  in  der  Stubbnitz 

zwischen  Moos,  auch  in  der  Granitz;  Laur.  FL:  Stubbenkammer; 

Herb.    Pomm.:    Bisdamitz   im    Kalkmoor   und   Kieler   Ufer,    leg. 

Zabel;  Herb.  Marss.:  Ufer  der  Stubbnitz,  als  »Gollema  spec* 
var.  putvinatum  Hoffm.    An  Abhängen  zwischen  der  Stammform  häufig; 

Laur.  FL:  Stubbenkammer. 
L.   subtile  (Schrad.)  Nyl.    An   einem  Hohlweg   zwischen   Lohme   und 

Stubbenkammer. 
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Familia  II.    Lichenacet. 
Tribus  8.    Calieiei. 

4.  Calicium  Ach. 
(Oyphdium  (Ach.)  de  Not.) 

C  chrysocephalum  (Turn.).    Steril  an  einer  Föhre  bei  Binz. 

ü.  trtchuUe  Ach.    An  Birken  in  der  Granitz  unweit  des  Jagdschlosses. 

C.  stemoneum  Ach.    In  der  Granitz  an  einer  alten  Föhre. 

C,  melanophaeum  Ach.    Häufig  an  Föhren  in  der  Schmalen  Heide,  bei 

Göhren,  Sellin. 

(Calicium  Pers.  em.). 
G.  hyperellum  Ach.    Sehr   schön   an   den  schrundignndigen  Birken  in 

der  Granitz,  auf  dem  Vilm  an  Obstbäumen ;   Laur.  Fl. :   Granitz. 
C.   raseidum  Flk.    An   alten  Eichen  in   der  Granitz,   an   entrindeten 

Stellen  alter  Eichen  auf  dem  Vilm. 
O.  traohsUnum  Ach.  =  salicmum  Pers.   Eichen  in  der  Granitz,  Stnbbnitz, 

auf  dem  Vilm;  Greifewalder  Ooi;  Laur.  FL:  Stubbnitz. 
ü.  quercinum  Pers.  Nyl.    Botanisches  Museum  Berlin:  an  Eichen  auf 

der  Insel  Vilm,  leg.  Laurer,  0.  lenticulare, 
O.  cwrtum  Borr.    Altes  Holz  eines  Zaunes  bei  Bergen. 

5.  üoniocybe  Ach. 

C^  fuffuracea  (L.)  Ach.    An  aufgeworfener  Erde  Ober  Wurzeln  in  der 
Granitz;  hierher  wohl  G.capitdlatum  Ach.  Stnbbnitz,  in  Laur.  FL 

6.  Sphinctrina  Fr. 
iS.  turbinata  (Pers.)  Fr.    Ueber  Pertuaaria  communis  an  Buchen  in  der 
Stubbnitz. 

Tribas  4.    Baeomycetei. 
7.  Baeomyoes  (Pers.)  NyL 
B.  rufus  (Huds.)  DC,  Sphyridium  byasaides  (L.).    Sehr  schön  an  den 
Wänden  eines  Sandausstiches  in  der  Nähe  der  Oberf5rsterei,  auch 
sonst  in   der  Stubbnitz   und  Granitz,  dort  schon   von  Laurer 
gefunden. 
B.  roaeus  Pers.    Schmale  Heide,  steril  auf  dichtem  Heideboden;  Laar. 

FL:  Granitz. 
B.  icmadophüua  (Ehrh.)  NyL  =  Icmadophila  aeruginosa  (Scop.).   Graben- 
rand in  der  Schmalen  Heide;  Laur.  FL:  Stubbnitz. 

Tribns  6.    Stereoeaülei. 

8.  Stereocaulon  Schreb. 
S.  candenaatum  Hoffm.    Mit  Baeamycea  raseus  in  der  Schmalen  Heide. 
S,  paachale  Fr.     Herb.  Pomm.:   In  Kiefemschonungen   der  Schaabe: 

S.  paschale  var.  conglomeratum,   leg.  Zabel   1855,   Mfinter  1856; 

In  der  Schmalen  Heide  ist  die  Flechte  häufig  zwischen  Gladina 

sylvatica  und  Moosen. 
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Trlbns  6.    Cladoniei. 

9.  üladonia  (Hoffm.)  Nyl. 

1.  Phaeocarpae 

ü.  aleicomis  (Lghtf.).    Viel  auf  Dünen  in  der  Schmalen  Heide,  selten 

mit  Apothecien,  Dünen  bei  Göbren;  Herb.  Pomm.:  Göbren. 
G.  chlorophaea  Fik.  Nyl.    Dünen  in  der  Schmalen  Heide,   Wegr&nder 

in  der  Granitz  und  Stubbnitz;  Laur.  Fl:  Granitz;  Herb.  Pomm.: 

Baaber    Heide,    Göhrensche   Strandabstürze,     f.   prolifera    Arn. 

Herb.  Pomm.:  unter  dem  Material  aus  der  Baaber  Heide. 
0.  pyxidata  (L.)  Fr.    Laur.  FL:  Cenamyce  neglecta  var.  PociUum  dürfte 

hierher  gehören;  sicher  wohl  auch  ein  Rasen  im  Berliner  Herbar, 

Podetien  mit  runzeliger  Rinde  und  grossen  Thallasschuppen,   am 

Wege  von  Stubbenkammer  zum  Seestrande,  leg.  Laur  er. 
ü.  püyrea  (Flk.)  Nyl.    Schmale  Heide,   auf  modernden  Baumstrünkeo 

in    der  Granitz;    Herb.   Marss.:    Baumstämme   in   der  Granitz, 

leg.  Marsson. 
6\  ßmbrüUa  (L.)  Hffm.    In   verschiedenen  Formen  in  der  Stubbnitz 

und  Granitz,  Schmale  Heide,  bei  Göbren  etc. 
f.  tubaeformia  HiFm.    Sehr  schön  an  Wänden  eines  Sandausstiches  in 

der  Nähe  der  OberfDrsterei,   auf  der  Greifswalder  Ooi   an  alten 

Obstbäumen  aufsteigend, 
f.  denticulata  Flk.    In  der  Granitz  an  alten  modernden  Baumstrünken  ; 

Herb.  Pomm.:  Unter  0,  chlorophaea. 
f.  radiata  (Ach.)   Flk.     Schmale  Heide,  Lam.  Fl.:    C.  pyxidata  Fl. 

var.  radiata. 
f.    subcomtUa   Nyl.    Granitz,    hierher    wohl   0.    pyxidata  ßbtda    und 

abortiva,    Laur.  Fl.   und  C.  pyxidata  Hffm.  p.   pt.  Schaabe,   leg. 

Munter,  in  Herb.  Pomm. 
C.  ochrochlora  Flk.    Granitz,   Stubbnitz,   Schmale  Heide  in  mehreren 

Formen;   Laur.  Fl:  Granitz,  als  Genomyce  ooniocraea  Flk.;  Herb. 

Marss.:  Granitz,  als  C.  chlorophaea  p.  pt.  leg.  Munter, 
f.  ceraiodea  Flk.    Auf  modernden  Baumstümpfen  in  der  Schmalen  Heide, 
f.  phyUostrata  Flk.    An  Birkenstämmen  in  der  Granitz. 
C.  gracilis  Hffm.  var.  chordalia  Flk.     Schmale  Heide.    Herb,  germ.: 

Ralswiecker  Berge,  leg.  Munter.    Herb.  Marss.:   ohne  genauen 

Fundort,  leg.  Marsson.    Herb.  Pomm.:  Schmale  Heide, 
f.   hylrida  Ach.    Herb.   Pomm.:    Schmale  Heide,   unter  chordalia  im 

Herbar,  leg.  Zabel, 
ü.  comuta  (L.)  Fr.    Herb,  germ.:  Ralswiecker  Berge,  leg.  Munter. 
C\  degenerans  Flk.    Dürftig  in  der  Schmalen   Heide;    Herb.  Pomm.: 

Schmale  Heide,  als  C.  gradlia^  leg.  Zabel. 
G.  furcata  (Hffm.).    Schmale  Heide,   Granitz,  Göbren,   Sellin ;   Laur. 

FL:  Genomyce  furcata  v.  inspersa  Fl.  Granitz. 
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f.  aubulala  Schaer.    Herb.  Pomm. :  Schaabe,  aaf  torfigen  Wiesen  beim 

Walde,  leg.  Zabel. 
Cladcnia pung&n9  Ach.,  Nyl.  Schmale  Heide  auf  D&nenboden.  Laur.  FL: 

Granitz,   Oerumyce  rangiformia  FL;   Herb.    Pomm.:   Ralswiecker 

Heide,  leg.  ZabeL 
O.  adspersa  (Flk.)  Myl.    In   der  Stubbnitz  an  Erdabhängen,  in  der 

Granitz  an  Waldwegen. 
C  crispala  (Ach.)  Nyl.    Herb.  Marss.:  Rügen,  als  C.  pungens  Ach. 
C.  caespüüia  (Pers.)  Flk.    Laur.  FL:  In  der  Granitz. 

2.  Ochrooarpae, 
C.  Bctrytea  Hag.  Laur.  FL:  Im  Walde  zwischen  Gross-Stresow  und 
Lanken;  im  Berliner  Herbar  ein  Raschen  mit  zwei  Podetien  an 
einem  Kiefernstumpf:  An  einem  kleinen  Kiefemstrunk  am  Eingange 
der  Schmalen  Heide,  von  der  Prora  her,  am  14.  Mai  1853  von 
Laur  er  gefunden. 

Eine  in  Deutschland  seltene  Cladonia^  in  der  Nähe  der  Ostsee 
an  mehreren  Stellen  gefunden:  Rostocker  Heide  (Floerke,  Gomm.), 
in  Preussen  (Ohlert,  Zusammenstellung),  Mark  Brandenburg 
(Egeling,  Verz.  p.  26). 

Auf  Fünen,  Seeland,  in  JOtland,  Insel  Hogland,  Skandinavien, 
Finnland,  russ.  Lappland;  in  nordischen  Ländern  mehr  verbreitet. 

3.  Erythrocarpae. 
C.  digüata  (L.)  Hffm.    Erdwälle  in  der  Granitz,  unweit  der  Schmalen 

Heide  im  FOhrenwalde;  Laur.  FL:  Granitz. 
C.  deformü  L.    Herb,  germ.:  Ralswiecker  Berge,  leg.  Munter. 
G.  cornucopioides  (L.)  Fr.    Schmale  Heide,  bei  Göhren;  Herb.  Marss.: 

Dünen  bei  Abeck  als  0.  digüata. 
C.  bacälarü  (Ach.)  Nyl.    Schmale  Heide ;  Herb.  Marss. :  Baaber  Heide, 

G,  mcunlenia  Hffm.  v.  baeiUarü  Schaer.,  leg.  Munter.    Ralswieck, 

C,    Floerkeana   apoüi.   ooccineü  =  C.  Floerkeana  Fr.,   intermedia 

Wainio  Mon.  (=  laciUaris  Ach.,  Nyl.!). 
G,   maciUnta   Hffm.,   Nyl.     Schmale  Heide   unter  Föhren,   auf  einem 

morschen  Heck  in  der  Granitz;   Laur.  Fl.:   Im  Walde  zwischen 

Gross-Stresow  und  Lanken,  C.  polydactyla  var.  macäenta  FL 

10.  Cladina  Nyl. 
C.  uncialis  (L.)  Nyl.    Schmale  Heide,  steril;  Laur.  EL:  Granitz,  Herb. 

Pomm.:  Baaber  Heide,  leg.  Munter,  1856. 
G.  eylvatica  (Hihn.)  Nyl.    Schmale  Heide,  Föhrenwald  bei  Seilin;  Laur. 

FL:    Granitz.      Herb.    Pomm.:    Kiefernschonung    der    Schaabe, 

C.  rangiferina  sglvtUica  Hffm.,  leg.  Zabel  1855. 
C\  rangiferina  iL.)  Nyl.    Herb.  Pomm.:  Mönchgut,  Baaber  Heide,  leg. 

Munter  1856. 
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Tribns  7.    Cladiei  Nyl. 
11.  Pycnothelia  Duf. 
P.  papiUaria  (Ehrh.)  Duf.    Bei  Sellin  an  einem  Erdwall,  steril. 

Tribns  8.    Uamalinei. 

12.  Batnalina  Ach. 

R.  fraxmea  (L )  Ach.  An  Feldbäumen,  auch  auf  der  Greifswalder 
Ooi;  Herb.  Pomm.:  An  alten  Weidenst&mmen  bei  Ginst,  leg.  Zabel 

R.  fasiigiala  (Pers.)  Ach.  An  Feldbäunien,  altem  Holze,  auch  Greifii- 
walder  Ooi;  Herb,  germ.:  Granitz,  als  R.  fraxinea  (1850),  Greife- 
walder  Ooi  (1853),  leg.  Munter. 

R,  poUinaria  Ach.  Steril  an  alten  Scheunen  in  Bergen,  spärlich  ao 
der  Kirche  in  Sagard. 

R.  farinacea  (L.)  Ach.  inf^media  Nyl.  An  Laubbäumen,  altem  Holze, 
auch  Greifswalder  Ooi,  steril. 

Tribas  9.    Usneei. 

13.  Usnea  Hffm. 
U.  ßorida  (L.)  Hffm.    In  der  Granitz  an  Laubbäumen,   steril;   Laur. 

Fl.:  In  der  Granitz. 
ü.  hirta  (L.)  Hflfm.    Holzwand  einer  Scheune  von  Bergen,  steril. 

Tribns  10.    Cetrartei. 

14.  Cetraria  Ach.,  Nyl. 
ü.  islandtca  (L.)  Ach.    Herb.  Pomm.:  Schaabe,  leg.  Zabel,  1855. 
C,   actdeata  (Schreb.)  Fr.     Schmale  Heide   auf  nacktem  Dünensand; 

Laur.  Fl. :   Yor  Garz.    Herb.  Pomm. :   Camteularia  aculeata  Ach. 

f.  acanthella  Ach.,   MOnchgut,    Baaber  Heide,   leg.  M finter  1856. 
var.  muricata  (Ach.)  Nyl.    Herb.  Pomm.:  Schaabe,  leg.  Zabel  1854. 

15.  Platysma  (Hffm.)  Nyl. 

P.  ulophyllum  (Ach.)  Nyl.  Steril  an  schrundigrindigen  Birken  von 
Binz  am  Wege  zur  Bahnstation,  hierher  auch  wohl  Laur.  Fl: 
Cetraria  sepincola  Ach.,  an  Junipems  hinter  Gross-Stresow. 

P.  diffusum  (Web.)  Nyl.    Föhren  in  der  Schmalen  Heide,  steril. 

P.  pinastri  (Scop.)  Nyl.  Steril  auf  dem  Holze  der  Einfassung  des 
Wildparks  in  Putbus. 

Tribns  IL    Parmeliei. 

16.  Evernia  Ach. 
E.  prunastri  (L.)   Ach.     Ueberall   an  Feldbäumen,   an  altem  Holze, 
auch  Greifswalder  Ooi,  steril ;  in  der  Schmalen  Heide  auf  nacktem 
Dfinensand.   yom  Winde   hergeführte  Thalli.     Laur.  FL:   In  der 
Stubbnitz  fruchtend. 
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17.  Fseudevernia  Zopf. 
P.  olivetorina  Zopf.  Beiheft  zum  bot.  Centralblatt,  XIV,  Heft  1,  1903, 
p.  110.  Steril  an  Eichen:  Föhren  in  der  Granitz  bei  der  Schmalen 
Heide,  an  Birlcen  von  Binz  am  Wege  nach  der  Station;  dieThalli 
haben  rote  Chlorkalkreaktion.  Laur.  FL:  Granitz,  Borrera  ßiffu" 
racea  Ach.,  vielleicht  auch  zu  dieser  neuen  Art  gehörend. 

18.  Alectoria  Ach. 

A.  jubata  (HiFm.)  Nyl.    Föhren  in  der  Schmalen  Heide,   kleine  sterile 
Thalli,  bei  Sellin  an  Föhren  und  Holz. 

19.  Parmelia  Ach. 
1.  Euparmdia. 

Stirps  P.  oaperatae  Ach. 
P.  caperata  Ach.    Steril  an  Eichen  in  der  Granitz. 

Stirps  P.  oanapersae  Ach. 
P.  conspersa  Ach.    Auf  Steinen  der  Feldmauern  bei  Göhren,  Hünengrab 
und  erratische  Blöcke  bei  Gross-Stresow.    Laur.  FL:   Stubbnitz. 

Stirps  P.  saxatüia  Ach. 
P.  saxcuilis  (L.)  Ach.    Steril  an  Bäumen  im  Walde,  auch  Greifswalder 

Ooi;  Laur.  FL:  Stubbnitz. 
P.  sulcata  Taylor.    Steril  an  Bäumen,   Holz,   erratischen  Blöcken  im 

Walde  etc.,  Greifswalder  Ooi. 
P.  acetabulum  ("Neck.)  Duby.    Bei  Binz  an   Birken,   hier  und  da  an 

Feldbäumen,  Greifswalder  Ooi. 

Stirps  P.  olivaoeae  Ach. 
P.  exasperahda  Nyl.    Birken  bei  Binz,   steril,   Eichen  am  Wege  von 

Bergen  zum  Rugard. 
P.  ßdiginosa   (Fr.)   Nyl.     Granitz   und  Stubbnitz   an  Buchen,   Vilm, 

Greifswalder  Ooi;   an  Granitblöcken  oben  am  Abhang  bei  Lohme 

zusammen  mit  der  folgenden  Art,  Gross-Stresow,  steril. 
P.  glamellifera  Nyl.     Erratische  Blöcke  der  Hünengräber  bei  Gross- 

Stresow,  bei  Lohme  oben  am  Abhang,  Feldmauer  bei  Göhren. 
P.  subaurifera  Nyl.    An  Feldbäumen '  und  altem  Holze,   auch  auf  der 

Greifswalder  Ooi,  Sorothamnus  beim  Denkmal  bei  Gross-Stresow, 

an  Sanddom  bei  Lohme. 

2.  Hypogymnia  Nyl. 
P.  physodes  (L)  Ach.    Steril  an  Holzwerk,   an  Bäumen,   erratischen 
Blöcken,^auf  blossem  Dünensand  und  Heideerde  in  der  Schmalen 
Heide;    Greifswalder   Ooi.      Laur.    FL:    Stubbenkammer,    Herb. 
Marss.  desgl. 
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Parmelia  tubulosa  Schaer.,  Bitter.  Schmale  Heide  auf  Föhrenästen  und 
Wurzeln.  Herb.  germ. :  Ralswiecker  Berge,  leg.  Munter,  als 
P.  physodes. 

20.  Parmeliopais  Nyl. 

P.  ambtgua  (Wulf.)  Nyl.  Steril  auf  Bohlen  der  Umzäunung  des 
Wildparks  in  Putbus. 

Trlbns  12.    Stictei. 

21.  Lobaria  (Hflfm.)  Nyl. 
L.  pulmonacea  (Ach.)  Nyl.    In  der  Stubbnitz  an  Buchen,  viel  zwischen 
Stubbenkammer  und  Lohme,   steril.    Herb.  Marss. :   Stida  pulmo- 
naria  L.,   Stubbnitz,   leg.   Marsson;    Herb.   Pomm.:   Stubbnitz, 
leg.  Zabel  1857. 

22.  Ricasolia  De  Not. 
R.  herbacea  Huds.,  Nyl.  Im  Berliner  Herbar  fruchtend  von  Stubben- 
kammer, leg.  Laurer,  9.  Juli  1870.  Herb.  Marss.:  Stubben- 
kammer, ohne  Unterschrift  und  Datum.  Herb.  Pomm.:  An  der 
Rinde  von  Fraxinus  im  Teufelsgrund:  Bticta  herbacea  Ach. 
laetemrens  Schaer.,  leg.  Munter  1856  Sept.  4.  Herb,  germ.: 
Stubbnitz  an  Bäumen,  leg.  Munter  1852  Okt.  28. 

Mir  war  es  nicht  beschieden,  diese  schöne  Flechte  wieder- 
zufinden! In  Schleswig  wurde  sie  ein  einziges  Mal  gefunden:  An 
Baumstämmen  im  Drawit-Holz  bei  Lugumkloster  15.  8.  1833 
(v.  Fischer-ßenzon,  Die  Flechten  Schleswig-Holsteins,  Seite  82). 
In  Westfalen,  Mittel-  und  Sfiddeutschland  ist  sie  von  mehreren 
Fundorten  bekannt.  An  Buchen  auf  der  Insel  Moen  und  an 
Buchen  und  Linden  auf  Hailands  Yäderö  an  der  schwedischen 
Westküste. 

Trlbns  18.    Peltigerei. 
Subtribus  1.    PeUideL 

23.  Peltidea  Nyl. 

P.  aphthosa  (L.)  Ach.  Zwischen  Stubbenkammer  und  Lohme  an 
Abhängen  im  Walde.  Laur.  FI.:  Am  Wege  zwischen  Bergen 
und  der  Jasmunder  Fähre;  Herb.  Marss.:  Stubbnitz  leg.  Marsson; 
Herb.  Pomm.:  Bisdamitz  im  Kalkmoor  leg.  Zabel  1854;  Herb, 
germ.:  Hortbafen  leg.  Munter  1853. 

P,  venosa  (Hflfm.)  Ach.  Laur.  FL:  Am  Wege  zwischen  Bergen  und 
der  Jasmunder  Fähre;  Herb.  Marss.:  Granitz  leg.  Marsson, 
Herb.  Pomm.:  Stubbenkammer  leg.  Zabel  1854. 

24.  Solorina  Ach. 

8,  saccata  (L.)  Ach.  Laur.  FL:  Stubbenkammer;  Herb.  Marss.: 
Stubbenkammer  leg.  Marsson;  Herb.  Pomm.:  daselbst  leg.  Zabel 
1854,  in  Oh  1er t,  Zusammenstellung  der  Lichenen  in  der  Provinz 
Preussen,  Seite  33:  ^1865  auf  Rügen  gefunden*. 
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Sabtribus  2.    PMgerinei. 

25.  Peltigera  Hflfm. 

P.  horizontalis  (L.)  Hflfm.  Am  Fusse  starker  Buchen  bei  der  Viktoria- 
höhe  und  bei  Lohme;  Laur.  Fl.:  Am  Wege  zwischen  Bergen  und 
der  Jasmunder  Fähre. 

P.  pclydactyla  (Neck.)  Hflfm.  In  der  Granitz,  Schmalen  Heide, 
Stubbnitz  etc.,  Greifswalder  Ooi:  Laur.  FL:  P.  pclydactyla  var. 
praeteoUata  FL:  Stubbnitz;  Herb.  Marss.:  Pdtigera  spec.  =  P. 
pclydactyla  (Meck.)  Hflfm.;  leg.  Marss on. 

P.  canma  (L^  Hflfm.  Viel  in  Waldblössen  der  Stubbnitz,  Granitz, 
Vilm,  am  Rande  des  Wäldchens  auf  der  Greifswalder  Ooi.  Laur. 
FL:  P.  leuccrhtza  und  ulcrhiza  FL,  Granitz. 

P.  rufescens  Hflfm.  Schmale  Heide,  in  kleinen  Exemplaren  auf 
Dänensand. 

P.  spurta  (Ach.)  DC  Mit  voriger  in  der  Schmalen  Heide;  Greifs- 
walder Ooi. 

Trlbns  U.    Physdei. 

26.  Physcia  Schreb. 
a.  Thallus  gelb. 

P.  parietina  (L.)  DC.  Gemein  an  Feldbäumen,  Gesträuch,  Sambucua, 
Mauern,  auf  Ziegeldächern,  Steinwällen,  Granitblöcken,  am  Strande 
etc.,  auf  der  Greifswalder  Ooi  auch  auf  einem  Strohdache,  dort 
viel  an  Sambucus^  an  Feldsteinmauern  etc.    Laur.  FL:  Stubbnitz. 

f.  aurecla  (Ach.)  Nyl.  An  Granitbiöcken  am  Strande  bei  Lohme, 
auf  dem  Vilm  und  der  Greifswalder  Ooi. 

P.  pclycarpa  (Ehrh.)  Nyl.  Viel  und  schön  an  Sanddorn  am  Abhänge 
bei  Lohme,  an  altem  Holz  bei  Sassnitz,  Sarcihamnus  beim 
Denkmal  am  Gr.  Stresow. 

P.  lychnea  (Ach.)  NyL  Steril  an  einem  alten  Birnbäume  in  einer 
Lichtung  der  Granitz,  Ulmen  und  Eichen  auf  der  Insel  Vilm, 
Steinwall  bei  Göhren,  Ulmen  auf  der  Greifswalder  Ooi,  an  einem 
Steinwall  bei  den  Gehöften  daselbst. 

P.  tremuliccla  Nyl.  Einige  Exemplare  an  Zitterpappeln  aus  der  Granitz 
stimmen  genau  mit  dem  überein,  was  ich  von  Prof.  Steiner 
in  Wien  unter  dieser  Bezeichnung  erhielt,  aber  nicht  mit  NyL, 
Hue,  nro.  385. 

b.  Thallus  grau  oder  bräunlich. 
Stirps  P.  cüiarü  DC. 

P.  dltarü  (L.)  DC.  Birnbaum  in  einer  Lichtung  der  Granitz,  Obst- 
bäume und  Eschen  auf  der  Greifswalder  Ooi. 

Stirps  P.  piUverulentae  Fr. 
P.  pvJvendenta  (Schreb.)  Fr.     An  Birken  bei  Binz,   Buchen   in  der 
Stubbnitz,  Greifswalder  Ooi  an  Obstbäumen,  Eschen,  Ulmen,  Linden; 
Laur.  FL:  Stubbnitz. 
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^Physcia  füyrea  (Ach.)  Nyl.  An  Birken  bei  Binz,  Sambucus  und  Eichen 
im  Wäldchen  auf  der  Greifswalder  Ooi. 

Stirps  P.  stellaris  Fr. 
P.  atellarü   (L)  Fr.     An  Sanddorn   am  Strandabhange   bei  Lohme, 

SambucfM  auf  der  Greifswalder  Ooi. 
P.   tenella  (Scop.)  Nyl.     An  Feldbäumen,   Gesträuch,   auf  Holz   und 

Steinwällen,  im  Wäldchen  auf  der  Greifswalder  Ooi  an  Sambucus, 

Obstbäumen  etc.,  auf  den  Steinwällen  bei  den  Gehöften. 
P.  8ub6b$cura  Nyl.    Spärlich  auf  einem  Block  bei  Stubbenkammer  am 

Strande.    Tb.  Fries,    Lichenographia  Scandinavica,   Seite    146; 

P.  stellaris  f.  marina  E.  Nyl:  «»praecipue  in  scopulis  marinis*  mit 

der  Rügenfleclite    identisch.     Auch    auf  der  Insel   Hogland  im 

finnischen  Meerbusen  beobachtet. 
P.  aipolia  (Ach.)  Nyl.    An  einer  Buche  auf  Stubbenkammer,   viel   in 

dem  Wäldchen  auf  der  Greifswalder  Ooi  an  yerschiedenen  Bäumen, 

besonders  Eichen,  Ulmen  und  Obstbäumen. 
P.  caesta  (Hffm.)     Am  Strande  bei  Lohme,   Seilin,   Höft  bei  Göhren, 

Stubbenkammer,  des  Vilm,  der  Greifswalder  Ooi  an  Granitblöcken, 

auf  Feldmauern. 

Stirps  P.  obscurae  Fr. 

P.  obscura  (Ehrh.)  Fr.  An  Eschen  in  der  Stubbnitz  in  der  Nähe 
der  Oberförsterei,  an  Mauerwerk  in  Sagard,  auf  einer  Marmortafel 
bei  der  Kirche  daselbst,  auf  der  Greifswalder  Ooi  an  Eschen 
und  Dirnen,  Sambucus;  Laur.  Fl.:  Parmelia  ulothrix  Ach  ,  Stubbnitz. 

var.  virella  (Ach.)  Nyl.  Viel  an  Sambucus  auf  der  Greifswalder  Ooi, 
dem  Vilm;  am  Strande|bei  Arcona  auf  Granitblöcken. 

Tiibus  16.    Oyrophoret. 

27.  Gyrophora  Ach. 
G.  pdyphylla  (L.)  Krb.  Laur.  Fl. :  O.  glabra  Ach.  Auf  einer  Anhöhe 
hinter  Gr.  Stresow.  Gemeint  ist  jedenfalls  das  Hünengrab  auf 
der  Anhöhe  westlich  vom  Denkmal;  das  Hünengrab  ist  jetzt 
derart  von  Bäumen  beschattet,  dass  die  meisten  Flechten  daran 
zugrunde  gegangen  sind.    Die  Gyrophora  ist  nicht  mehr  da. 

Trlbns  16.    Lerano-Lecideei. 

Subtribus  1.     PannarieL 
28.  Pannaria  DC. 
P.   rubiginosa  (Thunbg.)  Del.  var.  conoplea  (Ach.)  Nyl.    Herb.  Pomm. : 
Stubbnitz   im    Teufelsgrunde   1854   Okt.    18.,   ohne  Unterschrift; 
im  Berliner  Herbar  zwischen  ^Pertusaria  sorediata  Fr.*  an  Buchen- 
rinde, von  Laur  er  gesammelt,  Spuren  dieser  Flechte. 
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Pannaria  brunnea  (Sw.)  Nyl.  Am  Bohlweg  zwischen  Lohme  un^  Stubben- 
kammer  und  bei  Sassnitz.  Laur.  Fl. :  An  einem  kleinen  Hohlwege 
zwischen  Bergen  und  der  Jasmunder  FShre.  Herb.  Marss: 
Stubbnitz,  leg.  Marsson  1853. 

P.  mierophylla  (Sw.)  Nyl.  Laur.  Fl.:  Leddea  miorophyUa  Ach. 
Stubbnitz,  dürfte  hierher  gehören. 

Subtribus  2.    Lecanorei. 

29.  Lecanora  Ach. 

Stirps  L.  saxicolae  (Poll.)  Nyl. 

(^Squamaria  DG.) 

L.  saxicola  (Poll.)  Nyl.    An  Granitblöcken  bei  Lohme.  Stubbenkammer, 

Arcona,   auf  dem  Yilm,   bei  Lauterbach,   Steinwall  bei  Göhren, 

Holzwerk  bei  Bergen/  am  Strande  der  Greifswalder  Ooi  an  Granit. 

Stirps  L.  tnurorum  (Hlfm.) 
{Macodium  Hill.). 

L.  tnurorum  (Hifm.).  Auf  der  Zinne  des  Jagdschlosses  in  der  Granitz 
auf  Zementmörtel,  Mauer  in  Sagard,  Steinwall  auf  der  Greifs- 
walder Ooi. 

*L.  tegvlaris  (Ehrh.)  Nyl.  Steinwall  bei  den  Gehöfken  auf  der  Greifs- 
walder Ooi. 

L.  acopvlariB  Nyl.  An  einigen  Granitblöcken  am  Strande  der  Greifs- 
walder Ooi. 

♦L.  lobulata  Smf.,  Nyl.  Viel  an  Granitblöcken  am  Strande  bei  Arcona, 
Lohme,  Stubbenkammer,  Sellin,  Göhrener  Höft,  dem  Yilm,  der 
Greifswalder  Ooi  zusammen  mit  Verrucaria  maura  Wbg.  und 
Lecanora  prosechoidiza  Nyl. 

L.  sympagea  (Ach.)  Nyl.    Selten  an  der  Mauer  bei  der  Kirche  in  Sagard. 

Stirps  L.  cerinae  Ach. 
(ßaüopisma  De  Not.). 

L,  cürina  (Ach.)  Nyl.  An  altem  Holzwerk  am  Strande  bei  Sassnitz, 
Ulmen  und  Eichen  auf  der  Greifswalder  Ooi  und  dem  Yilm, 
Kirch hofstor  zu  Sagard,  Felsblöcke  bei  Göhren  und  auf  der  Ooi, 
Mörtel  auf  der  Zinne  des  Jagdschlosses  in  der  Granitz. 

L.  ferrugvMa  (Huds.).    An  einigen  Buchen  auf  Stubbenkammer. 

L.  aalidna  Schrad.  An  Buchen  am  Abhänge  bei  der  Kieler  Schlucht, 
Königsstuhl,  dort  auch  an  dem  Geländer.  Laur.  FL:  L.  aurantiaoa 
Ach.,  Populus  tremula  auf  dem  Königsstuhl. 

L.  cerma  (Ehrh.)  Ach.  Im  WSldchen  auf  der  Greifswalder  Ooi  an  Dlmen. 

L.  pyracea  Ach.,  Nyl.  In  der  Nähe  des  Strandes  an  Blöcken  zusammen 
mit  Leoanora  exigua,  L,  dispersa^  Phyacia  caesia  etc.:  Arcona, 
Lohme,  Stubbenkammer,  Yilm,  Lauterbach,  Greifswalder  Ooi  etc. 
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auf  Steinwällen  bei  Göbren,  der  Hafenmauer  auf  der  Ooi,   auf 

dem   Granitblock    der    Kaiser   Wilhelm   I.    Siebt,    erricbtet  am 

10.  Juni  1865. 
Lecanara  luteoalba  (Turn.)  Nyl.  Zusammen  mit  Lecidea  cyruila  an  einigen 

Ulmen  im  Wäldeben  auf  der  Greifswalder  Ooi. 
L,  phlogina   (Ach.)  Nyl.     Selten   an  Sambueus  auf  der  Greifswalder 

Ooi  (Tball.  K.— ,  Apoth.  K.+). 

Stirps  L.  vüellinae  Ach. 
{üanddaria  Mass.). 

L.  reßexa  Nyl.   Steril  an  einem  Birnbaum  in  einer  Lichtung  der  Gianitz. 

L,  viteUtna  (Ehrb.)  Ach.  Hünengrab  bei  Gr.  Stresow,  Feldmauem 
bei  Göhren,  Ziegeldächer  in  Sagard  und  Bergen,  Granitblöcke 
auf  dem  Vilm  und  der  Greifswalder  Ooi;  Laur.  Fl.:  Im 
Dorfe  Lanken. 

L.  eptxantha  (Ach)  Nyl.  Auf  der  Zinne  des  Jagdschlosses  in  der 
Granitz  auf  Zementmörtel,  zerstreut  Apothecien  auf  der  Hafen- 
mauer der  Greifswalder  Ooi. 

Stirps  L,  sophodü  Ach. 
{Rinodina  Ach.). 

L.  exigua  Ach.  (=  pyrma  Ach.,  Arn.  Jura,  nro  169).  Am  Strande 
bei  Lohme,  Arcona,  Sellin,  Göhrener  Höft,  Lauterbacb,  dem 
Vilm,  der  Ooi  etc.  an  GranitblOcken. 

f.  mbrufescens  Nyl.  Exemplare  von  Blöcken  bei  Lohme  grenzen  an 
diese  Form. 

L.  Oonradi  (Kbr.).  Selten  an  Sarothamnus  in  der  Schmalen  Heide, 
nur  einige  Apothecien. 

Eine  in  Deutschland  seltene  Flechte!  Ohlert  (Zusammen- 
stellung Seite  12)  fand  sie  auf  Holz,  Wurzeln  ?on  Jtmiperus  und 
abgestorbenen  Pflanzenstengeln,  Arnold  sammelte  sie  im  Franken- 
jura auf  Strohdächern  und  über  abgestorbenen  Moosen  und 
Phanerogamen,  von  Zwack h  an  Pflanzenresten  in  der  badischen 
Pfalz,  ich  habe  sie  auf  Reitdächern  im  nordwestdeutschen  Tief- 
lande (Zw.  L.  1145,  Arn  exs.  1551)  und  auf  altem  Leder  in  den 
Dünen  der  Nordseeinsel  Wangeroog  festgestellt,  in  nordischen 
Ländern  ist  sie  häufiger:  Dänemark,  schwedisches  Festland, 
Gotland,  Finnland,  Norwegen,  im  schwedischen  und  russischen 
Lappland  etc. 

Stirps  L,  subßiscae  Ach. 

L,  galacttna  Ach.  Deberall  an  Mauerwerk,  auf  Granitblöcken  am 
Strande,  die  von  dem  höchsten  Wasserstande  etwas  entfernt 
liegen;   Greifswalder  Ooi  an  einem  Scheunentor,  auf  Feldsteinen. 

L.  dispersa  (Pers.)  Flk.  Meist  als  eingestreute  Apothecien  auf  Granit- 
blöcken am  Strande  zusammen  mit  der  vorigen  Art. 
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Lecanara  aubfusca  (L.)  Nyl.  Besonders  an  Buchen  in  der  Stubbnitz, 
Granitz,  auf  dem  Yilm,  der  Ooi,  auch  an  anderen  Bäumen,  Carpinus^ 
fischen  etc.,  an  Holzwerk  bei  Bergen.  Laur.  FI.:  In  vielen 
Formen  in  der  Stubbnitz. 

^L.  campeHria  Schaer.,  Nyl.  Grabplatte  aus  Sandstein  in  Sagard; 
Laur.  Fl. :  L,  mtbfuaoa  var.  ßisca  Fl.  auf  Steinen  zwischen  Sagard 
und  Jasmund  wird  hierher  gehören. 

L.  rugoaa  (Pers.)  Nyl.  Buchen  am  Abhänge  in  der  Stubbnitz,  Carpmus 
und  £schen  auf  der  Greifs  walder  Ooi;  im  Berliner  Herbar  unter 
L.  mbfuBca  ?on  Stubbenkammer  und  dem  Vilm. 

L.  ddarona  Ach.,  Nyl.    Föhrenzweige  in  der  Schmalen  Heide. 

L.  ifUumeseens  Bebt.  Buchen  in  der  Stubbnitz  und  Granitz,  Carpinus 
auf  der  Greifswalder  Ooi. 

L.  angulosa  Ach.  An  Feldbäumen  und  Sträuchern,  Sarothamnua  bei 
Gr.  Stresow,  auf  der  Greifswalder  Ooi  an  verschiedenen  Bäumen. 
Laur.  Fl.:  L,  albella  Ach.,  Stubbnitz. 

f.  cinerMa  Flk.  An  Sambucus  auf  der  Greifswalder  Ooi,  an  Sanddorn 
bei  Lohme. 

L.  glaucoma  Ach.  Erratische  Blöcke  und  Hünengrab  bei  Gr.  Stresow. 
Laur.  Fl.:  Hinter  Gr.  Stresow, 

L.  Hageni  Ach.    An  einer  Planke  am  Strande  bei  Sassnitz. 

Zf.  umbrina  (Ehrh.)  Nyl.    Sorothamnus  in  der  Schmalen  Heide. 

L.  proaechotdua  Nyl.  Auf  Rügen  überall  am  Strande  auf  den  Granit- 
blöcken, Greifswalder  Ooi,  Vilm;  die  Flechte  teilt  den  Standort 
mit  Verrucaria  maura  Wbg.  und  Lecanora  lobutata  Nyl.  Kommt 
an  der  Nordsee  gewöhnlich  zusammen  mit  der  nahe  verwandten 
L.  prosechaides  Nyl.  vor,  beide  auch  auf  der  Insel  Hogland 
(Brenner,  Bidrag  tili  kännedom  af  finska  vikens  övegation, 
lY.  in  Meddel.  af  Societas  pro  Fauna  et  Flora  fennica,  p.  1885) 
und  an  der  britischen  Küste  unter  gleichen  Verhältnissen 
(Crombie,  British  Lichens  p.  426,  427). 

Auf  Rügen  sah  ich  keine  ausgeprägte  L.  prosechoides. 
Th.  Fries,  Lichenographia  scandinavica,  Anmerkung  zu  Lecanora 
subfusea'Ooilocarpa  p.  241:  ^Parmdia  subfusca-lainea  Fr.  L.  E. 
p.  140*  vnrd  zu  einer  der  beiden  Spezies  gehören. 

L,  aulphurea  (Hffm.)  Ach.  Sehr  schön  an  Granitblöcken  am  Strande 
bei  Lohme,  auf  dem  Vilm,  der  Greifswalder  Ooi,  an  Granitblöcken 
bei  Gr.  Stresow;  ob  hierher  nicht  L.  mdanophaca  Fl.  in  Laur. 
FL:  an  Felsen  hinter  Gr.  Stresow. 

L.  varia  Ach.  An  Birken  bei  Binz  sehr  schön,  an  altem  Holze 
bei  Sellin. 

L.  canizaea  (Ach.).    An  Föhren  in  der  Schmalen  Heide,  steril. 

L.  aymnudera  Nyl.  iSarothamnus  beim  Denkmal  bei  Gr.  Stresow,  an 
altem  Holze  bei  Sellin. 

Abhaadl.  dm  Bot.  Vtrebä  f.  Braadenb.    XLV.  g 
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Lecanora  oroMea  Ach.     An  den  Granitblficken  der  Hflnengrftber  bei 

Gr.  Stresow,  steril;  Laur.  Fl.:  Felsen  hinter  Gr.  Stresow. 
L.  glaucMa  (Fw.)  Nyl.    FOhren  hinter  der  Schmalen  Heide. 
L.  polytropa  (Ehrh.)  Schaer.  Hinter  Gr.  Stresow  an  erratischen  Blöcken, 
f.  oampestris  Schaer.    Ebendaselbst 
L.  Bambuci  (Pers.).    Auf  der  Greifswalder  Ooi  an  Bambucus. 

Stirps  L,  mysibes  Ach. 
L.  mysibe  (Ach.)  Nyl.  (Dimerospora  Th.  Fr.).    MOrtel  des  Jagdschlosses 
in  der  Granits. 

Stirps  L,  atrae  Ach. 

L.  aira  (Hads.)  Ach.  Auf  dem  Holze  des  Geländers  auf  dem  EOnigs- 
stuhl,  Granitstufen  auf  dem  Königsstuhl,  auf  erratischen  Blöcken 
hinter  Gr.  Stresow,  Kirche  in  Sagard;  Laur.  Fl.:  Hinter  Gr.  Stresow. 

var.  grumosa  Ach.    An  erratischen  Blöcken  hinter  Gr.  Stresow. 

Stirps  L.  haenuUommae  Ach. 
L.  haemcUomma  Ach.  —  Uaematomma  cocdneum»    Hit  Apothecien  an 

der  SüdkOst«  Yon  Rügen,  Berliner  Herbar,  leg.  Laurer. 
L.   leiphaema  Ach.  —  Haefnatamma  leiphaemum  (Ach.)   Zopf.     Steril 

an  Eichen  in  der  Granitz,  auf  dem  Vilm,  an  erratischen  Blöcken 

hinter   Gr.  Stresow,   Eichen   im  Park   zu  Putbus,   hierher  wohl 

Laur.  Fl.:  L.  haematomma^  Gr.  Stresow. 

Stirps  L,  tartareae  Ach. 
{Ochrdeokia  Mass.). 
Xf.  tariarea  Ach.    Steril  an  Eichen  in  der  Granitz. 
var.  variolosa  Fw.    An  Buchen  und  Eichen  in  der  Granitz  und  Stnbbnitz, 

auf  dem  Vilm;  steril. 
L.  parella  Ach.    Schön  an  Granitblöcken  am  Strande  bei  Lohme. 

Stirps  L.  cmereae  Sm. 
(Äapieäia  Mass.). 
L,  gibbosa  (Ach.)  Nyl.     Auf  Granitblöcken  am  Strande  der  Greifs- 
walder Ooi. 
*L.  caesioeinerea  Nyl.    Gr.  Strftow  an  erratischen  Blöcken,   auf  dem 
Vilm  an  Blöcken  am  Strande,   an  einem  Granitblock  oben  am 
Strandabhange  bei  Lohme. 
L.  cinerea  Ach.     Auf  einigen  Granitblöcken   am  Strande  der  Insel 
Vilm,   wegen  der  ziemlich  ausgeprägten  roten  Kalireaktion  wohl 
hierher  zu  ziehen. 

Zu  der  Gruppe  wahrscheinlich  Laur.  Fl.:  ürceolaria  cinerea 
und  calcarea  Ach.,  hinter  Sagard,  und  Leciäea  ccdlata  Fl,  Felsen 
hinter  Gr.  Stresow. 
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Leeanora  leprosescens  n.  spec.  Thallas  glebosulus,  rimosus,  circumeffi- 
guratus^  cum  bypothallo  distincte  cinereoatro,  primum  levis,  deinde 
granulosus,  albidocinereus,  G—  K— .  Apothecia  patellaeformia  vel 
urceolata,  immersa,  discus  apotheciornm  excayatus,  niger,  nudas, 
margin  magis  albidocinereum;  hypothecium  sine  colore,  para- 
pbyses  graciles,  ramosae,  super  lutescens;  asci  Yentricosi-clavati, 
sporae  globosae-ellipsoideae,  4—8  nae,  0,020-  80  long,  0,014 — 16 
lat,  byalinae.    Gel.  bym.    I.  caerulescens. 

Pycnoconidia  bacillaria,  recte  vel  leviter  arcuata,  0,006—8  mm 
1.,  0,001  mm  crass.    Stirps  L.  caleareae. 

Zusammen  mit  Leeanora  proseckoidiea  an  GranitblOcken  am 
Strande,  meist  grössere  Fläcben  überziehend,  selten  mit  Apothecien; 
Lobme,  GObren,  Greifswalder  Ooi.  —  Im  Jabre  1892  auch  schon 
auf  der  Insel  Sylt  gefunden,  an  Granitblöcken  am  Abhänge  bei 
Kampen. 

Stirps  L,  ooarctatae  Ach. 
L,  coarctata  Ach.    Auf  Ziegeldächern  in  Bergen  —  omaia  (Sm.)    Nyl. 
Im  Park  zu  Putbus  auf  zusammengetragenen  Felsblöcken. 

Stirps  L.  cervinae  Pers. 
(Acarospora  Mass.). 
L.fuacata  (Schrad.)  JNyl.    Bei  Gr.  Stresow  an  erratischen  Granitblöcken, 
auf  der  Greifswalder  Ooi  auf  der  Steinmauer  bei  den  Gehöften; 
hierher  wohl  Laur.  Fl.:    L.  cervina  Ach.,   zwischen  Altenkirchen 
und  Arcona. 

Subtribus  3.     Pertusariei, 
30.  Pertuaarta  DC. 

P.  communis  DC.  An  Bäumen  häufig,  übergesiedelt  auf  das  im  Schatten 
der  Bäume  liegende  Hünengrab  bei  der  Oberförsterei;  Laur.  Fl.: 
Porma  pertuaa  Ach.    Stubbnitz;  Herb.  Marss.  Stubbnitz. 

P,  muüipuncta  (Turn.)  Nyl.  Häufig  an  Buchen  der  Stubbnitz  u.  Granitz, 
auf  dem  Vilm;  Garpinus  auf  dem  Greifswalder  Ooi.  Im  Berliner 
Herbar  als  P.  soredtata  Fr.,  im  Herb.  Marss.  als  Thdotrema 
variolariotdea  Ach. 

P.  globulifera  (Turn.)  Myl.  Häufig  an  Eichen  und  Buchen  in  der 
Stubbnitz  und  Granitz,  an  Obstbäumen  auf  dem  Vilm  und  der 
Greifswalder  Ooi;  steril. 

P.  velata  (Tum.)  Myl.  Steril  an  Eichen  und  Buchen  in  der  Stubbnitz, 
an  Eschen  auf  der  Greifswalder  Ooi;  steril  Laur.  FL:  Varwlaria 
velata  Ach.  Stubbnitz,  im  Berliner  Herbar  als  Pertuaarta  soredtata 
Fr.,  mit  Apothecien.  Koerber  schreibt  Parerga  p.  313:  »Eine 
dieser  Species  ganz  ähnliche,  doch  besonders  durch  auffallend 
grössere  Sporen   unterschiedene  Flechte   sammelte  Herr  Laurer 
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auf  Stabbenkammer  auf  Rügen  und  sandte  mir  Hr.  Hepp  als 
P.  velata  (Turn.)  Hepp.  Mir  scheint  dies  Gewächs  auch  in  den 
Parapbysen  (welche  mir  schlaff,  kurz,  ästig  und  gekniet  erschienen 
sind)  abzuweichen,  doch  wagte  ich  auf  Grund  des  gesandten 
Pröbchens  noch  keine  Diagnose.*  Im  Berliner  Herbar  wird  eine 
Laurer'sche  Pertusana  als  P.  aorediataYx,  aufbewahrt,  derThallus 
wird  durch  Chlorkalk  gerOtet,  die  Schläuche  sind  einsporig,  meines 
Erachtens  sicher  P.  velata. 

Darbishire  hat  im  Flechtenherbar  des  British.  Museum 
ein  Exemplar  von  P.  velata  von  Rügen  gesehen,  ohne  Angabe  des 
Sammlers,  er  vermutet  wohl  richtig,  dass  es  von  Laurer  stammt 
und  hält  es  für  P,  globuliferä,  bemerkt  aber  dabei,  es  sei  ihm 
nicht  möglich  gewesen,  die  Richtigkeit  der  Bestimmung  zu  prüfen. 
Wahrscheinlich  handelt  es  sich  hier  um  sterile  P.  velata,  die 
grosse  Aehnlichkeit  mit  gewissen  Formen  steriler  P.  globulifera  hat 
(Die  deutschen  Pertusariaceen  mit  besonderer  Berücksichtigung 
ihrer  Soredienbildungen,*  0.  V.  Darbishire,  Engler's  bot.  Jahr- 
bücher, Band  22,  p.  620.) 

P.  velata  (Turn.)  Nyl.  (Thallus  K-C+)  kommt  steril  häufig  im  nord- 
westdeutschen Tieflande,  auf  den  nordfriesischen  Inseln,  im  Sachsen- 
walde und  in  Schleswig-Holstein  vor,  in  meinen  liehen.  Arbeiten 
ist  sie  als  P.  caranata  (Ach.)  Ph.  Fr.  aufgeführt,  die  echte  P. 
caranata  hat  jedoch:  ThaU.  K+  gelb,  C— . 

Im  übrigen  eine  westeuropäische  Pflanze;  Grossbritannien, 
Frankreich,  besonders  aber  auch  in  Nordamerika  heimisch.  In 
Scandinavien  nicht  aufgefunden;   Th.  Fries,  Lieh.  Scand  p.  321. 

Pertuaaria  amara  (Ach.)  Myl.    Steril  an  mancherlei  Bäumen,  auch  auf 
der  Ooi. 

P.  Wulfenü  DG.  An  Buchen  in  der  Stubbnitz  und  Granits,  Yilm,  Greifs- 
walder  Ooi;  Laur.  FL:  Parina  fallax  Ach.  Stubbnitz. 

P.  lutescens  (Hffm.).    Steril  an  Buchen  in  der  Stubbnitz,  auf  der  Greifs- 
walder  Ooi  an  Oarpmue  und  Obstbäumen. 

P.  leiaplaca  Schaer.     An  Carpinus  auf  der  Greifswalder  Ooi;    Laur. 
Fl.:  Porina  lefoplaca,  Stubbnitz. 

Subtribus  4.    Thelotremei. 
31.  Phlyctia  Wallr. 
P.    agelaea    (Ach.)   Wallr.     Buchen   und   Eschen   in   der   Stubbnitz, 
Oarpinue    auf    der    Greifswalder    Ooi.     Laur.    Fl.:    Tkelatrema 
agdaeum  Ach.,   Stubbnitz,   im  Berliner  Herbar,  leg.  Laurer,  als 
Thelotrema  variolariaides  Ach. 
P.  argena  (Flk.)  Wallr.    An  verschiedenen  Bäumen  in  der  Stubbnitz 
und  Granitz,  an  einem  alten  Kirschbaum  in  der  Stubbnitz,  Buchen 
auf  dem  Vilm,  Carpinus  auf  der  Greifswalder  Ooi. 
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32.  Thelotrema  Ach. 

T,  lepadinum  Ach.    An  alten  Eichen  in  der  Granitz. 

33,  Urceolaria  Ach. 

U.  scruposa  (L.)  Ach.    Von  Lau r er  angegeben:  Hinter  Sagard. 

Sabtribus  5.    Lecideei. 

34.  Lecidea  Ach. 

Stirps  L.  vemalia  Ach. 

(ßialora  Fr.). 

L.  lueida  Ach.  Steril  an  Mauern  alter  Scheunen  bei  Bergen,  am 
Hünengrab  bei  Gr.-Stresow. 

L.  quemea  Ach.  Steril  an  Buchen,  Eichen  in  der  Stubbnits  und 
Granitz,  Greifswalder  Ooi,  Vilm.    Laur.  Fl.:  Stubbnitz. 

L.  decolarans  Flk.  Schmale  Heide  auf  vermoderten  Baumstrünken  und 
Heideerde.    Herb.  Pomm.:  Schmale  Heide  leg.  Zabel,  1855. 

L.  flexuosa  (Fr.)  Nyl.  Auf  morschen  Baumstrunken  in  der  Schmalen 
Heide,  steril  an  Föhren  in  der  Granitz,  an  Birken  bei  Binz. 

L.  ultgmoaa  Ach.  Schmale  Heide  auf  nacktem  Dünensand  und  Heide- 
boden; Herb.  Pomm.:  Schmale  Heide,  leg.  Zabel,  1855,  25.  Juni. 

L.  fuligmea  Ach.    Steril  auf  altem  Holze  vor  Göhren. 

L.  subduplex  Nyl.  —  ßüUarma  pilularü  Krb.  üeber  Moosen  am 
unteren  Stammende  von  Eichen  und  Buchen  und  auf  Waldboden 
in  der  Stubbnitz,  an  Olmen  auf  der  Greifswalder  Ooi;  hierher 
vielleicht  Laur.  FL:  L.  fuacolutea  var.  Uucoraea  Fl.,  oder 
L,  fuacolutea  var.  sangumeoatra  Fl.,  Stubbnitz. 

L.  turgidula  Fr.    An  Föhren  in  der  Schmalen  Heide. 

Stirps  L.  globulasae  Flk. 

{Bicaorina  Mass.). 

L.  globulaaa  Flk.    An   mittelstarken   Eichen  in   der  Granitz   unweit 

der  Schmalen  Heide. 
L.  denigt^ata  Fr.  —  Biatorina  aymthea.    An  eichenen  Latten  im  Park 

zu  Putbus. 
L.    prasmiza   NyL      Am    unteren    Stammende    jüngerer   Eichen    in 
der  Granitz. 

Stirps  L.  intertnixtae  Nyl. 
L.   intermixta  Nyl.   —  Catälaria  Laureri  Hepp.     H&ufig  an  Buchen, 
auch  an  Eschen  in  der  Stubbnitz. 

In  Arn.  exs.  nro.  353  ist  OatiUaria  Laureri  Hepp,  gesammelt 
von  Laurer,  enthalten;  im  Berliner  Herbar:  CcOtUaria  Laureri 
Hepp,  Stubbenkammer,  9.  Juli  1870,  auch  unter  Lecidea  para- 
eema  Ach.  und  einige  Exemplare  unter  L.  premnea  Ach.,  Biatara 
leucaplaca  (Ghev.)  Hepp  aus  der  Granitz. 
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Die  baltischen  Länder  scheinen  die  Heimat  dieser  Flechte 
zu  sein  9  sie  kommt  vor  in  mehreren  Gegenden  Schwedens 
(Th.  Fries,  Lieh.  Scand.  p.  582),  ist  in  Dänemark  häufig  (auf 
dem  Festlande,  auf  Fünen,  Seeland,  Bornholm). 

Bei  Labiau  in  Preussen  von  Ohlert  gefunden  (Zusammenst^ll. 
Lieh.  Preuss.  S.  17),  in  Schleswig  beobachtet  (Glücksburg),  auf 
Rügen  häufig,  im  Sachsenwalde  hat  Lehrer  Kausch -Hamburg  sie 
vor  kurzem  gefunden,  westlich  von  der  Elbe  ist  sie  bekannt  von 
Buchen  im  SoUing  (Lahm,  Westfal.  S.  60),  im  Buchwedel  bei 
Stelle  (Lüneburg)  neulich  von  Lehrer  0.  J  aap -Hamburg  entdeckt, 
ich  fand  sie  im  «Rehagen*,  Gemeinde  Wiefelstede  in  Oldenburg, 
überall  bevorzugt  sie  Buchenrinde,  im  übrigen  Deutschland  hat 
man  sie  noch  nicht  beobachtet. 

Stirps  L,  cyrteUa  Ach. 

Lecidea  cyrtella  Ach.  {Lecania  Mass.).  An  Sarothamnus  in  der  Schmalen 
Heide,  auf  altem  Holze  am  Strande  bei  Sassnitz  zusammen  mit 
Lecanara  cürtna  Ach.,  viel  und  schön  an  Ulmen  und  8ambucu$ 
auf  der  Greifswalder  Ooi. 

Die  L.  cyrteUa  Ach.,  die  Laurer  in  Flora  als  auf  SteinblOcken 
zwischen  Altenkirchen  und  Arcona  vorkommend  auff&hrt,  gehOrt 
nicht  hierher,   es  ist  nicht  zu  ermitteln,   was  damit  gemeint  ist. 

L.  rubicola  (Grouan)  f.  (Mettcola  Nyl.  (ßiaiorina  ^Mass.).  üeber 
Zweigen  und  Nadeln  junger  Fichten  inMer  Granitz. 

L.  pmeti  Ach.  {Biatorina  Mass.).  Am  Fusse  junger  Eichen  in  der 
Granitz  zusammen  mit  Lecidea  prasiniza  Nyl. 

L.  trioolor  With.  (Biatorina  Mass.).  Viel  in  dem  älteren  Bestände 
der  Granitz  an  alten^  Eichen,  schön  an  Birken,  an  Buchen,  auf 
dem  Yilm  an  Buchen,  Eichen,  Birken  und  Obstbäumen,  im 
Berliner  Herbar  an  Birken  auf  Yilm,  leg.  Laurer. 

Stirps  L.  eabuletorum  Flk. 

(BiUmbia  De  Not.). 

L,   sabtUetorum  Flk.    lieber   Moosen   auf  Waldboden   der  Stubbnitz; 

im  Herb.  Marss.  als  Biatoraf  leg.  Marsson. 
L.  Nitschkeana  Lahm.    An  Sorothamnue  in  der  Schmalen  Heide  selten. 

Stirps  L,  ItUeolae  Ach. 

(Bacidia  De  Not.). 

L.  ItOeola  (Schrad.)  Nyl.    Greifswalder  Ooi  an  Sambueua  und  Dlmen; 

Laur.  Fl.:  L.  luteola^  Granitz. 
Zr.  roaeUa  Ach.  An  Buchen  am  Abhänge  in  der  Stubbnitz  selten, 
einigemal  Moose  überziehend.  Laur.  Fl.:  L.  rosella  Ach.  Meth; 
im  Berliner  Herbar  an  Buchen  in  der  Stubbnitz,  1824,  leg.  Laurer. 
L,  cJdorotioa  (Ach.)  Nyl.  —  Bacidia  albescens  Hepp.  An  Ulmen  auf 
der  Greifswalder  Ooi. 
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Leddea   mdoUuca  Nyl.     An  jungen  Eschen  in  der  Stubbnitz  in  der 

Nähe  der  OberfSrsterei. 
L.  Norlini  Lamy.    Samhucua  auf  der  Greifswalder  Ooi. 
L.  inccmpta  Borr.  f.  prasina  Lahm.    Greifswalder  Ooi  an  Ulmen. 

Stirps  L.  vermiferae  Nyl. 
(Scolteiasparum  Mass.) 
L.  pdidna  Ach.,   Nyl.    An  erratischen  BlOcken  bei  Gr.  Stresow,  am 
Strande  bei  Lohme  auf  einem  Granitblock. 

Stirps  L.  paraaemae  Ach. 
L.  parasema   Ach.     An   yerschiedenen  B&umen   und  Sträuchem»   an 

Holz  bei  Lohme;  Greifswalder  Ooi.    Laur.  Fl.:  Stubbnitz. 
L.  enteroleuca  Ach.    Laur.  Fl.:   FelsblOcke  zwischen  Altenkirchen  und 

Arcona,  ob  die  echte  enUröleuoa^  steht  dahin. 

Stirps  L.  coniiguae  Fr. 
L.   meiaapora  Nyl.     Erratische   Granitblöcke   beim   Denkmal   in  Gr. 

Stresow,  Denkmal  im  Park  zu  Putbus. 
L.  cmstalata  Ach.    Geröll  bei  Gr.  Stresow. 

Stirps  L.ßimosae  Whlbg. 
L.  fumoaa  (Hffm.)  Whlbg.,  Nyl.    An  einem  Granitiindling  am  Wege  in 

der  Granitz,  an   erratischen    Blöcken   bei  Gr.  Stresow;   Putbus, 

an  Granitblöcken  des  Denkmals  im  Park. 
L.  grüella  Flk.,  NyL    Kirchdach  zu  Sagard. 

Stirps  L.  ritmlosae  Ach. 
L,  rivuioaa  Ach.    Spuren  auf  einem  Granitblock  bei  Gr.  Stresow. 
Zr.  tenebrosa  Fw.    Selten  auf  Granit  am  Strande  bei  Lohme. 

Stirps  L.  petraeae  Flot. 

(Bhieocarpon  JRaLxn.  p.  p.) 

L.   lavata  (Ach.)  Nyl.     Am  Strande  der  Insel  Vilm  auf  Granit,    bei 

Gr.  Stresow,  auf  der  Ooi  an  Granitblöcken  am  Strande. 
L.  concewtrica  (Da?.)  Nyl.    An  einem  Granitfindling  oben  am  Abhang 

bei  Lohme. 
L,  coRudens  Nyl.  =  Catocarpan  applanatum  (Fr.)  Th.  Fr.    Bei  Lohme  an 
Granitblöcken  des  Strandes. 

Stirps  L,  alboairae  (Hffm.)  Schaer. 
L,  alhoatra  (flffm.)  Schaer.  ^epipolia  Ach.  f.  ambigtM  Ach.  (DiploUnnma 
Flot.).    Selten  auf  einem  Granitblock  am  Strande  der  Greifswalder 
Ooi.     Laur.  Fl:   eine  holzbewohnende  Form  an  alten  Scheunen 
bei  Bergen  in  Lanken  angegeben,  L.  epipolia  var.  trabicola  Fl. 
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Stirps  Leddea  canescentü  Ach. 
L.  canescens  (Dckß.)  Ach.  (CatoUchia  Flot).    Auf  dem  Vilm  steril  an 
alten  Eichen  und  Birnbäumen. 

Stirps  //.  myriocarpas  (DC). 
L,  myriocarpa  (DG.).     (ßuMia  De  Not.)     An   alten  Birnbäumen   in 
einer  Lichtung  der  Granitz,  auf  dem  Vilm  an  alten  Eichen,  Greifs- 
walder  Ooi  an  Eichen  und  Obstbäumen. 

Stirps  L,  groasae  Pers. 
L.  grosaa  (Pers.)    NyL  (OcUtUaria  Mass.).     An  Zitterpappeln  in  der 
Granitz    als    Leddea  premnea   Ach.,   Biatora   leucoplaca   (Chev.) 
Hepp.,   leg.  Laurer,  im  Berliner  Herbar  (teils  Caiälaria  Laureri 
Hepp.)  Laur.  Fl.:  L.  premitea  Asch. 

Stirps  L.  premneae  Ach. 
L,   amylacea   (Ehrh.)   Nyl.  {Lecanactis  Eschw.).    Mit  Apothecien   und 
Spermogonien  an  alten  Eichen  auf  dem  Vilm. 

Stirps  L.  lenticularis  Ach. 
L.  nigrodavata  Nyl.  f.  lenticidaris  Arn.  {Biatarina  Mass.).    Am  Strande 
bei  Lohme  auf  Granit. 

Stirps  L.  ostreatae  (HflFm.) 
L,  ostreata  (Hffm.)  Schaer.    {Psora  Hall.)    Steril  an  Eichenpfosten  im 
Park  zu  Putbus. 

Stirps  L.  sylvicolae  Fw. 
L.  expansa  Nyl.    Auf  Geröll  beim  Denkmal  von  Gr.-Stresow. 

Stirps  L.  geographieae  Schaer. 
L,  geographica  (L.)  Schaer.  {Rhizocarpon  Ram.).     Auf  Granitblficken 
beim  Denkmal   von  Gr.-Stresow;   Laur.  Fl.:   Felsen  hinter  Gr.- 
Stresow,  also  wohl  derselbe  Fundort. 

Tribus  17.    Oraphidei. 

35.  Oraphis  Ach. 
O.    scripta    (L.)    Ach.     In    der    Stubbnitz   an   Eschen   und   Buchen, 

nicht  häufig, 
var.   serpentina  Ach.     Eschen   in   der  Stubbnitz,   bei  Göhren.     Laur. 

FL:  G,  serpentina  yar.  eiUypa  Ach.    An  Nussbäumen  bei  Lanken; 

G,  scripta  yar.  pulvertdenta  Ach.,  Stubbnitz. 

36.  Opegrapha  Ach. 
O.  pulicaris  (Hffm.)  Nyl.  Eichen  und  Buchen  in  der  Stubbnitz  und 
Granitz,  alte  Ahornstämme  in  der  Stubbnitz,  auf  dem  Vilm  an 
Eichen,  auf  der  Greifswalder  Ooi  an  Ulmen.  Laurer  im  Berliner 
Herbar.  0.  cymbifcrmis  et  var.  hebraica  Schaer.,  hierher  oder 
zur  nächsten  Art.    Laur.  FL:  0.  cymbifcrmis  Fl. 
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Optgrapha  notha  Ach.  Laurer  im  Berliner  Herbar:  0.  cymbiformia  h. 
var.  lichenoides  Scbaer. 

O.  atrorimalia.  An  Ahorn  in  der  Granitz,  an  altem  Holze  bei  Lohme 
am  Abhang,  auf  der  dicken  Borke  eines  alten  Ahornstumpfes  in 
der  Stubbnitz. 

0.  atra  <Per8.)  ISyl.  Eschen  in  der  Stubbnitz  und  Granitz,  Ahorn 
und  Eschen  bei  Göhren.  Hierher  wohl  0.  stenooarpa  ß  denigraia 
Ach.  und  var.  abbreoiata  FL,  Stubbnitz,  Laur.  Fl. 

O.  hapaleaidee  Myl.  Mit  Apothecien  und  Spermogonien  an  Eichen 
und  Buchen  in  der  Stubbnitz  und  Granitz,  alten  Ahornstämmen 
in  der  Stubbnitz,  Vilm  an  Ulmen,  Oarpinua  auf  der  Greifs- 
walder  Ooi. 

O.  vulgata  Ach.,  Nyl.  (Spermatien  0,014—16  mm  lang,  0,0005  dick, 
gebogen,  Sporen  5— Steilig.)  An  einer  Esche  auf  der  Greifs- 
walder  Ooi.  Laur.  Fl.:  0.  mdgata  Ach.,  Stubbnitz,  zu  dieser 
oder  der  nächstfolgenden  Art. 

O,  cinerea  Che?.,  Nyl.  (Spermatien  gebogen,  0,012—16  mm  lang, 
0,001  dick,  Sporen  6  teilig.)  An  Eschen,  Ulmen,  Carpinus  auf 
der  Greifswalder  Ooi,  an  Buchen  in  der  Stubbnitz,  an  Eschen 
bei  Göhren. 

Hierher  Laurer  im  Berliner  Herbar:  »0.  rufescene  var. 
ßtscata  Schaer?  0.  atra  var.  siderella  Fries?  0.  herpetica  Fl.*  an 
Buchen  in  der  Stubbnitz,  Sperm.  gebogen,  0,015  lang,  0,001  mm 
dick;  0.  aJtra  var.  denigraia  Schaer.,  Sperm.  ebenso. 

0.  viridis  (Pers.)  Nyl.  Granitz  und  Stubbnitz  an  Eschen,  Buchen  und 
Eichen,  schön  an  Eschen  bei  Göhren,  Carpinus  auf  der  Greifs- 
walder Ooi. 

Im  Berliner  Herbar:  0,  invduta  Wallr.,  Buchen  in  der 
Stubbnitz,  leg.  Laurer;  hierher  auch  wohl  Laur.  FL:  »0,  phaea 
ß  brunnea  Ach.*. 

0.  rufescens  Pers.,  Nyl.  An  Eschen  in  der  Stubbnitz  in  der  Nähe 
der  Oberförsterei.  Sperm.  gekrümmt,  0,006  mm  lang,  0,0015  mm 
dick,  Sporen  vierteilig.  Laur.  Fl:  0.  rubeUa  Pers.,  Stubbnitz. 
Berliner  Herbar:  »0.  rufuscensf  rubeUa  Schaer.?  cfr.  0.  herpetica^, 
an  Buchen  in  der  Stubbnitz,  leg.  Laurer. 

var.  suboceUata  Ach.  An  Eschen  in  der  Stubbnitz  in  der  Nähe  der 
Oberförsterei. 

0.  stibsidereUa  Nyl.  Selten  an  Eschen  in  der  Stubbnitz.  Sperm. 
gekrümmt,  0,001—5  mm  lang,  0,001  mm  dick,  Sporen  fünfteilig. 

37.  Arthonia  Ach. 
Stirps  A.  cinnabarinae  Wallr. 
A.  cinnabarina  (DC.)  Wallr.     An  einer  Esche  bei  Göhren;   Berliner 
Herbar:   An  Eschen  im  Teufelsgrund   auf  Stubbenkammer  1883 
Mai  15,  leg.  Laurer:  Coniocarpan  gregarium  Weig. 
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Stirps  Arihonia  spadioeae  Leight 

(Coniangium  Fr.). 

A.  spadicea  Leight.    An  £icheD  in  der  Granitz,   meistens  am  unteren 

Stammende  jüngerer  Bäume. 
A.  lurida  Ach.    Alte  Eichen  in  der  Granitz»  auf  dem  Vilm. 

Stirps  A.  pruinoMs  Aeh. 
A.  pruinosa  Ach.  Sehr  schön  an  alten  Eichen  auf  dem  Vilm,  an 
Dlmen  und  alten  Obstbäumen  daselbst,  an  Eichen  im  Park  zu 
Putbus.  Im  Berliner  Berbar:  A.  impclüa^  am  31.  Mai  1866 
von  Laurer  gesammelt,  an  den  nämlichen  Eichen  auf  dem 
Vilm,  die  vernarbten  Schnittwunden  an  den  alten  Bäumen  be- 
wiesen es. 

Stirps  A.  spectabäü  Flot 
(Arthathelium  Mass.). 
A.  ruanidea  Nyl.    An  Erlen  in  der  Stubbnitz,  Eschen  bei  Göhren. 

Stirps  A.  ds^raideae  Ach. 

A,  astroidsa  Ach.  Buchen  und  Eschen  in  der  Stubbnitz,  an  Erlen  in 
der  Nähe  der  Oberförsterei.  Laur.  FL:  A.  BwarUsiana  Ach., 
Stubbnitz,  auch  im  Berliner  Herbar,  von  Laurer  gesammelt. 

A,  pmeti  Kbr.    An  jungen  Eichen  hinter  der  Schmalen  Heide. 

A,  dispersa  Schrad.    Junge  Birken  auf  dem  Viim. 

38.  Btigmatidium  Mey. 

S.  venoaum  (Sm.)  Nyl.  Buchen  in  der  Stubbnitz  unmittelbar  am 
Abhänge,  südlich  von  der  Kieler  Schlucht,  in  der  Nähe  der 
Viktoriasicht  und  kurz  vor  Stubbenkammer.  Im  Berliner  Berbar 
als  Enterographa  crassa  1X3.,  Teufelsgrund  auf  Stubbenkammer 
an  Populus  tremula^  1861  Oktober,  leg.  Laurer. 

&  venoaum  ist  eine  westeuropäische  Flechte  (Frankreich, 
England),  in  Deutschland  ist  sie  nur  gefunden  worden  im 
Wolbecker  Tiergarten  bei  Münster  und  in  mehreren  alten  olden- 
burgischen Waldungen  der  Gemeinden  Wiefelstede,  Zwischenahn 
und  Neuenburg  (Sandstede,  Beiträge  etc.),  sie  ist  durch  die 
Exsiccatenwerke  von  Arnold,  v.  Zwackh,  Zahlbruckner 
in  genügender  Menge  verteilt  worden. 

Tribns  18.    Pyrenocarpei. 

39.  Normandina  Nyl. 

N.  viridis  (Ach.)-  Laur.  Fl.:  ^Endocarpan  viride  kch.  (?)*  Stubbnitz, 
gemein.  Im  Berliner  Herbar  ist  eine  Laurer'sche  Flechte  dieses 
Namens  vorhanden,  aber  es  fehlt  die  Angabe  des  Fundorts. 
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40.     Verrucaria  Pers.,  Nyl. 
Stirps  F.  nigrescentia  Pers.  {Lühaioea  Mass.) 

V.  ntgrescena  Pers.  Auf  der  Höhe  beim  Kieler  Bach  auf  einem 
erratischen  Block. 

F.  maura  Whlbg.  üeberall  am  Strande  auf  glatten,  harten  Granit- 
blöcken, Yom  Wasser  bespült:  Arcona,  Lohme,  Stubbenkammer, 
Sassnitz,  Sellin^  Höft  bei  Göhren,  Insel  Vilm,  Greifswalder  Ooi 
etc.  Laur.  Fl.:  Pyrenvla  maura  Fl.  Am  Seestrand  bei  Stubben- 
kammer. V.  maura  kommt  fiberall  an  den  nordischen  Meeren  auf 
hartem  Gestein  vor,  doch  auch  vereinzelt  im  Inlande  z.  B.  nach 
Eoerber  auf  feuchten  Quarzfelsen  im  Riesengebirge.  Auf  Rügen 
scheint  nur  die  typische  V,  maura  aufzutreten,  die  nahe  vervirandte 
F.  halophüa  Nyl.  fehlt  anscheinend,  sie  ist  an  der  Nordseeküste 
an  mehreren  Stellen.  Beachtenswert  ist  Hellbom's  Aeusserung 
auf  Seite  110  in  Bomholms  Lafflora,  ich  möchte  mich  seiner  Auf- 
fassung, das  F.  Judcphila  nur  eine  durch  die  völlige  Ueberflutung 
herangebrachte  lokale  Form  der  F.  maura  ist,  anschliessen.  An  der 
Nordsee  kann  man  alle  möglichen  üebergänge  beobachten,  hervor- 
gebracht durch  die  wechselnde  Flut,  an  der  Ostsee  wird  der  mehr 
gleichmässige  Wasserstand  für  die  Entwicklung  der  typischen  Form 
mit  dickerem  Thallus  günstiger  sein. 

F.  eataleptoidea  Nyl.  Auf  Granitblöcken  am  Strande  der  Greifs- 
walder Ooi. 

F.  ßjuceUa  Turn.,  Nyl.  Sehr  schön  auf  Granitblöcken  am  Strande 
der  Greifswalder  Ooi;  genau  mit  Exemplaren  übereinstimmend, 
wie  ich  sie  von  der  Insel  Gotland  durch  Hellbom  erhielt. 

Stirps  F.  rupestrü  Schrad. 

(^Verrucaria  Wigg.). 

F.   rupestris  Schrad.    Auf  Geröll  bei  der  Oberförsterei,  an  Kalkbewurf 

in  Sagard. 
F.    muralü  Ach.     Vor    der  Kieler   Schlucht   auf  kreideüberzogenen 
Feuersteinknollen. 

Stirps  F.  pyrenophorae  Ach. 
{Thdidium  Mass  ). 
F.    Auruntii   Mass.     Auf   kreideüberzogenen    Feuersteinknollen    vor 
der  Kieler  Schlucht.    Stimmt  im  allgemeinen  mit  der  Beschreibung, 
ich    nehme    sie    umso    eher    auf,    als   sie   auch   auf  Bornholm 
gefunden  worden  ist. 

Stirps  F,  chloroticae  Ach. 
{Porimda  Nyl.,  Sagedia  Ach.). 
F.    chlorotica   Ach.    f.   corticola   Nyl.   —   Sagedia   carpinea  Pers.     An 
Buchen    auf  dem    Vilm,    in    der    Stubbnitz,    schön    an    Eschen 
bei  Göhren. 
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Stirps  V.  g0mm€Uae  Ach. 

{Äcrocordia  Mass.). 

V,  gemmcUa  Ach.    An  Buchen  in  der  Stubbnitz,   über  Buchenwanebi 

am  Abhänge.    Laur.  Fl.:  Stubbnitz. 
V.  biformis  Turn.,   Borr.     An   mittelstarken  Eichen  in  der  GraniU 
und    hinter   der  Schmalen  Heide,   an  Ulmen    auf  der  Greifs- 
walder  Ooi. 
f.  dealbata  Lahm.    An  glattrindigen  Eschen  bei  der  Oberförsterei  in 
der  Stubbnitz  und  bei  Göhren. 

Stirps  V.  nüidae  Schrad. 
(Pyrmula  Ach.). 
V.   nitida  Schrad.     Sehr  yiel  an  Buchen  in  der  Stubbnitz,  Graoitz, 
an  Ahorn  in  einem  Tale  der  Stubbnitz,   Carpims  auf  der  Greib- 
walder  Ooi.    Laur.  Fl.:  Stubbnitz. 
f.    nitidella  Flk.     An   einer  Esche  in   der  Kieler   Schlucht     Laur. 
Fl.:  Stubbnitz. 

Stirps  V.  punotiformis  Ach. 
{Leiophloea  Ach.,  Myl.,  Arthcpt/rmia  Mass.). 
V.  faUax  Nyl.    An  jungen  Eichen  in  der  Granitz. 
V.  pvnctifcrmia  Ach.    An  jungen  Erlen  in  einem  Sumpfe  der  Stubbnitz. 

Stirps  F.  oxysporae  WyL 
(^Ltptarhaphis  Koerb.). 
V.  quercuB  (Beltr.)  Nyl.     In  Rindenfurchen  junger  Eichen  hinter  der 
Schmalen  Heide. 


Lepraria  candelaris  (L.)  Schaer.     In  der  Granitz  und  auf  dem  Vilm 
an  alten  Eichen. 


Schizoxylon   dryinum  (Flk.)    Nyl.    —  Bactrospcra   dryina  (Acb.)  Kbr. 
An  alten  Eichen  im  alten  Teile  der  Granitz. 
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Dendrologische  Notizen  aus  der  Provinz 
Brandenburg. 

Von 

Roman  Schulz. 

Um  für  das  vom  Botanischen  Verein  der  Provinz  Brandenburg 
herauszugebende  »Forstbotanische  Merkbuch*  Material  zu  sammeln  und 
um  in  dem  von  mir  übernommenen  Referat  über  die  im  Kreise  Anger- 
münde vorkommenden  merkwürdigen  Bäume  möglichst  zuverlässige 
Angaben  bringen  zu  können,  nahm  ich  im  Juli  und  August  d.  J.  Aufent- 
halt in  Brodowin  bei  Chorin  und  in  Bralitz  bei  Oderberg.  Als  fQr 
meine  Zwecke  besonders  ergebnisreiche  Oertlichkeiten  erwiesen  sich 
der  Pehlitzer  Werder  im  Parsteiner  See  bei  Oderberg  und  das  soge- 
nannte Hölzchen  zwischen  Lunow  und  Stolzenhagen  am  Odertal.  Dass 
der  Pehlitzer  Werder  durch  eine  Fülle  prächtiger  Baumgestalten  aus- 
gezeichnet sei,  wusste  ich  bereits  aus  den  in  der  Litteratur  nieder- 
gelegten Angaben  (vgl.  Treichel,  Verh.  Bot.  Ver.  Brand.  XVII, 
Sitzung8ber.66  [1875];  Ascherson,  Verh. XIX,  S.  XVn[1877];  C.  Bolle, 
Verh.  XXXI.  133,  134  [1890];  Friede  1,  Verh.  der  Berliner  Ges.  f. 
Anthrop.,Ethnol.u.  Urgeschichte,  1887,  S. 541,  woselbst  Verf.  [S.539-541] 
eine  ausführliche  Beschreibung  und  Geschichte  der  Insel  gibt;  ders, 
Brandenburgia  ü.  188  [1894]  0;  Mitteil.  Touristenclub  f.  d.  Mark 
Brand.  VUI,  N.  10  [1899]).  Nachdem  ich  den  Werder  kennen  gelernt 
habe,  muss  ich  ihn  als  eine  Perle  unserer  Mark  bezeichnen.  Die 
landschaftliche  Lage  am  Südufer  des  grossen  Parsteiner  Sees  ist  reizend. 
Mauerreste  auf  der  Höhe  der  Insel  gemahnen  an  das  hier  wohl  schon 
in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  erbaute  Kloster  Mariensee. 
Als  Zeugen  der  Eiszeit  lagern  besonders  an  den  Uferlehnen  ausser- 
ordentlich zahlreiche,  teils  Yon  der  Natur,  teils  künstlich  aufgehäufte 
erratische  Blöcke,  darunter  einige  von  gewaltiger  Dimension.  Inbetreff 
der  zahlreichen  Baumwunder  verweise  ich  speciell  auf  Herrn  C.  Bolle' s 
(a  a.  0.)  in  poetischen  Worten  gehaltene  Schilderung.  Im  folgenden 
gebe  ich  ein  Verzeichnis  meiner  eigenen  Beobachtungen. 

^)  Dass  Verfasser  den  Pehlitzer  Werder  auch  Parsteiner  Werder  nennt, 
ist  nicht  angängig,  da  eine  Oertlichkeit  an  der  nordwestlichen  Seite  des  Sees 
bereits  diesen  Namen  führt. 
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AbkfirzuQgen:  H.  =  Höhe;  St.-U.  -=  Stammumfang. 

Tüia  cordata  Miller  (T.  ulmifolia  Scop.).  22  Riesenlinden  zieren 
den  Werder.  Die  grOssten  haben  folgende  Masse:  1)  18  m  H.,  7,70  m 
St.-Ü.  Der  erstaunliche  Omfang  wird  durch  die  eigentümliche  Ge- 
staltung des  Stammes  bedingt,  der  im  unteren  Teil  die  Figur  eines 
ruhenden  LOwen  zeigt.  —  2)  18  m  H.,  5,50  m  St-U.,  die  mächtigste 
von  allen.  —  3)  12  m  H.,  5,76  St.-U.  --  4)  15  m  H.,  5,56  m  St.-Ü. 

Prunus  avium  L.    Ein  Baum  von  8  m  H.  und  2,14  m  St.-D. 

Crataegus  nwnogynus  Jacq.  Mehrfach.  Ein  Baum  besitzt  9  m  H. 
und  1,48  m  St.-Ü. 

PiruB  communis  L.  a)  Piraster  Wallroth.  Zahlreich.  Stärkstes 
Exemplar:  lOV,  m  H.,  2,38  m  St.-Ü.  —  b)  Achras  Wallr.  ?  Nur  ein 
6  m  hoher  Baum  mit  grossen,  bis  12  cm  langen  und  6  cm  breiten, 
eiförmigen  oder  rundlich-eifSrmigen  Blättern,  dicken  Zweigen  und 
grösseren,  süssen  Früchten. 

P.  Malus  L.  var.  acerha  Merat.    Ein  vereinzeltes  Bäumchen. 

P.  tarminalis  (L.)  Ehrh.  Drei  Bäume.  Der  stärkste  erreicht 
12  m  H. 

Ulmus  campestris  L.  var.  glabra  Miller  (jglandulosa  Lindl.).  Nur 
diese  Form !  Zahlreich.  Stärkste  Exemplare:  1)  20  m  H.,  3,15  m  St.-Ü.  — 
2)  12  m  H.,  3;20  m  St.-Ü.  —  Diese  Rüster  war  mir  der  interessanteste 
Baum  des  Werders.  Die  Blätter  sind  etwas  succulent,  oberseits  dunkel- 
grün, glänzend,  völlig  glatt,  unterseits  in  den  Aderwinkeln  bärtig, 
sonst  meist  unbehaart,  aber  mehr  oder  weniger  dicht  mit  weisslichen 
oder  purpurnen  Drüsen  bedeckt.  Planchen  ordnet  in  seiner  Mono- 
graphie der  Ulmen  diese  Rasse  der  Ulmus  campestris  L.  unter  (vgl. 
DC.  Prodr.  XVÜ.  157,  ü.  campestris  Ser.  11).  Dippel  cHandbuch  der 
Laubholzkunde,  Teil  II.  25,  26)  führt  sie  neben  U.  campestris  als  eine 
besondere  Art  auf,  die  aber  in  der  Cultur  wegen  der  Veredelung  und 
Bastardierung  nur  noch  selten  rein  anzutreffen  sei.  Koehne  (Deutsche 
Dendrologie,  S.  135)  folgt  Dippel's  Darstellung,  indem  er  angibt,  dass 
er  selbst  noch  keinen  unzweifelhaft  hierher  gehörigen  Baum  gesehen 
habe.  Obgleich  die  Formen  von  U.  campestris  mit  oberseits  glatten, 
unterseits  drüsigen  Blättern  eine  weite  Verbreitung  besitzen,  so  sind 
doch  so  schOne,  grossblättrige  Exemplare  wie  auf  dem  Pehlitzer  Werder 
nicht  überall  anzutreffen.  Völlig  identische  Formen  sah  ich  z.  B.  in 
dem  Materiale  des  Berliner  Botanischen  Museums  nur  noch  aas  Südost- 
galizien  (bei  Kolomea  in  Wäldern  gemein,  bei  Zizowa  pr.  Zaleszczyki. 
t.  Blocki)  und  aus  der  Gegend  um  Sofia  in  Bulgarien  (leg.  Zajkoflf). 
Als  eine  eigene  Art  darf  man  diese  Rüster  wegen  der  Geringfügigkeit 
ihrer  Merkmale  nicht  betrachten.  Ich  beobachtete  auf  dem  Pehlitzer 
Werder,  dass  das  junge,  von  Ziegen  überall  benagte  Gesträuch  dünn- 
häutige, auch  oberseits  reichlich  mit  Borsten  besetzte  Blätter  hervor- 
bringt, denen  die  Drüsen  noch  fehlen.    Zudem  sind  auch  die  Blätter 
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an  den  Trieben  der  älteren  Bäume  oberseits  ein  wenig  sch&rflich.  An 
den  benachbarten  Seeufern  fand  ich  nar  diQ  typische  Form. 

Fagua  sävatica  L.  GrOsste  Exemplare:  1)  21  m  H.,  5,05  m  St.-Ü. 
—  2)  18  m  H ,  5,25  m  St.-Ü. 

Quercus  Robwr  L.  Zwei  Bäume:  1)  18  m  H.,  5,69  m  St.-Ü.  — 
2)  lOVi  m  H.,  3,80  m  St.-Ü. 

Juniperua  communis  L.  Zahlreiche  schOne  Gruppen  an  den  ufern. 
Höchster  Stamm:  6,45  m. 

Das  oben  erwähnte  HOlzchen  bei  Lunow,  d.  i.  der  sich  nach 
Stolzenhagen  hinziehende,  mit  Buchen,  Eichen  und  Hainbuchen  dicht 
bewaldete  Steilhang  des  Odertals,  war  für  meine  Nachforschungen 
noch  ergebnisreicher,  als  ich  vermutet  hatte.  Denn  hier  ist  die 
Sommerlinde,  Tüia  platyphyUos  Scop.,  häufig,  ja  es  ist  sogar  ein  Riesen- 
baum darunter,  der  sich  mit  den  gewaltigen  Winterlinden  des  Pehlitzer 
Werders  messen  kann.  Bekanntlich  wird  die  Sommerlinde  nur  sehr 
selten  wild  wachsend  und  meist  nur  strauchartig  in  der  Mark  Brandenburg 
angetroffen.  Erst  Herrn  G.  Bolle  gelang  es,  einen  einzigen  mittelhohen 
Baum  dieser  Art  von  wenig  mehr  als  einem  Fuss  Durchmesser  nach- 
zuweisen, nämlich  in  der  Schorfheide  unweit  der  Försterei  Lindhorst 
bei  Joachimstal,  woselbst  er  inmitten  eines  Gehölzes  der  Winterlinde 
vorkommt  (vgl.  unter  den  Linden  des  Werbellin,  diese  Verh.  XXXL 
131).  Bolle  erwähnt  auch  eine  Angabe  (S.  127),  nach  welcher  beim 
Forsthaus  Grumsin  des  Glambecker  Reviers  starke  Horste  wilder  Linden 
vorkommen  sollen,  um  zu  erfahren,  ob  die  Sommerlinde  darunter 
sei,  habe  ich  den  OberfOrster  in  Grumsin,  Herrn  Meyer,  um  Auskunft 
ersucht  und  folgende  Antwort  erhalten:  »Die  Linde  (nur  Winterlinde) 
kommt  in  alten  Buchenbeständen  besonders  der  Schutzbezirke  Glambeck 
und  Schmelze  in  allen  Altersklassen  einzeln  und  in  Gruppen  vor,  auch 
wohl  in  grösseren  Horsten,  jedoch  dann  nicht  rein,  sondern  mit 
anderen  Holzarten  gemischt.  Besonders  grosse  Exemplare  sind  nicht 
darunter.*  Infolgedessen  unterliess  ich  eine  dahin  beabsichtigte 
Excursion. 

um  so  mehr  freute  ich  mich  nun,  die  Sommerlinde  am  Odertal 
so  zahlreich  und  z.  T.  in  starken  Bäumen  anzutreffen.  Der  riesigste 
hat  einen  Stammumfang  von  47»  m;  er  teilt  sich  aber  in  etwa  1  m 
Höhe  in  zwei  Stämme,  von  denen  der  stärkere  etwa  3  m  umfang 
aufweist.  Es  war  mir  wegen  der  grossen  Steilheit  des  Abhanges  und 
des  dichten  Reisigs,  das  aus  dem  Stamm  hervorspross,  nicht  möglich, 
die  Massschnur  genau  um  den  Baum  herumzulegen.  Seine  Höhe  beträgt 
18  m.  Er  steht  im  Hölzchen  in  der  Mähe  des  Weinbergs.  Ich  lasse 
die  Masse  von  noch  einigen  dieser  Lindenbäume  folgen:  1)  6  m  H., 
1,88  m  St.-Ü.  —  2)  14  m  H.,  1,55  m  St.-Ü.  —  3)  12  m  H.,  1,76  m  St-Ü. 

Ein  anderer  interessanter  Baum  des  Lunower  Hölzchens  ist  die 
Bergräster,   Ultnus  mantana  With.,   die   ich   hier   zum  ersten  Male  in 
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unserer  Mark  wild  wachsend  sah.  £in  stattlicher  Baum  im  Forstgarten 
beim  Kloster  Ghorin,  den  mir  Herr  Forstmeister  Dr.  Kienitz  zeigte, 
dürfte  auch  nur  angepflanzt  sein.  Doch  sollen  im  Choriner  Revier 
jüngere  St&mme  in  den  Jagen  69d,  117a  and  124d  spontan  vorkommen. 
Die  Bergrüster  ist  im  Lnnower  HOlzchen  ebenso  häufig  wie  die  Sommer- 
linde und  liebt  wie  diese  den  unteren  Waldrand.  Die  st&rksten  Bäume, 
die  ich  sah,  massen:  1)  12  m  H.,  1,18  m  St.-Ü.  —  2)  8  m  H.,  2  m  St.-Ü. 
Viel  sparsamer  treten  die  Feld-  und  Flatterrüster  auf.  Von  der  ersteren 
fand  ich  zwar  auch  hier  eine  Form  mit  oberseits  glatten  Blättern, 
der  Varietät  glabra  ähnelnd ;  aber  es  fehlen  derselben  die  Drüsen  an 
der  Blattunterseite. 

Im  Dorfe  Lunow  selbst  wird  eine  sonderbare  Kiefer,  Finua  sä- 
vestris  L,  bekannt  unter  dem  Namen  »Kruse  Fichte*,  von  den  Bewohnern 
geschont,  auch  auf  Ansichtspostkarten  abgebildet  Es  ist  ein  Baum  von 
8  m  Hohe  und  2,10  m  St.-Ü.  mit  schief-schirmfOrmiger,  dichter  Krone. 
Seit  undenklichen  Zeiten  soll  er  weder  seine  GrOsse  noch  sein  Aussehen 
merklich  verändert  haben.  Da  mir  der  Baum  krank  zu  sein  schien, 
so  sandte  ich  einen  Zweig  zwecks  Untersuchung  an  Herrn  Prof.  Sorauer, 
der  mir  mit  liebenswürdiger  Bereitwilligkeit  folgende  Auskunft  erteilte : 
»Die  Untersuchung  des  Zweiges  zeigt,  dass  eine  senile  Markerkrankung 
vorliegt.  Man  kann  die  Bräunung  bis  in  die  Terminalknospe  hinein 
verfolgen.  Der  Heizkörper  ist  mit  Ausnahme  von  Harzlücken  gesund. 
Die  Rinde  besitzt  kein  Chlorophyll  in  KOrnern,  sondern  einen  grünen, 
der  Wandung  teilweis  angetrockneten  Inhalt.  Stärke  nicht  vorhanden. 
Harzgänge  besitzen  reichlich  Harz,  den  Wandungen  angetrocknet.  — 
Soweit  ich  urteilen  kann,  treibt  der  Baum  alljährlich;  aber  infolge 
der  Erkrankung  des  Streckungsfactors,  des  Markes,  produciert  er  nur 
sehr  kurze  Triebe,  die  von  den  Bewohnern  nicht  beachtet  werden. 
Wenn  der  gesandte  Zweig  nicht  erst  bei  Ihnen  so  stark  vertrocknet 
ist,  würde  ich  schliessen,  dass  der  Baum  einen  wasserarmen,  schweren 
Boden  für  seine  Wurzeln  hat  und  sein  ganzer  Haushalt  darauf  ein- 
gerichtet ist^.  Die  von  Herrn  Prof.  Sorauer  zuletzt  geäusserte 
Ansicht  über  den  Standort  der  Kiefer  ist  nach  meiner  Erinnerung 
zutreffend. 

Anhangsweise  seien  noch  einige  von  mir  beobachtete  Pflanzen 
aufgeführt,  die  in  der  Provinz  Brandenburg  seltener  gefunden  werden : 

Diantkm  Armeria  L.    Oderberg:  Pehlitzer  Werder. 

Lupinus  pdyphyUua  Lindl.  Oderberg:  In  grosser  Menge  in  der 
Forst  Breitelege  bei  der  Haltestelle  Meuendorf  nach  Hohensaaten  hin. 
Wohl  ursprünglich  angesät. 

Oxytropü  päosa  (L.)  DG.  Am  Krähenberg  bei  Stolzenhagen  an 
einer  Stelle  zahlreich.  Der  langgestreckte,  mit  Gebüsch  bewachsene 
Abhang  des  Krähenberges  am  Odertal  ist  durch  einen  Steig  zugänglich 
gemacht  worden  und  gewährt  einen  einzig  schOnen  Anblick  des  Stolper 
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and  Zehdener  BmchSi  dessen  malerische  Reize  durch  die  gewaltige 
Hochflut  dieses  Sommers  noch  vermehrt  wurden. 

Sempervivutn  sobaliferum  Sims.  Deber  diese  interessante  Pflanze, 
welche  die  einzige  Vertreterin  ihres  Geschlechts  in  der  ursprünglichen 
Flora  der  Provinz  Brandenburg  ist,  jedoch  nur  selten  vorkommt,  brachte 
ich  in  diesen  Verh.,  Jahrg.  XXXIX,  S.  4  u.  5  (1897),  folgende  Notiz: 
„Auf  dem  Kirchhof  in  Serwst  in  grosser  Menge  verwildert  und  reichlich 
blühend.  —  Diese  Art  fanden  wir  (R.  u.  0.  Schulz)  auch  bei  Buchs- 
mühle in  der  Nähe  von  Stolpe  a.  0.  und  am  I^mpinellenberge  bei 
Oderberg.  Hier,  wo  die  Pflanze  einheimisch  ist,  kommt  sie  selten  zur 
Blüte.  Nur  am  erstgenannten  Standorte  bemerkten  wir  einmal  i.  J. 
1888  zwei  Blütenstengel,  welche  noch  daduich  auffielen,  dass  die 
Blüten  statt  sechs  Kelchzipfel  und  sechs  Blumenblätter  deren  je  vier 
besassen.'^  Später  ist  der  Stolper  Fundort  vom  Herrn  Geh.  Reg.-Rat 
Friedel  noch  einmal  publiciert  worden  gemäss  den  Mitteilungen  des 
Herrn  Lehrer  em.  Heinrich  Lange  zu  Oderberg  (vgl.  Brandenburgia  IX, 
N.  9,  S.  329  [1900]).  Herr  Prof.  Ascherson  registriert  diese  Angabe 
(Hauslauchberg  bei  Buchsmühle),  indem  er  gleichzeitig  der  Vermutung, 
dass  die  Pflanze  hier  verwildert  sei,  Ausdruck  gibt  (vgl.  Verh.  Bot. 
Ver.  Brand.  XXXXIV.  170  [1903]).  Da  jedoch  der  mit  Kiefern  und 
Wachholder  bestandene  Bergabhang  unweit  der  Försterei  Buchsmühle, 
woselbst  unser  Sempervivum  sehr  reichlich,  doch  fast  nie  blühend  zu 
finden  ist,  dem  Standort  auf  der  HOhe  des  Pimpinellenberges  bei  Oder- 
berg, wo  ich  einige  wenige  Rosetten  ebenfalls  unter  Kiefern  wachsend 
sah,  durchaus  entspricht,  die  Pflanze  auch  ehedem  auf  den  Wriezener 
Bergen  gefunden  worden  ist  (vgl.  Ascherson,  Flora  der  Pro v.  Brand., 
1.  Auflage,  S.  232),  so  halte  ich  einen  Zweifel  an  ihrem  ursprünglichen 
Vorkommen  an  dem  in  Rede  stehenden  Standorte  für  ausgeschlossen. 

CampantUa  JBcnaniensü  L  An  einer  Halde  des  Finkenberges  an 
der  Südostseite  des  Parsteiner  Sees  unter  tausenden  blau  blühenden 
Exemplaren  auch  einige  mit  weissen  Glocken. 

G.  Sünrica  L.    Am  Eckartsberg  und  Finkenberg  mit  voriger. 

Pirola  ratundifalia  L.  In  Gebüschen  am  westlichen  Ufer  des 
Parsteiner  Sees  in  Menge. 

Orchis  laxifloruB  Lam.  var.  paluster  Jacq.  Auf  einer  Sumpfwiese 
am  Südufer  des  Parsteiner  Sees  beim  Sauwerder. 

Epipactü  paluslria  (L.)  Crtz.  Innere  Perigonblätter  weiss,  äussere 
grünlich.    So  mehrfach  unter  der  normalen  Form.    Mit  voriger. 

Phegopierü  polypodiatdes  F6e.  Am  Rande  eines  mit  Birken 
bewachsenen  Moostorfsumpfes  südwestlich  vom  Grossen  Plagesee, 
Jagen  59. 


AbhandL  des  Bot.  Vereint  f.  Brandenb.    XLV. 
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Ueber  eine  BildnngsabweicliTing  beim  Mais. 

Von 

Th.  Loesener. 

(Vorgezeigt  in  der  Sitzung  vom  11.  September  1903.) 

Es  vergeht  wohl  kaum  ein  Jahr,  ohne  dass  uns  die  neue  Literatur 
mit  bemerkenswerten  Beobachtungen  und  Untersuchungen  über  den 
Mais  bekannt  macht,  seien  sie  nun  physiologischer  oder  morpho- 
logischer, geographischer  oder  ethnographischer,  biologischer  oder  rein 
systematischer  Natur.  Besonders  für  den  Teratologen  hat  sich  die 
Gattung  Zea  von  jeher  als  eins  der  ergiebigsten  Beobachtungsfelder 
erwiesen.  Auch  ich  hatte  während  der  beiden  letzten  Sommer  Gelegenheit, 
bei  den  in  meinem  Garten  gezogenen  Maispflanzen  zahlreiche  Bildangs- 
abweichungen  zu  beobachten,  von  denen  ich  eine  Anzahl  in  der  Sitzung 
vom  12.  September  1902  vorzulegen  mir  erlaubte.^)  Dieselben  Hessen 
sich  derartig  in  eine  Reihe  anordnen,  dass  sie  eine  fast  ununterbrochene 
Kette  von  Uebergangsgliedern  zwischen  der  endständigen  verzweigten 
männlichen  Rispe  and  dem  achselständigen  unverzweigten  weiblichen 
Kolben  darstellten.  Solche  Beobachtungen  sind,  soweit  es  sich  um  die 
Blütenstandsregion  des  Mais  handelt,  schon  so  häufig  gemacht  und 
beschrieben  worden,  dass  es  sich  nicht  lohnt,  die  einzelnen  von  mir 
beobachteten  zahlreichen  monströsen  Inflorescenzen  eingehender  zu  be- 
sprechen, zumal  das  Wesentliche  über  diesen  Gegenstand  inPenzigs 
Werk  „Pflanzen-Teratologie^^  erschöpfend  behandelt  worden  ist') 

Bedeutend  seltener  aber  sind  solche  Abweichungen  in  der  vege- 
tativen Region.  Penzig  erwähnt  davon  (a.  a.  0.  p.  458)  nur  die 
Verzweigung  des  Halmes  aus  den  Achseln  der  unteren  Blätter  und  die 
immerhin  ziemlich  häufige  und  auch  von  mir  öfters  beobachtete  Ver- 
laubung  der  Kolbenscheiden. 

Im  letzten  Sommer  nun  machte  ich  eine  Beobachtung,  über  die 
ich  bisher  in  der  Literatur  nichts  habe  finden  können  und  die  mir 
daher  erwähnenswert  scheint.  Sie  ist  auf  Tafel  11  zur  Darstellung 
gelangt. 


*)  Vergl.  diese  Verhandl.  Jahrgang  44.  p.  XLVII. 

<)  Vergl.  0.  Penzig,  Pflauzen-Teratologie  II.    Genua  1894.  p.  458—463. 
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Als  ich  nach  den  Sommerferien  mein  inzwischen  zur  vollen 
Blüte  gelangtes,  aas  etwa  300—400  Exemplaren  bestehendes  Maisfeld 
aufsuchte,  fiel  mir  sofort  ein  Exemplar  in  die  Augen,  das  in  seinem 
Wachstum  merklich  zurückgeblieben  war.  Es  besass  nur  eine  HOhe 
von  etwa  30  cm,  also  auch  für  den  kleinen  sogenannten  Hühnermais, 
um  den  es  sich  hier  handelt,  und  der  sonst  meist  1,3  m  hoch  wird 
und  darüber,  eine  aussergewOhnlich  geringe  flOhe.  Trotzdem  aber 
machte  die  Pflanze  durchaus  keinen  irgendwie  schwächlichen  Eindruck. 
Im  Gegenteil,  sie  brachte  sogar  drei  Kolben  hervor,  von  denen  zwei 
auch  anscheinend  reif  geworden  sind,  und  besass  gegen  25 — 30  Laub- 
blätter, übertraf  also  in  dieser  Hinsicht  manche  der  zu  normaler  HOhe 
gelangten  übrigen  Exemplare.  In  ihrem  Wüchse  schien  sie  stark  ge- 
staucht Die  wichtigste  Abweichung  aber  zeigte  sie  in  der  Insertion 
der  Blätter.  Während  nämlich  sonst  bei  Zta  die  Blätter  zweizeilig 
angeordnet  und  durch  deutliche  Internodien  von  einander  getrennt  er- 
scheinen (in  der  oberen  Region  stehen  sie  Öfters,  wenigstens  die  Spreiten- 
teile, spiralig,  ebenso  wie  die  Seitenäste  der  $  Rispe),  waren  bei  dieser 
Pflanze  die  Blätter  nicht  in  zwei  sondern  in  vier  Längsreihen  inseriert  und 
derartig  gruppenweise  zusammengerückt,  dass  sie  eine  scheinbar 
decussierte  Stellung  einnahmen.  Der  Stamm,  oder  genauer  ausge- 
drückt, der  die  Hauptaxe  einhüllende  und  aus  den  Blattscheiden  sich  auf- 
bauende Scheinstengel  zeigte  vier  scharf  ausgeprägte  Längskanten.  In 
der  oberen  Region  war  die  Verkürzung  der  Internodien  sogar  soweit  ge- 
gangen, dass  an  einer  Stelle  (etwa  in  Vs  Hohe  der  ganzen  Pflanze) 
vier  Blätter  fast  auf  gleicher  Hübe  inseriert  einen  viergli^rigen  Quirl 
zu  bilden  schienen,  während  zu  alleroberst  eine  grossere  Zahl  von 
Blättern  (etwa  zehn)  rosettenfOrmig  dicht  sich  drängten  und  einige 
von  ihnen  {or^d  und  e^f)  fast  dachig  sich  deckten.  Eine  voll- 
kommene Deckung  fand  indessen  nicht  statt  Sie  wäre  auch,  da  sich 
dann  die  einzelnen  Spreiten  gegenseitig  beschattet  und  in  ihrer  Assi- 
milationstätigkeit gehindert  hätten,  unvorteilhaft  für  die  Pflanze  ge- 
wesen und  sie  wurde  auf  zweierlei  Weise  vermieden.  Die  Spreiten 
a—d  standen  zur  Axe  in  verschiedenem  Winkel  geneigt,  derart,  dass 
die  oberste  und  innerste  a  am  steilsten  aufgerichtet,  die  unterste  und 
äusserste  d  am  flachsten  ausgebreitet  war  und  b  und  c  sich  in  den  verfüg- 
baren Raum  gleichmässig  teilten.  Bei  andern  Blättern  der  Rosette  wurde 
die  gegenseitige  Beschattung  ausgeglichen  durch  ausserordentlich  stark 
ausgeprägte  Wellung  des  Blattrandes.  Besonders  auffallend  zeigte  sich 
dies  bei  den  Spreiten  e  und  /,  welche  bei  gleichmässig  ausgebreiteter  Lage 
sich  vollkommen  hätten  decken  müssen.  Es  war  nun  von  dem  unteren 
Blatte  /  fast  auf  der  ganzen  Länge  die  eine  Spreitenhälfte  nach  oben, 
die  andere  nach  unten  umgebogen,  so  dass  die  ganze  Spreite  um  90^ 
gedreht  erschien  und  eine  Stellung  einnahm,  wie  sie  sonst  etwa  die 
sog.  Phyllodien  besitzen. 
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Die  oben  erwähnten  4  Längskanten  am  Stengel  werden  haupt- 
sächlich hervorgerufen  durch  die  übereinander  fallenden  Mittelrippen  der 
Blattscheidenteile.  Aber  auch  die  Hauptaxe  selbst  zeigt,  wenn  auch  nicht 
Vierkantigkeit,  so  doch  eine  immerhin  genügend  deutlich  ausgeprägte 
Vierseitigkeit  mit  abgestumpften  Kanten,  wie  eine  nach  Fertigstellung 
der  Zeichnung  vorgenommene  Untersuchung,  bei  der  sämtliche  Blätter 
mit  ihren  Scheiden  bis  zur  Insertionsstelle  entfernt  wurden,  ergab. 

Hierbei  zeigte  sich  nun  noch  eine  weitere  Merkwürdigkeit.  Es 
war  mir  schon  an  der  intakten  Pflanze  aufgefallen,  dass,  wie  es  unsere 
Tafel  zur  Darstellung  bringt,  im  Vergleich  zu  den  drei  weiblichen 
Kolben  die  männliche  Inflorescenz  in  so  kümmerlicher  Weise  zur  Ent- 
wicklung gelangte  und  nur  in  einer  so  kurzen  kleinen  Traube  bestünde. 
Wie  erstaunte  ich  aber,  als  ich  bei  Entfernung  der  Blätter  und  Blatt- 
scheiden fand,  dass  nur  etwa  die  Hälfte  der  ganzen  männlichen  in- 
florescenz äusserlich  sichtbar  war  und  dass  die  untere,  ebenso  lange 
Hälfte  derselben  von  den  oberen  Blattscheiden  gänzlich  eingehüllt  in 
diesen  verborgen  war !  Und  so  fing  in  Wahrheit  der  männliche  Blüten- 
stand nicht,  wie  man  vermuten  möchte,  bei  dem  Punkte  g  unserer  Al>- 
bildung,  sondern  bereits  viel  tiefer,  unterhalb  der  Mitte  der  ganzen 
Pflanze,  beim  Punkte  h  an  und  war  zur  Hälfte  von  den  über  ihn  hinweg 
gewachsenen  Scheiden  der  Blätter  verdeckt.  Die  genaueren  Masse  waren : 
13  cm  Länge  des  Hauptstengels  von  der  Wurzel  bis  zum  Beginn  der 
männlichen  Inflorescenz,  diese  selbst  aber  im  Ganzen  18  cm  lang,  davon 
9  cm  von  den  Blattscheiden  verhüllt.  Ein  starkes  Ueberwiegen  der 
9  Blüten  lässt  sich  trotzdem  bei  unserm  Exemplare  nicht  leugnen; 
denn  es  fanden  sich  selbst  an  der  §  Inflorescenz  an  der  untersten  in 
der  Umhüllung  steckenden  Basis  zwei  Samenkörner  ausgebildet. 

Man  könnte  die  hier  beschriebene  Form  demnach  mit  Fug  und 
Recht  mit  dem  Namen  acaulü  belegen,  falls  sie  samenbeständig 
wäre.  Hierüber  aber  wie  auch  über  ihren  Ursprung  vermag  ich  vorder- 
hand nichts  weiter  anzugeben,  als  dass  sie  von  einer  normalen  Pflanze 
abstammen  dürfte,  da  mir  unt^r  den  zahlreichen  Monstrositäten  der 
vorjährigen  Generation  keine  auch  nur  annähernd  ähnliche  Pflanze 
aufgefallen  und  die  diesjährige  Aussaat  nur  mit  Samen  der  kräftigsten 
Kolben  normaler  Pflanzen  gemacht  worden  war.  Es  wäre  aber  wohl 
möglich,  dass  sich  vereinzelt  ein  irgendwie  anormales  Samenkorn  an 
einem  sonst  normalen  Kolben  entwickelt  haben  könnte,  aus  dem  unsere 
Pflanze  hervorgewachsen  wäre.  Anderseits  ist  auch  die  Möglichkeit, 
dass  sie  irgend  welchen  äusseren  Einflüssen  ihre  wunderbare  Gestalt 
verdankt,  nicht  von  der  Hand  zu  weisen.  Das  Auffallendste  von  allen 
ihren  Merkmalen  bleibt  jedenfalls  die  vierzeilige  Anordnung  ihrer  Laub- 
blätter. 

Für  die  Anfertigung  der  Abbildung  bin  ich  Frl.  G.  Bartusch 
verpflichtet 
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Von 

G.  Lindau. 

(Mit  4  Abbildungen  im  Text.) 

Im  August  1903  hatte  ich  Gelegenheit,  mich  mehrere  Wochen  in 
Braunlage  im  Harz  aufzuhalten  und  auf  Excursionen  in  der  nächsten 
Mähe  des  Ortes,  sowie  auf  einigen  weiteren  Streifzügen  die  dortige 
Pilzflora  kennen  zu  lernen.  Dem  trüben  und  feuchten  Wetter  des 
Sommers  war  es  in  erster  Linie  zuzuschreiben,  dass  die  Pilzflora 
sich  in  einer  ausserordentlichen  Fülle  und  Mannigfaltigkeit  entwickelt 
hatte.  Der  Boden  der  Fichtenwälder  war  bedeckt  mit  zahllosen  Arten 
von  Hymenomyceten,  namentlich  aus  den  Gattungen  Bussula^  Lactaria^ 
Caloceray  Bolehu^  doch  fehlten  auch  Arten  der  Gattungen  Amanüay 
CortinariuSy  Hygrophoru»,  Ciavaria  u.  s.  w.  nicht.  Jedes  Holzstück 
war  mit  mannigfachen  Mycelien  bedeckt,  auch  Discomyceten  und 
Pyrenomyceten  waren  ausserordentlich  häufig.  Namentlich  boten  die 
Stümpfe  der  Fichten,  die  Brandstellen,  Wegränder  und  hohle  Stämme 
eine  Fülle  von  interessanten  Formen. 

Wenn  ich  von  aller  dieser  Mannigfaltigkeit  nur  eine  beschränkte 
Anzahl  von  Formen  herausgreife,  um  sie  hier  aufzuzählen,  so  liegt  dies 
hauptsächlich  daran,  dass  ich  nur  solchen  Arten  meine  Aufmerksamkeit 
zuwandte,  die  mir  interessant  erschienen.  Von  den  Hymenomyceten 
habe  ich  nur  wenige  bestimmt,  soweit  es  sich  an  Ort  und  Stelle 
machen  lies:  an  eine  Konservierung  der  fleischigen  Arten  war  wegen 
des  feuchten  Wetters  nicht  zu  denken.  Eine  nähere  Bearbeitung  der 
Hymenomyceten  des  Oberharzes  erscheint  mir  ganz  besonders  aussichtsvoll, 
da  sich  auf  einem  kleinen  Raum  eine  grosse  Menge  von  Arten  finden 
lassen.  Ich  möchte  deshalb  nicht  verfehlen,  die  Aufmerksamkeit  der 
Myltologen  auf  die  bisher  etwas  vernachlässigte  Pilzflora  des  Oberharzes 
zu  lenken. 

Es  mOchte  nach  der  Anzahl  der  hier  mitgeteilten  neuen  und 
seltenen  Arten  scheinen,  als  ob  die  Pilzflora  sich  zum  grOssten  Teil 
aus  interessanten  Arten  zusammengesetzt.  Das  ist  natürlich  nicht 
der  Fall,  die  gemeinen  Arten  herrschen  wie  überall  auch  hier  vor. 
Ich   habe  sie   nur   nicht  genügend  beachtet,   um  sie  hier  aufnehmea 
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ZQ  kOnnen.  Vor  allen  Dingen  wird  der  Mangel  an  Blattparasiten 
auffallen;  diese  Gruppen  sind  von  mir  nur  gelegentlich  beachtet  worden. 

Bei  der  Bearbeitung  der  Sammlung  bin  ich  von  den  Herren 
Prof.  Hennings  und  Dr.  Jahn  bei  der  Bestimmung  der  Hymenomyceten 
und  Myxomyceten  in  liebenswürdigster  Weise  unterstützt  worden;  es 
ist  mir  deshalb  eine  angenehme  Pflicht;  diesen  Herren  auch  an  dieser 
Stelle  meinen  Dank  auszusprechen. 

Ich  unterlasse  es,  der  Aufzählung  eine  allgemeine  Debersicht  der 
an  den  verschiedenen  Standorten  vorkommenden  Arten  vorauszuschicken. 
Die  Beobachtungszeit  ist  viel  zu  kurz,  so  dass  ich  damit  nur  lücken- 
hafte Bruchstücke  geben  kOnnte.  Ich  habe  an  geeigneter  Stelle  auf 
das  Zusammen-  und  Nacheinanderleben  einiger  Formen  hingewiesen 
und  will  damit  eine  Anregung  zu  weiteren  Beobachtungen  in  dieser 
Richtung  gegeben  haben. 

MyoMnnyceies. 

(kratiomyxa  mudda  (Pers.).   Sehr  häufig  an  faulenden  Fichtenstämmen, 

namentlich  am  Kollieberg. 
Cribraria  aurantiaca  Schrad.    Sehr  vereinzelt  an  einer  faulenden  sehr 

alten  Fichte  in  den  Dicken  Tannen  bei  Hohegeiss. 
Trichia  fcUlax  Pers.    An  demselben  Standort  wie  vorige  Art,   femer 

im  Odertal  an  Fichtenholz. 
T.  botirytii  (Pers.)  var.  genuina.    In  prachtvoller  Ausbildung  an  einer 

faulenden  alten  Fichte  in  den  Dicken  Tannen  bei  Hohegeiss;  sehr 

spärlich   an  einem  Fichtenzapfen  am  Steinplatz  vor  Waldmühle. 
Ocmatricha  typhoides  Rost.    Mit  der  (Jribraria  zusammen. 
0.  nigra  (Pers.)-    An  Fichtenstümpfen  am  Kollieberg. 
Stemanüü  ßtsoa  Roth.    An  faulendem  Fichtenholz  bei  Hohegeiss. 
TUmadoche  ntUana  (Pers.).    Mit  (Jribraria  zusammen. 
Fuligo  septica  L.    Häufig  bei  Brannlage   in  den  Wäldern  über  Moos 

und  faulem  Fichtenholz. 

B€is{dioniycetes. 

Puodnia  menthae  Pers.    Auf  Mentha  arvensis  an  Feldrändern. 

P.  veronicarum  DG.    Auf  Veronioa    urticifolia    im    Walde   über   dem 

Stahlhai  bei  Brunnenbachs  Mühle. 
Mdampeora    hypericorum    DC.      Auf    Hypericum    quadrangtdtan    am 

Andreasberger  Weg,  am  KoUie  und  bei  Brunnenbachs  Mühle. 
Diese  sowie  die  folgende  Art  tritt  nur  an  Nährpflanzen  auf, 

die  etwas  exponiert  stehen.    Bei  Pflanzen   in   geschützter  Lage 

habe  ich  den  Pilz  vergeblich  gesucht. 
Cdeosporium    campanulae    Pers.       Auf   Campanula    rotundifolia     am 

Kollieberg. 
0.  euphrasiae  Schum.     Auf  Euphrasia  lutea  am  Kollieberg. 
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Dacryomyces  ddiquescens  (Bull.).    An  Fichtenholz  und  faulen  Stümpfen 

sehr  häufig. 
Calocera    vücosa   (Pers.).     üeberall    in   den    Wfildern   auf  Hol»   und 

Wurzeln  in  prachtvollster  Ausbildung. 
Gavulina  crisUüa  (Holmsk.)  Auf  der  Erde  am  Hütteberg  in  grosser  Menge. 
Der  Pilz   stellt  eine   niedrige,    weissgraue,    sehr   zerschlitzte 

Form  dar. 
Siereum   aanguinolmium  (Alb.  et  Schwein.),    üeber  sehr  altem  Fiohten- 

harz  und  Rinde  am  dreieckigen  Pfahl. 
Vergleiche  das  bei  ßiatorella  gesagte. 
TkeUphora  lacimata  (Pers.).  Auf  der  Erde  in  den  Wäldern  nicht  selten. 
Hydnum  ßdigineo-cJhum  Schmidt.    Am  Schierker  Weg  im  Grase. 
Polyporus  annosua  Fries.    Auf  Fichtenwurzelholz  an  der  Glashütte. 
Ochropcrus   perermü    (L.).      Häufig    an    den   Wegen,    namentlich    am 

Glashüttenweg. 
Boletus  8ubUmento9U8  L.    Häufig  in  den  Wäldern. 
Ä  calopus  Fries.    Am  Schierker  Weg  vereinzelt. 
B.  satanas  liCnz.    Am  Kollieberg  selten. 
B.  fiperatuB  Bull.    Am  Schierker  Weg  im  Grase. 
B.  bovinus  L.    Am  Kaiserweg  und  bei  Waldmühle. 

B.  edulü  Bull.    Üeberall  zu  finden,  namentlich  an  Wegrändern. 
Cantharellus  aurantuicus  (Wulf.).    Üeberall  in  den  Wäldern  häufig. 

C.  cibariua  Fries.     Viel  seltener  als  vorige  Art. 
Ruasula  emelica  (Schaeff.).    Am  Wurmberg  häufig. 

Lackiria  rufa  (Scop.).    üeberall  in  grossen  Massen  im  Walde. 

L.  plumbea  (Bull.).    Bei  Brunnenbachsmühle  nicht  häufig. 

L.  deltciosa  (L.).    An  Wegrändern  bei  Hohegeiss. 

Hygrophorus  miniatus  (Scop.).    An  Wegen  bei  Hohegeiss. 

Marasmius  androaaceua  (L.).     An    der  Erde   zwischen  Fichtennadeln 

und  auf  Fichtenzapfen^  Aesten,  Holz  aufsitzend,  überall  massenhaft 

und  häufig. 
Gortinarius  cinnamomeus  (L.).     An  Wegen  bei  Hohegeiss. 
Panaedus   campanulatus  (L.).    üeberall   in  den  Wäldern  nicht  selten. 
Hypholoma  fascundare  (Huds.).    Am  Kollieberg. 
Rtissuliopsts  laccata  (Scop.).    Am  Kaiserweg  bei  der  Waldmühle. 
Mycena  galopua  (Pers.).    Am  Andreasberger  Weg  im  Walde,  auch  sonst 

nicht  selten. 
M.  ammoniaca  Fries.    Am  Kollieberg  und  bei  der  Waldmühle. 
Lepiota  procera  (Scop.).    Nur  einmal  in  einem  Riesenexemplar  vom 

Kollieberg  gesehen. 
Armillaria  mellea  (Vahl).    Sehr  häufig  an  Fichtenstümpfen. 
Amanitopsis  vaginata  (Bull.).    In  den  Fichtenwäldern  zerstreut. 
A.  rubescens  Fries.    Sehr  häufig  namentlich  am  Kollieberg. 
Lycoperdon  gemmatum  Batsch.    An  Wegen  bei  Hohegeiss. 
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Ascomycetes. 
Hydnotrta  Tulasnei  Berk.  et  Br.     An  Wegrändern,  die   im  Frühjahr 
abgestochen  waren,  häufig,  aber  selten  in  grösserer  Menge.    Am 
Wege  nach  der  Steinklippe,   am  Andreasberger  Wege,  an  der 
Hahnenkleeklippe,  am  Glashfittenweg. 

Am  besten  ausgebildet  fand  sich  der  Pilz  am  erstgenannten 
Standort,  aber  trotz  der  GrOsse  der  Exemplare,  welche  etwa  einer 
Kastanie  gleichkam,  waren  keine  reifen  Sporen  zu  finden.  Die 
Färbung  der  jungen  Exemplare  ist  hell  bräunlich,  soweit  sie  in 
der  Erde  stecken.  Der  Scheitel,  welcher  sich  etwas  aus  dem 
Boden  heraushebt,  ist  dagegen  dunkler  gefärbt.  Die  Oberfläche 
trägt  zahlreiche  Windungen  und  Poren,  die  in  die  Kammern  im 
Innern  föhren  (Fig.  1).  Durch  Schnitte  konnte  ich  mich  aufs 
deutlichste  davon  überzeugen,  dass  die  Kammern  in  diese  äusserlich 
sichtbaren  Poren  münden.  Häufig  münden  an  derselben  Stelle 
mehrere  HOhlangen  aus,  die  dann  durch  ein  hautartiges  Gewebe- 
stück gleichsam  bedeckt  werden  (vgl.  Fig.  2).  Im  Durchschnitt 
zeigt  der  FruchtkOrper  ein  reiches  Kammersystem  (Fig.  3),  das 
meiner  Ansicht  nach  nicht  auf  ein,  sondern  auf  mehrere  Faltungs- 
zentren zurückzuführen  ist. 


Fig.  1.  Fig.  2. 


Fig.  3. 

HydnoUa  Tvlasnei  Berk.  et  Br. 

Fig.  1.   FruchtkOrper  in  nat  Or.    Fig.  2.  Stück  der  Oberfläche  von  Fig.  1  bei  a 

vergröstert,  um  die  Oeffnnngen  zu  zeigen»  3/1.    Fig.  3.   FmchtkOrper  im 

Querschnitt,  2/1. 

Hypccrea  rufa  (Pers.).    An  faulendem  Fichtenholz  am  Kollieberg. 
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BoselUnia  ligniaria  (Grev.)*    An   einem  fortgeworfenem  Axtgriff  aas 
Escbenholz  anf  dem  Felde  bei  Braanlage. 

OphioMus  porphyrogonua  (Tode).    Auf  faulenden  Kartoffelstengeln  auf 
dem  Felde. 

Es  herrscht  in  Braanlage  die  Gewohnheit,  das  Kartoffelkraut 
in  der  Nähe  der  Felder  in  grossen  Haufen  liegen  zu  lassen.  Diese 
Ansammlungen  geben  eine  grossartige  Fundstelle  f&r  Ascomyceten 
ab,  die  sich  in  der  schönsten  Ausbildung  vorfinden. 

Diatrype  stigma  (Hoffm.).    An  dünnen  Buchenästen  am  Jermerstein. 

Cenangnm  obiMü  (Pers.).    An  berindeten  Fichtenzweigen  am  Kollieberg. 

Xylographa  paraUda  (Ach.).    An  den  fichtenen  Pf&hlen  und  Stangen 
eines  alten  Wildzaunes  am  Steinplatz. 

BiatorMa  retinae  (Fries.).  An  erhärtetem  Fichtenharz  und  von  da  auf 
harzgetränkte  Rinde  übergehend  massenhaft  am  dreieckigen  Pfahl, 
sehr  selten  vor  der  Waldmühle  und  etwas  häufiger  am  Fbersberg. 
Der  Pilz  ist  augenscheinlich  eine  Form  der  höheren  Regionen. 
Bei  Braunlage  habe  ich  ihn  bei  etwa  600  m  Höhe  nur  einmal  in 
einem  winzigen  Exemplar  an  der  Waldmühle  beobachtet.  Ueber 
700  m  scheint  er  aber  sehr  häufig  zu  sein.  In  grossen  Mengen 
habe  ich  ihn  nur  am  Brockenwege  am  dreieckigen  Pfahl  gefunden, 
hier  aber  in  allen  Altersstadien  und  in  einer  Schönheit  der  Aus- 
bildung, wie  ich  sie  bisher  nicht  gesehen  habe.  Die  Art  erscheint, 
sobald  das  ausgeflossene  Harz  erhärtet  ist,  wahrscheinlich  also 
erst  im  Jahre  nach  dem  Ausfluss.  Zuerst  ist  die  BiatoreUa  die 
alleinige  Bewohnerin  des  Qarzflusses,  dann  gesellt  sich  dazu 
Bycnostysanua^  der  den  Pilz  vollständig  überwuchert  und  unter- 
drückt. Wenn  diese  Vegetation  abgeblüht  ist,  erscheint  das 
Stereum  sanguinolerUum  als  letzter  Bewohner  der  Harzmassen,  die 
dann  bereits  ganz  hart  und  krümlig  geworden  sind. 

OrbiUa  dreptmispora  Lindau  nov.  spec. 

Apothecien  vereinzelt  oder  dicht  gedrängt  beieinander  stehend, 
feucht,  gallertig  aufgequollen  und  flach  ausgebreitet,  meist  1  mm  im 
Durchmesser,  doch  auch  kleiner  oder  grOsser,  am  Rande  etwas  ver- 
bogen, trocken  fast  napffOrmig,  weisslich  oder  gelblich  bis  rot,  fast 
durchscheinend,  mit  prosoplektenchymatischem  Gehäuse.  Schläuche 
cylindrisch-keulig,  oben  abgerundet,  30—35  p.  lang  und  4—5  p.  breit. 
Sporen  sichelförmig  gebogen,  zu  8  im  Schlauch,  beidendig  spitz,  7—12  |i 
lang,  1—1,5  {1  breit,  hyalin.  Paraphysen  meist  unverzweigt,  seltener  am 
Grunde  einfach  verzweigt,  mehrzellig,  ca  2  (i  breit,  an  der  Spitze  mit 
aufgesetzter  kugliger,  bis  3,5  (i  im  Durchmesser  haltender,  gelblicher 
oder  rötlicher  oder  fast  hyaliner  Zelle,  über  den  Schläuchen  sich 
zusammenscbliessend,  aber  kein  Epitbeciam  bildend. 
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Auf  nacktem  Fichtenholz  am  Kollieberg  bei  Brannlage  nnd  an 
Stümpfen  einer  Riesenfichte  in  den  Dicken  Tannen  bei  Hohegeiss. 

Von  0.  curvatispora,  mit  dem  unser  Pilz  die  meiste  Aehnlichkeit  hat, 
durch  die  mit  EndknOpfen  versehenen  Paraphysen  und  die  regelmässig 
mehr  oder  weniger  sichelf5rmig  gekrümmten  Sporen  scharf  unterschieden. 
MoUüia  lignicola  Phill.  An  Bucbenästen  am  Jermerstein. 
M.  cinerea  (Batsch).  An  Fichtenholz  und  faulenden  Stümpfen  in  den 
Wäldern  um  Braunlage  sehr  häufig. 

Der  Pilz  stimmt  mit  der  von  Rehm  gegebenen  Beschreibung 
überein,  nur  konnte  ich  die  Bläuung  der  Schlauchspitzen  mit  Jod 
nicht  feststellen. 

Triehobelaniufn  hercynieum  Lindau  nov.  spec. 
Apothecien  auf  einem  weisslichen,  im  feuchten  Zustande  unsicht 
baren,  spärlichen  Qyphenpilz  aufsitzend,  angefeuchtet  grau  bis  dunkel- 
grau, trocken  weisslich,  '/^ — 1mm  breit,  sitzend,  dicht  neben  einander 
stehend  und  bisweilen  mehrere  ganz  eng  zusammentretend  und  fast 
eine  Fläche  bildend,  unterseits  schwärzlich  gefärbt.  Schläuche  cylindriscb, 
an  der  Spitze  meist  etwas  zugespitzt,  kaum  verdickt  nnd  durch  Jod 
sich  nicht  bläuend,  nach  unten  lang  gestielt,  etwa  110—135  }i  lang, 
am  sporentragenden  Teil  etwa  8—12  ]i  im  Durchmesser.  Sporen  hyalin, 
fädig,  beidendig  stumpf,  bisweilen  etwas  gedreht  im  Schlauch,  c.  30  -  40  ji- 
lang  und  2  ]i  dick,  in  vier  und  mehr  Zellen  geteilt,  von  denen  jede 
bis  c.  8  }i  lang  sein  kann.  Paraphysen  von  Sporendicke  oder  wenig 
dicker,  vielzellig,  an  der  Basis  verästelt,  an  der  Spitze  nicht  verdickt, 
kein  Epithecium  bildend,  aber  die  Schläuche  etwas  überragend. 

Auf  den  Schuppen  von  alten  Fichtenzapfen  am  Steinplatz   vor 
Waldmühle  bei  Braunlage  einmal  gefunden. 

Von   allen   bisher  bekannten  Arten  der  Gattung  gut  durch  die 
Nichtbläuung   mit  Jod,  die  Länge  der  Schläuche  und  das   Substrat 
unterschieden. 
Tapeaia  fusca  (Pers.).    An  Fichtenstümpfen  am  Kollieberg,  anscheinend 

nicht  allzu  häufig. 
Hymenoscypha  cyathoidea  (Bull.).    An  faulenden  Kartoffelstengeln  auf 
den  Feldern. 

Der  Stiel  dieses  schönen  Pilzes  ist  häufig  bis  10  mm  lang, 
wenn  er  gezwungen  war,  um  den  Stengel  herumzuwachsen,  um 
ans  Licht  zu  gelangen.  Die  Scheibe  wechselt  in  ihrer  Farbe  vom 
Weiss  bis  Orangerot. 
Geopyxts  carbonaria  (Alb.  et  Schwein.).  Auf  Brandstellen  zwischen 
Fichtennadeln  am  Andreasberger  Weg  und  am  Stahlhai  bei  Brunnen- 
bachs Mühle. 

Die  Art  kommt  nur  auf  Brandstellen  vor  und  sitzt  an  den 
verkohlten  Holzresten.    Ich  habe  sie  nur  an  solchen  Standorten 
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beobachtet,  wo  gleichzeitig  das  verkohlte  Holz  dick  von  abge- 
fallenen Nadeln  bedeckt  war.  Er  bedeckt  handgrosse  Flfichen  mit 
seinem  zierlichen,  gelbbraunen,  am  Rande  etwas  weisslichen  Bechern. 

Pticaria  violacea  (Pers.).  An  Brandstellen  mit  dem  vorigen  Pilz  zu- 
sammen. 

Fuatularia  vesieulosa  (Bull.).  An  Wegrändern  überall  häufig,  namentlich 
am  Glashütten  weg,  Steinplatz,  Andreasberger  Weg,  Hahneklee- 
klippen  u.  s.  w. 

Der  Pilz  tritt  nur  an  Stellen  auf,  wo  das  Erdreich  frisch  blos- 
gelegt  und  lehmiger  Boden  vorhanden  ist.  Besonders  an  einem 
Nebenwege  des  Glashüttenweges  stand  er  zu  tausenden  von  Exem- 
plaren in  allen  GrOssen  und  in  jeder  Ausbildung.  Auch  an  alten 
Brandstellen  kommt  er  gelegentlich  vor. 

Lachnea  hemisphaerioa  (Wigg.).  An  Wegrändern  und  alten  Brandstellen 
am  Glashüttenweg  und  an  den  Hahnekleeklippen. 

Rhizina  tnftata  (Schäif.).  An  Wegabstichen  und  alten  Brandstellen  am 
Glashüttenweg  und  am  Kaiserweg  bei  Forsthaus  Brunnenbach. 

Fungi  ifnperfecti. 

Septoria  polygonorum  (Desm.).  Sehr  häufig  auf  Polygonum  persicaria^ 
seltener  auf  P,  convolvulus  auf  den  Feldern. 

Der  Pilz  tritt  reichlich  und  in  schöner  Ausbildung  nur  an  den- 
jenigen Nährpflanzen  auf,  die  am  Rande  der  Felder  und  an  Rainen 
sich  in  etwas  exponierter  Lage  befinden.  Die  mitten  auf  den 
Feldern  zwischen  den  Kartoffeln  stehenden  Nährpflanzen  sind  nur 
selten  befallen  und  zeigen  den  Pilz  dann  auch  nur  kümmerlich 
ausgebildet.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  dieses  Vorkommen 
mit  der  Verbreitung  der  Sporen  zusammenhängt,  die  vielleicht  vom 
Winde  von  einer  Pflanze  zur  andern  getragen  werden. 

Lepiothyrium  alneum  (Lev.).  Auf  Blättern  von  Alnus  glutmosa  am 
Beginn  des  Brockenweges. 

Holcomyees  Lindau  nov.  gen.^- 

FruchtkOrper  länglich,  im  Holz  entstehend  und  dann  bis  zur 
Oberfläche  hervorbrechend,  mit  Längsspalt  unregelmässig  sich  öffnend, 
schwarz.  Sterigmen  einfach.  Sporen  ellipsoidisch,  zweizeilig,  braun- 
schwarz, Teilzellen  gleich  gross. 

Gehört  zu  den  Leptostromataceae,  khteilxxng  Phaeodidymae  und  unter- 
scheidet sich  von  DiplopelHs  scharf  durch  die  Form  der  Fruchtkörper. 

H.  eoßiguus  Lindau  nov.  spec. 
Fruchtkörper  strichförmig,  V»— 1,5  mm  lang,  nicht  hervorragend, 
schwarz,  mit  Längsspalte  unregelmässig  aufspringend.    Hymenium  die 

*)  Von  SXxoQ,  der  Strich,  abgeleitet. 
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ganze  Innenseite  der  Pyknide  auskleidend,  Sterigmen  hyalin,  einfach, 
4—8  ji.  lang  und  2  ji  dick.  Sporen  zuerst  hyalin,  einzellig,  sp&ter  zwei- 
zeilig und  schwarzbraun  gefärbt  und  dann  vom  Sterigma  abfallend, 
ellipsoidisch,  beidendig  abgerundet,  18—20  ji  lang  und  10—11  ji  breit, 
glatt,  Teilzellen  gleich  gross,  an  der  Scheidewand  nicht  eingeschnürt. 
An  alten  Fassreifen  aus  Weidenholz  am  KoUieberg. 


Bolcamycea  eanguus  Lindau. 

1.  Habitas  des  Pilzes  auf  dem  Holze  3/1.    2.  Noch  nicht  geO£fhete  Pyknide  im 

Querschnitt  100/1.    3.    Stück  der  Längswand    derselben   mit  Hymenium    600/1. 

4.  Sporen  490/1.    5.  Mycel  im  Innern  der  Merkstrahlen  und  Tracheiden,  oben  der 

Ansatz  zur  Pyknidenwandung  600/1. 

Der  Pilz  gleicht  äusserlich  einer  Hysteriacee,  besitzt  aber  weit 
geringere  Grösse.  (Fig.  1.)  Mit  einer  scharfen  Lupe  erkennt  man, 
dass  die  Ifinglichen  Pykniden  an  ihrer  Oberseite  sich  mit  einem  nn- 
regelmässigen  Spalt  öifnen,  wodurch  die  im  Innern  gebildeten  Sporen 
frei  werden. 

üeber  die  Entwickelung  des  Pilzes  liess  sich  folgendes  feststellen. 
Macht  man  Querschnitte  durch  das  Holz,  so  sieht  man  schon  mit 
blossem  Auge,  dass  sich  unter  jeder  Pyknide  ein  feiner  schwarzer 
Strich  ins  Holz  hineinzieht.  Unter  dem  Mikroskop  sieht  man,  dass 
dieser  Strich  vom  Mycel  des  Pilzes  gebildet  wird.  Die  Mycelf&den 
sind  fast  schwarz,  gefärbt  und  zeigen  kurze  Zellen.  Die  Fäden  sitzen 
ausschliesslich  im  Innern  der  Zellen  und  bilden  infolge  Verknäuelung 
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und  reichlicher  Zellteilung  paraplektenchymatische  Gewebemassen. 
(Fig.  5)  Die  Fäden  durchbohren  niemals  die  Zellwandung,  sondern 
benutzen  die  Tfipfel  und  Poren  der  Membranen,  um  von  einer  Zelle 
in  die  andere  zu  gelangen.  Die  Verbreitung  des  Mycels  erfolgt  des- 
halb in  vorwiegend  radialer  Richtung  unter  ausschliesslicher  Benutzung 
der  schmalen,  ein  bis  zwei  Zelllagen  breiten  Markstrahlon.  Die  Mark- 
strahlzellen sind  in  den  meisten  Fällen  undeutlich  und  nur  ausnahms- 
weise sind  noch  Querwände  zu  sehen.  Vom  Markstrahl  aus  erfolgt 
die  Verbreitung  des  Mycels  in  tangentialer  Richtung  nach  den  nächst- 
gelegenen Tracheiden.  Meistens  wird  nur  die  angrenzende  Lage  von 
dem  schwarzen  Paraplektenchym  ausgefällt,  seltener  geht  das  Mycel 
noch  in  die  zweite  oder  dritte  Lage  Ober.  Darüber  hinaus  scheint 
eine  weitere  Verbreitung  nicht  stattzufinden,  ich  habe  wenigstens  auf 
zahlreichen  Schnitten  eine  weitere  Ausdehnung  nicht  feststellen  können. 
Das  radiale  Wachstum  in  den  Markstrahlen  scheint  aber  nicht  be- 
grenzt zu  sein,  man  kann  die  schwarzen  Linien  vier  Millimeter  und 
weiter  ins  Holz  hinein  verfolgen. 

Da  das  Weidenholz  fQr  die  Zwecke  eines  Fassreifens  an  der  Ober- 
fläche bearbeitet  war,  so  zeigten  die  Zelllagen  des  Holzes  eine  unregel- 
massige  Oberfläche,  die  unter  dem  Mikroskop  ein  Abbröckeln  und 
häufig  Verletzungen  der  äussersten  Lagen  aufwies.  An  den  Aus- 
mnndungsstellen  der  Markstrahlen,  oft  ziemlich  tief  unter  der  Ober- 
fläche werden  die  Pykniden  angelegt.  Sie  entstehen  als  strichfOrmige 
paraplechtenchymatische  Wfilste,  die  zuerst  keinerlei  Differenzierung^ 
im  Innern  aufweisen.  Als  Endglied  der  Entwickelung  resultiert  ein 
allseitig  geschlossener  länglicher  Körper,  der  im  Innern  hohl  ist  (Fig.  2). 
Die  Zwischenstadien  konnten  an  meinem  Material  nicht  aufgefunden 
werden.  Die  Höhlung  wird  allseitig  vom  Hymenium  ausgekleidet. 
Die  Wandungen  der  Pykniden  bestehen  aus  fast  isodiametralen,  eckigen, 
schwarzen  Zellen.  Meist  wird  die  eigentliche  Wandung  von  etwa  zwei 
Lagen  solcher  Zellen  gebildet,  doch  kommen  an  einzelnen  Stellen  auch 
mehr  als  zwei  Lagen  zur  Entwickelung,  nur  sind  dann  in  diesem  Falle 
die  Sollen  der  inneren  Lagen  etwas  länglicher.  An  die  Wandung 
schliessen  sich  als  Unterlage  fQr  das  eigentliche  Hymenium  einige 
Lagen  von  farblosen,  viel  kleineren  Zellen  an,  die  in  ihrer  Anordnung 
noch  die  Entstehung  aus  Fäden  erkennen  lassen.  (Fig.  3.)  Das 
Hymenium  wird  wieder  aus  sehr  kleinen,  hyalinen,  undeutlichen  Zellen 
gebildet,  die  an  der  Innenschicht  die  Sterigmen  hervorbringen.  Die 
Sterigmen  sind  stets  einfach  und  sehr  dann  und  produzieren  an  ihrer 
Spitze  eine  Spore,  die  zuerst  als  knopfförmige  Verdickung  erscheint. 
Fast  bis  zur  Ausbildung  ihrer  vollen  Grösse  bleiben  die  Sporen  hyalin 
und  ungeteilt,  erst  spät  teilen  sie  sich  durch  eine  Querwand  und  be- 
kommen dann  allmählich  ihre  dunkle  Färbung  (Fig.  4).  Ihre  endgültige 
Grösse  und  Farbe  erreichen  sie  erst  mit  ihrer  Abtrennung  vom  Sterigma. 
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Mit  der  Sporenproduktion  wächst  die  Pyknide  bedeatend  an 
GrOsse  and  beginnt  nun  die  Mfindung  des  Markstrahles  zu  erweitern 
und  die  Zelllagen,  die  sich  in  unmittelbarer  Nähe  befinden,  zur  Seite 
zu  drängen  und  zu  zertrümmern.  Je  nach  der  Tiefe,  in  der  die  Pyknide 
angelegt  wird,  streckt  sie  sich  auch  nach  oben  zu  und  verdrängt  etwa 
darüber  liegende  Zelllagen.  Aus  diesem  Grunde  ist  die  Form  des 
Querschnittes  sehr  verschieden;  ich  habe  solche  gesehen,  die  im  Quer- 
schnitt rund  waren  und  daneben  andere,  die  eine  längliche,  fast  wie 
mit  einem  Halse  versehene  Form  zeigten.  Es  scheint,  dass  die  Form 
des  Querschnittes  bei  ein  und  derselben  Pyknide  variieren  kann. 

Wenn  die  Sporenproduktion  eine  gewisse  Hohe  erreicht  hat,  be- 
ginnt das  Aufreissen  der  Pyknide  am  Scheitel.  Dass  eine  bestimmte 
Stelle  vorgebildet  ist,  wo  das  Reissen  erfolgt,  davon  konnte  ich  mich 
nicht  überzeugen.  Mir  scheint  vielmehr,  als  ob  durch  den  Druck  der 
gebildeten  Sporen  die  Wandung  dort  aufreisst,  wo  der  geringste  Wider- 
stand von  aussen  sich  fühlbar  macht  und  das  würde  der  freigelegte 
obere  Scheitel  der  Pyknide  sein.  Der  Riss  durchzieht  keineswegs  die 
ganze  obere  Partie  der  Pyknide,  oft  ist  er  auf  einen  Teil  beschränkt 
und  wird  sich  je  nach  der  Masse  der  gebildeten  Sporen  nach  Bedürfnis 
erweitern. 

Völlig  reife  Pykniden,  die  ihre  Sporen  bereits  entleert  haben, 
besitzen  nur  noch  die  untere  Hälfte  der  Wandung,  die  obere  ist  voll- 
ständig verwittert  und  verstaubt. 

Ueber  die  Zugehörigkeit  des  Pilzes  zu  einer  höheren  Fruchtform 
lassen  sich  keinerlei  Vermutungen  aufstellen,   vielleicht  gehOrt  nach 
der  Form  der  FruchtkOrper  ein  hysteriaceenartiger  Pilz  dazu. 
Cephalo9poriwn  aoremonium  Gorda.    Auf  den  Gonidienträgern  von  Chlo^ 
ridüim  gigatUeum  sitzend. 

Das  Myoel  ist  äusserst  zart,  bis  2,5  (i  dick  und  mit  spärlichen, 
schwer  erkennbaren  Septen  versehen.  Die  Hyphen  kriechen  auf 
der  Oberfläche  des  Gonidienträgers  entlang  und  bilden  als  seitliche 
Auszweigungen  feine,  bis  50  |i  lange,  einfache,  hyaline,  zugespitzte 
Gonidienträger,  welche  an  der  Spitze  nach  einander  die  länglichen, 
3—4  \L  langen  und  1—1,5  |i  breiten  Gonidien  bilden.  Es  wird 
stets  nur  eine  Gonidie  auf  einmal  erzeugt,  diese  wird  durch  eine 
zweite  bei  Seite  geschoben  und  so  fort.  Dadurch  dass  die  Gonidien 
sich  nicht  voneinander  trennen,  sondern  dicht  gelagert  beieinander 
bleiben,  entstehen  zuletzt  bis  15  p  im  Durchmesser  haltende  köpf- 
förmige  Sporenansammlnngen  an  der  Spitze  des  Trägers  (Fig.  4). 

VertieÜlium  niveostrato»ufn  Lindau  nov.  spec. 

Auf  den  Sporangien  und  Stielen  eine  schneeweise,  trocken  harte, 
weit   ausgedehnte  Kruste  bildend,  die  aus  kriechenden,  verzweigten. 
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septierteii;  3—4  {i  dicken  Fäden  besteht.  (Tonidienträger  als  seitliche, 
aufrechte  Myceläste  entstehend,  ein  ganz  dicht  beieinander  stehendes 
Lager  bildend,  etwa  60— 90  h.  hoch,  unter  der  Verästelung  septiert, 
gewöhnlich  nur  in  der  Mitte  mit  einem  Astwirtel  aus  3—5  aufrechten 
Zweigen  versehen,  die  etwa  gleich  lang  sind,  meist  sich  nicht  mehr 
teilen  oder  nur  ausnahmsweise  sich  noch  einmal  in  zwei  oder  drei 
Zweige  teilen;  Auszweigungen  an  der  Spitze  dünner  werdend.  Conidien 
an  der  Spitze  der  Auszweigungen  entstehend,  meist  nur  eine,  bisweilen 
aber  kopfig  mehrere  anhängend,  gewöhnlich  bald  abfallend  und  das 
Conidienlager  an  der  Spitze  der  Träger  zusammenklebend,  ellipsoidisch, 
hyalin,  3— 8  H-  lang  und  2—3  H*  im  Durchmesser,  meist  etwa  6X3  \l, 

Ueber  den  dichtstehenden  Sporangien  von  Stemonüü  fuaca  zwischen 
Hohegeiss  und  Brunnenbachsmfihle  im  Walde. 

Die  Art  gehört  in  die  nächste  Verwandtschaft  des  nordameri- 
kanischen Verticillium  Bexianum  Sacc.^  das  aber  kürzere  Conidienträger 
besitzt  und  mehrfach  verzweigt  zu  sein  scheint.  Auch  das  lagerartige 
Zusammenstehen  der  Conidienträger  scheint  bei  der  amerikanischen 
Art  nicht  vorzukommen.  Ob  die  neue  Art  vielleicht  nur  als  Varietät 
von  V.  Bexiannm  zu  betrachten  ist,  muss  zweifelhaft  bleiben. 


Fig.  1—3.    CUoridtum  giganteum  Lindau. 

Fig.  1.   Spitze  eines  Conidienträgers,  320/1.   Fig.  2.   Mittleres  Stück  eines  Conidien- 

trägers  mit  alten  Conidienhöckern,  320/1.    Fig.  8.    Sporen,   320/1.    Fig.i.Cepha- 

lothecium  ac^-emoniiim  Corda  auf  einem  Conidienträger  von  Chloridinm 

giganttum^  600/1. 
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CMaridium  gigatUeum  Lindau  doy.  spec. 

Gonidientrftger  auf  einem  schwarzen  Mycel  entspringend,  aufrecht, 
bis  1,5  mm  lang,  unverzweigt,  nur  selten  an  der  Spitze  mit  einem 
oder  zwei  Zweigen,  die  aber  nicht  durch  Scheidewand  abgesetzt  sind« 
spärlich  mit  Scheidewänden  versehen,  mit  grünlich  schwarzbrauner, 
an  der  Spitze  der  Träger  hyaliner,  dünner  Membran,  an  der  Spitze 
fortwachsend  und  die  Gonidien  zur  Seite  schiebend,  11—16  ix  dick 
Gonidien  einzeln  entstehend,  hyalin,  ellipsoidisch,  abgerundet,  10  bis 
12  X  7-9  |A,  glatt,  ohne  Sterigma,  sehr  leicht  abfallend.  (Fig.  3.) 

Auf  nacktem  Holz  lebender  Sorbusstämme  im  Odertal  bei  Oderbrück. 

Die  Conidienträger  stehen  dicht  gedrängt  auf  dem  Holze  bei- 
sammen und  bleiben  auch  trocken  straflP  aufrecht.  Die  Sporen  ent- 
stehen auf  kleinen  warzenartigen  HOckem  am  Scheitel  der  Conidien- 
träger (Fig.  1);  dadurch,  dass  der  Scheitel  fortwächst,  kommen  die 
Höcker  seitlich  zu  stehen.  Die  ursprünglich  hyalinen  Höcker  werden 
später  ebenfalls  schwarzbraun  und  finden  sich  noch  ziemlich  weit  unten 
am  Träger  deutlich  erkennbar  vor  (Fig.  2).  Selten  kommt  es  vor, 
dass  ein  Höcker  an  der  Spitze  der  Conidienträger  zu  einem  kurzen 
Aste  auswächst,  der  seinerseits  wieder  solche  Höcker  trägt.  Die 
Sporen  entstehen  stets  einzeln  und  auf  jedem  Höcker  scheint  sich  nur 
eine  einzige  zu  bilden. 

Pyenosiysanus  Lindau  nov.  gen. 
Coremien  einfach,   starr,  aus  längsverlaufenden  Fäden  gebildet. 
Köpfchen  klein,  fest.    Sporen  in  Ketten  gebildet,  ungeteilt,  ellipsoidisch, 
dunkel  gefärbt. 

P.  retinae  Lindau  nov.  spec. 
Mycel  weite  Strecken  überziehend,  schwarz,  aus  dickwandigen, 
gerade  verlaufenden,  schwarzbraunen  bis  grünlich  schwarzen,  sehr 
wenig  verzweigten,  grosszelligen,  3,5—6  |i  dicken  Fäden  bestehend. 
Bisweilen  ünden  sich  auch  knorrige,  verästelte  Hyphen.  Coremium 
mit  starrem,  dünnem,  1—2  mm  langem,  schwarzem,  glattem  Stiel,  der 
aus  parallel  verlaufenden,  wenig  verästelten,  dünnwandigeren,  reicher 
gekammerten,  c.  4  |i  dicken  Hyphen  besteht  (Fig.  1,  2)  An  der  Spitze 
des  Stieles  sperren  die  Hyphenspitzen  nur  wenig  besenartig  auseinander 
und  gehen  bis  in  den  sporenbildenden  Kopf;  die  Enden  der  Hyphen 
sind  reichlicher  kurzzweigig.  Köpfchen  fest,  länglich,  aus  den  zu- 
sammenhängenden Sporenketten  gebildet,  schwarz,  2—3  mal  so  dick 
wie  der  Stiel.  Sporen  an  der  Spitze  der  Fäden  an  sterigmenartigen 
(Fig.  3),  nicht  weiter  differenzierten  Zellen  reihenweise  gebildet  und  lange 
zusammenhängend;  sich  zuletzt  trennend,  länglich  bis  eifSrmig,  unge- 
teilt, meist  an  den  Enden  abgerundet,  doch  auch  bisweilen  zugespitzt, 
grünlich   braunschwarz,   4— 8  ]i   lang,   3— 4  [i  dick,   im  Mittel  etwa 
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7X3,5  {i  (Fig.  4).  Die  Sporen  bleiben  lange  in  festem  kopffSrmigen 
Zusammenhang,  fallen  aber  dann  schliesslich  ab,  so  dass  nur  der  Stiel 
stehen  bleibt 

Wäldchen  am  dreieckigen 
Pfahl  am  firockenw^  auf  Fichten- 
harz und  mit  Harz  getränkter 
Rinde  häufig,  aber  nicht  immer 
fruchtend. 

Das  Mycel  überzieht  die  aus- 
geflossenen Harzmassen  und  die 
benachbarten  Rindenteile  in 
grosser  Ausdehnung  mit  einem 
schwarzen  filzigen  Geflecht,  aus 
dem  sich  dicht  gedrängt  die  Go- 
remien  erheben.  Wenn  das  Harz 
noch  frisch,  aber  schon  erhärtet 
ist,  erscheint  zuerst  BüüorMa 
restnae,  später  wird  diese  Vege- 
tation von  Pycnostysanus  abgelOst. 
Vielfach  findet  man  nur  noch  die 
Stiele  der  Coremien,  wenn  die 
Sporen  verstäubt  sind;  zuletzt 
verschwinden  auch  diese  und  es 
bleibt  nur  ein  fahler  grfinschwarzer 
Filz  zurfick,  der  eher  einer  Blau- 
alge ähnlich  sieht.  Bei  Braunlage 
selbst  kommt  der  Pilz  nicht  vor. 
An  Laubholzästen  am  Kollieberg. 
Auf  faulenden  KartofFelstengeln  in  Gesellschaft 
der  früher  genannten  Ascomyceten  und  einer  unbestimmbaren 
Vermicularia  ohne  Sporen. 


Pycnosh/sanus  retinae  Lindau. 
1.  Gruppe  von  FmchtkOipem  4/1.  2.  Ein 
Coremium  c.  50/1.  3.  Sporenketten  bil- 
dende Fftden  des  Kopfes  c. 500/1. 4.Sporen- 
ketten  und  Sporen  e.  500/1.  5.  Stttck 
eines  Mycelfadens  500/1. 

Tubercularia  vulgarü. 

Sderotiwn  smnen  Tode. 


Zum  Schlüsse  sei  noch  erwähnt,  dass  mitten  auf  dem  Glashütten- 
wege auf  dem  nackten  Boden  in  prächtigster  Ausbildung  Sphyridiwn 
placophjfUum  Wahlenb.  sich  findet.  Die  ausserordentlich  regelmässigen 
Thallusrosetten  waren  von  den  ersten  Anfängen  bis  zu  über  Hand 
grossen  Lagern  zu  finden.  Die  Früchte  auf  den  älteren  Lagern  waren 
bis  zu  1  cm  hoch.  Die  Flechte  erreicht  hier  ihre  Ostliche  Verbreitungs- 
grenze in  Deutschland.  Die  nächsten  mir  bekannten  Standorte  be- 
finden sich  am  Meissner  in  Hessen  und  in  Westfalen. 


Abhandl.  dM  Bot.  V«r«ina  £  Brandanb.    XLV. 
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Vorläufige  Übersicht  über  die  bisher  in  der  Mark 
beobachteten  H3rzom7ceten. 

Von 

E.  Jahn. 

Die  vorliegende  Liste  soll  einen  Ueberblick  über  die  in  der  Mark 
häufigeren  Arten  geben.  Besondere  Standortsangaben  habe  ich  im 
allgemeinen  weggelassen;  sie  sind  schon  deshalb  zwecklos,  weil  bisher 
nar  an  wenigen  Stellen  der  Mark  gesammelt  worden  ist.  Bei  dem 
Ausdrucke  »gemein*  oder  «»selten*  gehe  ich  von  meiner  Erfahrung 
aus;  da  mein  Wohnort  in  einer  grossen  Stadt  mir  nur  eine  mangelhafte 
Beobachtung  erlaubt,  haben  sie  eine  beschränkte  Geltung  und  könnten 
später  auf  Grund  umfassenderer  Sammlungen  geändert  werden. 
Historisch  ist  gerade  die  Myxomycetenflora  von  Berlin  dadurch  wichtig, 
das9  vor  85  Jahren  Christian  Gottfried  Ehrenberg  hier  zuerst 
eine  Anzahl  seltener  Formen  beobachtet  und  beschrieben  hat.  Die 
grosse  Zahl  der  nur  einmal  nachgewiesenen  Species  beweist,  dass  die 
hier  aufgezählten  85  Arten  nur  einen  Teil  der  in  der  Mark  vorhandenen 
Flora  darstellen.  Vielleicht  gibt  diese  Liste  den  Anlass,  dass  auch 
in  einigen  andern  Teilen  der  Mark  sich  Sammler  finden. 

1.  Oeratumyxa  mucida  Schroeter.  In  den  beiden  Formen  hydnoides 
und  porioides  namentlich  von  Juni  bis  Mitte  August  allenthalben 
gemein  (an  alten  Baumstümpfen). 

2.  Badhamia  hyalina  Berk.  Im  Sommer  häufig  an  frisch  gefälltem 
Kiefernholz. 

3.  B.  uirictdaris  Berk.  An  lange  lagernden  Klaftern  von  Laub- 
holzern.    Sie  steht  der  vorigen  Art  sehr  nahe. 

4.  B.  macrocarpa  Rost.  Nur  einmal  an  der  Borke  einer  lebenden 
Pappel  zwischen  Orthotriehum.    Rüdersdorf  XI.  1902. 

5.  B.  panicea  Rost.  Auf  einem  Pappelstumpf  Eberswalde.  1903. 
Lagow  V.  1901. 

6.  B.fcliicola  Lister.  (Journal  of  botany  1897  p.  209.)  Sie  erscheint 
nach  starkem  Regen  im  Walde  auf  Blättern  oder  Nadeln  an  der 
Erde  und  begegnet  einem,  namentlich  durch  das  orangerote 
Plasmodium  auffällig,  wenn  sie  einmal  da  ist,  auf  Schritt  und 
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Tritt.  Nach  wenigen  Tagen  ist  sie  verschwunden  und  bleibt  dann 
bisweilen  mehrere  Jahre  unsichtbar.  Jungfernheide  und  SchOnholzer 
Heide  bei  Berlin.    Triglitz  (Jaap). 

7.  Phyaarum  cürinum   Schum.     Ziemlich   selten   auf  alten   Baum- 
stümpfen.   Jungfernheide,  Eberswalde. 

8.  P.  psütacinum  Uitm.    Selten.    Nur  im  Jahre  1900  mehrfach  in  der 
Jungfernheide  bei  Berlin. 

9.  P.  viride  Pers.    Selten.     Auf  altem  Wurzelholz.    Jungfernheide. 
Juli  1900. 

10.  P.  nvtans  Pers.  Namentlich  in  der  Form  gmwnwn  (Tilmadoche 
nutana)  auf  altem  Holz  bis  zum  Herbste  häufig. 

11.  P.  compressutn  Alb.  u.  Schw.  Selten.  Auf  alten  Rübenschnitzeln 
(Hedersleben,  Prof.  Reinhardt). 

12.  P.  didennoidea  Rost.    Selten.    Ebenda  (Prof.  Reinhardt). 

13.  P.  cinereum.  Auf  allen  Kräutern  und  Blättern.  Wohl  überall 
verbreitet. 

14.  P.  airaminipes  Lister  (Journal  of  botany  1898  p.  161).  Nur 
einmal  auf  alten  Kohlstrünken  bei  Karlshorst  (G.  R  am  low, 
Dezember  1902)  mit  denselben  charakteristischen  Merkmalen  wie 
in  England,  wo  sie  Lister  zuerst  beobachtet  hat. 

15.  P.  bivalve  Pers.    Auf  alten  Blättern.    Wohl  überall  verbreitet. 

16.  P.  contextum  Pers.    Nur  in  Triglitz  (Jaap)  und  Tamsel  (Vogel). 

17.  P.  auriacalpium  Macbride.  Auf  der  Rinde  von  Obstbäumen 
(M.  Nordhausen,  Vogelsdorf  bei  Rüdersdorf). 

18.  P.  vireacens  Ditm.  Sandiger  Kiefernwald  bei  Gross-Besten  auf 
dem  Wege  nach  der  Duberow.  Juni  1903.  Wohl  weiter  verbreitet, 
aber  wegen  der  grünen  Färbung  leicht  zu  übersehen. 

19.  FtUigo  aeptica  Gmelin.    Im  Sommer  überall  gemein. 

20.  F,  atercoriformia  Massee.  (Aethaliopaia  atercorifarmia  Zopf).  Mit 
weissem  Plasmodium.  Die  Rinde  ist  unvollkommener  entwickelt 
als  bei  der  vorigen  Art.  Ich  halte  es  für  sehr  zweifelhaft,  dass 
diese  Art  mit  der  in  N.- Amerika  und  in  den  Tropen  häufigen 
Art  Ffdigo  eUtpaoapora  identisch  ist. 

21.  F.  gyroaa  Jahn  (Phyaarum  gyroaum  Rost.).  Bei  uns  nur  in 
Gewächshäusern,  dort  aber  verbreitet  und  oft  schädlich  (vergl. 
P.  Hennings,  diese  Verhandlungen,  Bd.  XL.  1898). 

22.  Crateriutn  pedunculatum  Trentepobl.  Nicht  häufig.  Auf  alten 
Blättern.    Tiergarten  (Herb.  Magnus). 

23.  0.  leucocephalum  Ditm.    Weit  verbreitet  (auf  alten  Blättern). 

24.  Leocarpua  vemicoaua  Link.  In  manchen  Jahren  ausserordentlich 
häufig.     Besonders  zwischen  Moos  und  Gras  in  Kiefernwäldern. 

25.  Chondrioderma  apwnarioidea  Rost.    Birken werder  (P.  Hennings). 

26.  C.  Micheln  Rost.  Einmal  auf  altem  Holz  in  einer  Kultur  des 
botan.  Instituts. 

11* 
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27.  Chmdrioderma  reiiculatum  Rost.  In  einem  GewichehaiiB  des  Egl. 
bot.  Gartens  (P.  Hennings). 

28.  C.  niveum  Rost.  Auf  Moosen,  die  Herr  Dr.  Seckt  im  bot 
Institut  kultivierte. 

29.  G.  Trevdyani  Rost.  Von  Herrn  Jaap  in  Triglitz  mehrfach 
gefunden.  Ausserordentlich  selten,  nur  aus  Schottland  und 
Amerika  bekannt. 

30.  0.  radiatum  Rost.  Auf  alten  Zweigen  im  firedower  Forst 
mehrfach  im  Spätherbst  gefunden. 

31.  C,  floriforme  Rost    Nur  einmal  in  Tamsel  (Vogel)  gefunden. 

32.  Diachaea  elegans  Fries.  Nicht  häufig.  Bredower  Porst  und 
Buckow  (Mildbraed). 

33.  Didymium  difforme  Duby.  Allenthalben  häufig  auf  faulenden 
Stengeln  und  Blättern. 

34.  D.  serpula  Fries.  Auf  alten  Brombeerstengeln  im  Grunewald 
(P.  Hennings). 

35.  D.  davuß  Rost    Auf  faulen  Stengeln  und  Blättern,  wohl  verbreitet. 

36.  D.  farinaceum  Schrader.    Auf  alter  Rinde.    Grunewald.    Selten. 

37.  D,  nigripes  Fries.    Häufig  auf  faulenden  Stengeln. 

38.  D.  efu8um  Lint.    Auf  alten  Blättern  hin  und  wieder. 

39.  Spumaria  alba  DG.  Im  Wald  und  Gebüsch  auf  Gras  und  alten 
Blättern.    Nicht  selten. 

40.  BumoniHa  fusca  Roth.    Im  Sommer  häufig  auf  altem  Holz. 

41.  8,  splendens  Rost.  var.  ßaccida.  Nicht  selten;  mit  gelbem 
Plasmodium,  so  oft  ich  die  Entwickelung  verfolgt  habe. 

42.  8.  herbatica  Peck.  Eine  eigentümliche,  bisweilen  auf  alten 
Stümpfen  erscheinende  Form  soll  nach  freundlicher  Auskunft 
A.  Listers  zu  dieser  in  Amerika  zuerst  unterschiedenen  Art 
gehören. 

43.  S.ferruginea  Ebrenberg  (nicht  Fries,  nicht  Lister).  Ehrenberg 
hat  im  Jahre  1818*)  aus  der  Umgebung  Berlins  8,  ferruginea 
zum  ersten  Mal  beschrieben  und  abgebildet  Er  gibt  eine 
Tabelle  über  die  Unterscheidungsmerkmale  der  drei  von  ihm  beob- 
achteten Species  von  Stemanüia  (fasciculata,  d.  i.  fusca,  ferruginea 
und  typhina)  und  sagt  von  den  Sporen  bei  S.fusca:  magnis  primo 
albis,  dein  fuscis  et  atrofuscis,  bei  8.  ferruginea  aber:  parvis 
primo  albis,  dein  puniceis  et  ferrugineis.  Hiermit  ist  gesagt,  dass 
die  Plasmodien  von  S.  ßuca  und/arrtf^tnea  beim  Herauskommen 
aus  dem  Bolz  weiss  sind.  Unglücklicherweise  fand  Fries') 
später  in  Schweden  hauptsächlich  die  folgende,  ebenfalls  rost- 


^)  Sylvae  mycologioae  Berolinenses  auetore  Dr.  C.  G.  Ehrenberg.    Bero- 
lini  1818.  p.  25. 

*)  Systema  mycologicnm.    m.  p.  158. 
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braune  Art  and  hielt  sie  f&r  identisch  mit  der  Ehrenbergschen; 
er  machte  aber  den  Zusatz:  mucilago  flayicat,  also  das  Plasmodium 
ist  gelb.  Rostafinski,  der  bei  der  Bearbeitung  der  Gattung 
überhaupt  eine  unglückliche  Hand  hatte,  sah  alle  rostbraunen 
Arten  als  eine  einzige  an.  Auf  die  Autorit&t  von  Fries  hin 
wurde  angenommen,  dass  &  ferruginea  ein  gelbes  Plasmodium 
habe.  Als  aber  Zopf  im  Jahre  1889 0  die  Plasmodien  zur 
Untersuchung  der  Farbstoffe  beobachtete,  fand  er  zu  seiner 
Verwunderung,  dass  sie  weiss  seien.  Endlich  macht  Macbride 
1893  in  Jowa  dieselbe  Wahrnehmung  und  trennte  die  Art  mit 
weissem  Plasmodium  als  5.  BmUhii  von  8.  ferruginea  ab,  von 
der  sie  ausser  durch  die  Plasmodiumfarbe  noch  durch  eine  Reihe 
anderer  guter  Kennzeichen,  namentlich  die  langen  schwarzen 
Stiele,  geschieden  ist.  Der  I^ame  ist  aber  unberechtigt,  und  nur 
dadurch  entstanden,  dass  keiner  der  späteren  Autoren  auf 
Ehrenberg  zurückgegangen  ist.  Im  Kgl.  Herbar.  finden  sich  noch 
Originalexemplare  Ehrenbergs,  diebeweisen,  Asa^  S.ferruginea 
wirklich  die  heutige  8,  SmUhii  ist.  Sie  ist  auch  heute  noch  in 
der  Umgebung  Berlins  sehr  häufig. 

44.  8,  flavogenüa  Jahn  nomen  novum  (ß.ferruginea  Fries,  8.  ferruginea 
Lister).  Ziemlich  selten,  Finkenkrug,  Jungfernheide  im  Sommer. 
Das  Plasmodium  ist  stets  lebhaft  gelb. 

Ich  halte  es  für  das   einfachste,   die  Art  durch  die  Farbe 
des  Plasmodiums  zu  bezeichnen. 

46.  üomatrioha  nigra  Scbroeter.  Auf  Kiefernzweigen,  Stümpfen  u.  s.  w. 
gemein  in  verschiedenen  Formen.  Die  Unterscheidung  einer 
C.  laxa  halte  ich  für  unberechtigt.  Die  kleinen  und  die  grossen 
Formen  der  Art  sind  durch  alle  Uebergänge  verbunden. 

46.  G.  typhoide»  Rost.    Häufig  auf  altem  Holz. 

47.  G.  Persoonü  Rost.  Auf  alten  Blättern  a.  d.  Tiergarten  (Herb. 
P.  Magnus),  Tamsel  (P.  Vogel). 

48.  Enerthenmna  elegans  Bowmann.  Auf  altem  Holz  wohl  allenthalben 
zu  finden,  oft  zusammen  mit  Nr.  45. 

49.  Lamproderma  violaceum  Rost.  Auf  alten  Blättern  im  Tiergarten 
(Herb.  P.  Magnus). 

50.  Amaurochaete  atra  Rost.  Namentlich  im  Frühjahr  häufig  auf 
frisch  gefälltem  Kiefernholz. 

51.  Brefddia  maxma  Rost.  Nur  einmal  von  J.  Mildbraed  in 
Buckow  gefunden  (August  1902). 

52.  Lindbladia  tubulina  Fries.  Von  Ehren berg  zuerst  in  der 
Umgebung  Berlins  gefunden.  Wie  damals  erscheint  sie  auch 
noch  heute  »in  truncis  aridis  et  muscosis*  namentlich  der  Kiefern 


^)  Zopf,  Vorkommen  von  Fettfarbstoffen  bei  Pilztieren.    Flora  1889.  p.  353. 
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Jahr  f&r  Jahr.  Das  Plasmodium  ist  schwarz  wie  Wagenschmiere. 
Ehrenbergs  Angabe'),  dass  die  jungen  Aethalien  wie  Tubulina 
gefärbt  sind,  nur  einen  »color  laetior*  haben,  beruht  auf  einer 
Verwechselung  mit  TubiUina  fragifarmü.  Auch  die  Farbe  des 
Plasmodiums  beweist  also  die  von  Rex  zuerst  nachgewiesene 
Beziehung  zu  Cribaria  argiäaceüj  die  ebenfalls  ein  schwarzes, 
bleifarbenes  Plasmodium  hat.  Die  Angabe  Macbrides^)  „the 
Plasmodium  has  much  the  same  color  as  the  matnre  fruit''  zeigt, 
dass  er  nur  ein  ausgereiftes  Plasmodium  gesehen  hat,  bei  dem 
der  Farbenwechsel  von  schwarz  in  braun  schon  eingetreten  war. 

53.  Cribaria  argillacea  Pers.  Nicht  selten  im  Sommer  an  verwittertem 
Kiefernholz. 

54.  0.  rufeacens  Pers.  Nur  einmal  in  Tamsel  (Obergärtner  Vogel) 
gefunden. 

55.  0.  aurantiaca  Sehr.    Häufig  im  Sommer. 

56.  C.  microoarpa  Pers.  Einmal  im  Orchideenhaus  des  Kgl.  botan. 
Gartens.  Das  Plasmodium  ist  rotbraun  (nach  der  Beobachtung 
des  Hern  Dr.  H.  Paul). 

57.  Dtctydium  umbilicatum  Sehr.    Im  Sommer  nicht  selten. 

58.  Licea  flexuosa  Pers.    Nur  einmal  in  der  Jungfernheide. 

59.  L.  minima  Sehr.    Einmal  auf  alter  Eiefernrinde  im  Botan.  Institut. 

60.  Tubulina  fragiformia  Pers.     Häufig  im  Sommer  auf  altem  Holz. 

61.  Dictydiaeihalium  plumbeum  Rost.  Alljährlich  im  Spätherbst  auf 
altem  Birkenholz  in  Finkenkrug. 

62.  Enteridium  olivaoeum  Ehrenberg.  Namentlich  im  Spätherbst 
regelmässig  auf  altem  Kiefernholz  erscheinend. 

63.  E.  liceoidea  Lister.  (J.  of  botany  1896  p.  218.)  Von  Herrn 
Obergärtner  Vogel  in  Tamsel  mit  denselben  Merkmalen  gefunden, 
wie  sie  zuerst  von  Li  st  er  in  England  angegeben  wurden. 

64.  ReHcularia' lycoperdan  Bull.    Namentlich  im  Frühjahr  häufig. 

65.  Trichia  affinia  DeBary.  Hin  und  wieder  auf  alten  Zweigen  im 
Herbst. 

66.  T.  persimHis  Karsten.    Im  Herbst  ziemlich  häufig. 

67.  T.  acabra  Rost.    Wie  Nr.  65. 

68.  T.  varia  Pers.    Nicht  selten  auf  altem  Holz. 

69.  T.  fallax  Pers.    Wie  vorige. 

70.  Oligonema  nüens  Rost.  In  Waldsümpfen  auf  altem  Holz.  Paulsbom 
im  Grunewald  (H.  Paul)  und  Finkenkrug. 

7L  Hemitrichia  rubiformis  Lister.  Verbreitet,  namentlich  auf  Holz 
in  Laubwäldern. 


»)  1.  c.  p.  26. 

s)  Macbride.    The  north-american  slime-monlds.  p.  55. 
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72.  H,  davaia  Rost  Im  Farnhaas  des  Kgl.  bot  Gartens  (W.  Rubland) 
und  in  Triglitz  (0.  Jaap). 

73.  Arcyrta  albida  Pers.    Häufig  auf  altem  Holz. 

74.  A.  pomiformis  Rost.  Der  vorigen  sehr  nahestehend.  Auf  alten 
Brettern  hin  und  wieder. 

75.  A.  punicea  Pers.    Mamentlich  in  Laubwäldern  häufig. 

76.  A.  incamaki  Pers.    Sehr  häufig  auf  alten  Zweigen. 

77.  A.  flava  Pers.  (A.  nutans  Grev.)    Häufig  an  alten  Stümpfen. 

78.  LachnobtUtM  oircinans  Fries.  Finkenkrug.  Jungfernheide,  auf 
einem  Stumpf  von  Pinna  strobtis, 

79.  Perichaena  popuUna  Fries.    Häufig  auf  alten  Zweigen. 

80.  Lyoogala  Havo-fuscum  Rost.  Nicht  häufig,  aber  alljährlich  besonders 
an  altem  Eichenholz  erscheinend.  Das  Plasmodium  ist  weiss,  wie 
schon  Ehrenberg,  der  Entdecker  der  Art,  angegeben  hat. 

81.  L.  epidendrum  Rost    Gemein  an  altem  Holz. 

Dazu  sind  nachträglich  noch  folgende  Arten  gekommen: 

82.  Chondrioderma  testaceum  Rost.  Auf  alten  Blättern  im  Tiergarten 
(Herb.  P.  Magnus). 

83.  Lepidoderma  tigrinum  (Schrader).  Auf  Moos  im  Ausstich  bei 
Buch.    XL  03.    (Prof.  Oster wald.) 

84.  Trichia  botrytü  Pers.    Eberswalde.    X.  03 

85.  Arcyrta  ferruginea  Sauter.  Auf  alten  Brettern  im  kgl.  bot. 
Garten.    XI.  03.    (J.  Mildbraed.) 

Ueber  zweifelhafte  Formen  hat  mir  der  beste  Kenner  der 
Myxomyceten,  Herr  Arthur  Lister  in  London,  in  liebenswürdiger 
Weise  Auskunft  erteilt. 
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Verzeichnis  der  bei  Triglitz  in  der  Prignitz 
beobachteten  Hymenomyceten. 

Von 

Otto  Jaap. 

In  den  Jahrg&ngen  1897  und  1900  dieser  Verhandlungen  habe 
ich  ein  Verzeichnis  der  bei  Triglitz  gesammelten  Peronosporeen  und 
£xoa8ceen,  Ustilagineen,  Uredineen  und  Erysipheen  veröffentlicht 
Als  Fortsetzung  möge  nun  eine  Aufzählung  der  dort  beobachteten 
Hymenomyceten  folgen.  Diese  kann  natürlich  keinen  Anspruch 
auf  Vollständigkeit  machen.  Ich  habe  immer  nur  während  der 
Ferien  Zeit  und  Gelegenheit,  die  Pilze  meiner  engeren  Heimat  zu 
studieren;  viele  Agaricaceen  aber  bringen  gerade  erst  im  Spätsommer 
oder  Spätherbst  ihre  FruchtkOrper  zur  Entwickelung.  Immerhin  weist 
das  Verzeichnis  456  Arten  auf;  es  ist  dies  das  Resultat  einer 
mehr  als  15jährigen  Beobachtung.  Eine  wesentliche  Unterstützung 
beim  Bestimmen  dieser  Pilze  wurde  mir  durch  Herrn  Professor 
P.  Hennings  zuteil,  dem  ich  von  Zeit  zu  Zeit  lebende  Exemplare 
mir  noch  unbekannter  Arten  zur  Untersuchung  zugesandt  habe; 
ich  spreche  ihm  für  diese  gütige  Beihilfe  meinen  verbindlichsten  Dank 
aus!  Bei  einer  ganzen  Reihe  von  Arten  ist  die  Bestimmung  leider 
zweifelhaft  geblieben;  diese  sind  in  das  Verzeichnis  nicht  mit  auf- 
genommen worden  und  sollen  später  einmal,  wenn  ihre  Be- 
stimmung gelingt,  in  einem  weiteren  Beitrag  zur  Pilzflora  von  Triglitz 
publiziert  werden. 

Die  meisten  der  beobachteten  Pilze  wachsen  unter  Kiefern  und 
Birken.  Ein  ausgedehnter  Kiefernwald  befindet  sich  neben  der 
nach  Putlitz  fuhrenden  Chaussee,  an  den  sich  weiterhin  die  Heide 
mit  den  Heidewiesen  ansehliesst.  Charakteristisch  f&r  den  sterilen, 
sandigen  Boden  dieses  Kiefernwaldes  sind  folgende  Arten:  Thdephora 
terrestrü  und  Th.  radiata,  Hydnum  fuligineo-album  und  H.  eycUhiforwkej 
Phaeodon  compachis  und  Ph,  imbricatus,  Polyparus  leueanulas^  Boletu» 
variegaius  und  B,  avinus,  Lactaria  rufa^  Limacium  mUUumy  Myxaekan 
mucosum^  Trtcholoma  stricUum,  T.  equestre  und  T,  portentosum,  Armillaria 
robutta  und  Amanüa  mappa.    Die  Zahl  der  holzbewohnenden  Arten 
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ist  in  diesem  trockenea  Eiefemwalde  nicht  sehr  gross;  sie  finden 
sich  vorwiegend  in  den^mit  Kiefern  untermischten  Birkengehölzen. 
Und  wenn  sich  zu  diesen  beiden  Baumarten  noch  die  Erle  und  Zitter- 
pappel gesellen,  dann  gestaltet  sich  die  Pilzflora  besonders  reichhaltig 
und  mannichfaltig.  Als  Begleiter  der  Birke  können  unter  anderen 
folgende  Arten  angesehen  werden:  Boletus  scaber^  Paxillua  involtOua, 
Lactaria  mUissima^  L.  glycyoama^  L,  pallida  und  L.  torminosa^  LmUinuß 
cameo-iamentosua,  Telamania  armillatay  Inoioma  lepidomyces,  Mi/xaeium 
MünUum,  Trichclofna  columbeUa,  Amanüa  muscaria  und  A.  phaUoides, 
Reine  Bestände  aus  Buchen  sind  bei  Triglitz  leider  nicht  vor- 
handen. Es  fehlen  daher  viele  der  sonst  häufigen  Pilze  des  Buchen- 
waldes, wie  z.  B.  Oraterelltis  comucoptoidesy  CanthareUus  tubaeformia, 
Farnes  fcmeniarius,  Boletus  pachypusy  Pholiota  squarrosa  und  Armülaria 
muoida.  Nur  vereinzelt  tritt  die  Buche  in  den  LaubgehOlzen  auf, 
und  hier  zeigen  sich  dann  auch  einige  Buchenbegleiter,  wie  Lactaria 
hlennia  und  Russula  fellea.  Von  besonderem  Interesse  sind  die 
üebfische  und  kleinen  LaubgehOlze,  welche  sich  beim  Dorfe  befinden. 
An  der  Nordseite  desselben  fliesst  hier  ein  kleiner  Bach  entlang,  der 
sich  weiterhin  in  die  Kümmemitz  ergiesst.  In  diesen  Gebüschen  ist 
der  Standort  einiger  recht  seltener  Pilze,  von  denen  namentlich 
Ciavaria  erocea^  C.  subtilis,  0.  amethystina  und  Lactaria  cyatkula  hervor- 
zuheben wären.  Die  LaubgehOlze  in  der  »Koppel*  und  im  »Hfiling* 
bestehen  vorwiegend  aus  Birken,  Erlen  und  Eichen,  hin  und  wieder 
mit  Kiefern  untermischt;  im  Hfiling  aber  befindet  sich  auch  ein 
reiner  Eichenbestand.  Typisch  ffir  EichengehOlze  sind  folgende 
Pilze:  Fistulina  hepatica^  Boletus  luridus^  Lactaria  subdulds  und 
L.  vellerea,  Russula  cyanoxantha  und  B.  nigricans,  Stropharia  squamosa, 
Indoma  emereo-violaceus,  Myxaeium  collinüumy  Trichdoma  inamoenum^ 
T.  sulphureum  u.  a.  Als  Erlenbegleiter  können  betrachtet  werden: 
Ciavaria  cristata,  Russula  cyathtUa^  Hypholoma  lacrimabundum^  Inocybe 
geophyllay  Naucoria  escharoides  und  N.  conspersa.  Das  Weitere  ist 
aus  der  nun  folgenden  systematischen  Aufzählung  zu  ersehen,  die  ich 
nach  der  Hymenomyceten-Bearbeitung  von  P.  Hennings  in  den 
»Natürlichen  Pflanzenfamilien*  gegeben  habe. 

I.  Hypaehnaceae. 

Hypochnus  Ehrenb. 

H.  sambuci  (Pers.)  Bon.  An  Stämmen  und  Aesten  von  Sambucus 
nigra  nicht  selten. 

H.  serus  (Pers.)  Fr.  An  faulenden  Stümpfen  und  Aesten  in 
einem  Birkengehölz. 

H.  sulphureus  (Pers.)  Schroet.  Auf  faulenden  Zweigen  in  einem 
Birkengehölz. 
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Tomentella  Pers. 

T.  fuBca  (Pers.)  Schroet  Auf  faulender  Kiefernrinde  im 
Kiefernwald. 

T.  ferruginea  Pers.    Auf  einem  faulenden  Baumstumpf. 

T.  byssoides  (Pers.).  Im  Kiefernwald  auf  faulenden  Nadeln  und 
Zweigen  von  IHnua  ailvestrü. 

II.  Thelephoraceae. 

Corticium  Pers. 

C.  comedens  (Nees)  Fr.  Hftutig  an  dürren  Zweigen  der  Laub- 
bäume, namentlich  an  Erlen,  £icben  und  Haseln. 

ü,  calceum  (Pers.)  Fr.  An  dürren  Stämmen  von  Salix  amydalina 
und  an  trockenen  Aesten  von  Pirus  communis, 

U.  polygonium  Pers.  An  trockenen  Zweigen  von  Populus  tremtda 
nicht  selten. 

C.  laeve  (Pers.)  Fr.    An  alten  Brettern  und  abgefallenen  Zweigen. 

C.  giganteum  Fr.  An  Kiefernholz  und  Stümpfen  ziemlich  häufig, 
auch  auf  Erde,  Blätter  und  Gras  übergehend. 

0.  coendeum  (Schrad.)  Fr.  Auf  faulenden  Weidenzweigen  in 
Zäunen.  In  meinem  Exsiccatenwerk  »Fungi  selecti  exsiccati^  von 
diesem  Fundort  unter  No.  23  ausgegeben. 

Peniophora  Gooke. 

P.  incarnata  (Pers.)  Gooke.  Häufig  auf  dürren  Zweigen, 
namentlich  an  Balix^  Carpinus  betidus^  Quercus  robur,  Baroihamnua, 

P.  cinerea  (Pers.)  Gooke.  An  dürren  Zweigen  der  Laubbäume 
und  Sträucher  häufig,  einmal  auch  an  Picea  exceUa. 

P,  lactea  (Fr.)  Gooke.    An  dürren  Zweigen  häufig. 

P.  quercina  (Pers.)  Gooke.    An  abgefallenen  Eichenzweigen  häufig. 

Coniophora  DG. 
C   cer^ella  (Pers.)    Schroet.    (Corticium  puteanum  Fr.).     Häufig 
an  altem  Kiefernholz  in  feuchter  Lage,   auch  in  Gebäuden  und  hier 
auf  Steine  und  Erde  übergehend  und  dann  von  Unkundigen  oft  für 
Hausschwamm  gehalten. 

Hymenochaete  L6v. 

H,  rubiginoea  (Dicks.)  lAv.  An  dem  alten,  eichenen  Holzwerk 
einer  Brücke. 

H.  tabacina  (Sow.)  Lev.  An  trockenen  Stämmen  von  Corylua 
Avellana,  aber  auch  an  Salix,  Alnus  gltUinoea^  Crataegus  oxycuxmtha 
und  Bosa  canina^  namentlich  in  Hecken.  Unter  Mo.  45a  in  meinen 
Exsiccaten  ausgegeben. 

Stereum  Pers. 

St.  pini  Fr.  An  trockenen,  noch  am  Baume  hängenden  Zweigen 
von  Pinus  silvestris^  nicht  häufig. 
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Stereum  rugosum  Pers.  An  alten  Stfimpfen  and  trockenen  Stämmen 
von  Älnu8  gltUinosa,  Oorylus  AvellanOf  Carpinus  betulua^  Betula^ 
Frangula  alnua  etc.,  h&niig. 

Bi.  apadiceum  (Pers.)  Schroet.  An  Carpinua  bettdua  in  einer 
Hecke,  selten. 

St,  crispum  (Pers.)  Schroet.  Häufig  an  alten  Stfimpfen  von 
Pinvs  silvestris. 

8t.  hirsutum  (Willd.)  Pers.    Sehr  häufig,  gern  an  Quercua. 

St.  purpureum  Pers.  Sehr  häufig,  namentlich  an  Populus,  Salix 
und  Betula. 

Thelephora  Ehrh. 

Th.  laoiniata  Pers.  Häufig  im  Kiefernwald  auf  Erde,  Zweigen, 
Heidekraut,  Gras  und  dergleichen. 

Th.terre8trt8  Ehrh.  Kiefernwald  auf  sterilem  Sandboden  sehr  häufig. 

Tk.  palmata  (Scop.)  Fr.  Unter  Kiefern  am  Jacobsdorfer  Wege, 
nicht  häufig. 

Th.  radiata  (Holmsk.)  Fr.  Kiefernwald  an  Wegen  auf  dürrem 
Sandboden.  Unter  No.  46  in  meinem  Pilzwerk  von  diesem  Standort 
ausgegeben. 

Cyphella  Fr. 

C.  muscigma  (Pers.)  Fr.  An  feuchten  Stellen  auf  Moos;  be- 
obachtet auf  Mnium  undtUatum,  Hypnwn  ouspidatum  und  Polytrichum 
commune. 

ü.  musciccla  Fr.  Auf  Homalathecium  aericeum  an  einer  alten 
Kopfweide. 

0.  villosa  (Pers.)  Karst.  An  dürren  Zweigen  von  Ampelcpsü 
vtnifera  im  Garten. 

Solenia  Hoffm. 

8.  stipata  Fuck.  Häufig  an  trockenen  Zweigen  von  Betula  und 
Populus  tremvla. 

S.  Candida  Hoffm.   Auf  faulenden  Erlenzweigen  an  feuchten  Stellen. 

S.  caesia  (HoflPm.).  Auf  dem  faulenden  Holz  im  Innern  alter, 
hohler  Kopfweiden. 

III.  Clavariaceate. 

Typhula  Fr. 

T.  pusiäa  (Pers.)  Schroet.  Auf  faulenden  Blättern  von  Alnus 
ghiHnoea  und  Prunus  padus. 

T.  gyrana  (Batsch)  Fr.  Auf  faulenden  Blättern  von  Populua 
Canadenaiay  P.  tremula  und  Alnua  glutinoaa. 

T.  erythrapua  (Pers.)  Fr.  Auf  den  Blattstielen  faulender 
Erlenblätter. 

T.  camplanata  (De  By)  Schroet.  Das  Sclerotium  auf  faulenden 
Blättern  von  Populua  Canadenaia  häufig. 
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Olavaria  VaiU. 

C.  cristcUa  (Holmsk.)  Pers.  Htuiig  in  Gebfisch  und  Laubgehölzen 
auf  feuchter  Erde.  Auf  einem  faulenden  Baumstumpf  im  Gehölz  beim 
Dorf  in  einer  etwas  abweichenden  Form. 

0.  cinerea  Bull.    Gehölz  beim  Dorf  unter  Eichen  sp&rlich. 

0.  juncea  Fr.    Ebendort  auf  faulenden  Eichenblättem. 

C.  contorta  Holmsk.    An  abgefallenen  Erlenzweigen,  selten. 

0.  argiUacea  Pers.    Auf  feuchtem  Heideboden. 

C.  maejualü  Müller.  Zwischen  Moos  in  Gebüsch  und  auf  Wiesen, 
mehrfach. 

C,  fragüU  Holmsk.    Im  Kiefernwald  an  Wegen  zwischen  Gras. 

0.  faetigiata  L.    Ebendort,  formenreich. 

0.  amethyetma  (Holmsk.)  Pers.  Gehölz  beim  Dorf  unter  einer 
Buche  auf  feuchter  Erde  in  einer  kleineren  Form,   f.  minor  P.  Henn. 

C\  eubtüie  Pers.  Selten  im  Gehölz  beim  Dorf  auf  feuchter  Erde 
zwischen  Gras  und  Moos.  Hat  die  Tracht  der  vorigen  und  der 
folgenden  Art. 

0.  crooea  Pers.  In  Gesellschaft  der  vorigen,  selten.  Neu  für 
die  Mark! 

0.  abietina  Pers.    In  einem  Birkengehölz  unter  Kiefern,   wenig. 

Bparaeeis  Fr. 
S.  ramoea  (Schaeff.)  Schroet.    Kiefernwald  unter  alten  Kiefern, 
23.  12.  1898. 

lY.  Hydnaeeae. 
Orandinia  Fr. 
O.    cruetosa    (Pers.)   Fr.     Auf   faulendem   Holz,   besonders  auf 
Weidenftsten  in  Z&unen. 

O.  alutaoea  (Pers.)  Schroet.  An  faulendem  Kiefernholz  nicht  selten. 

Odontia  Pers. 
0.  barha  Jevie  (Bull.)  Fr.    Auf  altem  Kiefernholz,  ziemlich  selten. 

Phlebia  Fr. 
P.  aurantiaca  (Sow.)  Schroet.    An  einem  abgestorbenen  Stamm 
von  Pirue  eorbua  aus  der  Rinde  hervorbrechend. 

Radulum  Fr. 

R.  aierrimwn  Fr.    An  trockenen  Birkenzweigen,  selten. 

R.  hydnaideum  (Pers.)  Schroet.  An  dürren  Aesten  von  Oarpinua 
betidua  in  Hecken  beim  Dorf. 

Ä.  quercinum  (Pers.)  Fr.  An  abgefallenen  Aesten  Von  Quercua 
robur  mehrfach,  einmal  auch  an  Carpinus  behdus  in  einem  Knick. 

R.  orbiculare  Fr.  Häufig  an  faulenden  Stämmen  und  Aesten 
von  Betulaj  seltener  an  Queretu,  Alnus^  Populua  tremtUa^  Pirna  sorbue 
und  Pinua  aüvutrie  in  Birkengehölzen. 
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Uydnum  L. 

E.  argtUum  Fr.  An  ftlten  Stümpfen  von  PaptUus  Canadenais 
beim  Dorf. 

H.  niveum  Pers.  An  einem  faulenden  Brett  aus  Kiefernholz  mit 
Porta  vapararta. 

H.  mucidvm  Gmel.  Auf  dem  faulenden  Holz  in  alten,  hohlen 
Kopfweiden  mehrfach. 

H.  auriscalpium  L.  Auf  alten  Zapfen  von  Pinua  süvestrü  nicht 
selten. 

H.  cyathiforme  Schaeff.     H&ufig  im  Kiefernwalde. 

H.  fuUgineo-album  Kze.  et  Scbm.  Im  Kiefernwald  auf  dem 
sterilsten  Sandboden  h&ufig.    fiildet  Hexenringe  von  15  m  Durchmesser! 

H,  repandum  L.  In  einem  Birkengehölz,  sp&rlich  auch  unter 
Kiefern. 

Phaeodon  Schroet. 

P.  zonatuB  (Batsch)  Schroet.    Kiefernwald,  spärlich. 

P.  compactus  (Pers.)  Schroet.    Nicht  selten  im  Kiefernwald. 

P.  imbricahu  (L.)  Schroet.  Ebendort,  sehr  häufig,  oft  in  grossen 
Hexenringen.    Exemplare  mit  einem  25  cm  breiten  Hut  öfter  beobachtet. 

Irpex  Fr. 

Z  Miquus  (Schrad.)  Fr.  An  abgefallenen  Aesten  von  Betula^ 
Qttercua  robur,  Fagus  süvaHca  und  Carptnus  betulus,  einmal  auch  an 
Pinus  silvestria. 

I.  paradoams  Fr.  An  faulenden  Aesten  von  Populua  tremula  in 
einem  Birkengehölz,  selten. 

/.  lacteua  Fr.  forma  minor  P.  Henn.  An  abgestorbenen  Stämmen 
von  Frangula  alnus  und  dürren  Zweigen  von  Populua  tremula  in 
einem  feuchten  Birkengehölz. 

1.  fuaco-violaceut  (Schrad.)  Fr.  Häufig  an  Pinua  aäveaHs  und 
an  bearbeitetem  Kiefernholz. 

Sistotrema  Pers. 
B.  confluma  Pers.    Kiefernwald  auf  Erde,  Nadeln,  zwischen  Moos 
und  Heidekraut,  nicht  häufig. 

T.  Polyparaeeae. 
1.  Merulietie. 

Meruliua  Hall. 

M.  aerpena  Tode.  Nicht  selten  an  abgestorbenen  Aesten  und 
Stämmen  von  Pinua  ailveatria. 

M.  porioidea  Fr.  An  trockenen  Stämmen  von  Rhamnua  caiharUca 
und  faulenden  Aesten  in  einem  Birkengehölz,  selten. 
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MertdiuB  aureus  Fr.  Mehrfach  an  alten,  feacht  liegenden  Brettern 
aus  Kiefernholz. 

M.  cariuin  (Pers.)  Fr.  An  feacht  liegenden  Aesten  von  Salix 
in  Z&nnen  nnd  an  Carpinus  beiului  in  Hecken. 

M.  trrnnellosua  Schrad.  An  Stümpfen  von  Betula^  Popubu 
Canadenaüy   Quereus  robur,   auch  an  faulenden  Brettern,  nicht  häufig. 

Jf.  hydnoides  P.  Henn.  An  faulenden  Brettern  in  einem  kleinen 
Anbau  eines  Geb&udes. 

M.  lacrymans  (Wulf.)  Schum.  Wiederholt  in  Geb&uden  zerstörend 
aufgetreten. 

2.  Polypareae. 

Porta  Pers. 

P.  vulgaris  Fr.  An  abgestorbenen  Stämmen  und  bearbeitetem 
Holz  von  Pinus  silvestris. 

P.  moUuaca  Fr.    An  faulenden  Eiefemstümpfen,  nicht  h&afig. 

P.  medulla-pania  (Pers.)  Fr.  An  altem  Kiefernholz.  (Nach 
Hennings,  in  Hedwigia  1903,  V,  gehört  diese  Art  sowie  auch 
P.  Vaülantii  in  den  Entwickelungskreis  der  P.  vaporaria.) 

P.  vitrea  Pers.  An  einem  Bachenstumpf  und  von  diesem  aoch 
auf  die  Erde  übergehend. 

P.  rufa  Schrad.    An  altem  Kiefernholz  mehrfach. 

P.  radula  Pers.  Nicht  selten  an  faulendem  Holz  and  ab- 
gefallenen Aesten. 

P.  vaporaria  Pers.  An  abgefallenen  Eichenästen  und  faulenden 
Brettern  aus  Kiefernholz. 

P.  sanguinolenta  Alb.  et  Schw.    An  einem  faulenden  Baumstumpf. 

P.  micans  Ehrenb.  An  faulenden  Aesten  von  8alü  in  Zäunen 
und  abgefallenen  Zweigen  von  Alnu»  gluiinosa,  selten. 

P.  jmrpurea  Fr.    An  einem  alten  Buchenstumpf. 

P.  ferruginosa  Schrad.  An  Salix  amygdalina,  S.  alba,  Behda 
und  Corylua  Avellana,  nicht  häufig. 

P.  coruigua  Pers.  An  altem  eichenen  Brunnenholz  und  an  faulenden 
Brettern  aus  Eichenholz. 

Fomes  Fr. 

F.  annosua  Fr.  (Trametea  radiciperda  Hartig).  Häufig  an  Stümpfen 
und  Wurzeln  von  Pinua  silvestris^  seltener  an  Betula. 

F.  pintcola  Fr.    Selten  an  Kiefemstümpfen. 

F.  applanaius  (Pers.)  Wallr.  An  alten  Stümpfen  von  Popubu 
Canadensis  am  Jacobsdorfer  Wege  im  Hflling. 

F.  igniarius  (L.)  Fr.  Häufig  an  ScUix  (Kopfweiden),  Pirus  mabis^ 
Prunus  domestica   und    P.  oerasus;   seltener   an  Quereus  robur^    Alnus 
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gltOinosay  Corylus  AveUana  und  Juglana  regia.  An  Prunus  bleiben  die 
Hüte  bedeutend  kleiner  als  an  den  übrigen  fianmarten,  f.  prvmcola. 
Früher  hier  als  Zunder  benutzt. 

Polyporua  Mich. 

P.  behdinua  (Bull.)  Fr.  H&ufig  an  fiirken. 

P.  hispidus  (Bull.)  Fr.     An  Pirtia  malus  im  Garten. 

P.  amorphus  Fr.    Häutig  an  Kiefernstümpfen. 

P.  aduBlus  (Willd.)  Fr.  Sehr  häufig,  besonders  an  alten  Pappeln- 
stümpfen. 

P.  fumosua  (Pers.)  Fr.  An  Stümpfen  von  Fraxinua  und  Papulua 
Canadensü,  ziemlich  selten. 

P.  croceua  (Pers.)  Fr.  An  dürren  Zweigen  von  Poptdus  tremula 
und  Alnua  glutinosa  in  einem  Birkengehölz,  zumeist  in  einer  forma 
minor  mit  1  cm  langem  und  0,5  cm  breitem  Hute;  ziemlich  selten. 

P.fragüis  Fr.  Nicht  selten  an  faulenden  Kiefern  und  altem 
Kiefernholz. 

P.  lacteus  Fr.    An  einem  alten  Erlenstumpf. 

P.  giganteus  (Pers.)  Fr.    An  einem  alten  Eichenstumpf. 

P.  varius  (Pers.)  Fr.  Nicht  selten  an  Stümpfen  von  Alnus 
glutinoaa^  Fraxinus,  Tilia  cordata^  Papulua  Canadenais  und  Salix^  in 
einer  Zwergform  an  dürren  Zweigen  von  Betula,  Alnua  glutinoaa  und 
Papidua  tremtda  in  einem  Birkengehölz. 

P.  pidpea  Fr.    In  einer  hohlen  Kopfweide. 

P.  aguamoaua  (Huds.)  Fr.  An  Stümpfen  von  Fraxinua  und  Populua 
Canadenaia  sowie  an  einer  Kopfweide.  Am  31.  5.  1903  an  einem 
Eschenstumpf  ein  Exemplar  mit  einem  Hut-Durchmesser  von  48  cm. 

P.  arcidariua  (Batsch)  Fr.  Mehrfach  an  dürren  Aesten  von 
Quercua  robur  und  Betula. 

P.  brumalia  (Pers.)  Fr.  An  abgefallenen  Aesten  von  Alnua 
glutinoaa^  nicht  häufig. 

P.  leucamelaa  (Pers.)  Fr.     Kiefernwald  auf  sterilem  Sandboden. 

Polyatictua  Fr. 

P.  veraicolar  (L.)  Fr.  Sehr  häufig  an  trockenen  Stämmen  und 
Stümpfen  aller  Art. 

P.  eonatua  Fr.  Nicht  so  häufig  wie  der  vorige,  namentlich  an 
Alnua^  Behda^  Quercua  und  8cdix, 

P.  hirautua  (Wulf.)  Fr.  An  Baumstümpfen,  viel  seltener  als  die 
beiden  vorigen. 

P.  vdutinua  (Pers.)  Fr.    Ebenso. 

P.  abietinua  Fr.  An  Pinua  ailveatria,  oft  in  Gesellschaft  von 
Irpex  ßiaco-violacettay  nicht  selten. 

P.  albidua  Trog.    Selten  an  faulenden  Kiefernstümpfen. 
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PolysticUu  radiatuä  (Sow.)  Fr.  Nicht  selten  an  Alnua  gbamo$a; 
ferner   beobachtet  an  Betulay  Oarptnus^  Oarylus  und  Salix  amygdalmcu 

P.  perennis  (L.)  Fr.  Kiefernwald  und  Heide  auf  dfirrem  Sand- 
boden, h&ofig. 

Trametea  Fr. 

T,  gibbosa  (Pers.)  Fr.  An  einigen  Stümpfen  von  Populua  Canadmsis 
beim  Teich. 

T,  suaveoUns  (L.)  Fr.  Ziemlich  h&ufig  an  Weiden,  seltener  an 
Pappeln. 

T.  pini  (Thore)  Fr.    An  Kiefern,  nur  selten  beobachtet. 

Daedalea  Pers. 

D.  unicolor  (Ball.)  Fr.  H&ufig  an  Birkenstümpfen  in  Knicken, 
seltener  an  Populua  üanadensü^  Quercus  robuTj  Salix^  einmal  aoeh  an 
Frangtda  alnua. 

D,  queroma  (L.)  Pers.  An  Stümpfen  und  bearbeitetem  Höh  von 
Querotit  robur  h&ufig. 

Lengites  Fr. 
L,  betulina  (L.)  Fr.    An  Behda  häufiger,  seltener  an  Quercua. 
L.  septaria  (Wulf.)  Fr.    An  Lattenzäunen  aus  Kiefernholz,  nicht 
häufig. 

L.  abietina  Fr.    An  bearbeitetem  Kiefernholz  mehrfach. 

8.  Fistulineae. 

Fistulina  Bull. 
F.  hepoHca  (Schaeff.)  Fr.    Selten  am  Grunde  alter  Eichen  im 
Gehölz  beim  Dorf. 

i.  BoleHneae. 

Suillua  (Micheli)  Karst 

S.  caaUmeua  (Bull.)  Karst.  Selten  an  sandigen  Heckenwällen 
und  im  Kiefernwald. 

8,  cyaneacens  (Bull.)  Karst.  An  sandigen  Wegen  und  Erdwälien 
unter  Birken  im  Kiefernwald,  nicht  selten. 

Boletus  Dill. 

B.  soaber  Bull.  Sehr  häufig,  namentlich  unter  Birken.  Sehr 
abartend  in  Grösse,  Farbe  und  Bekleidung  des  Stieles. 

B.  luridua  Schaeff.  Ziemlich  häufig  in  Gebüsch  und  auf  buschigen 
Grasplätzen.  Das  grOsste  beobachtete  Exemplar:  Hut  26  cm  Dureh- 
messer, Höhe  des  Pilzes  20  cm,  Gewicht  750  g. 

B.  bulbo9U8  Schaeff.  {B.  eduUa  Bull.).  Häufig.  Das  grösste 
Exemplar  am  6.  8.  1895  in  einem  Laubgehölz:  Höhe  20  cm,  Stiel- 
umfang 22  cm,  Hutumfang  72  cm.  Gewicht  700  g. 
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Boletus  subtomefUosua  Fr.  Sehr  h&afig.  Unter  Laubgebüsch  am 
Jacobsdorfer  Wege  eine  Form  mit  blutrotem  Hute. 

B,  variegatua  Swartz.  H&ufig  im  Kiefernwald  auf  dem  sterilsten 
Sandboden. 

B.  spadiceus  Schaeff.    Kiefernwald,  selten. 

B.piperatua  fiull.  Unter  Kiefern  und  Laubbäumen,  ziemlich  h&ufig. 

B.  badiua  Fr.  H&ufig  an  Heckenw&Uen,  in  Laubgehölzen  und 
unter  Kiefern. 

B.  bovinus  L.  Kiefernwald  und  Heide  mit  B,  luteua  die  gemeinste 
Boletus-Art,  oft  in  Büscheln  hervorbrechend. 

B.  granuUUua  L.    Am  Rande  des  Kiefernwaldes,  selten. 

Boletopsis  P.  Henn. 
B.  rufus  (Schaeff.)  P.  Henn.    Unter  Eichen  beim  Dorf,  nicht  h&ufig. 

B.  luteua  (L.)  P.  Henn.    Kiefernwald,  gemein. 

Certomyoee  Corda. 

C,  albus  (Corda)  Sacc.  Selten  an  faulenden  Kiefernstümpfen, 
^ach  Hennings  ist  dieser  Pilz  wahrscheinlich  die  Ghlamydosporen- 
form  der  Porta  mollusca,  die  im  Kiefernwalde  ebenfalls  auf  Stümpfen 
beobachtet  wurde. 

TL  Agaricaceae. 
1.  CanttiareUeae. 
Leptotus  Karst 
L.  lobatus  (Pers.)  Karst    Auf  Acroeladium  cuspidatum  auf  einer 
Sumpfwiese,  im  Winter. 

L.  bryophilus  (Pers.)  Karst.  An  Polytridhum  commune  in  einem 
ausgetrockneten  Wasserloch  mit  Oyphella  musdgena. 

Leptoglossum  Karst 
L.    musctgenum   (Bull.)    Karst.      An    Homalothecium  sericeum  auf 
einer  Mauer. 

Cantharellus  (Adans.)  L. 
C.    cibarius    Fr.     Kiefernwald    gemein,    aber    auch    in    Laub- 
gehölzen h&ufig. 

0.  aurarUiacus  (Wulf.)  Fr.  Häufig  im  Kiefernwald,  gern  zwischen 
Moos,  einmal  auch  auf  faulenden  Stümpfen. 

C.  muscoides  (Wulf.)  Schroet.  (0.  umbotuUus  Gmel.,  Fr.).  Auf 
dürrem  Sandboden  im  Kiefernwald  zwischen  Moos  und  Heidekraut, 
nicht  h&ufig. 

2.  Poxitteote. 
Paxillus  Fr. 
P.  atrotomentosus  (Batsch)  Fr.    Nicht  selten  an  Kiefernstümpfen 
oder  in  deren  Nähe. 

P.  involutus  (Batsch)  Fr.    Sehr  h&ufig,  gern  unter  Birken. 

AbhandL  dM  Bot.  Vermnt  f.  BrmndMib.  XLV.  X2 
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3.  Coprineae. 

Bolbitiua  Fr. 
Ä  titubans  (Bull.)  Fr.     Auf  Dung  an  Wegen,   auf  Gartenland, 
auf  Wiesen,  nicht  h&ufig.    Eine  kleinere  Form  fand  sich  auf  faulendem 
Laub   der  Zitterpappel   in   einem    Birkengehölz,   vielleicht   spezifisch 
verschieden. 

B.  flavidua  (Bolt.)  Schroet.  Selten  auf  Pferdemist  auf  einer 
Viehweide. 

GoprinuB  Pers. 

0.  plicatilia  Fr.  Häufig  auf  gedüngtem  Boden,  namentlich  an 
Wegen  zwischen  Gras,  aber  auch  an  feuchten  Stellen  in  Gebüsch, 
meist  vereinzelt.  In  einer  kleineren,  zarten  Form,  f.  minor  P.  Hena«, 
auch  auf  Pferdemist  auf  einer  Viehweide. 

0.  cangregatua  Fr.  Böschelig  auf  feuchter  Erde  in  einem  Yieh- 
stall.    Der  ganze  Pilz  in  der  Jugend  schön  orange-rotbraun. 

0.  radiatus  Fr.     Auf  Dung  häutig. 

C.  ephemerus  (Bull.)  Fr.  In  Gebüsch,  unter  Hecken  auf  faulenden 
Blättern  nicht  selten,  meist  vereinzelt. 

C.  stercorarius  Fr.  Häufig  auf  Mist.  Eine  Form  auf  faulenden 
Grashalmen  hiervon  vielleicht  spezifisch  verschieden. 

0,  micaceus  (Bull.)  Fr.  Häufig  in  der  Nähe  faulender  Baum- 
stümpfe, heerdenweise. 

C,  fimetariua  Fr.  Auf  Dung.  Auf  Dunghaufen  in  den  Formen 
macrorhtza  (Pers.)  und  pullata  (Bolt.). 

C.  lagapus  Fr.    Vereinzelt  unter  Gebüsch,  wo  Dung  gelegen  hat. 

0.  niveus  Fr.  Häufig  auf  einer  Viehweide  auf  Pferdemist  mit 
Andlaria  separaia  und  Slropharia  semiglobata. 

C\  atramerUarius  (Bull.)  Fr.  An  faulenden  Stümpfen  und  Wurzeln 
von  PaptUua  Canadensü  in  grossen  Büscheln  hervorbrechend,   häufig. 

C.  poreellanus  (Schaeff.)  Schroet.  Scheint  bei  Triglitz  nicht 
vorzukommen. 

4.  Mygraphar€€i€. 

Oomphidius  Fr. 

O.  roseus  Fr.    Kiefernwald,  ziemlich  häufig. 
G,  vücidus  (L.)  Fr.    Häufig  im  Kiefernwald. 

Nyctalia  Fr. 
N.   lycoperdoides  (Bull.)   Schroet.     Auf  Russula   nigricans  unter 
Eichen   im  Hüling,   am   28.   8.    1903   mit   gut  entwickelten  Frucht- 
körpern, selten. 

Hygrophorus  Fr. 
H.  (Hydrocybe)  nitratus  (Pers.)  Fr.    Auf  Triften  und  Wiesen  mit 
anderen  Hygrophorus-  und  i^^ptofiüi-Arten,  nicht  häufig. 
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Hygrophoms  paittacinua  (Schaeff.)  Fr.  Nicht  selten  auf  Wiesen, 
Viehweiden  und  Triften  zwischen  Gras,  trappweise. 

H.  conicus  (Scop.)  Fr.  Ziemlich  häufig,  besonders  in  den  Heide- 
wiesen und  im  HQling. 

H.  obruaaeus  Fr.  Häutig  auf  Triften,  Viehweiden  und  an  Wegen 
zwischen  Gras. 

H.  ßammans  (Scop.)  Schroet.  (H.  miniatus  Ft.).  Häutig  auf 
Wiesen,  gern  auf  JMoor-  und  Heideboden. 

5  ceracetta  (Wulf.)  Fr.    Auf  einer  Trift  in  der  Heide. 

H.  laetua  (Pers.)  Fr.  Zwischen  Moos  auf  einer  sumpfigen  Wiese 
in  der  Nähe  vom  Gebüsch,  selten. 

H,  (üamarophyüus)  ericaeus  (Bull.)  Schroet*  (H.  virgineus  Fr.). 
Häufig  auf  Grasplätzen,  Triften  und  Weiden,  namentlich  in  der  Heide. 

Limaoium  Fr. 

L.  fusco-album  (Lasch)  Schroet.  Unter  Kiefern  zwischen  Moos, 
selten. 

L.  viteUum  (Alb.  et  Schw.)  Schroet.  (A.  hypothejua  Fr.).  Kiefern- 
wald und  Heide,  häufig. 

L,  tephroleucum  (Pers.)  Schroet    Kiefernwald  zwischen  Moos. 

6.  Lactarieae. 

Lactaria  Pers. 

L.  mbdulcü  (Bull.)  Schroet.  Häufig  in  Gebfisch  und  Laubgehölzen. 

Ir.  mitissima  (Fr.)  Schroet.    In  Birkengehölzen,  häufig. 

L,  aerifiua  (DG.)  Schroet.    Gebfisch  beim  Dorf. 

L.  glycyosma  (Fr.)  Schroet.  Ziemlich  häufig,  besonders  unter 
Birken. 

L.  helva  (Fr.)  Schroet.  In  einem  mit  Kiefern  untermischten 
Birkengehölz,  nicht  häufig. 

L.  rufa  (Scop.)  Schroet.    Sehr  häufig  im  Kiefernwald. 

L.  vieta  (Fr.)  Schroet.    Unter  Birken,  nicht  selten. 

L.  cyathula  (Fr.)  P.  Henn.  Gebüsch  beim  Dorf  unter  Erlen  und 
Buchen  auf  feuchter  Erde. 

L.  paüida  (Pers.)  Schroet.    Unter  Birken,  nicht  selten. 

L.  vellerea  (Fr.)  Schroet.  In  Gehölzen,  namentlich  unter  Eichen; 
einige  Exemplare  schon  Ende  August,  in  der  Regel  später.  Unter 
Kiefern  am  Jacobsdorfer  Wege  Riesenexemplare  mit  einem  Hut- 
durchmesser von  28  cm. 

L,  exsucca  (Otto)  P.  Henn.  Ziemlich  häufig  in  feuchten  Laub- 
gehölzen, von  Mitte  bis  Ende  August.  Diese  Art  scheint  in  Deutschland 
lange  Zeit  übersehen  worden  zu  sein;  sie  ist  gewiss  weit  verbreitet. 
Nach  F.  Kaufmanns  Mitteilungen  ist  der  Pilz  in  den  Wäldern  um 
Elbing  ganz  gemein;  auch  fdr  die  Flora  von  Hamburg  habe  ich  ihn 
an  mehreren  Stellen  nachgewiesen. 

12* 
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Laetaria  piperata  (Scop.)  Schroet.  lo  einem  Laubgehölz.  Er- 
scheint früher,  als  die  vorigen  beiden. 

L.  uvtda  (Fr.)  Schroet.    In  der  Koppel  unter  Birken,  selten« 

L.  blennia  (Fr.)  P.Henn.  Nicht  selten  unter  Buchen  beim  Dorf 
und  in  der  Koppel. 

L.  necator  (Pers.)  Schroet.  (L.  turpü  Weinm.).  H&ufig  unter 
Laubbäumen  und  Kiefern. 

L.  torminosa  (Schaeff.)  Schroet  Häufig  unter  Birken  sowohl  an 
Wegen  als  auch  in  Gehölzen;  im  Hüling  seltener  auch  unter  Eichen. 
An  sonnigen  Stellen  sind  die  Hflte  oft  völlig  weiss,  während  sie  in 
dichtem  Gebüsch  prachtvoll  orangerot  gefärbt  erscheinen. 

L.  fascinana  (Fr.)  F.  Henn.  Auf  Triften  beim  Dorf  und  in  der 
Koppel,  ziemlich  selten. 

L.  aanguinalü  (Batsch)  Schroet.  (-4.  corUroversu8  Fers.).  Viel 
auf  feuchten  Grasplätzen  am  Teich  unter  Fappeln  und  an  einem  Graben 
in  dessen  Nähe. 

Zf.  ddicioaa  (L.)  Schroet.    Im  Kiefernwald,  ziemlich  häufig. 

Rusaula  Fers. 

R.  emetioa  (Schaeff.)  Fr.  Häufig  in  Gehölzen,  unter  Gebüsch.  In 
der  Heide  eine  forma  alba  mit  reinweissem  Hute. 

B.  pectifiata  (Bull.)  Fr.  Häufig  an  Wegen,  Heckenwällen,  in  Ge- 
hölzen, gern  unter  Birken. 

k,  ochroUuca  (Fers.)  Fr.    Kiefernwald  unter  Birken,  nicht  häufig. 

R.  fragilü  (Fers.)  Fr.  Häufig,  besonders  in  feuchten  Birken-  und 
Erlengehölzen. 

R.  vesca  Fr.   ^'icht  selten  in  Gebüsch  b.  Dorf,  auch  im  Kiefernwald. 

R.  livida  (Pers)  Schroet.  C^.  heterophylla  Fr).  Sehr  häufig. 
Die  Farbenvarietäten  sind  scharf  örtlich  von  einander  getrennt  Selten 
ist  die  Form  mit  weissem  Hut,  var.  galochroa  Fr.  Bei  dieser  Art  fand 
sich  eine  interessante  Missbildung:  Der  ganze  Hutrand  war  derartig 
mit  der  Mitte  des  Stieles  verwachsen,  dass  der  Hut  bei  seiner  Ent- 
faltung oben  ringförmig  aufbrechen  musste. 

R.  cyanooßatuha  (Schaeff.)  Fr.  Häufig  unter  Eichen  beim  Dorf 
und  im  Hüling;  hier  Riesenexemplare,  deren  Hutdurchmesser  20cm 
betrug. 

R.  foetens  Pers.    Gehölz  beim  Dorf  unter  Eichen,  ziemlich  selten. 

R.  feltea  Fr.  Nicht  selten  unter  Buchen  und  Eichen  beim  Dorf 
und  im  Hüling. 

22.  rubra  (DG.)  Fr.  Eichengehölz  beim  Dorf,  Kiefernwald  zwischen 
Gras. 

R,  adusta  (Pers.)  Fr.    Häufig,  namentlich  im  Kiefernwald. 

R.  nigricans  (Bull.)  Fr.  Noch  häufiger  als  vorige,  namentlich 
unter  Laubbäumen. 
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Russulina  Schroet. 

B.  decdorana  (Fr.)  Schroet.  Häufig  an  der  Chaussee  im  Kiefern- 
wald. Hier  auch  eine  forma  alba,  bei  der  der  Hut  rein  weiss  aus  der 
Erde  kommt. 

B.  grüea  (Pers.)  Schroet.    Kiefernwald  unter  Birken,  hin  und  wieder. 

B,  xerampelina  (Schaeff)  Schroet.    Kiefernwald,  ziemlich  selten. 

B.  iruegra  (L.)  Schroet.  H&ufig.  Forma  o^a  P.Henn.  Ghaussee- 
graben  im  Kiefernwald.  Var.  aduUerina  Fr.  mit  scharfem  Geschmack, 
in  einem  Eichengehölz. 

B.  cdutacea  (Pers.)  Schroet.  Häufig.  Auch  f.  lutea  häufig;  f.  olivacea 
selten  in  einem  Birkengehölz. 

B.  chamaeleontina  (Fr.)  P.Henn.  unter  Eichen  und  Birken,  nicht 
häufig. 

B.  ochracea  (Alb.  et  Seh.)  Schroet.  Nicht  selten  im  Gehölz  beim 
Dorf,  in  der  Koppel  und  an  Heckenwällen. 

6.  Marasmieae. 

Lentinus  Fr. 

L,  sttpHcus  (Bull.)  Schroet.  An  Eichen-,  Erlen-  und  Birken- 
stümpfen, nicht  häufig. 

L.  cameo'tomentosus  (Batsch)  Schroet.  (Panua  toruLosua  Fr.).  Nicht 
selten  an  BirkenstQmpfen,  einmal  an  Poptdua  Canadensü.  Geruch  zu- 
weilen nach  Absinth. 

L.  tigrinuB  (Bull.)  Fr.  An  einem  faulenden  Stumpf  von  Poptdua 
üanademxB  beim  Dorf. 

Marasmius  Fr. 

M.  epiphyllua  Fr.  Gesellig  auf  faulenden  Blättern  in  Laub- 
gehölzen mehrfach. 

M.  androsaceus  (L.)  Fr.  Ganz  gemein  auf  faulenden  Nadeln, 
Blättern  und  Zweigen  im  Kiefernwald. 

M.  rotula  (Scop.)  Fr.  Häufig  auf  faulenden  Wurzeln  und  Zweigen 
in  GebQsch. 

Jf.  graminum  (Lib.)  Fr.  Gebüsch  beim  Dorf  auf  faulenden  Gras- 
halmen, in  der  Heide  auf  faulenden  Binsen,  selten. 

M.  aüiatua  (Schaeff.)  Schroet.  (Jf.  acorodonius  Fr.).  Häufig  an 
Wegen  und  sandigen  Heckenwällen  auf  Zweigen  und  Wurzeln,  einzeln 
oder  gesellig. 

M.  ramealia  (Bull.)  Fr.  Kiefernwald  auf  faulenden  Birkenzweigen, 
heerdenweise. 

Jf.  caryophyUeua  (Schaeff.)  Schroet.  (Jf.  oreadea  Fr.).  Sehr  häufig 
an  Wegen,  auf  trockenen  Grasplätzen  etc.,  truppweise,  nur  einmal  ein 
kleiner  Hexenring. 

Jf.  permatua  (Bull.)  Fr.  (Jf.  urena  Fr.).  Auf  moderndem  Laub  in 
Gehölzen,  ziemlich  häufig. 
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8.  Ägarteeae. 
a.  Atrosporae. 

GoprinariuB  Fr. 

C.  (Psathyrella)  düsemttuUua  (Pers.)  Schroet.  H&ufig  auf  faulendea 
fiaamstümpfea  oder  in  deren  Nähe  in  grossen  Herden,  auch  in  hohlen 
Kopfweiden. 

C.  crenatua  (Lasch)  Schroet.    Selten  zwischen  Gras  an  Wegen. 

C.  atomatus  (Fr.)  Schroet.  Auf  Gartenland  und  Aeckern,  nicht 
selten. 

C.  gracäü  (Pers.)  Schroet.  Nicht  selten  auf  faulenden  Zweigen, 
zwischen  Holzspänen  und  auf  Erde  in  Grasgärten  und  Gebösch  beim  Dorf. 

C,  fPanaeolua)  fimicola  (Fr.)  Schroet.  Auf  Pferdemist  auf  einer 
Viehweide. 

C.  diokroua  (Pers.)  Schroet.  Sehr  häufig  auf  dfirrem  Sandboden 
im  Kiefernwald  und  in  der  Heide. 

0.  ericaeus  (Pers.)  Schroet.   Auf  feuchtem  Heideboden,  mehrfach. 

(J.  foeniaedi  (Pers.)  Schroet.  Zwischen  Gras,  wo  Dunger  gelegen 
hat,  namentlich  an  Wegen,  ziemlich  häufig. 

C.  aemüanceaiua  (Fr.)  Schroet.  Auf  Triften  zwischen  Gras,  mehrfach. 

Chalymotta  Karst. 

G.  oampanulata  (L.)  Karst.  Häufig  auf  Mist  und  gedüngtem 
Boden. 

0.  papäionacea  (Bull.)  Karst.  Auf  stark  gedüngten  Aeckem, 
mehrfach. 

An e Ilaria  Karst. 
A.  separata  (L.)  Karst.    Häufig  auf  Viehweiden  auf  Pferdemist. 

b.  Amaurosparae. 

Pratella  Fr. 
P.  spadiceo-griaea  (Schaeff.)  P.  Henn.     An   faulenden  Stümpfen 
und  Wurzeln  zwischen  Gras. 

PBÜooyhe  Fr. 

P.  fatua  (Fr.).    In  einem  Obstgarten,  zwischen  Gras. 

P.  pennata  (Fr.)  Schroet.  Im  Kiefernwald  auf  einer  Brandstelle 
zwischen  Holzkohlen. 

P.  coprophüa  (Bull.)  Schroet.    Auf  JMist  auf  einer  Wiese. 

P.  buUacea  (BuU.)  Schroet.  Auf  Pferdemist  im  Kiefernwald, 
ziemlich  häufig. 

Bypholoma  Fr. 
H.   appendictdatum  (Bull.)  Karst.    Büschelig   an  Baumstümpfen, 
namentlich  von  BettUa  in  Knicken,  nicht  selten. 
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Hyphdoma  GandoUeanum  Fr.  Häufig  an  Baumstümpfen  und  in 
deren  N&he,  büschelig;  in  feuchten  Gehölzen  auch  auf  faulenden  Zweigen 
and  Erde,  dann  oft  vereinzelt. 

H.  lacrimabundutn  Fr.  {Cortinicpsü  Schroet.).  Nicht  selten  in 
feuchten  Erlengebüschen  zwischen  Gras. 

H.  pyrotrichum  (Holmsk.)  Fr.  Gehölz  beim  Dorf  in  der  Nähe 
eines  Baumstumpfes. 

R.  atorea  Fr.  unter  Birken  in  der  Nähe  faulender  Stümpfe, 
selten.    In  Deutschland  bisher  nur  von  wenigen  Orten  bekannt! 

B.  fasciculare  (Huds.)  Fr.  Sehr  häufig  an  Baumstümpfen  und 
Wurzeln,  oft  in  ungeheuren  Mengen  hervorbrechend.  So  am  4. 10. 1897 
auf  der  Dorfstrasse  um  einen  grossen  faulenden  Pappelnstumpf  etwa 
20  Rasen,  deren  jeder  an  100  Individuen  enthielt;  eine  Erscheinung, 
die  unwillkürlich  an  ein  grosses  Heerlager  erinnert! 

K  laterüium  (Schaeff.)  Schroet,  (A.  »ublaterüiua  Fr.).  Wie  voriges, 
doch  seltener  und  in  kleineren  Büscheln. 

H,  oapncndes  Fr.  Im  Kiefernwald  an  Stümpfen  und  in  deren  Nähe 
nicht  selten,  büschelig  oder  vereinzelt. 

Psalliota  Fr. 

P.  (Stropharia)  aemtglobata  (Batsch)  P.  Henn.  Häutig  auf  Pferde- 
mist auf  Viehweiden. 

P.  inuncta  (Fr.)  P.  Henn.  Heidewiesen  auf  Mist  der  Rinder  in 
einer  forma  minor  P.  Henn. 

P.  aquamoaa  (Pers.)  Schroet.  Auf  faulenden  Eichenzweigen  in 
Gebüsch  und  Hecken,  ziemlich  selten. 

P.  melanosperma  (Bull.)  Schroet.    Auf  Gartenland  zwischen  Gras. 

P.  coranüla  (Bull.)  P.  Henn.  An  Wegen  und  auf  Triften 
zwischen  Gras. 

P.  viridtda  (SchaeflF.)  Schroet.  (St.  aeruginosa  Curtis).  Nicht  selten 
an  Wegen,  Gräben,  in  Gärten,  gern  auch  auf  faulenden  Baumstömpfen, 
selbst  an  Kopfweiden  zwischen  Moos. 

P.  (Eupsalliota)  oampeatria  (L.)  Fr.  Häutig,  auf  bekannter  Unterlage, 
auch  in  Pferdeställen. 

Var.  pratioola  Vittad.    Auf  Wiesen  mehrfach. 

P.  silvaHca  (Schaeff.)  Fr.    Im  Kiefernwald,  selten. 

P,  pratensis  (Schaeff.)  Fr.    Auf  einem  Acker  zwischen  Gras. 

c.  Phaeosparae. 

Der  minus  Fr. 
/).  (Crepidottui)panttoides  (Fr.)  (PaxiUus panuoides  Fr.).  An  kiefernem 
Holzwerk  im  Eiskeller  der  Molkerei  häutig,  am  Grunde  eines  kiefernen 
Pfostens  im  Garten,  an  einem  Kiefernstumpf  im  Kiefernwalde. 
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Derminu8  Ceaatü  (Rabenh.)-  An  faulenden  Zweigen,  besonders  von 
Salix  in  Zäunen,  im  Kiefernwald  auch  an  Sarothamnua. 

D.  (OaUra)  hypni  (Batscb)  Schroet.    Sehr  häufig  zwischen  Moos. 

D.  vMfarmis  (Fr.)  P.  Henn.    Zwischen  Gras. 

D.  tener  (Schaeff.)  Schroet.  Ziemlich  häufig  an  Wegen,  zwischen 
Gras,  gern  auf  Dung. 

D.  (Simocybe)  semiorbicularü  (Bull.)  Schroet.  (A,  pediades  Fr.). 
Häufig  auf  Bandigen  Feldern  und  an  Wegen. 

D.  CHebelamaJ  crustuliniformü  (Bull.)  Schroet.  Sehr  häufig  in 
den  beiden  Formen  lepturua  Pers.  und  cirdnana  Pers. 

D.  mescphaeus  (Fr.).    Auf  einer  Wiese  am  Rande  des  Kiefernwaldes. 

/).  sinuosua  (Fr.).    In  einem  Erlengebüsch. 

Inooyhe  Fr. 

/.  BcabeUa  Fr.    unter  Kiefern  zwischen  Gras. 

i.  lanuginoaa  (Bull.)  Sacc.     Kiefernwald  an  Wegen,  nicht  selten. 

1.  geaphylia  (Sow.)  Karst.  Häufig  in  Gebüsch,  gern  unter  Erlen. 
Hut  meist  weiss  oder  gelblich,  sehr  selten  hellviolett. 

7.  caeaariata  Fr.    Grasplätze  beim  Teich  unter  Pappeln. 

Z  rimosa  (Bull.)  Fr.  Häufig  im  Kiefernwald,  besonders  auf 
sandigen  Wegen. 

I.  euthdes  Berk.etBr.  unter  Erlengebüsch  zwischen  faulendem 
Laub. 

/.  orütata  (Scop.)  Schroet.  (L  lacera  Fr.).    Sehr  häufig. 

Cortinarius  Fr. 

ü.  (Hydrocybe)  acutus  (Pers.)  Fr.    Kiefernwald  zwischen  Moos. 

0.  6btu9U8  Fn    Mehrfach  im  Kiefernwald. 

C.  fasciatua  Fr.    Ebendort,  zwischen  Moos. 

0.  decipiens  (Pers.)  Fr.  Häufig  unter  Gebüsch,  im  Kiefernwald, 
an  Wegen. 

C,  leueopodiuB  (Bull.)  Fr.    Kiefernwald. 

0.  castaneus  (Bull.)  Fr.    Nicht  selten  im  Kiefernwald. 

C,  armeniacua  (Schaeff.)  Fr.    Kiefernwald  zwischen  Moos. 

0.  (Telamonta)  hemürtchus  (Pers.)  Fr.  Häufig  zwischen  Moos 
unter  Kiefern  und  Birken. 

C,  rigidua  (Scop.)  Fr.    In  einem  Birkengehölz. 

C.  äiopodiua  (Bull.)  Fr.    Unter  Eichen  beim  Dorf. 

G,  gentüis  Fr.    unter  Gebüsch  auf  lockerem  Boden,  im  Kiefernwald. 

C.  armiUatus  Fr.    In  einem  Birkengehölz  zwischen  Moos. 

C.  acuivlatua  Fr.    Grasplätze  beim  Teich  unter  Pappeln. 

C  impennia  Fr.    In  einem  Eichengehölz. 

G,  hJhoaua  (Sow.)  Fr.    Unter  Eichen  und  Birken. 

C\  (Dermocybe)  dnnamomeua  (L.)  Fr.  Sehr  häufig  im  Kiefernwald, 
formenreich;  var.  rvbicundua  in  einem  Graben  unter  Laubgebusch. 
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Ccrtinarius  semüanguineus  Fr.     Kiefernwald,  nicht  häufig. 

C.  anomalus  Fr.  (A.  eumorphua  Pers.).    Unter  Birken,  nicht  selten. 

C.  (InoUma)  lepidamyces  (Alb.  et  Schw.)  Schroet.  (Ä.pholideus  Fr.) 
lu  Birkengehölzen  zwischen  Moos,  ziemlich  selten.  In  einer  Zwergform 
auch  unter  Buchen  beim  Dorf. 

0.  cinereo'violaceus  Fr.  Nicht  selten  unter  Eichen  beim  Dorf,  in 
der  Koppel. 

C.  violaceu8  (L.)  Fr.  In  einem  Birkengehölz  unter  Gebüsch  von 
Frangula  alnus  selten. 

0.  cUbihviolaceus  (Pers.)  Fr.  Mehrfach  in  Laubgehölzen,  in  einer 
kleineren  Form  auch  im  Kiefernwald. 

0.  (Myxacium)  vibratilü  Fr.  H&uiig  im  Kiefernwald  zwischen 
Moos,  bildet  Hexenringe. 

0.  delibutua  Fr.    Unter  Birken  mehrfach. 

0.  coUtnüua  (Pers.)  Fr.    Häutig  unter  Eichen  im  HQling. 

G.  mucosus  (Bull.  p.  p.)  Gmel.  Gemein  im  Kiefernwald.  Von 
dem  vorigen  durch  den  glatten,  gürtellosen  Stiel  und  den  meist 
dunkler  braun  gefärbten  Hut  gut  unterschieden.  Wächst  nur  unter 
Kiefern,  der  vorige  unter  Laubbäumen.    Eine  »werdende  Art.* 

ü.  datior  Fr.    Kiefernwald  an  etwas  feuchten  Stellen,  nicht  häufig. 

Naucoria  Fr. 

N.  (OcUerula)  myoenopsü  (Fr.)  Schroet.  Auf  Moorheideboden  mit 
Panaeolus  ericaeus. 

N.  (Nauooriopsis)  escAaroides  (Fr.)  Sacc.  In  Erlengebüschen  auf 
feuchter  Erde  nicht  selten. 

N,  conspersa  (Pers.)  Quel.  Häufig  unter  Erlengebüsch  auf  feuchter 
Erde  und  faulendem  Laub. 

N. lanata (Sow.) Schroet. (N. ermaoeus Fr).  Selten  an  abgefallenen 
Erlenzweigen  in  einem  Birkengehölz,  auf  einem  faulenden  Baumstumpf 
im  Gehölz  beim  Dorf. 

N.  grammicola  (Nees)  Sacc.  Auf  trockenen  Grashalmen  an  Wegen 
unter  Gebüsch. 

N.  (Tubaria)  furfvracexi  (Pers.)  Quel.  Sehr  häutig  auf  faulenden 
Zweigen,  auf  Laub  und  auf  Erde. 

N,  (Flammula)  helomorpha  Fr.  Zwischen  Gras  an  einem  Erdwall 
in  der  Nähe  von  Birken  und  Kiefern. 

N,  Liquirüiae  (Pers.).    An  Kiefernstümpfen. 

N.  picrea  (Pers.).  Kiefernwald  auf  Erde  in  der  Nähe  von 
Stümpfen. 

N,  flavida  (SchaelF.)  Schroet.    An  Pappeln-  und  Kiefemstümpfen. 

N,  inopa  (Fr.).    Auf  Kiefernstümpfen  in  einem  Birkengehölz. 

N,  amara  (BuU.)  Schroet.  (A.  alnicola  Fr).  An  Erlen-  und 
Pappelnstümpfen,  nicht  häufig. 
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Naucoria  astragalina  (Fr.^  Qael.  An  Stümpfen  und  Wurzeln  von 
PintM  silvestrisj  selten. 

N,  apumosa  (Fr.).    Kiefernwald  auf  der  Erde  zwischen  Moos. 
N.  lerUa  (Fr.).    Unter  Birken  auf  Erde,  vereinzelt. 

Pholiota  Fr. 

P.  mycenoides  Fr.  Auf  faulendem  Moos  in  ausgetrockneten  Wasser- 
löchern und  Sümpfen  in  der  Heide.  In  meinen  Exsiccaten  unter 
Nr.  47  ausgegeben. 

P.  mutabüia  (Schaeff.)  Quel.  Häufig  an  Baumstümpfen,  büschelig 
hervorbrechend. 

P.  margincUa  (Batsch)  Quel.  Im  Kiefernwald  auf  faulenden  Nadeln 
und  Zweigen. 

P,  adiposa  Fr.  An  einer  Kopfweide,  alljährlich  an  derselben 
Stelle  hervorbrechend. 

P.  spectabüü  Fr.  In  der  Nähe  von  Pappelnstümpfen  an  feuchten 
Stellen,  selten. 

P.  Hammtda  (Alb.  et  Schw.)  Schroet.  (P.  fiammans  Fr.).  Selten 
auf  Kiefernstümpfen  in  einem  Birkengehölz. 

P.  heterodüa  Fr.    An  Betula  in  Knicken. 

P.  deatruena  Brondeau.  An  gefällten  Stämmen  von  PopiUtis 
üanadensia. 

P.  aurivella  (Batsch)  Quel.      An  PoptUus  Canadensü  und  Betula. 

P.  candioans  (Schaeflf.)  Schroet.  (P.  praecox  Fr.).  Auf  Feldern 
und  auf  Gartenland. 

P.  dura  (Bolt.)  Sacc.    Auf  einem  Stoppelfelde. 

P.  togvlaria  (Bull.)  Sacc.  Auf  Erde  zwischen  faulenden  Blättern 
in  einem  ausgetrockneten  Wasserloch  in  der  Heide. 

P.  terrigena  Fr.  Kiefernwald  auf  sterilem  Sandboden  zwischen 
Moos  mit  Tricholama  aaponaceum. 

Bozitea  Karst. 
B,  caperata  (Pers.)  Karst.    Im  Kiefernwald,  ziemlich  selten. 

d.  Mhodosporae. 

Hyporhodius  Fr. 

H,  (Claudopus)  variabilü  (Pers.)  P.  Henn.  An  faulenden  Birken- 
zweigen, selten. 

Ä  (Eccilia)  atrides  (Lasch)  Schroet.  Ghausseegraben  im  Kiefern- 
wald zwischen  Gras  in  einer  etwas  abweichenden  Form,  selten. 

H.  rhodocylix  (Lasch)  P.  Henn.  Am  Jacobsdorfer  Wege  zwischen 
Gras  auf  sandigem  Boden,  selten. 

H.  (Nolanea)  icterinua  (Fr.)  Schroet.  Gebüsch  beim  Dorf  auf 
feuchter  Erde,  in  einem  Obstgarten  zwischen  Kartoffeln,  selten. 
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HyporhoditM  cetratus  (Fr.)  Schroet.  Kiefernwald  zwischen  Moos 
und  Heidekraut,  nicht  häufig. 

H.  paacuus  (Pers.)  Schroet.  Nicht  selten  an  Wegen,  auf  Triften 
und  Wiesen  zwischen  Gras. 

H.  mammoatis  (L.)  Schroet  Auf  Wiesen  zwischen  Gras,  nicht 
selten. 

ff.  (Leptonia)  aspreUua  (Fr.)  Schroet.  Mehrfach  auf  Wiesen  mit 
Hygrophorus  nitratua. 

H.  serrulus  (Pers.)  Schroet.  (A.  aerrulatus  Fr.).  Auf  Wiesen  und 
Triften  öfter. 

H.  lampropus  (Fr.)  Schroet.  In  den  Heidewiesen,  stellenweise 
nicht  selten. 

H,  anatina  (Lasch)  Schroet.    Selten  mit  dem  vorigen. 

E.  (EntolomaJ  sericeus  (Bull.).  Nicht  selten  an  Wegen,  auf  Triften, 
im  Kiefernwald,  zwischen  Gras. 

Ä  hydrogrammits  (Bull.)  Schroet.  f'A,  rhodopolius  Fr.),  unter 
Gebüsch  an  einem  Heckenwall. 

H.  aericellus  (Fr.)  Schroet.  Nicht  selten  an  Wegen  zwischen 
Gras  auf  sandigem  Boden. 

B,  lividus  (Bull.)  Schroet.    unter  Birken,  ziemlich  selten. 

-ET.  {ClitopilmJ  prumdm  (Scop.)  P.  Henn.  Häufig  unter  Kiefern 
und  Laubbäumen. 

H.  cancrinus  (Fr.).    Selten  auf  schattigen  Grasplätzen. 

H.  (PluteusJ  pklebophorus  (Ditm.)  P.  Henn.  Auf  alten  Stümpfen 
von  Fraxinns,  Salix  und  Poptdus  Ganadenaia  und  auf  faulenden  Erlen- 
zweigen, selten. 

H,  pyrrhoapermua  (Bull.)  P.  Henn.  (Ä.  nanua  Pers.).  Auf  faulenden 
Stümpfen  von  Popidua  Canadenaia,  Salix  und  Fraxinua^  nicht  gerade 
selten. 

U,  cervinua  (Schaeff.)  P.  Henn.  Häufig  auf  Baumstümpfen  aller 
Art,  aber  sehr  abartend  in  Grösse  und  Färbung! 

Ä  pellitua  (Pers.)  P.  Henn.  Selten  auf  Stümpfen  von  Fraxinua, 
Queroua  robur  und  Populua  Canadenaia. 

Volvaria  Fr. 
V.  apecioaa  (Fr.)  Gillet.    Auf  Gartenland,  ziemlich  selten. 

e,  Leueoaporae. 

Agaricua  L. 

A.  (Pleurotua)  applicatua  Batsch.  An  faulenden  Weidenzweigen 
in  Zäunen,  an  faulendem  Eichenholz  und  an  faulenden  kiefernen  Brettern. 

A.  atro'Ooeruleua  Fr.  An  einem  abgestorbenen  Stamme  von  Pirna 
aorbua  mit  Pfdebia  aurantiaca. 

A.  pvheacena  Sow.  (A.  aepticua  Fr.).  Selten  an  abgefallenen 
Birkenzweigen. 
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Ägaricus  müis  Pers.    Micbt  selten  an  trockenen  Kiefern&sten. 

A,  astrecUus  Jacq.    An  Juglans  regia.     Dürfte  mit  der  folgenden 
Art  zu  vereinigen  sein. 

A.  salignua  Pers.      Nicht   selten   an   Salix,   Papuhu   Canadensis 
und  Betula. 

A.  •  (Omphalia)   integreUtis   Pers.     Auf   faulenden    Baumstümpfen 
und  Wurzeln  im  Gehölz  beim  Dorf. 

A.ßbtda  Bull.    Sehr  häufig  zwischen  Moos  und  Gras. 

A.  gracülimua  Weinm.    Gebüsch  beim  Dorf  auf  feuchter  Erde. 

A,  soipes  Fr.    In  einem  Birkengehölz  zwischen  Moos. 

A.  umbeUiferus  L.    Nicht  selten  an  Wegen  in  der  Heide. 

A.  pyxidattia  Bull.    An  Wegen  und  auf  Aeckern. 

A.  (Mycena)  hiemalis  Osbek.    Selten  an  Kopfweiden  zwischen  Moos. 

A,  cortioola  Pers.  Sehr  häufig  in  den  Rindenfurchen  alter  Bäume? 
namentlich  der  Kopfweiden,  den  ganzen  Winter  hindurch. 

A.  echinipes  Lasch.     Auf  faulenden   Zweigen   und   Blättern 
einem  Birkengehölz. 

A.  atylobatea  Pers.  Nicht  selten  in  Gehölzen  auf  faulenden  Blättern, 
Nadeln,  Grashalmen  und  Zweigen. 

A.  epipterygiua  Scop.  Häufig  im  Kiefernwald  zwischen  Moos, 
dort  gern  unter  Birken. 

A.  vulgaris  Pers.    Kiefernwald,  selten. 

A.  sanguinolentus  Alb.  etScbw.  Häufig  zwischen  Moos  und  Gras 
unter  Kiefern  und  Laubbäumen. 

A.  lacteioens  (Schrad.j  (-4.  galopus  Pers.).   Wie  der  vorige,  häufig. 

A.filipea  Bull.    Häufig  zwischen  Moos  und  faulenden  Blättern. 

A.  debüis  Fr.   In  einem  Birkengehölz  zwischen  faulenden  Blättern. 

A,  adctäa  Fr.    Mit  dem  vorigen,  selten. 

A.  laevigatua  Pers.  (A.  metatus  Fr.).  Häufig  zwischen  Gras  und 
Moos.    Geruch  schwach  alkalisch. 

A.  alcalinuB  Fr.  Sehr  häufig  zwischen  Moos  und  Gras,  auch  auf 
faulenden  Stümpfen  und  am  Grunde  der  Baumstämme,  sehr  veränderlich 
in  Grösse  und  Farbe,  aber  an  dem  starken  Geruch  kenntlich. 

A.  galericulatus  Scop.  Häufig  auf  Baumstümpfen,  formenreicb 
und  zuweilen  mit  schwachem  Alkali-Geruch! 

A.  polygrammus  Bull.  Auf  Baumstümpfen  oder  in  deren  Nähe, 
namentlich  auf  Corylua  und  Quercus,  ziemlich  selten. 

A.  nanus  Bull.  (A,  lacteus  Pers.).  Auf  feuchtem  Sandboden  beim 
Teich  zwischen  Gras. 

A.  luteO'Olbus  Bolt.  Kiefernwald  an  Wegen  zwischen  Gras  und 
Moos,  selten. 

A,  roseus  Bull.  {A.  purus  Pers.).  Häufig  unter  Kiefern  und  Laub- 
bäumen. 

A,  rasellus  Fr.    Kiefernwald  zwischen  Moos. 
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Agaricus  cürino-marginalua  (Gillet)  Scbroet.  Auf  faulendem 
Buchenlaub  in  der  Koppel. 

A.  avefMceus  Fr.    Auf  einer  Trift  zwischen  Gras. 

A.  eUgans  Pers.  Kiefernwald  an  Wegen  zwischen  Gras  in  einer 
Form  mit  gelblichem  Hut  und  schwachem  alkalischen  Geruch. 

A.  (CoUybia)  ambustus  Fr.  (A.  anthracophilus  Lasch.).  Nicht 
selten  auf  Kohlenstellen  im  Kiefernwald. 

A,  murmus  Batsch.  unter  Kiefern  und  Birken  zwischen  Gras, 
selten. 

A,  dryophäus  Bull.   Häufig  in  Gehölzen  zwischen  Moos  und  Laub. 

A.  esculenttis  Wulf.  Selten  zwischen  Gras  an  der  Chaussee  im 
Kiefernwald. 

A.  tubero9U8  Bull.?  Sehr  häufig  auf  verfaulten  Hutpilzen  im 
Kiefernwald,  immer  heerdenweise.  Die  Sclerotien  fand  ich  nie,  stimmt 
sonst  mit  der  in  Schroeter,  Pilze  Schlesiens,  gegebenen  Beschreibung 
gut  überein. 

A.  drrhatua  Schum.  Auf  alten  Baumstümpfen  und  neben  diesen 
zwischen  Gras,  wo  wahrscheinlich  vorher  Hutpilze  {Hypholomd)  verfault 
sind,  nicht  selten.  Stets  fanden  sich  die  kleinen,  rundlichen,  gelblichen 
Sclerotien. 

A.  contgenus  Pers.    Auf  Kiefernzapfen,  ziemlich  selten. 

A,  stipüariua  Fr.  (A.  cauHcinalü  Bull).  Nicht  selten  an  sandigen 
Wegen  auf  dürren  Kräuterstengeln  und  Grashalmen. 

A.  veltUipes  Gurt.  Häufig  an  Baumstämmen  und  Stümpfen,  im 
Winter.  Beobachtet  an:  Salix,  Populus  Canadensis,  Betula^  ülmusy 
Fraxinusy  Bambucua, 

A,  lutyraceuB  Bull.    Häufig,  unter  Kiefern  und  Laubbäumen. 

A,  maculatua  Fr.    Kiefernwald  und  Birkengehölze,  truppweise. 

A.  macrourtAs  Scop.  (A.  radicatus  Reih.).  Gehölz  beim  Doif  und 
in  der  Koppel,  vereinzelt  und  nur  selten  beobachtet 

A.  fusipea  Fr.  In  einer  kleineren  Form  bfischelig  am  Grunde 
eines  kiefernen  Pfahles. 

A.  (Clüocyle)  lacoatua  Scop.  (Russuliopsia  Schroet.)  var.  rosella 
(Batsch).  Gemein,  namentlich  unter  Kiefern.  Hierzu  f.  pusiUa  Schroet. 
auf  feuchter  Erde,  namentlich  in  ausgetrockneten  Gräben;  f.  nana 
P.  Henn.  an  ähnlichen  Stellen. 

var.  ameihystina  Bull.  Diese  Rasse  ist  hier  viel  seltener  und 
nur  unter  Laubholz. 

A,  fragrana  Sow.  Mehrfach  in  Laubgehölzen  und  im  Kiefernwald; 
mit  starkem  Anisgeruch. 

A.  obdus  Fr.    Auf  Grasplätzen  beim  Dorf. 

A.  mekuAraus  Fr.  Häufig  unter  Kiefern  und  Laubbäumen,  oft 
in  Hexenringen. 

A.  dUopua  Fr.    Kiefernwald. 
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AgaricvLB  cyathiformia  Bull.    Gebüsch  beim  Dorf,  auf  Grasplätzen. 

-4.  brvmalia  Fr.    Am  Chausseegraben  im  Kiefernwald. 

A,  vibecinus  Fr.  Kiefernwald  zwischen  Moos,  selten.  Geruch 
stark  nach  frischem  Mehl. 

A.  infundibulifarmis  Schaeflf.  Nicht  selten  in  Laubgehölzen  und 
Gebüsch  beim  Dorf. 

A,  sinopicus  Fr.  Mehrfach  auf  Grasplätzen  im  Kiefernwald  auf 
trockenem  Sandboden. 

A.  dealbatus  Sow.    An  Wegen  und  Triften  unter  Gebüsch. 

A,  candicans  Pers.  Häutig  unter  Kiefern  und  Birken  zwischen  Moos. 

A.  phyllophüuB  Pers.  Im  Kiefernwald  zwischen  faulenden  Nadeln 
und  Laub.    Bildet  Hexenringe  von  3  m  Durchmesser. 

A,  ceru88atu8  Fr.    Kiefernwald,  Gebüsch  beim  Dorf. 

A.  odorus  Bull.    Nicht  selten  unter  Kiefern  und  Laubbäumen. 

A.  nebularis  Batsch.  Mehrfach  am  Rande  der  Gehölze  und  in 
Nähe  von  Gebüsch  zwischen  Gras. 

A.  clavipes  Pers.  Nicht  selten  unter  Birken  und  Kiefern 
zwischen  Moos. 

A.  (TricholomaJ  sardidus  Schura.    Auf  Aeckern  in  der  Heide. 

A,  brevtpes  Bull.    Auf  Gartenland. 

A.  mdaUucus  Fr.  Auf  Aeckern  und  Gartenland.  Verschieden- 
farbig. Hut  weiss,  gelblich,  grau  oder  schwärzlich;  Stiel  weisslich 
oder  dunkel.  Die  Farbenvarietäten  treten  stets  örtlich  getrennt  auf, 
was  auch  bei  anderen  Pilzarten  beobachtet  wurde. 

A.  bicolor  Pers.  fA.  personatus  Fr.).  Mehrfach  unter  Birken  im 
Kiefernwald. 

A.  Schumacheri  Fr.  Ziemlich  häufig  im  Kiefernwald  auf  dem 
sterilsten  Sandboden,  oft  in  grossen  Büscheln.  Hexenringe  von 
20  Schritt  Durchmesser. 

A.  conglobata  Vittad.  An  der  Chaussee  beim  Dorf,  in  grossen 
Büscheln  hervorbrechend. 

A.  gambosus  Fr.    An  Hecken  wällen  unter  Gebüsch. 

A.  inatnoenus  Fr.  In  der  Koppel  am  Jacobsdorfer  Wege  unter 
Fichen,  selten. 

A.  stUphureus  Bull.  Nicht  selten  unter  Eichen  und  Haselgebüsch 
zwischen  faulendem  Laub. 

A,  aaponaceua  Fr.     Häufig  unter  Kiefern  und  Laubbäumen. 

Var.  squamosus  Ck)oke.    Unter  Eichen  im  Hüling. 

A,  columbeUa  Fr.  Mehrfach  in  Laubgehölzen  und  an  Hecken- 
wällen, besonders  unter  Birken. 

A.  terreus  Schaeff.  Sehr  häufig,  namentlich  an  Wegen  im 
Kiefernwald. 

A,  rutilans  Schaeff.  Häufig  an  Kiefernstümpfen  oder  in  deren  Nähe. 

A.  ustalis  Fr.    Kiefernwald,  selten. 
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Agaricua  striatits  Schaeff.  (Ol.  alhobrunneus  Pers.)*  Häufig  im 
Kiefernwald  auf  dürrem  Saudboden. 

Ä.  cdossus  Fr.    Kiefernwald,  selten. 

A,  equester  L.    Kiefernwald  und  Heide  sehr  gemein. 

A.  portenioaus  Fr.  Mit  dem  vorigen  auf  dem  sterilsten  Sand- 
boden, sehr  häufig. 

üortinellus  Roze. 

C.  imbricaltts  (Fr.)  Karst.    Kiefernwald  nicht  selten,  stellenweise. 

Armillaria  Fr. 

A,  mellea  (Vahl)  Quel.     Häufig  an  Stumpfen  und  Baumstämmen. 

A,  robusta  (Alb.  et  Öchw.)  Quel.  Kiefernwald  nicht  selten,  aber 
vereinzelt. 

Lepiota  Fr. 

L.  granulosa  (Batsch)  Quel.  Nicht  selten  im  Kiefernwald 
zwischen  Gras. 

L.  cinnabartna  (Alb.  et  Schw.)  Karst.    Wie  vorige,  seltener. 

L.  amianthina  (Scop.)  Karst.    Häufig  unter  Kiefern  zwischen  Moos. 

L.  carchariaa  (Pers.)  Karst.    Kiefernwald,  nicht  selten. 

L.  cristata  (Bull.)  Quel.  Nicht  selten  auf  Grasplätzen  und 
an  Wegen. 

L.  erminea  (Fr.)  Gill.    An  Wegen  zwischen  Gras,  selten. 

L.  hispida  Lasch  f.  minor  P.  Henn.  In  einem  Birkengehölz 
zwischen  faulendem  Laub,  selten. 

L.  excoriata  (SchaeflF.)  Quel.  Gesellig  auf  sandigen  Aeckern, 
stellenweise. 

L.  procera  (Scop.)  Quel.  Nicht  selten  an  Wegen  unter  Gebüsch, 
an  Heckenwällen  und  am  Rande  der  Gehölze. 

Amanüopsis  Roze. 

A.  plumbea  (SchaeflF.)  Schroet.  (A,  vagxnatua  Bull.).  Häufig, 
meist  unter  Birken.  Hut  heller  oder  dunkler  gelbbraun,  selten  grau 
oder  weiss. 

Amanita  Pers. 

A.  pusttdata  (SchaeflF.)  Schroet.  (A,  rubescena  Pers.).  Sehr  häufig 
unter  Kiefern  und  Laubbäumen  aller  Art. 

A,  spisaa  (Fr.)  Quel.    Unter  Eichen  und  Kiefern,  nicht  selten. 

A.  umbrina  (Pers.)  Schroet.  (A.  pantherinua  DC).  Ziemlich 
häufig  auf  sandigem  Boden  am  Rande  der  Gehölze  und  des  Kiefern- 
waldes. 

A.  muacaria  (L)  Pers.  Häufig,  namentlich  unter  Birken  und 
Kiefern.    Findet  auch  hier  als  »Fliegenpilz**  Verwendung. 

A.  mappa  (Batsch)  Sacc.    Sehr  häufig. 

A.  phaUoidea  (Fr.)  Quel.  (A.  bvlboaa  Bull.  p.  p.).  In  Gehölzen 
und  an  Heckenwällen  unter  Birken,  nicht  häufig. 
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und  den  angrenzenden  preussisclien  Gebietsteilen. 

IL 

Von 

F.  Hermann. 

AfUhoxanthum  odoratum. 

A.  1.  b.  süvatxcum.    Asch.    Hakel. 

B.  I.  b.  tenerum.    Ebenda. 

B.  U.  vülosum  (annähernd).    Ebenda. 
Oynodon  dactylon,    Be.     Dorfstrasse   in  Roschwitz   an   einer  Garten- 
mauer verwildert. 
P/deum  pratense  1.  bracteatum.    Be.     Wegrand  bei  Dröbel. 
Avena  daHor. 
A.  I.  b.  subhirmta.    Be.    Verbreitet,   auch  in  den  Abarten  piUfera^ 
subhiratUa  biaristatay  subhtrstUa  pilifera  biaristata.    Es  finden 
sich  auch  Formen  mit  kahlem  Stengel  und  Scheiden,   bei 
denen  die  Deckspelzen,  namentlich  die  des  oberen  Aehrcbens, 
zerstreut   behaart   sind.     Erwähnen  möchte  ich  hier  auch 
die  Unterabart  subviUoaa  mh.,   die   ich  in  diesem  Sommer 
bei  Partenkirchen  gesammelt  habe.    Bei  ihr  ist  der  Stengel 
unterwärts  und  die  unteren  Scheiden  rückwärts  zottig,  die 
Deckspelzen   zerstreut  behaart.     Auch  sie  findet  sich  mit 
unbegranntem  und  mit  lang  begranntem  oberen  Aehrchen. 
II.  biaristata.    Be.    Verbreitet. 
A.  pratensis.    Be.    Hohes  Saaleufer  und  Fuhnesteinbruch. 
Dactylis  glcmerata. 

A.  I.  b.  abbreviata.    Be.    GrOnaer  Steinbruch. 
II.  ciliata.    In  folgenden  Formen: 

a.  1.  typica.    Bei  Be.  mehrfach. 

2.  pendula.    Be.    Grönaer  Busch. 

b.  abbreviata.    Be.    Grönaer  Steinbruch. 
D.  Aschersoniana, 

B.  pvbervla  mh.    Mit  oberwärts  kurzhaarigen  Blattscheiden.    Asch. 
Hakel. 
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Poa  trimalis. 

A.  I.  b.  striüta.    Asch.    Hakel. 
Festuoa  omna, 

A.  I.  a.  F.  eti^ovina, 

A.  I.  capiäata,     Be.     Eisenbahnausstich  bei  Rathmannsdorf.     Z. 

Eisenbahnaasstich  bei  Rosslau,   Kiefernwald  bei  der  ßuch- 
bolzmöhle. 

B.  I.  duriusoula. 

a.  2.  trachyphyüa.  Asch.  Rakel.  Be.  mehrfach.  De. 
Mosigkauer  Heide.  Auch  in  der  Unterabart  pubeacens. 
Hierher  wohl  auch  eine  Pflanze  von  Asch.,  Hakel  mit 
ziemlich  stark  rauhen  Blättern,  schwach  kurzhaarigen 
unteren  Scheiden  und  oberwärts  dicht  kurzhaarigem 
Stengel. 
U.  a.  1.  glauca.  Gö.  Am  hohen  Saaleufer  häufig,  und  zwar 
meist  a.  2.  pcUlens,  auch  wohl  3.  acahrifolia.  Zur 
Unterabart  aeabrifoUa  gehört  wohl  auch  eine  von 
Gönnern  stammende  Form  mit  stark  vorwärts  rauhem 
Stengel,  stark  vorwärts  rauher,  etwas  geschlängelter 
Aehrenspindel,  stark  vorwärts  rauhen  Spreiten,  etwas 
gewimperten  Blatthäutchen,  grossen,  kahlen,  ziemlich 
lang  begrannten  Aehrchen,  kurzer,  eiförmiger  Rispe. 
h.  2.  psammophila.  De.  Mosigkauer  Heide  in  folgenden 
Formen: 
a.  Blattspreiten  glatt. 

§  Stengel     oberwärts     und     Aehrenspindel     dicht 
kurzhaarig. 

*  Deckspelzen  kahl,    aspera. 
**  Deckspelzen  behaart,    pubes. 

§§  Stengel  und  Spindel  kahl. 

*  Deckspelzen  kahl,    typica. 
**  Deckspelzen  zottig,    hirtella, 

ß.  Blattspreiten   stark  rauh,   Stengel  und  Rispenäste 
kurzhaarig,    asperifolia. 
b.  F,  VaUesiaca. 
A.  I.  eu-Vallesiaca.    Bei  Be.  häufig  und  oft  an  denselben  Stand- 
orten wie  etiovina  vulgaris  und  duriuactUa. 
F.    heterop/^Ua.     Mit    wenigstens    an    den    nichtblühenden    Trieben 

behaarten  Scheiden.    De.    Mosigkauer  Heide. 
F,  rubra. 

A.  I.  b.  muUißara.    Be.    Bei  Poley.    De.    Bei  Alten. 
F.  pratensis. 
A.  L  b.  subspicata.    Be.    Mehrfach.    De.    Desgleichen. 
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Bromus  erectus.  Bei  ße.  und  C.  mehrfach  an  Chausseen  und  Bahn- 
dämmen angesät. 

Brachypodtum  pinnatum.  Erwähnenswert  ist  eine  Monstrosität,  bei  der 
aus  dem  kurzen  Stiel  des  untersten  Aehrchens  ausser  dem 
Aehrchen  ein  langer,  mit  mehreren  normal  gebildeten  Aehrcben 
besetzter  Zweig  entspringt  und  bei  der  einzelne  Blüten  der 
Aehrchen  in  kleine  Aehrcben  umgewandelt  sind.  Be.   Bei  Gdsten. 

B.  süvaHoum. 
B.  dumosum.  Be.  In  den  Saalauenwäldern  verbreitet.  Im  Kessel- 
busch  auch  eine  Monstrosität,  bei  der  auf  gemeinschaftlichem  kurzem 
Stiel  2  oder  3  nochmals  besonders  gestielte  Aehrchen  baschelig 
stehen,  von  denen  das  mittlere  oft  lang  (1  cm  und  darüber) 
gestielt  ist. 

Trüicwn  caninum. 

Bei  Be.  fast  stets  mit  dichtkurzhaariger  Aebrchenachse,  vielleicht 
ein  gutes  Merkmal  der  Art.  Bei  T.  repena  ist,  soviel  ich  sehe, 
die  Aebrchenachse  kahl. 

In  den  Saalauenwäldern  bei  Be.  findet  sich  die  Pflanze  häufig 
mit  an  den  Knoten  kurzhaarigem  Stengel  und  Scheiden  C^^ 
hirsutum  mh.). 

T.  repens. 

Formen  mit  dichtkurzhaariger  Aebrenspindel  sind  bei  Be.  nicht 
gerade  selten  und  zwar  findet  sich  dies  Merkmal  sowohl  bei  arüiaium^ 
als  auch  bei  Pflanzen,  die  wegen  des  starken  bläulichen  Wachs- 
überzuges wohl  zu  glaucum  und  bei  andern,  die  wegen  der  be- 
haarten unteren  Scheiden  wohl  zu  caestum  gehören.  Bei  letzteren 
sind  meist  die  Spelzen  auf  den  Nerven  stark  vorwärts  rauh. 
Auch  der  Stengel  ist  öfter  oberwärts  kurzhaarig. 

Bei  A.  I.  b.  2.  majus  ist  öfter  neben  dem  Blatthäutchen  eine 
Haarreihe  vorhanden. 

m.  ßircatum,    Be.    Einmal  gefunden. 

T.  tntermedium, 

A.  1.  T.   glaucum.     Bei   Be.    namentlich    auf   stark    kalkhaltigem 

Boden    häufig,   so   in   den  Muschelkalk-,   Buntsandstein-  und 
Rogensteinbrüchen  öfter  grössere  Strecken  überziehend,   fast 
stets  in  der  Unterabart 
B.  virescens  hiaptdutn^  sowohl  mucronatum  wie  ariskOwn. 

Carex  hirta. 

B.  hirtiformts.    Be.    Im  Lerchenteich  bei  Rathmannsdorf. 

ühenopodium  album, 

eoncaienatwn  Thuill.  mit  sehr  kleinen  Fruchtknäueln  und  Blättern 
und  mit  Samen,  die  nur  etwa  halb  so  gross  sind,  £ds,  an 
Exemplaren  der  typischen  Art  von  demselben  Standort,  und 
zwar  in  der  Unterabart  striatifarme  Murr  (Magy.  botan.  lapok. 
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1902  No.  11,  Sonderabdruck  S.  13).  Be.  Strasse  in  Sixdorf 
(Zschacke);  Dorfstrasse  in  Dröbel. 

viride.  Unterabart  paeudopolyspermum  Murr  (a.  a.  0.  S.  24,  25). 
Be.:  an  der  Strasse  nach  Dröbel. 

virideacena,  8.  Am.  =  praeaeuium  Murr  (D.  B.  M.  1901  S.  52) 
in  der  Unterabart  vivax  mit  Blättern,  die  in  der  Form  denen 
von  C  rubrum  sehr  ähnlich  sind,  Be.:  Saale-  und  Fuhneufer. 
bemburgense  Murr  (D.  B.  M.  1901  S.  50,  Tafel  I  Fig.  8  und 
Magy.  botan.  lapok.  1902  No.  11,  Sonderabdruck  S.  6,  7, 
Tafel  III  Fig.  12)  bei  Be.  auf  Aeckern  des  Saalealluviums  zahl- 
reich. Die  Pflanze  macht  fast  den  Eindruck  eines  Bastards  von 
C.  opulifolium  und  C.  ficifoliwn,  Sie  findet  sich  jedoch  so  h&utig, 
bisweilen  sogar  in  reinen  Beständen,  dass  ihr  Ursprung  aus 
einer  Kreuzung  nicht  wahrscheinlich  ist.  Hierher  gehört  vielleicht 
auch  als  Unterabart  eine  Pflanze  aus  der  Bornaischen  Aue  bei  Be., 
die  Murr  (Magy.  botan.  lapok.  1902  No.  11,  Sonderabdruck  S.  24) 
zu  seinem  0.  opuUforme  zieht. 

Polycnemum  majua.    Co.     Pfaflfenberg  bei  Trebnitz. 

Banunculua  lHyrictu.     Be.     Hügel  zwischen  Lattorf  und  Borgesdorf. 

Erophila  vema.    Hiervon  habe  ich  einige  Formen  kultiviert. 

A.  brachyoarpae  Jordan.  Schötchen  fast  kreisrund  bis  kurz  elliptisch. 
Hierher  gehört  eine  Art,  die  bei  Ba ,  Be ,  Co.  und  Sandersleben 
auf  stark  kalkhaltigem  Boden  häutig  ist  und  vorherrscht.  Sie 
steht  der  von  Jordan  (Diagnoses  I,  221)  aus  Südkorsika 
beschriebenen  E.  Bevelieri  nahe.  Pflanze  etwas  graugrün,  5—10  cm 
hoch,  Blätter  ziemlich  breit  lanzettlich,  ganzrandig  oder  an  den 
Seiten  mit  wenigen  kurzen  Zähnen.  Haare  meist  2  spaltig;  meist 
langschenklig,  vereinzelt  auch  einfach  oder  3  spaltig.  Blüten 
mittelgross,  Lappen  der  Kronblätter  etwas  divergierend.  Schötchen 
etwa  4  mm  lang,  3  mm  breit,  beiderseits  sehr  stumpf,  etwa 
40  sämig,  die  Stiele  der  untersten  etwa  3 — 6  mal  solang  als  die 
Schötchen.  Schaft  in  der  Traube  etwas  geschlängelt.  B.  catca- 
rea  mh. 

B.  majuaculae  Jordan. 

Hierher  gehört  eine  bei  Ba.  auf  Mauern  in  Harzgerode  gesammelte 
Art.  Pflanze  lebhaft  bellgrün,  10—15  cm  hoch,  Blätter  breit 
lanzettlich,  an  der  Spitze  grob  treppenförmig  gezähnt,  meist  mit 
2  spaltigen,  langschenkligen  Haaren  besetzt,  Schaft  stark,  am 
Grunde  mit  zweispaltigen  und  langen,  fast  wagerecht  abstehenden 
einfachen  Haaren,  in  der  Traube  nicht  geschlängelt,  Blüten  gross, 
Petalenlappen  etwas  divergierend,  Schötchen  fast  genau  elliptisch, 
beiderseits  stark  abgerundet,  etwa  8  mm  lang,  3V2~4  mm  breit, 
Stiele  der  untersten  etwa  2—3  mal  solang  als  die  Schötchen. 
E.  harcyniea  mh. 
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G.  Ausserdem  noch  zwei  Arten  mit  länglich  lanzettlichen  Schötchen, 
über  deren  Zugehörigkeit  ich  mir  nicht  klar  geworden  bin.  Von 
ihnen  ist  die  eine  auf  dem  sandigen  Boden  der  Kreise  Dessau 
und  Zerbst  häufig  (arenosa  mh.),  die  andere  bei  Be.  auf  Aeckern 
mit  Kiesunterlage  und  in  Kiesgruben  verbreitet  (sabulosa  mh.)* 

CapaeUa  hursa  pastoris  m.  apetala.     Bei  Be.  häufig. 

Potentüla  recta.    Be.    Am  Eisenbahndamm  bei  Biendorf  verwildert. 

lAnum  austriacufn,    Be.    Ebenda  zahlreich  verwildert. 

Viola  hirta  X  odorata. 

Hierher  gehört  wohl  eine  Form,  die  ich  bei  Be.  auf  einer  Wiese 
in  der  Saalaue  in  Gesellschaft  von  V.  hirta  gesammelt  und  seit- 
dem kultiviert  habe.  Sie  treibt  kurze,  dicke  Ausläufer  und  hat 
länglich  eif5rmige,  sehr  stumpfe,  am  Grunde  tiefherzförmige, 
oberseits  glänzend  grüne,  schwach  behaarte  Blätter.  Die  Kron- 
blätter sind  an  der  Spitze  schwach  ausgerandet,  blau,  der  Sporn 
schwach  ausgerandet,  gelblich  weiss,  die  Kapsel  fast  kugelig, 
oft  quer  breiter  als  lang,  kurzhaarig.  Auffällig  fQr  eine  Pflanze 
der  oben  angegebenen  Kombination  ist  die  Blütenfarbe,  vor  allem 
die  Farbe  des  Sporns.  Bei  den  mir  bekannten  Exemplaren  von 
F.  hirta  und  V,  odorata,  sogar  bei  den  weissblühenden,  ist  der 
Sporn  stets  bläulich  gefärbt.  Die  Blätter  gleichen  in  der  Form 
fast  genau  denen  von  V.  oanina, 

Androaacea  elongatum,    Be.    Hohes  Saaleufer  bei  Dröbel,   Wartenberg 
bei  Galbe  a.  S. 

A.  septentrionale.    Be.    Hohes  Saaleufer  bei  Dröbel  vereinzelt. 

CoUomia  grandiflora.    Be.    Friedhof  in  Mienburg  verwildert. 

LeofUodon  auiumnalis. 
B.  pratensis.    Bei  Be.  so  häufig  wie  die  Hauptart. 

Sonchus  paluster.    Be.     Wipperausstiche  am  Parforcehause. 

Hieraoium  praeakum.     Be.    Eisenbahndamm  bei  Biendorf. 

H.  setigerum,    Be.    Fuhnesteinbruch,  Eisenbahndamm  bei  Biendorf. 
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Einige  neue  Alectorolophus-Formen« 

Von 

W.  Behrendsen  (Kolberg)  und  J.  v.  Sterneck  (Eger). 

Seit  einigen  Jahren  befassen  wir  uns  mit  dem  Stadium  der 
Gattung  Mectarolophus  und  ist  es  uns  gelungen,  eine  Reihe  von  Sippen 
dieser,  bisher  wenig  beachteten  Gattung  zu  konstatieren,  sowie  dieselben 
in  ein  auf  phylogenetischer  Basis  aufgebautes  System  zu  bringen.^) 
Je  mehr  sich  die  Kenntnis  der  Gattung  erweiterte,  desto  mehr  zeigten 
sich  aber  auch  die  Lücken,  die  noch  auszufüllen  waren,  wenn  von 
einer  gewissen  Vollständigkeit  des  Systemes  die  Rede  sein  sollte. 

Durch  Einsichtnahme  in  eine  grosse  Anzahl  von  Herbarien,  sowie 
das  Entgegenkommen  zahlreicher  Privatbotaniker,  die  ihre  Funde 
selbstlos  uns  zur  VerfQgung  stellten,  ist  uns  auch  neuerdings  wieder 
die  Eonstatierung  einiger  neuer,  sowie  die  genauere  Umgrenzung 
mehrerer  bereits  beschriebener  Sippen  möglich  geworden,  die  in  den 
nachfolgenden  Zeilen  wiedergegeben  werden  soll. 

Wir  haben  dabei  diesmal  auf  die  Aufzählung  neuer  Standorte 
der  bereits  bekannten  Sippen  verzichtet,  um  die  Abhandlung  nicht 
zu  umfangreich  zu  gestalten,  und  wollen  —  ausser  den  neuen  —  nur 
jene  Sippen  näher  besprechen,  bei  denen  insbesondere  hinsichtlich 
der  Erkenntnis  ihres  phylogenetischen  Zusammenhanges  sowie  ihrer 
systematischen  Stellung  neue  Tatsachen  zu  verzeichnen  sind. 

In  der  Anordnung  des  Stoffes  dem  in  der  Monographie  zu  Grunde 
gelegten  Systeme  folgend,  zählen  wir  alle  nach  deren  Erscheinen  neu 
beschriebenen  Sippen  kurz  auf,  um  so  eine  üebersicht  über  den  heutigen 
Umfang  der  Kenntnis  der  Gattung  zu  geben. 

Die  Abschnitte,  welche  neue  Sippen  behandeln,  haben  den,  beim 
Mamen  der  neubeschriebenen  Sippe  angegebenen  Autor  zum  Verfasser. 


»)  Vgl.:  Sterneck,  Monographie  der  Gattung  AlectorolophuSj  in  Ab- 
handlungen der  k.  k.  zool.  bot.  Gesellschaft  in  Wien,  £d.  I  Heft  2  (1901)  nnd 
Behrendsen,  Floristische  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Gattung  Alectorolophus 
in  Verh.  des  bot.  Vereins  d.  Prov.  Brandenburg  XLV  (1903)  pag.  41  f.  f. 
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1.  A.  Alectarolaphu8  ^medius ') 

Diese  Subspezien  galt  bisher  als  typische  Wiesenpflanze,  während 
die  Subspezies  mit  ungeflugeltem  Samen  (A.  bucoalüj  ausschliesslich 
Getreidefelder  bewohnt. 

Dieser  Grundsatz  bedarf  nunmehr  einer  gewissen  Richtigstellung. 
Durch  Herrn  C.  Semler  in  Nürnberg  —  dem  f&r  seine  freundlichen 
Mitteilungen  an  dieser  Stelle  der  beste  Dank  ausgesprochen  sei  — 
wurde  nämlich  durch  eine  Reihe  von  Beobachtungen  festgestellt,  dass 
in  einem  grossen  Teile  Bayerns  die  in  Getreidefeldern  vorkommende 
Form  durchweg  häutig  berandete  Samen  trägt,  daher  zur  Subspezies 
A.  *medtus  zu  ziehen  ist,  während  dort  A.  ^buocaU$  gänzlich  fehlt. 

Auch  aus  Württemberg  liegen  Exemplare  des  Ä.  ^mediua  aus 
Getreidefeldern  vor. 

In  der  Monographie  war  die  Entstehung  des  Ä.  ^buccalia  dadurch 
erklärt  worden,  dass  infolge  des  Reinigens  des  Getreides  die  ungeflügelten 
Samen  leichter  mit  der  Saat  aufs  Feld  gelangen  als  die  geflügelten,  und 
dass  durch  diese  Selektion  mit  konsekutiver  Vererbung  die  ungeflngelte 
Sippe  allmählich  entstanden  sei.  Die  Verhältnisse,  wie  sie  nunmehr 
für  Bayern  sichergestellt  sind,  scheinen  nun  dieser  Auffassung  direkt 
zu  widersprechen.  Allein  Herr  Semler  hat  weiter  beobachten  können, 
dass  in  Bayern  im  allgemeinen  der  Samen  von  Alectorolophus  bereits 
gleich  nach  dem  Schnitte  des  Getreides  ausfalle,  und  sonach  eine 
Selection  beim  Sortieren  des  Getreides  überhaupt  nicht  möglich  sei. 
Nachdem  nun  das  für  A.  *mediu8  bisher  festgestellte  Areal  unmittelbar 
an  Bayern  grenzt,  so  ist  es  erklärlich,  warum  dort  in  den  Getreide- 
feldern ausschliesslich  A.  ^medius  vorkommt.  Unentschieden  bleibt 
nur  noch  die  Frage,  ob  in  dem  Verbreitungsgebiete  des  A,  *bucoalis 
die  in  der  Monographie  vermutete  Selection  Platz  greift,  oder  doch 
vielleicht  andere  Ursachen  die  Bildung  des  A.  Htwcalis  veranlasst 
haben.  In  erster  Linie  wäre  dabei  an  eine  geographische  Gliederung 
zu  denken,  da  das  heute  bekannte  Verbreitungsgebiet  des  A.  *buccalt8 
ein  geschlossenes  und  sich  mit  A.  *mediu8  ausscbliessendes  ist. 
Beobachtungen  an  A.  majory  von  denen  noch  weiter  unten  die  Rede 
sein  soll,  lassen  vermuten,  dass  doch  das  Vorkommen  in  Getreidefeldern 
mit  der  Ausbildung  des  Samenrandes  in  einem  gewissen  Zusammen- 
hange steht,  wenn  auch  vielleicht  diese  Ausbildung  eine  mehr  nördliche 
Verbreitung  zur  Voraussetzung  hat.  Umfassende  Beobachtungen  werden 
noch  notwendig  sein,  um  die  Frage  endgiltig  entscheiden  zu  können. 


')  Bei  allen  Namens  die  im  Sinne  der  Monographie  gelten,  haben  wir  das 
Autorzitat  weggelassen  und  ein  solches  nur  den  später  veröifentUohten  Sippen 
beigesetsst. 
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2.  A.  Senüeri  Sterneck  q.  sp. 

Differt  ab  A.patulo,  cui  ceterum  proximas,  caule  breviore,  20-30  om 
alto,  ramis  arcuatis,  sed  semper  caule  terminali  multo  brevioribus, 
plerumque  sterilibas,  pari  foliorum  intercalarium  unico  vel  nullo,  foliis 
late  lanceolatis. 

VerbreituQg:  Bayern:  Bacherloch  im  Allg&a,  in  ca.  1300  m 
(leg.  Semler).  Frankreich:  D6p.  Ain,  Golombier  du  Bougey,  prairies 
de  la  Croupe  ouest,  1450m,  6.  7.  1903  leg.  Girod  (Herb.  Behrendsen 
Mr.  28715').  Italien:  Graische  Alpen,  Cogne,  zwischen  Ulla  und  Cret, 
1700—2000  m.    30.  7.  03  leg.  L.  Vaccari. 

Mit  A.  Bemleri  ist  nunmehr  die  letzte  der  Sippen  aus  der  Gesamt- 
art des  A.  Aleetorolophtis  festgestellt,  deren  Vorhandensein  zwar  vermutet, 
aber  noch  nicht  direkt  nachgewiesen  worden  war,  nämlich  die  zeitlich 
angeteilte  Sippe. 

Was  die  Unterschiede  derselben  von  den  bisher  bekannten  Sippen 
betrifft,  so  will  ich  nicht  leugnen,  dass  es  einiger  Uebung  bedarf,  um 
die  charakteristischen  habituellen  Merkmale  am  einzelnen  Individuum 
jedesmal  mit  Sicherheit  zu  erkennen.  Durch  die  kurzen  Internodien 
von  A.  Alectordophus  leicht  zu  unterscheiden,  zeigt  die  Sippe  die 
meiste  Aehnlichkeit  mit  A.  patulus^  der  sich,  abgesehen  von  den 
längeren  und  meist  blühenden  Seitenästen,  insbesondere  durch  die 
zahlreichen  Interkalarblätter  und  den  höheren  Wuchs  unterscheidet. 
A.  Kernen  siebt  unserer  Pflanze  relativ  unähnlich,  indem  der  meist 
von  Grund  aus  ästige  Stengel,  die  sehr  gestauchten  Internodien  und 
die  zahlreichen  Interkalarblätter,  endlich  der  niedrige  Wuchs  seine 
typische  Zugehörigkeit  zur  autumnalen  Formenreihe  erkennen  lassen, 
während  A.  Bemleri  —  wie  schon  gesagt  —  ein  Repräsentant  der 
monomorphen  Sippen  ist 

Es  müssen  aber  jetzt  einige  der  früher  teils  zu  A,  Kemeri,  teils 
zu  A,  patulus  gerechneten  Exemplare  zu  der  neuen  Sippe  gezählt 
werden,  da  damals  zwar  schon  die  morphologische  Verschiedenheit 
derselben  von  den  betreffenden  Sippen  aufüel,  allein,  mangels  der 
Kenntnis  des  entwicklnngsgeschicbtlichen  Zusammenhanges,  einen 
systematischen  Ausdruck  nicht  finden  konnte. 

Es  sind  dies  die  Exemplare  vom  Seelisberger  Kulm  (leg.  Degen), 
ebenso  die  vom  Monte  Generoso,  deren  Beschreibung  (Monogr.  p.  37) 
genau  mit  der  jetzt  gegebenen  Diagnose  des  A.  Bemleri  übereinstimmt. 

A.  modeetus  unterscheidet  sich  von  anserer  Sippe  durch  die 
Merkmale  der  monticolen  Formenreihe. 

Was  nun  die  entwicklungsgeschichtliche  Bedeutung  des  A.  Bemleri 
anbelangt,  so  stellt  er  die  zeitlich  nicht  gegliederte,  also  offenbar  die, 


1)  Die  Numerierang  meines  Herbariums    entspricht   annähernd    den   von 
Kupffer  in  der  Oest.  bot.  Z.  p.  145  (1903)  wiedergegebenen  Grundsätzen  (B.). 
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dem  ursprünglichen  Typus  der  Gesamtart  ähnlichste  Form  dar;  sie  ist 
also  gewissermassen  als  die  älteste  Form  dieser  Gruppe  aufzufassen. 

Herrn  Sem  1er  gebührt  das  Verdienst,  diese  Bedeutung  zuerst 
erkannt  zu  haben,  und  erwähnt  er  in  seinem  Briefe  an  mich  die 
interessante  Tatsache,  dass  er  auf  den  Gedanken,  es  handle  sich  um 
die  monomorphe  Sippe,  dadurch  gekommen  sei,  dass  er  sie  jedesmal*) 
in  Gesellschaft  einer  monomorphen  Oentiana  (O,  camputrü  Wettst. 
s.  1.  oder  G.  aapera)  antraf,  während  oft  in  nächster  Nähe  A.  ^medius, 
aber  stets  in  Gesellschaft  der  O.  suecica  Fröl.  wuchs.  Dieser 
Parallelismus  lässt  wohl  an  der  Richtigkeit  der  der  Pflanze  gegebenen 
Deutung  nicht  zweifeln. 

Die  Auffindung  des  A.  Bemleri  macht  nun  auch  eine  kleine 
Aenderung  des  Stammbaumes  der  Gruppe  notwendig,  jedoch  möchte 
ich  vorher  noch  einer  anderen  Sippe  Erwähnung  tun,  um  auch  ihr 
gleich  ihre  neue  Stellung  im  Stammbaum  anweisen  zu  können,  nämlich 
des  A,  Facchinii, 

Wir  haben  heuer  die  Art  des  Vorkommens  dieser  Sippe  in  Tirol 
näher  studiert,  der  eine  (B.)  in  Madonna  di  Gampiglio,  der  andere 
(St)  in  Sulden,  und  übereinstimmend  gefunden,  dass  sie  mit  A.  ^fnedius 
in  viel  näherem  Zusammenhange  steht,  als  anfänglich  angenommen 
wurde.  Sie  stellt  nämlich  unzweifelhaft  diejenige  Form  dar,  welche 
in  höheren  Lagen  ausschliesslich  vorkommt  (Mad.  d.  Gampiglio  liegt 
1500  m,  Sulden  1800  m  ü.  d.  M.),  während  in  den  Tälern  typischer 
A.  *inediu8  vorkommt.  A.  Facchinii  muss  daher  auch  genetisch  dem 
A.  *mediu8  viel  näher  gestellt  werden,  als  dies  bisher  der  Fall  war, 
zumal  es  auch  an  Uebergängen  zwischen  beiden  nicht  fehlt. 

Der  bezügliche  Teil  des  Stammbaums  der  Gattung  würde  sich 
also  etwa  nachstehend  gestalten: 

A,  *mediu9 


A.  ^buooalia^ 
A,  Faoohinii' 
A.  modestui^ 


J 


A.  Bemleri ^^ i-4.  AUdarol.  s.  1.. 

A.  patulus 

A.  dlipticua^^ 

A,  Kemeri 


7 


7 


Wie  man  sieht,  habe  ich  den  A.  modestus  als  monticole  Parallel- 
form mit  A.  Senden  in  nächste  Verbindung  gebracht.  Es  ist  nicht 
ausgeschlossen,  dass  dies  in  der  Wirklichkeit  nicht  immer  der  Fall 
ist,  sondern,  dass  A.  modeetus  auch  durch  Rückbildung  aus  A.  ^medms 

^)  Herr  Semler  sammelte  unsere  Sippe  oit'enbar  bereits  von  5—7  Stand- 
orten im  Allgän,  ohne  dass  mir  jedoch  Exemplare  von  allen  bekannt  geworden 
wären. 
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entstaaden  sein  kaon;  dafür  sprechen  die  mehrfach  beobachteten 
üeberg&nge  zwischen  beiden  Sippen.  Andererseits  muss  aber  auch 
die  Entstehung  desselben  aus  der  monomorphen  Talform,  d.  i.  A.  8emlen\ 
ffir  möglich,  ja  wahrscheinlich  gehalten  werden,  so  dass  es  sich 
empfiehlt,  diese  beiden  Sippen,  die  sich  morphologisch  nahe  stehen, 
auch  phylogenetisch  aneinander  zu  gliedern. 

Dass  übrigens  die  aus  der  aestivalen  Form  durch  Rückbildung 
entstandene  Sippe  der  aus  der  monomorphen  entstandenen  vollkommen 
gleich  sehen  müsste,  ist  klar. 

Hinsichtlich  des  A.  Faochinii  sei  hier  neuerdings  auf  dessen 
auffallend  grosse  habituelle  Aebnlichkeit  mit  A.  aimpUx  und  A,  jmlcher 
hingewiesen,  die  es  ganz  unzweifelhaft  macht,  dass  diese  drei  Sippen 
den  gleichen  äusseren  Einflüssen  ihre  Entstehung  verdanken.  Das 
Abstehen  der  Unterlippe  bei  A,  Faochinn  und  das  gleichzeitige  An- 
liegen derselben  bei  A.  *medtu8  darf  neuerdings  als  eine  Bestätigung 
der  geringen  systematischen  Bedeutung  dieses  Merkmales  aufgefasst, 
und  das  Abstehen  der  Unterlippe  lediglich  als  eine  Anpassungs- 
erscheinung an  die  Höhenlage  des  Standortes  betrachtet  werden. 

3.  A.  anceps  Behrendsen, 
in  Verh.  d.  bot.  Vereins  d.  Prov.  Brandenb.  p.  44  (1903). 
Nach  Einsichtnahme  in  neues  und  reichhaltiges  Material  aus 
Bosnien  sind  wir  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  an  eine  Ent- 
stehung dieser  eigentümlichen  Form  durch  Hybridisation  zwischen 
A.  glandvloaus  und  A.  major  nicht  zu  denken  sei.  Eine  ausführlichere 
Besprechung  derselben  müssen  wir  uns  aber  dermal  noch  versagen, 
da  die  Studien  über  dieselbe  noch  nicht  abgeschlossen  sind. 

4.  A.  ptndieus  Sterneck,  in  Oest.  bot.  Z.  p.  177  (1902). 

Wie  schon  in  der  zitierten  Abhandlung  ausgeführt  wurde,  ist 
diese  Sippe  als  der  älteste  Repräsentant  der  Sect.  Brevirostres 
aufzufassen  und  somit  in  das  System  unmittelbar  vor  A.  pubescens 
einzureihen. 

5.  A.  neapotUanus  Behrendsen, 
in  Verh.  d.  bot.  Vereins  d.  Prov.  Brandenb.  p.  45  (1903). 
Diese  Sippe  stellt  die  Talform  zu  A.  WeUsteinii  dar.  Es  erscheint 
der  Entwicklungsgeschichte  der  Gattung  angemessen,  sie  im  Verhältnis 
zu  A.  WeUstmnii  als  die  jüngere  Form  anzusehen,  da  letzterer  ebenso 
wie  A.  pubescens^  zu  dem  eine  Talform  bisher  überhaupt  nicht  bekannt 
ist,  wohl  in  den  Hochgebirgen  der  südlichen  Gegenden  die  Eiszeit  über- 
dauert haben  mochte,  und  erst  in  postglacialer  Zeit  aus  seiner  Zufluchts- 
stätte wieder  in  die  tieferen  Regionen  herabgestiegen  ist,  wobei  er  die 
Gestalt  des  A.  mapolüanua  angenommen  hat. 
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6.  A.  Behrendsenii  Steraeck  n.  sp. 

Differt  ab  A,  arvemensi,  cai  ceterum  proximas,  caale  breTiori^ 
20  cm  alto,  ramis  arcuatis,  sed  semper  caule  terminali  brevioriboB, 
plenimque  sterilibus,  pari  foliorum  intercalarium  luico,  foliis  late 
lanceolatis. 

Verbreitung:  Frankreich,  Aveyron:  Laumifere  de  St.  Rome 
de  Gernon,  630  m  (leg.  Paech). 

A.  Behrendsenii  stellt  ein  Analogon  'rzu  dem  eben  beschriebenen 
A.  Semlert  dar,  dem  er  habituell  vollständig  gleicht.  Nur  weisen  ihm 
die  inaequidentaten  Bracteen  im  Vereine  mit  dem  kurzhaarigen  Kelche, 
sowie  das  Vorkommen  in  Südfrankreich  seine  Stellung  innerhalb  der 
öesamtart  A.  mediterraneus  s.  1.  an  Wie  A.  Semleri  innerhalb  der 
Gruppe  des  A,  Alectorolophus  s.  1,  so  stellt  A.  Behrendsenii  hier  die 
zeitlich  nicht  diiferenzierte  Stammform  dar. 

Er  ist  von  A.  mediterraneua  leicht  durch  die  kurzen  Intemodien 
und  die  recht  tief  beginnende  Verzweigung,  sowie  die  Intercalarblätter, 
von  A,  arvemensis  durch  deren  geringere  Zahl,  die  sehr  verlängerten 
obersten  Internodien,  dann  auffallend  durch  die  breit  lanzettlichen 
Blätter  verschieden,  welche  letzteren  —  wenigstens  bei  den  mir  vor- 
liegenden Exemplaren  —  bis  zum  Grunde  des  Stengels  frisch  sind, 
während  sie  bei  A.  arvemensis  zur  Blütezeit  meist  weit  hinauf  schon 
verdorrt  und  abgefallen  sind. 

A.  Behrendsenii  stellt,  wie  schon  gesagt,  einen  monomorphen 
Typus  dar,  und  wäre  nach  den  in  der  Monographie  entwickelten 
Grundsätzen  als  diejenige  Form  anzusehen,  welche  der  Urform  der 
Gesamtart  des  A.  mediterraneus  am  nächsten  kommen  durfte,  also 
gewissermassen  als  der  Stammvater  eines  grossen  Teiles  der  inaequi- 
dentaten Alectorolophi  überhaupt 

Es  sei  auch  hier  ein  Schema  beigefügt,  wie  sich  nach  dem 
Gesagten  nunmehr  die  Entwicklungsgeschichte  der  Gruppe  des 
A.  mediterraneus  darstellt.  Von  dem  mit  angefügten  A,  meUvnpyroides 
soll  gleich  im  nächsten  Abschnitte  die  Rede  sein. 

A,  mediterraneus^ 


/ 


A,  pumihAS 

A.  Behrendsenii  ^       A.  mediter.  s.  1.- 

A,  deminutus 

A,  arvemensis — 


\ 


A,  melampyroides^ 


jj 


Ich  benenne  die  neue  Sippe  nach  meinem  verehrten  Herrn  Mit- 
arbeiter, der  die  interessante  Stellung  derselben  erkannt  und  gestattet 
hat,  dass  ich  die  durch  ihn  entdeckten  Tatsachen  der  Oeffentlichkeit 
bekannt  mache. 
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7.  A.  fnelampyraides  Borbäs  &  Degen 
in  Magyar,  bot.  Lapok  p.  221  (1902). 

Borbas  beschreibt  die  neue  Sippe  überaus  kurz  mit  den  Worten: 
»foliis  superioribus  nee  non  bracteis  longissime  aristato-dentatis, 
Mdampyro  barbato  similior,  atque  A.  angustifolio  affinis,  sed  coroUae 
fauce  clausa,  calyce  hirtulo,  asperulo,  inflorescentia  brevi  etc.  diver- 
sissimus.  Habitat  in  Albania,  in  monte  Kopa  brois  et  in  pratis  Surta 
prokletija,  Distrist.  Klementi  (Baldacci  1900  JSo.  353,  1901  Mo.  278).* 
Er  sagt  weiter,  dass  sich  die  Sippe  von  A.  praestgnis  und  A.  asperiUus 
»praeter  notas  alias^*  durch  die  grannigen  Blatt-  und  Bracteenzähne 
unterscheidet.  Eine  nähere  Beschreibung  wird  für  später  in  Aussicht 
gestellt.  Herr  Prof.  y.  Bor  bis  hatte  die  Freundlichkeit,  mir  (St.) 
bei  meinem  vorjährigen  Aufenthalte  in  Budapest  ein  Exemplar  dieser 
Pflanze  zu  zeigen.  Schon  damals  hatte  ich  mündlich  der  Meinung 
Ausdruck  gegeben,  dass  die  Pflanze  dem  A.  arvemenais,  mit  dem  sie 
die  Kelchbehaarung  teile,  nahe  stehe  und  mit  ihm  in  ein  ähnliches 
Verhältnis  zu  bringen  sei,  wie  A,  Songeoni  zu  A,  divaricatus.  Die 
nunmehr  publizierte  Diagnose  widerspricht  dieser  Ansicht  keineswegs. 
Wohl  zieht  Borbäs  zum  Vergleiche  den  A,  praesignü  und  A.  asperulus 
heran,  was  eine  Verwandtschaft  des  A.  melampyroides  mit  diesen  ver- 
muten lassen  könnte.  Allein  da  doch  A,  praesignü  und  A.  asperulus 
grundverschiedenen  Korollenbau  aufweisen,  so  ist  nicht  anzunehmen, 
dass  Borbas  die  Verwandtschaft  mit  diesen  Sippen  aus  der  Korollen- 
form ableitet,  die  doch  nur  die  Verwandtschaft  mit  einer  der  beiden 
Arten,  niemals  aber  mit  beiden  Arten  zugleich,  dokumentieren  könnte. 
Ich  selbst  erinnere  mich  auf  die  Korollenform  nur  insoweit,  dass  mir 
an  derselben  nichts  besonderes  auffiel. 

Es  hat  daher  Borbäs  wohl  andere  Gründe  gehabt,  die  ihn 
veranlassten,  die  Vergleichung  gerade  mit  A.  praesignü  und  A.  aspendus 
anzustellen,  vielleicht  z  B.  den  monomorphen  Habitus  oder  die  geo- 
graphische Verbreitung. 

Dagegen  spricht  die  in  der  Diagnose  hervorgehobene  grosse 
Aehnlichkeit  mit  A.  angustifolitts  für  die  hier  vertretene  Anschauung, 
dass  A.  melampyroides  mit  A,  arvernensü  in  Verbindung  zu  bringen 
sei.  Der  Umstand,  dass  letzterer  aus  den  illyrischen  Gebirgen  bereits 
mehrfach  bekannt  ist,  kann  diese  Ansicht  nur  bestätigen.  Die  überaus 
langen,  grannigen  Bracteenzähne  lassen  allerdings  eine  spezifische 
Abtrennung  desselben  von  A.  arvernensü  als  berechtigt  erscheinen, 
und  ist  daher  A.  melampyroides  innerhalb  der  kurzhaarigen  Formen 
des  A.  mediterraneus  s.  1.  in  das  gleiche  verwandtschaftliche  Verhältnis 
zu  bringen,  wie  A,  Songeoni  bezw.  dessen  aestivale  Parallelform  in 
einem  der  nächsten  Abschnitte  zu  A.  divaricatus  bezw.  zu  A.  ovifugus 
gebracht  werden  wird. 
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Es  bleibt  nur  noch  die  Frage  unentschieden,  ob  wir  es,  wie  zu 
vermuten  ist,  mit  der  monomorphen  oder  autumnalen  Sippe  zu  tun 
haben;  darüber  kann  nur  die  von  BorbJts  in  Aussicht  gestellte,  aus- 
führliche Diagnose  Aufschluss  geben,  da  mich  die  Erinnerung  an  das 
eine,  nur  flüchtig  betrachtete  Exemplar  leider  im  Stiche  gelassen  hat. 

8.  A.  apenninus  (Ghabert) 
in  Bull,  de  PHerb.  Boiss.  VII.  p.  507  (1899). 

Die  bisher  noch  nicht  völlig  gesicherte  systematische  Stellung 
dieser  Sippe  konnte  an  der  Hand  vollständigeren  Materials  ans  den 
Hochgebirgen  des  Aosta-Tales,  welches  Herr  Professor  L.  Vaccari  in 
Tivoli  freundlichst  zur  Verfügung  stellte,  gekl&rt  werden.  Die  in  der 
Monographie  p.  64  ausgesprochene  Vermutung,  dass  die  Sippe  die 
monticole  Form  des  A.  omfugus  darstelle,  hat  sich  danach  bestätigt, 
und  steht  somit  der  Einreihung  derselben  in  das  System  der  Gattung 
nichts  mehr  im  Wege. 

Die  eingesehenen  Stücke,  welche  durchweg  von  Standorten  der 
alpinen  Region  stammen,  lassen  vielfach  eine  gewisse  Neigung  zum 
Abstehen  der  Unterlippe  erkennen,  wie  es  auch  für  die  autumnale 
Parallelsippe,  A,  demis9us  Behr.,  nachgewiesen  werden  konnte.  Diese 
Erscheinung  berechtigt  wohl  ohne  Zweifel  zu  analogen  Schlüssen,  wie 
sie  unter  No.  2  hinsichtlich  des  Ä.  Facchmii  gezogen  wurden. 

9.  A.  Beyeri  Behrendsen 
in  Verh.  d.  bot.  Vereins  d.  Prov.  Brandenburg,  p.  47  (1903). 
Die  Deutung  dieser  Sippe  als  monomorpher  Typus   des  Arten- 
paares Ä,  ovifugus  -  divaricajhu  ist  bereits  a.  a.  0.  ausgeführt  worden. 

10.  A.  demisaus  Behrendsen  ebenda,  p.  48  (1903). 
Diese  Sippe  ist,  wie  a.  a.  0.  erläutert,  als  die  monticole  Parallel- 
form des  Ä,  dwaricatuB  aufzufassen. 

11.  ^  Chaherti  Behrendsen  n.  sp. 

Gaulis  20—40  cm  altus,  nigro  -  striolatus,  subglaber,  simplex 
vel  ramosus,  ramis  oblique  ascendentibus,  caule  brevioribus,  supra 
ramos  supremos  aphyllus.^) 

Folia  caulina  internodiis  subbreviora,  lineari-lanceolata,  in  apicem 
longum  attenuata,  acuta,  dentata,  dentibus  acutis,  patentibus,  foliorum 
superiorum  infimis  saepius  subulatis. 

Bracteae  glabrae,  pallidae,  exceptis  paribus  infimis  foliis  caulinis 
similibus,  anguste  trianguläres  vel  lanceolatae,  in  apicem  longissimum 


»)  Vereinzelt  kommen,  wie  bei  allen  Aestivalformen,  Individuen  mit  l  und 
selbst  2  Intercalarbl&ttern  vor. 
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attenuatae,  calycem  multo,  saepius  etiam  corollam  superantes,  dentibus 
pectinatis,  valde  profundis,  angustissimis,  fere  filiformibas,  longissime 
aristatis,  ad  apicem  bracteae  gradatim  decrescentibus,  superioribus 
remotis  valde  pateotibus,  evidenter  aristatis. 

Calyx  glaber,  in  margine  minime  scabridus. 

Gorolla  ad  2  cm  longa,  tubo  paolo  sursum  curvato,  dente  labii 
saperioris  horizontal!,  labio  inferiore  erecto,  saperiori  adpresso,  in 
statu  deflorescendi  intense  fulvescente. 

Semina  ala  membranacea,  0,5  mm  lata,  praedita. 

Floret:  mense  Junio  exeunte. 

Synonyme:  Bhw,  tirolensü  Cbab.  ined. 

Abbildung:  Taf.  lU,  Fig.  1  und  2. 

Verbreitung:  Soweit  bis  jetzt  bekannt,  ist  die  Sippe  auf  den 
sfidwestlichen  Bezirk  Tirols  und  den  angrenzenden  Teil  Italiens 
beschränkt.  Ich  konnte  folgende  Fundorte  feststellen:  Sfidtirol,  Val 
Ampola,  im  westlichen  Teile  des  Tales  am  Fusse  des  Dosso  del  Vento 
an  steilen  grasigen  Abhängen,  500—600  m,  legi  29.  Juni  1903  (Herb. 
No.  28428);  Val  Lorina,  im  unteren  Teile  des  Tales,  legi  29.  Juni  1903 
(Herb.  No.  28429);  Judicarien,  auf  Bergtrifcen  um  Gologna,  500  bis 
600  m,  Juli  1886,  leg.  Porta  (Herb.  Chabert  sub  Rhinanthus  tiroUnsia^ 
Original  gesehen!);  Italien,  Prov.  Brescia,  Val  Trompia,  Gardone,  an 
buschigen  und  steinigen  Abhängen  am  Fusswege  von  Magno  sopra 
Inzino  nach  Cami,  am  Südostabhange  des  Monte  Lividone^  800  bis 
900  m,  legi  26.  6.  1903  (Herb.  No.  28427). 

Die  Sippe  bietet  nach  mehreren  Richtungen  hin  Eigentflmlichkeiten 
dar,  welche  ihr  ein  besonderes  Gepräge  verleihen.  Zunächst  f&Ut  beim 
ersten  Anblicke  ihr  buntes  Aussehen  auf,  welches  von  der  leuchtend 
rostroten  Farbe  der  im  Verblfihen  begriffenen  Unterlippe  herrührt,  eine 
Färbung,  wie  ich  sie  in  gleicher  Intensität  noch  bei  keiner  anderen 
^/0cforo2opAti«-Sippe  gesehen  habe.  Ob  dieselbe  auch  bei  den  noch  zu 
erwähnenden  näheren  Verwandten  der  Sippe  vorkommt,  vermag  ich 
nicht  zu  sagen,  da  ich  diese  in  lebendem  Zustande  noch  nicht 
zu  beobachten  Gelegenheit  hatte;  jedenfalls  finde  ich  die  gleiche 
Eigentümlichkeit  nirgends  erwähnt.  Abgesehen  von  dieser,  wenn  auch 
auffälligen,  so  doch  nebensächlichen  Figenschaft,  ist  die  Sippe,  welche, 
wie  aus  der  Beschreibung  ohne  Weiteres  hervorgeht,  einen  typischen 
Vertreter  der  aestivalen  Formenreihe  darstellt,  gut  charakterisiert 
durch  die  für  eine  frühblühende  Form  ausserordentlich  schmalen  und 
spitzen,  scharfgesägten  Blätter,  und  besonders  durch  die  Gestalt  der 
Bracteen.  Diese  sind  durch  ihre  grosse  Schlankheit  und  Länge, 
wodurch  der  Blütenstand  fast  schopfig  erscheint,  sowie  durch  ihre 
kammfOrmig  gestellten,  äusserst  schmalen,  langbegrannten  Zähne,  von 
denen  auch  die  oberen  relativ  lang  sind  und  oft  fast  im  rechten  Winkel 
abstehen,  sehr  auffällig.    (Taf.  III,  Fig.  1.) 
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Diese  Merkmale  finden  sich  bei  den  Exemplaren  der  Sfidtiroler  Fand- 
orte in  wesentlich  merkanterer  Weise  ausgebildet,  wie  bei  denjenigen  aus 
dem  Val  Trompia.  Bei  den  letzteren  sind  die  Bracteen  etwas  breiter  und 
relativ  kürzer,  ihre  Zähne  nicht  ganz  so  schmal  und  auch  nicht  so 
lang  begrannt  (Taf.  III,  Fig.  2),  die  Samen  sind  breiter  berandet,  die 
fieästung  des  Stengels  ist  eine  etwas  stärkere  und  tiefere.  Trotzdem 
möchte  ich  sie  zunächst  der  Sippe  noch  zurechnen,  da  sie  ihrer 
typischen  Form  immer  noch  ungleich  näher  stehen,  als  anderen  Sippen. 

Das  Gesamtbild  der  Charaktere  weist  auf  eine  nahe  Verwandtschaft 
der  Sippe  mit  dem  autumnalen  A,  Songeoni  (im  Sinne  der  Monographie) 
hin,  als  dessen  aestivale  Parallelsippe  der  A.  Chaberti  wohl  ohne 
jeden  Zweifel  aufzufassen  ist,  zumal  auch  der  östliche  Teil  des 
Verbreitungsgebietes  jenes  sich  mit  dem  Vorkommen  des  letzteren 
vollkommen  deckt.  Auch  die  Eigenschaft,  beim  Trocknen  schwarz 
zu  werden,  hat  A,  Chaberti  mit  jenem  gemeinsam. 

In  der  Monographie  wird  bekanntlich  auf  Grund  der  Original- 
exemplare unter  A,  Songeoni  der  Rhinanthue  Songeoni  Chab.  und  der 
R,  italicus  Ghab.  zusammengefasst,  welche  ihr  Autor  ausdrücklich  von 
einander  getrennt  wissen  will.^)  Das  Originalexemplar  des  B.  itaUcus 
Chab.  stammt  von  der  gleichen  Fundstelle  im  Val  Trompia,  wie  die 
oben  erwähnte,  etwas  abweichende  Form  des  A,  Chaberti]  ich  möchte 
annehmen,  dass  der  Bh.  itaiicw  Chab.  die  autumnale  Sippe 
derselben  darstellt  und  soweit  ich  dies  ohne  Kenntnis  des  Original- 
exemplares  beurteilen  kann,  in  analoger  Weise  von  der  von  mir  für 
A,  Songeoni  angesprochenen  autumnalen  Form  aus  dem  Val  Ampola^) 
sich  unterscheidet,  wie  die  Chaberti-Foxm  des  Val  Trompia,  von  der 
Südtirols.  In  wieweit  nun  der  A,  Songeoni  aus  dem  Val  Ampola  mit 
dem  B.  Songeoni  Chab.  vom  Mont  du  Chat  in  Savoyen,  von  welch' 
letzterem  mir  der  Herr  Autor  ein  Originalexemplar  in  freundlichster 
Weise  überliess,  in  Beziehung  gebracht  werden  kann,  möchte  ich  zur 
Zeit  noch  nicht  entscheiden.  Für  jetzt  will  ich  nur  anfuhren,  dass 
mir  beide  doch  recht  erheblich  von  einander  abzuweichen  scheinen. 

Was  nun  die  systematische  Stellung  der  beiden  Parallelsippen 
A.  Chaberti  und  A.  iSon^^ont  innerhalb  der  Section  der  Inaequidentati 
anbelangt,  so  sind  dieselben,  wie  dies  für  die  letztgenannte  Sippe  schon 
in  der  Monographie  geschehen  ist,  der  mediterraneus  Gruppe  und  im 
besonderen  der  Untergruppe  des  A,  ovifugus  (nach  dem  jetzigen  Stande 
der  Kenntnis  der  fraglichen  Formen  richtiger  des  A.  Beyeri  s.  1.)  zu- 
zurechnen. Es  kommen  nach  dieser  Richtung  hin  ausschliesslich  die 
Beziehungen  in  Betracht,  welche  zwischen  A,  Chaberti  und  A.  Songeoni 


>)  Chabert,  in  Mem.  de  PHerb.  Boiss.  p.  14  (1900),  und  brieflich  ^Rhinanthus 
itaUcus,  erronee  ad  R.  Songeoni  relatns,  est  species  ab  eo  prortus  diversa.*' 
*)  cf.  diese  Verhandl.  p.  50. 
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einerseits,  und  den  beiden  Parallelsippen  A.  ovifugus  (aestival),  und 
A.  dxvarieatu8  (antamnal)  andererseits  bestehen.  Die  beiden  eisteren 
Sippen  weisen  die  charakteristischen  Merkmale  der  beiden  letzteren 
gewissermassen  in  potenzierter  Form  auf  und  es  liegt  die  Frage  nahe, 
ob  jene  nur  ein  morphologisches  Extrem  dieser  darstellen,  oder  ob 
A.  Ohaberti  und  A.  Songeoni  als  selbständige  Rassen  aufzufassen 
seien.  Ich  möchte  mich  nach  Einsichtnahme  einschlSgigen  instruktiven 
Herbarmaterials  fßr  die  letztgenannte  Ansicht  aussprechen.  Denn, 
einesteils  ist  der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Sippenpaaren  ein 
ausgesprochener  und  sicherer;  wie  ein  Blick  auf  die  Abbildung 
Taf.  III,  Fig.  1—5  zeigt,  sind  die  Bracteen  des  A.  ovifugus  (Fig.  3 
und  4)  und  A.  divaricotus  (Fig.  5)  stets  wesentlich  breiter  und  plumper, 
die  Spitze  ist  bei  weitem  nicht  so  lang  ausgezogen,  die  Bracteen- 
zähne  nehmen  gegen  die  Spitze  der  Bractee  zu  ziemlich 
plötzlich  an  Länge  ab  und  sind  niemals  kammförmig  gestellt 
und  auch  nicht  so  fein  und  so  lang  begrannt;  auch  sind  die 
Stengelblätter  stumpfer  und  nicht  so  scharf  gesägt.  Anderenteils  ist 
das  selbstständige,  von  dem  übrigen  Areale  dei*  Gesamtart  A.  Beyeri 
s.  1.  nicht  unerheblich  abweichende  Verbreitungsgebiet  des  A,  ChaherH 
und  A.  Songeoni  eine  Tatsache,  die  zweifelsohne  dafür  spricht,  dass 
diese  beiden  Sippen  schon  in  einer  relativ  frühen  Zeitepoche  sich  von 
der  Stammsippe  abgezweigt  haben.  Ich  will  indessen  nicht  unbemerkt 
lassen,  dass  sich  Formen  finden,  welche  eine  gewisse  Annäherung 
der  einen  Sippe  an  die  korrespondierende  andere  Sippe  erkennen 
lassen;  so  stehen  z.  B.  die  bereits  mehrfach  erwähnten  Exemplare 
aus  dem  Val  Trompia  dem  A.  ovifugus  etwas  näher,  als  die  Südtiroler 
Stücke,  während  andererseits  bereits  in  der  Monographie  Exemplare 
des  A.  divaricatus  erwähnt  sind,  welche  dem  A.  Songeoni  ungemein 
ähneln. 

Unter  Heranziehung  mehrerer,  seit  Erscheinen  der  Monographie 
neu  beschriebener  Sippen,  würde  sich  der  Stammbaum  dieser  Gruppe 
etwa  nachstehend  gestalten: 

'A,  medit.  s.  1. 

A,  ovifuguS' 

A,  apenni 


A,  Beyeri  \     ,  Beyeri  s.  1.-^ 

7/ 


A.  demisi 

A.  divaricatus / 

A.  Chaberti  v         _/ 


A.  Songeoni" 


> 


Es  erübrigt  noch  die  Unterschiede  zwischen  A.  Chaberti  und 
einigen  anderen,  der  aestivalen  Formenreihe  angehörigen  Sippen  aus 
der  Section  der  Inaequidentati  anzuführen.    Der  nach  A.  ovifugus 
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der  Sippe  am  nächsten  stehende  A.  medUerraneus  ist  ohne  Weiteres 
durch  die  kurzhaarigen  Kelche  verschieden.  Ä.  sulndaht$  Stern  eck 
Monogr.  (non  Rhinanthus  minor  «ubulahu  Chabert  in  Bull,  de  THerb. 
Boiss.  p.  513  (1899),  planta  diversa  monente  Dr.  Chabert  in  litt.) 
ist  durch  viel  kürzere  und  breitere  Bracteen  und  ihre  zwar  schmalen 
und  kammförmig  gestellten,  aber  nicht  begrannten  Z&hne  unschwer 
zu  unterscheiden.  Ä.  major  bat  gleichfalls  kürzere  und  breitere 
Bracteen,  welche  mit  dreieckigen,  nicht  oder  kaum  begrannten  Zähnen 
versehen  sind.  Ä.  subalpinus,  habituell  der  Sippe  etwas  ähnelnd,  ist 
als  Vertreter  der  Anoectolemus-Reihe  sofort  kenntlich.  Ganz 
ausser  Betracht  sind  bei  dieser  Vergleichung  die  Verbreitungsgebiete 
geblieben,  welche  sich  mit  dem  Areale  des  A.  Okaberti  meist  völlig 
ausBchliessen. 

Was  nun  den  Charakter  der  von  mir  besuchten  Fundstellen  des 
A.  Chaberti  anbelangt,  so  mOchte  ich  nicht  unterlassen  hervorzuheben, 
dass  ich  die  Sippe  überall  nicht  auf  Wiesen,  sondern  ganz  aus- 
schliesslich an  steinigen,  grasigen  oder  buschigen  Abhängen  fand,  an 
welchen  jede  Wiesenkultur  fehlt  bezw.  überhaupt  mehr  oder  weniger 
ausgeschlossen  ist.  Wo  überhaupt  in  der  Nähe  Wiesen  vorhanden 
sind,  werden  dieselben  von  anderen  Sippen  (A,  AUelorolophua  und 
A,  minor),  aber  niemals  von  A,  Ohaberti  bewohnt,  wie  ich  durch 
sorgsames  Nachsuchen  fesstellen  konnte.  Trotzdem  zeigt  die  Sippe, 
wie  oben  bemerkt,  ausgesprochen  aestivale  Merkmale,  ist  also  saison- 
dimorph') entwickelt. 

Ich  weiss  nicht,  wie  ich  diesen  Umstand  mit  der  Wettstein'schen 
Theorie  von  der  Entstehung  des  Saisondimorphismus  bei  OenHana, 
Euphrasiay  Alectorolophus  u.  A.')  in  Einklang  bringen  soll.  Wettstein 
führt  bekanntlich  den  Saisondimorphismus  auf  die  Einwirkung  der 
Wiesenkultur  und  im  besonderen  der  regelmässigen  Heumahd  zurück, 
und  hat  als  Beläge  hierfür  zahlreiche,  durchaus  einwandfreie  Versuche 
und  Beobachtungen  zur  Verfügung,  deren  Beweiskraft  anzuzweifeln 
mir  völlig  ferne  liegt. 

Es  bestehen  nun  für  das  abweichende  Verhalten  des  A.  Ohaberti 
(und  jedenfalls  auch  des  A.  Songeoni^)   innerhalb   seiner  Gattung  nur 

^)  Die  Anwendung  des  Ausdraokes  „Saisondimorphismns'S  welcher,  der 
Zoologie  entnommen,  sich  neuerdings  in  der  Botanik  eingebürgert  hat,  auf  die  in 
Rede  stehende  Erscheinung,  ist  meiner  (B.)  üeberzengong  nach  nicht  angebracht, 
und  gebrauche  ich  ihn  demnach  nur  mit  Widerstreben.  Ich  gedenke  auf  diese 
Frage  bei  einer  anderen  Gelegenheit  noch  näher  einzugehen. 

*)  Wettstein,  Monographie  der  Gattung  Euphrasiaf  p.  38  ff.  Derselbe, 
Untersuchungen  über  den  Saisondimorphismus  im  Pflanzenreiche,  in  den  Denk- 
schriften der  math.-naturw.  Klasse  der  Kais.  Akad.  d.  Wissenscb.  in  Wien, 
LXX.  Band  (1900),  pag.  305  ff. 

*)  „Habitat  in  Sabandiae  abietinis  subalpinis*'  Chabert  in  Bull,  de  Pherb. 
Boiss.  Tome  VII  (1899)  p.  498. 
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zwei  Möglichkeiten:  entweder  die  Sippe  war  früher  Wiesenpflanze  und 
ist,  nachdem  sie  als  solche  saisondimorphen  Charakter  angenommen 
hatte,  erst  späterhin  Bewohnerin  ihrer  jetzigen  Fundplätze  geworden, 
oder  es  kommen  noch  andere  Faktoren  für  die  Entstehung  des 
Saisondimorphismus  in  Frage.  Die  erstere  Annahme  hat  wenig 
Wahrscheinlichkeit  für  sich;  denn  wäre  dieser  Wechsel  des  Wohnortes 
neueren  Datums,  so  läge  kein  erkennbarer  Grund  vor,  warum  nicht 
wenigstens  in  beschränktem  Masse  die  Wiesen  noch  von  der  Sippe 
bewohnt  würden;  wäre  er  aber  älteren  Ursprungs,  so  wäre  wohl 
zu  erwarten,  dass  die  Sippe  Tendenz  zum  Rückschlage  auf  den 
ursprünglichen  monomorphen  Typus,  aus  dem  sie  hervorgegangen 
sein  muss,  zeigte,  wovon  bei  dem  reichen  von  mir  eingesammelten 
Materiale  nicht  das  geringste  zu  bemerken  ist.  Es  bleibt  somit, 
meiner  Meinung  nach,  nur  die  zweite  Möglichkeit  offen,  wenn  es  auch 
schwer  halten  dürfte,  Momente,  die  nach  dieser  Richtung  hin  in 
Betracht  kommen  könnten,  zu  finden.  Jedenfalls  bedarf  es  zur  Lösung 
dieser  Frage  umfangreicher,  auch  die  übrigen  Sippen  der  Gruppe 
umfassender  Beobachtungen,  ehe  es  gelingen  wird,  eine  ausreichende 
Erklärung  zu  finden.  Pseudo-Saisondimorphismus^)  scheint  mir,  wie 
ich  ausdrücklich  hervorheben  möchte,  nicht  vorzuliegen. 

Ich  erlaube  mir,  die  neue  Sippe  Herrn  Dr.  Chabert  in  Chamb6ry, 
welcher  die  Kenntnis  der  Gattung  durch  mehrere  vortreffliche  Arbeiten 
in  erfolgreicher  Weise  gefördert  hat,  zu  widmen.  Wie  mir  derselbe 
brieflich  mitteilte,  hatte  er  die  Absicht,  die  gleiche  Sippe  unter  dem 
Namen  Rhin.  tirolensü  zu  beschreiben;  er  hat  mir  jedoch  die  Publikation 
in  freundlichster  Weise  überlassen. 

12.  A.  SUntenisii  Sterneck,  in  Oesterr.  bot.  Z.  p.  179  (1903). 
Diese  Sippe  ist  als  der  älteste  Repräsentant  der  Inaequidentati 
—  wie  a.  a.  0.  näher  begründet  —  anzusehen,  der  die  Verbindung 
dieser  Sektion  mit  der  Sektion  der  Brevirostres  vermittelt.  Dieselbe 
ist  im  Stammbaume  der  Gattung  unmittelbar  vor  A.  major  unter- 
zubringen. 

13.  A.  major  ^apterus. 

Aehnlich,  wie  oben  von  A,  ^medius  gesagt  wurde,  dass  die  häutige 
Berandung  des  Samens  einesteils  mit  dem  Vorkommen  auf  Wiesen 
in  Verbindung  zu  setzen  sei,  und  nur  in  Bayern  sich  eine  —  dort 
allerdings  durchgreifende  —  Ausnahme  hiervon  konstatieren  lasse, 
andererseits  aber  eine  gewisse  Selbstständigkeit  in  der  geographischen 
Verbreitung  der  unberandeten  Subspezies  sich  ebenfalls  wahrnehmen 
lasse,  muss  auch  hier  konstatiert  werden,  dass  diese  beiden  Faktoren 
für  die  Verbreitung  der  Subspezies  A,  *aptents  ebenfalls  als  massgebend 

1)  Vergl.  Wettstein,  a.  a.  0.  p.  330  (im  Separatabdmck  pag.  26). 

AbhaadL  dei  Bot.  Vereins  f.  Brandenb.     XLV.  14 
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anzaseheo  sind.  £b  ist  nämlich  gelungen;  eine  relativ  grosse  Anzahl 
von  Standorten  des  A.  *(xpt€ru8  festzustellen,  die  sich  insgesamt  auf 
Schottland,  Skandinavien,  Dänemark  und  das  nördlichste  Russland, 
beziehungsweise  Finnland  erstrecken,  und  sich  mit  den  bisher  bekannten 
Standorten  zu  einem  ziemlich  geschlossenen  Areale  abrunden. 

Freilich  ist  eine  geographische  Trennung  von  A,  ^eumajor  nicht 
durchfuhrbar,  da  dieser  in  allen  Ländern  ebenfalls  wächst,  allein  eine 
solche  ist  nach  der  Art  des  Vorkommens  möglich;  denn  während 
A.  *eufnajar  eine  typische  Wiesenpflanze  ist,  war  bei  allen  Standorten 
des  A.  *aptenis  ausdrücklich  das  Vorkommen  in  Getreidefeldern 
angemerkt.  Es  scheint  also  auch  hier  —  freilich  nur  im  nördlichen 
£uropa  —  eine  ähnliche  Auslese  für  die  Bildung  der  beiden  Subspezies 
massgebend  gewesen  zu  sein,  wie  wir  sie  bei  A.  Huocalü  in  Mittel- 
europa —  mit  Ausschluss  Bayerns  —  kennen  gelernt  haben. 

14.  A.  bosniacus  Behrendsen  n.  sp. 

DiiFert  ab  A,  majore^  cui  ceterum  proximus,  caule  humiliore, 
10—20  cm  alto,  plerumque  ramoso,  ramis  in  parte  media  caulis 
orientibus,  internodiis  multis,  praecipue  inferioribus  abbreviatis  foliis 
brevioribus;  ab  A.  marUano  caule  humiliore,  ramis  plerumque  sterilibus, 
caule  terminali  semper  brevioribus,  pari  foliorum  intercalorium  unico 
vel  nuUo  instructo,  foliis  latioribus,  inferioribus  in  planta  florente 
plerumque  nondum  destructis. 

Floret  mense  Julio  exeunte  et  Augusto  ineunte. 

Abbildung:  Taf.  UI.  Fig.  6-8. 

Vorkommen:  Bosnien,  Travnik,  auf  dem  Plateau  des  Vlasiö 
verbreitet,  leg.  E.  Brandis  (Herb.  No.  28434—37).  Besonders  typisch 
sind   die  Exemplare   mit  der  speziellen  Fundortsangabe  »Deve6ani*. 

Es  handelt  sich,  wie  aus  obiger  Diagnose  unschwer  zu  entnehmen 
ist,  um  eine  monomorphe  und  monticole  Form,  ein  Analogen  zu 
A.  ßemleri,  Bthrendaenii^  Beyeri  und  lancedaius.  Nur  unterscheidet 
sich  A.  bosniaeua  von  allen  diesen  Sippen  dadurch,  dass  er  im  Grossen 
und  Ganzen  mehr  nach  der  aestivalen  Seite  hinneigt,  während  jene 
im  wesentlichen  etwas  mehr  Anklänge  an  die  autumnalen  Charaktere 
erkennen  lassen. 

A.  bomiacus  repräsentiert  die  Stammsippe,  aus  welcher,  nach 
den  jetzigen  Anschauungen,  sich  der  aestivale  A.  major  und  der 
autumnale  A.  montanus  durch  zeitliche  Differenzierung  entwickelt 
haben,  oder  steht  dieser  Stammform  wenigstens  sehr  nahe.  Er  hält 
zwischen  den  genannten  beiden  Sippen  ziemlich  die  Mitte ;  von  A,  major 
lassen  ihn  sofort  die  gestauchten  unteren  Internodien,  von  A.  morUanus 
die  viel  schwächere  Beästung  und  die  geringere  Zahl  bezw.  das  Fehlen 
der  Intercalarblätter  unterscheiden.  Doch  finden  sich  vereinzelte 
Exemplare,   bei    welchen    diese   spezitischen   Charaktere,   zumal   die 
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Verkürzung  der  unteren  Stengelinternodien,  weniger  scharf  hervor- 
treten und  welche  dann  einem  niedrigen  A.  major  recht  fthnlicb  sehen. 
Man  darf  dann  eben  nicht  nach  einem  einzelnen  Individuum,  sondern 
hur  an  der  Hand  genügenden  Materials  die  Bestimmmung  vornehmen; 
die  Entscheidung  wird  dann  nie  schwer  fallen. 

Der  bosnische  A.  major  nimmt,  wie  Sterneck  hervorgehoben 
hat^,  eine  Sonderstellung  hinsichtlich  der  Form  seiner  firacteen  ein, 
indem  ihre  Z&hne  durchweg  kürzer  sind  als  bei  den  aus  dem  Haupt- 
areal der  Sippe  stammenden  Exemplaren.  Diese  Eigenschaft  zeigt 
auch  der  A.  bomiacua    (Taf  III,  Fig.  8). 

Die  Unterschiede  der  Sippe  von  den  übrigen  correspondierenden 
monomorphen  Typen  sind  leicht  gefunden.  A.  Semleri  und  A. 
Behrendaenn  sind  durch  ihre  Kelchbehaarung  ohne  Weiteres  zu  unter- 
scheiden; A,  Beyeri  hat  sehr  viel  länger  gezahnte  Bracteen,  A.  lanceo- 
latus  Gorollen  mit  weit  abstehender  Unterlippe. 

Es  mag  auffallen,  dass  die  zeitlich  nicht  differenzierte  Form 
zweier  so  weit  verbreiteter  Arten,  wie  es  A.  major  und  morUanus  sind, 
eine,  soweit  jetzt  wenigstens  bekannt,  nur  geringe  Verbreitung  besitzt 
und  dass  ihre  Feststellung  erst  so  spät  gelungen  ist.  Es  ist  dies 
wohl  dadurch  zu  erklären,  dass  die  Ausbildung  der  beiden  saison- 
dimorphen Arten  A.  major  und  morUanus  bereits  in  einer  relativ  frühen 
Zeitepoche  erfolgt  ist,  wie  die  gerade  bei  ihnen  in  sehr  intensiver 
Weise  vorhandene  Ausprägung  der  dimorphen  Merkmale  beweist;  die 
beiden  Sippen  sind  ganz  überwiegend  Pflanzen  der  Ebene,  leben  also 
als  typische  Wiesenpflanzen  in  ganz  besonderem  Masse  unter  Bedingungen, 
welche  nach  Wettstein  dem  Zustandekommen  des  Saisondimorphismus 
günstig  waren,  der  Erhaltung  der  primären  monomorphen  Form  dem 
entsprechend  aber  in  hohem  Grade  ungünstig  sein  mussten. 

Das  bosnisch-herzegovinische  Gebirgsland  hat  sich  auch  in  diesem 
Falle  wieder,  wie  schon  so  oft,  als  eine  Heimstätte  alter  Formen,  der 
Relikte  aus  vergangenen  Entwicklungsperioden,  bewährt. 

15.  A.  arenarius  Borbas  ined.  (Sterneck  nomen  seminudum). 
Bei    meinem    vorjährigen   Aufenthalte    in    Budapest    war    Herr 
Prof.  V.  Borbäs  so  freundlich,  mir  einen  in  nächster  Nähe  Budapests 
in  den  sandigen  Donauauen  wachsenden  Aleclorolophus  .zn  zeigen,  der 
bisher  nicht  beschrieben  ist. 

Ich  besuchte  den  mir  von  Herrn  Prof.  v.  Borbas  beschriebenen 
Standort  und  sammelte  die  Sippe,  die  daselbst  häufig  in  Gesellschaft 
der  Epipactis  palustris  wuchs,  in  zahlreichen  Exemplaren,  die  ich 
durch  die  Wiener  botanische  Tauschanstalt  (Dörfler)  unter  obigem 
Namen  in  Verkehr  gebracht  habe.    Herr  Prof.  v.  Borbas  stellte  mir 


1)  cf.  diese  Verhandl.  S.  43  Anm.  2). 
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damals  die  Publikation  des  Fundes  unter  dem  Namen  A.  arenarius 
ffir  die  allernächste  Zeit  in  Aussicht.  Wiewohl  nun  bereits  IVs  Jahre 
verflossen  sind,  ohne  dass  diese  VeröiFentlichung  erfolgt  wftre,  halte 
ich  mich  doch  nicht  ffir  berechtigt,  die  Beschreibung  dieses  Fundes, 
den  ich  nur  durch  die  freundliche  Mitteilung  des  Herrn  Prof.  v.  fiorb its 
zu  niachen  Gelegenheit  gefunden  hatte,  selbst  vorzunehmen,  sondern 
glaube  eine  Veröffentlichung  von  Seiten  Borbas  abwarten  zu  müssen, 
bevor  ich  auch  meinerseits  eine  Diagnose  der  Pflanze  gebe. 

Um  aber  dem  bei  den  in  Tausch  gegebenen  Exemplaren  gewählten 
Namen  doch  wenigstens  einen  festen  Hintergrund  zu  geben,  und  bei 
der  vorliegenden,  die  heutigen  Kenntnisse  der  Gattung  zusammen- 
fassenden Abhandlung  die  Sippe  nicht  ganz  mit  Stillschweigen  zu 
übergehen,  will  ich  hier  bemerken,  dass  die  neue  Sippe  die  typische 
autumnale  Parallelform  des  A.  Bcrbhni  darstellt,  und  daher  im  Systeme 
unmittelbar  hinter  diese  Sippe  einzureihen  sein  wird,  sobald  das  beutige 
nomen  seminudum  durch  Borbiis  in  eine  Species  »rite  publicata* 
verwandelt  sein  wird. 

16.  A.  peeiifuUus  Behrendsen, 
in  Verh.  d.  bot  Vereins  d.  Prov.  Brandenburg  p.  51  (1903). 
Diese  Sippe  ist  als  die  autumnale  Parallelform  des  A.  svbulatu9 
aufzufassen. 

17.  A.  minor. 

In  der  Monographie  wurde  auf  p.  107  der  etwas  abweichend 
gestalteten  hochnordischen  Formen  dieser  Sippe  Erwähnung  getan, 
und  auf  p.  135  und  136  die  monophyletische  Entstehung  des  A.  minor 
in  Frage  gezogen,  indem  vermutet  wurde,  dass  die  nordischen  Formen 
als  jüngere  Bildungen  aufzufassen  seien.  Ueberaus  schönes  und 
reichliches  Material  dieses  nordischen  Typus,  das  insbesondere  ans 
dem  Herbarium  der  Universität  Helsingfors  stammt,  bestätigt  diese 
Annahme  neuerdings.  Damach  verläuft  die  Grenze  zwischen  den 
beiden  Formen  des  A.  minor  etwa  in  der  Mitte  der  Halbinsel  Kola 
so  zwar,  dass  längs  der  Gestade  des  nördlichen  Eismeeres  nur  der 
nordische  Typus  anzutreffen  ist,  während  im  Binneulande  der  mittel- 
europäische A.  minor  der  allein  herrschende  ist. 

Auch  die  morphologischen  Unterschiede  sind  bedeutender,  als  noch 
in  der  Monographie  angenommen  wurde.  Die  gelbgrüne  Farbe  der 
oberen  Teile  des  nordischen  Jfinor-Typus  ist  in  der  Tat  sehr  auffallend; 
die  Exemplare  haben  breitere  Blätter,  grösser  gezähnte  Bracteen  und 
erinnern  in  mehrfacher  Hinsicht  an  A.  groenlandieua^  ohne  jedoch 
dessen  Extrem  ganz  zu  erreichen. 

Osten feld's  Ansicht^),  der  diese  Formen  zu  A.  groenlandicus 

1)  Phanerogamae  and  Pteridophyta  of  the  Faröes  p.  51  ff.  (1901). 
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zieht,  wird  jetzt  tats&clilich  begreiflich  und  lässt  wenigstens  yemmten 
dass  ein  recht  inniger  phylogenetischer  Zusammenhang  dieser  Formen 
mit  A,  groenlandieus  besteht,  etwa  in  der  Weise,  dass  A,  groenlandicua 
eine  geographische  Rasse  des  nordischen  A.  minor  darstellt. 

Wenn  trotzdem  auch  weiterhin  diese  Exemplare  bei  A.  minor 
belassen  und  also  von  A.  groenlandicua  spezifisch  anterschieden  werden, 
so  hat  dies  seinen  Grand  mehr  in  Opportunitäts-,  als  in  prinzipiellen 
Gründon.  Bei  Einbeziehung  der  nordischen  Ifmor-Formen  unter  den 
Speziesbegriff  des  A.  gromdandicua  müsste  n&mlich  dessen  Diagnose 
recht  bedeutend  geftndert  werden,  und  die  heute  grossen  und  leicht 
auffindbaren  Unterschiede  dieser  Sippe  von  A.  mhwr  würden  ganz 
wesentlich  reduziert  werden.  Es  würde  also  ein  Erkennen  der  Sippe 
nur  erschwert  werden. 

Doch  auch  eine  Beschreibung  der  nordischen  JAunor-Formen  als 
selbstständige  Sippe  wäre,  wenigstens  vorlftufig,  nicht  gut  zu  heissen, 
da  die  Unterschiede  von  A.  minor  doch  nur  graduelle,  in  eine  präzise 
Diagnose  nicht  einkleidbare  sind.  Entwicklungsgeschichtlich  sollen 
jedoch  die  neu  gewonnenen  Erfahrungen  durch  eine  Umänderung  des 
in  der  Monographie  gegebenen  Stammbaumes  in  der  nachstehenden 
graphischen  Uebersicht  einen  Ausdruck  finden,  und  insbesondere  die 
doppelte  Entstehungsart  des  A.  minor  zur  Darstellung  gelangen.  Der 
in  dieser  Tabelle  mit  aufgeführte  A.  personcUus  soll  im  nächsten  Ab- 
schnitt beschrieben  werden. 

A,  boreali»  w 

A.  arctieus  k  J 

A,  Drumm.  Hayu^ 

A.  groenlandicua  < 

A.  minorz 


A.  ruaticulua  I 

A.  atenophyÜua — 
A,  manticola 
A.  peraonaiua^^ 


/ 


> 


j 


18.  A.  personatus  fiehrendsen  n.  sp. 

Differt  ab  A.  minore^  cui  ceterum  proximus,  coroUae  tnbo  minime 
sursum  curvato,  labio  inferiore  erecto,  superiori  adpresso,  saepius  ad 
dentem  labii  superioris  accedente  et  eum  obtegente,  itaque  faucem 
corollae  occludente. 

Verbreitung:  Die  Sippe  scheint,  soweit  bis  jetzt  bekannt,  den 
A.  minor  im  südlichen  Apennin  zu  vertreten.  Ich  konnte  folgende 
3  Fundorte  nachweisen: 

Italien:  Campanien,  Hte.  Vergine  pr.  Avellino,  1400  m,  leg. 
Guadagno  (Herb.  No.  28432J;  Abruzzen,  Gole  di  Celano  e  Val  Arano, 
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900—1400  m;  Val  d'Arano,  Ovindoli  1600  m,  leg.  L.  Vaccari  (Herb. 
No.  28753  und  28759). 

Die  in  der  Diagnose  zum  Ausdruck  gebrachten  Unterschiede  von 
dem  typischen  A.  minor  sind  trotz  äusserer  habitueller  Aehnlicbkeit 
beider  Pflanzen  recht  markante,  und  darf  es  fast  Wunder  nehmen, 
dass  die  Sippe  bis  jetzt  der  Aufmerksamkeit  entgangen  ist.  Die,  wenn 
auch  nur  sehr  geringe,  so  doch  deutliche  RQckenkrummnng  des 
Gorollentubus  und  vor  allem  die  lange,  straff  emporstehende  und  der 
Oberlippe  angedrückte  Unterlippe  lassen  sie  ohne  Weiteres  von  sämt- 
lichen übrigen  Repräsentanten  der  Section  y^Minarei^^  unterscheiden 
und  weisen  der  neuen  Form  in  dieser  eine  Sonderstellung  zu. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  die  Entstehung  des  A,  pereoncUu8  in 
entwicklungsgeschichtlicher  Hinsicht  zu  deuten  ist.  Vor  Beantwortung 
dieser  Frage  ist  die  ganz  auffällige  Analogie  hervorzuheben,  welche 
zwischen  der  Sippe  und  dem  A.  WeUstemii  s.  1.  besteht,  eine  Analogie, 
welche  sich  sowohl  auf  morphologische  Merkmale  (Gorollenbau),  wie 
auch  auf  die  geographische  Verbreitung  bezieht.  Das  Areal  des 
A,  peraonatus  deckt  sich  vollkommen  mit  dem  des  A.  WeUstemii  s.  L; 
schon  im  etrurischen  Apennin,  aus  welchem  der  letztere  nicht  mehr 
bekannt  ist,  wächst  nur  der  normale  A.  minor  mit  dem  geraden 
Gorollentubus  und  der  abstehenden  Unterlippe.  Was  den  Gorollenbau 
anbelangt,  so  zeigt  der  A.  peraonatus  fast  in  typischer  Weise  die 
Merkmale,  welche  als  Griterium  der  Section  »Brevirostres*  zu  gelten 
haben;  nur  der  viel  kürzere,  abgerundete  Oberlippenzahn,  die  rund- 
lichen Seitenlappen  der  Unterlippe  und  der  hakenfSrmig  gekrümmte 
Griffel  beweisen  seine  Zugehörigkeit  zu  den  Minores^  wobei  nebenher 
noch  bemerkt  werden  mag,  dass  auch  der  Mangel  der  drüsigen  Be- 
haarung und  der  kahle  Kelch  die  typisch  aestivale  Sippe  sofort  von 
dem  monomorphen  A.  Wettsteinii  unterscheiden  lassen. 

Woher  kommt  nun  diese  merkwürdige  Analogie?  Es  lassen  sich 
2  Möglichkeiten  hierfür  denken:  entweder  der  A.  personatus  steht 
einer  alten  Stammform  aus  der  Tertiärzeit  nahe,  aus  welcher  einer- 
seits die  Minores^  andererseits  die  Brevirostres  hervorgegangen  sind; 
oder  es  liegt  eine  Umwandlung  des  A.  minor  in  einer  jüngeren  Zeit- 
epoche vor.  Für  die  erstere  Annahme  spräche  die  kurz  gewölbte 
Oberlippe  und  die  relative  Kürze  des  Oberlippenzahns  bei  den  Brevi" 
rostresj  dagegen  der  Umstand,  dass  der  als  sehr  alter  Typus  auf- 
zufassende, den  Brevirostres  zuzurechnende  A.  pindicus  Stern,  die 
gerade  vorgestreckte  und  der  oberen  angedrückte  Unterlippe  nicht 
zeigt.  Zwangloser  als  diese  etwas  gewagte  Annahme  erscheint  mir 
die  zweite  Möglichkeit:  A.  minor ^  eine  im  Allgemeinen  mehr  nordische 
Pflanze,  hat  auf  seiner  Wanderung  nach  dem  südlichen  Italien  eine 
Umwandlung  seines  Gorollenbaues  erfahren,  welche  unter  dem  Einflüsse 
irgend  eines  besonderen  Agens  bei  allen  dort  wachsenden  Alectorolophis 
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CA.  WeUsUmn  g.  1.)  zu  stände  gekommen  ist.  Welcher  Art  dieses 
Agens  gewesen  sei,  iässt  sich  nur  yermuten;  ich  m(k^hte  es  als  nicht 
unmöglich  hinstellen,  dass  die  erwähnte  Erscheinung  als  eine  An- 
passung an  bestimmte,  die  Befruchtung  vermittelnde  Insektenformen 
aufzufassen  ist.  Es  wörde  also  hiernach  eine  Abtrennung  des 
A.  pereanatus  von  dem  A,  minor  in  postglacialer  Zeit  vorliegen.  Eine 
ganz  wesentliche  Stutze  würde  diese  Annahme  gewinnen,  wenn  es 
gelänge,  eine  gleiche  oder  ähnliche  Gorollenumänderung  auch  bei  der 
griechischen,  für  A.  minor  angesprochenen  Pflanze,  welche  im  Areal 
des  A.  pubeacens  wächst,  nachzuweisen.  Leider  fehlt  mir  für  diese 
Feststellung  einschlägiges  Material. 

Mach  meiner  Auffassung  wäre  A.  peraonatus  zu  WeUateinii  s.  1. 
(bezw.  eventuell  auch  zu  A,  pubescens)  in  eine  ähnliche  Beziehung  zu 
bringen,  wie  etwa  A,  Fcxchinii  zu  A,  pulcher  oder  stibalpinus.  Danach 
würde  den  bereits  bestehenden  beiden  Reihen  AnoectoUmus  und  Oleisto- 
lemus eine  dritte  anzugliedern  sein,  welche  sich  durch  eine  lange,  der 
oberen  straff  anliegende  Unterlippe,  eine  schmale,  helmförmige  Ober- 
lippe und  eine  schwach  gebogene  CoroUenrOhre  charakterisiert,  und 
für  welche  ich  den  Namen  ,,Ortholemus^  in  Vorschlag  bringe. 

Bastarde. 

Die  Zahl  der  Bastarde  war  bisher  in  der  Gattung  eine  verhältnis- 
mässig kleine  zu  nennen,  und  auch  von  den  bekannten  Hybriden  lagen 
nur  spärliche  Beschreibungen  vor. 

Es  ist  uns  gelungen,  eine  Anzahl  solcher  in  neuester  Zeit 
zu  konstatieren,  welche  recht  interessante  Beobachtungen  sowohl  in 
morphologischer,  als  auch  entwicklungsgeschichtlicher  Hinsicht  gestatten. 
Dieselben  seien  im  nachstehenden  einzeln  näher  besprochen: 

19.  A.  Alectardophtis  X  A.  Chaberti  (A.  larinensis) 

Behrendsen  n.  hybr. 

Differt  ab  A,  Aleotorolopho  foliis  caulinis  angustioribus,  acutius 
dentatis,  bracteis  in  apicem  productis,  calycem  superantibus,  dentibus 
anguste  triangularibus,  patentibus  breviter  aristatis,  superioribus  mino- 
ribus,  subpatentibus,  calycibus  glabris,  ab  A.  Chaberti  bracteis  latioribus, 
in  apicem  breviorem  productis,  dentibus  multo  brevioribus  et  latioribus, 
brevius  aristatis. 

Abbildung:  Taf.  ffl,  Fig.  9b. 

Vorkommen:  Südtirol,  im  Val  Lorina  am  Fusswege  im  unteren 
Teile  des  Tales,  legi  29.  6.  1903  (Herb.  No.  28430). 

Das  einzige  mir  vorliegende  Stück  fand  ich  unter  einer  Gruppe 
von  A.  AlectorohphttSy  der  dort  von  den  benachbarten  Wiesen  stellen- 
weise auch  auf  buschige  und  steinige  Orte,  die  Fundstellen  des  A. 
Chaberti,  hinüberwandert.   Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Pflanze 
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einen  Bastard  der  beiden  genannten  Sippen  vorstellt;  zumal  die  f&r 
die  Unterscheidung  der  Alectarolophus-Formen  so  wichtige  Gestalt  der 
Bracteen  hält  in  vollkommener  Weise  die  Mitte  zwischen  den  in  ihrem 
Bracteenbau  so  ausserordentlich  abweichenden  Stammsippen.  (Taf.  HI, 
Fig.  9a— c.  Ich  habe  dabei  von  A.  ühaberti  keine  typische,  sondern 
eine  ausnahmsweise  breite,  untere  Bractee  zum  Vergleiche  gewählt, 
um  die  grosse  Verschiedenheit  der  drei  Formen,  trotz  Aehnlichkeit 
der  äusseren  Umrisse,  noch  deutlicher  hervortreten  zu  lassen.)  Hin- 
sichtlich der  Kelchbildung  steht  der  Bastard  dem  A.  Chaberti  nahe; 
es  ist  von  der  reichen  Kelchbehaarung  des  A.  Alectarolophua  nichts 
geblieben.  Ich  berühre  diesen  Punkt  noch  bei  der  Besprechung  der 
unter  No.  21  beschriebenen  Form. 

Wenn  ich  es  unternehme,  die  neue  Hybride  nur  an  der  Hand 
eines  einzigen  Exemplares  zu  beschreiben,  so  geschieht  dieses  nur 
deshalb,  weil  bei  dem  so  beschränkten  Verbreitungsgebiete  des  A. 
Chaberti  und  der  Verschiedenheit  seiner  Wohnplätze  von  denen  des 
A.  Aleciorolophus  das  Zustandekommen  eines  Bastardes  zwischen  beiden 
wohl  ein  sehr  seltenes  Ereignis  darstellt,  und  somit  kaum  darauf  zu 
rechnen  sein  dürfte,  in  absehbarer  Zeit  reicheres  Material  zu  erhalten; 
und  andrerseits,  weil  es  nicht  ohne  Interesse  sein  m(k^hte,  das  Ergebnis 
der  Hybridisation  zweier  so  sehr  von  einander  abweichender,  die 
Extreme  zweier  verschiedener  Gattungssectionen  repräsentierender 
Sippen  zu  beobachten. 

20.  A.  Alectorolophvs  X  A.  major  (A.  pubertUus). 

Ein  Exemplar  dieses  Bastardes  erhielt  ich  (St.)  durch  Herrn 
Prof.  V.  Borbas  mit  der  scheda:  „^1.  microtrichus  ßorbas,  Gänös  in 
Scepusio  29.  7.  1899*,  zugesandt.  Zwar  waren  die  Sippen,  in  deren 
Gesellschaft  der  Bastard  gefunden  wurde,  nicht  angegeben,  allein  es 
kann  kein  Zweifel  über  die  Richtigkeit  der  Deutung  der  Pflanze 
bestehen,  da  in  dem  bezüglichen  Gebiete  von  aestivalen  Sippen  nur 
die  beiden  mutmasslichen  Eltern  vorkommen.  Die  Behaarung  des 
Kelches  war  auf  die  kleinen  Härchen  reduziert,  vne  sie  in  ähnlicher 
Weise  bei  A.  Freynii  auftreten,  und  von  welchen  noch  im  nächsten 
Abschnitte  die  Rede  sein  wird.  Die  Bracteen  waren  genau  intermediär 
zwischen  denen  des  A,  Alectorolophus  und  des  A.  major.  Entscheidend 
für  die  Qualifikation  der  Pflanze  als  Bastard  war  die  grosse  Sterilität 
des  Pollens,  von  dem  blos  27%  fertile  und  737o  sterile  Kömer  auf- 
gefunden wurden. 

21.  A.  Alectorclophus  X  A.  äubalpinus  (AL  Pseudo^Freynii) 

Behrendsen  n.  hybr. 
Caulis  30—40  cm  altus,  parce  nigro-striolatus,  subglaber,  inter- 
nodiis   elongatis,   simplex  vel  ramosus,   ramis  oblique  ascendentibus» 
brevibus,  supra  ramos  aphyllus. 
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Folia  caulina  internodiis  breviora,  lanceolata,  subacuta. 

Bracteae  pilis  brevissimis  parce  asperulae,  exceptis  paribus 
infimis,  foliis  caulinis  similibus,  trianguläres,  in  apicem  brevem  productae, 
calycem  paulo  superantes,  dentibus  inferioribus  4—5,  anguste  trian- 
gularibus,  breviter  aristatis,  ad  apicem  bracteae  decrescentibus,  superi- 
oribus  remotis,  brevibus. 

Calyx  praesertim  in  parte  inferiore  et  media  et  in  margine 
dentium  pilis  brevissimis  unicellularibus,  ad  basin  rarius  etiam  pilis 
longis,  flexuosis,  pluricellularibus  parce  intersitis,  hirsutus. 

Corolla  1,8  cm  longa,  tubo  sursum  curvato,  denteiabii  superioris 
suberecto,  labio  inferiore  patente,  superiori  non  adpresso,  rarius 
subadpresso. 

Semina  abortiva. 

Floret  mense  Junio. 

Abbildung:  Taf.  UI,  Fig.  10b. 

Vorkommen:  Ober-Bayern,  auf  Wiesen  am  Fusse  des  Kocbel- 
berges  bei  Garmisch,  750  m,  legi  20.  6.  1903  (Herb.  No.  28431). 

Wie  ich  an  anderer  Stelle^)  erwähnte,  wächst  bei  Garmisch  der 
A,  AlectoTohphus  und  zwar  seine  Subspezies  *mediu8  auf  allen  Tal- 
wiesen, während  der  Ä,  subatpinus  bezw.  seine  var.  simplex  fast 
ausschliesslich  die  Bergvriesen  bewohnt.  Beide  Sippen  schliessen  bei 
scharfer  Grenzlinie  einander  aus;  an  dieser  wächst  der  Bastard. 

Derselbe  scheint  nicht  allzuselten  zu  sein;  ich  fand  von  ihm  in 
diesem  Jahre  bei  nur  kurzem  Aufenthalte  an  der  Fundstelle  mehrere 
Exemplare.  Im  Jahre  zuvor,  wo  ich  die  Oertlichkeit  mehrfach  besuchte, 
habe  ich  ihn  übersehen.  Denn  unter  Exemplaren  des  A.  subalpinua 
aus  dem  Jahre  1902,  die  durch  Vermittlung  eines  Tauschvereins  an 
Herrn  Dr.  Ghabert  gelangt  waren,  fand  sich  laut  brieflicher  Hitteilung 
desselben  ein  Stück,  welches  ihm  durch  die  abweichende  Kelch- 
behaarung und  Bracteenform  auffiel,  und  das  zweifellos  dem  Bastarde 
zuzurechnen  ist. 

Dass  die  beschriebene  Pflanze  wirklich  eine  Hybride  zwischen 
A.  Alectorolophus  und  A.  svhalpinus  darstellt,  geht  zunächst  daraus 
hervor,  dass  an  der  Fundstelle,  abgesehen  von  A.  minar^  von  dem 
jedoch  keinerlei  Kennzeichen  an  der  Pflanze  vorhanden  sind,  nur  die 
beiden  erwähnten  Sippen  wachsen;  vor  allem  aber  aus  dem  Vergleiche 
ihrer  Merkmale  mit  denen  der  beiden  Stammsippen.  Zunächst  ist 
die  Gestalt  der  Bracteen  eine  durchaus  intermediäre;  dieselbe  nimmt, 
wie  bei  A,  lortnensü,  wenn  auch  nicht  in  so  extremer  Weise,  eine 
Mittelstellung  zwischen  den  für  die  Sectionen  der  Aequidentati  und 
Inaequidentati  so  charakteristischen  Bracteentypen  ein.  (Taf.  UI, 
Fig.  10a— c.) 


»)  Vergl.  diese  Verhandl.  S.  52,  letzter  Absatz  (1903). 
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Die  Corollenform  ist  nicht  ganz  konstant;  die  meisten  Blüten 
zeigen  einen  oifenen  Gorollenschlund  und  neigen  dem  A.  mibalpinua 
zu,  während  das  eine  meiner  Stücke  Corollen  besitzt,  welche  eine  der 
oberen  mehr  anliegende  Unterlippe  haben.  Sehr  bemerkenswert  ist 
die  Kelchbehaarung.  Dieselbe  besteht,  ganz  wie  bei  A.  Fret/ntt\  aus 
kurzen  einzelligen  Härchen;  nur  sehr  vereinzelt  an  der  Kelchbasis, 
und  nicht  an  allen  Kelchen,  stehen  zwischen  diesen  lange  mehrzellige 
Haare.  Der  Kelch  des  A.  Alectarolapkus  und  seiner  Verwandten  ist 
bekanntlich  von  zahlreichen,  langen,  mehrzelligen  Haaren  zottig, 
zwischen  denen,  an  der  Kelchbasis  nnd  -Mitte,  von  jenen  überdeckt 
und  dadurch  kaum  sichtbar,  die  kurzen  einzelligen  Härchen  sich 
befinden.  Infolge  des  Einflusses  der  Bastardierung  mit  einer  kahl- 
kelchigen  Sippe  sind  nun  die  langen  mehrzelligen  Haare  fast  ganz 
reduziert,  während  die  einzelligen  geblieben  sind.  Die  Persistenz 
gerade  der  letzteren  spricht  zweifellos  dafür,  dass  diese  Behaarungsform 
die  gefestigtere,  d.  i.  die  entwicklungsgeschichtlich  ältere  ist,  ein 
umstand,  der  sich  vielleicht  als  Stütze  der  in  der  Monographie 
ausgesprochenen  Hypothese,  dass  nämlich  die  kurzhaarige  Kelchform 
überhaupt  die  primäre  bei  der  ganzen  Gattung  und  zum  mindesten 
bei  der  Section  der  Aequidentati  gewesen  ist,  verwerten  lässt. 

Bei  A.  larinensü  liegen,  wie  an  entsprechender  Stelle  erwähnt, 
die  Behaarungsverhältnisse  des  Kelches  allerdings  anders,  und  ist  hier 
von  einem  üeberdauern  der  einzelligen  Haare  nichts  zu  bemerken. 
Ich  möchte  jedoch  hierin  keinen  Widerspruch  gegen  meine  obige 
Annahme  sehen.  Denn  einerseits  liegt  von  der  erwähnten  Hybride 
bisher  noch  ein  zu  geringes  Material  vor,  um  diese  Frage  endgiltig 
entscheiden  zu  können,  und  dann  pflegen  bekanntlich  Bastarde  durchaus 
nicht  immer  nach  allen  Richtungen  hin  die  Mitte  zwischen  ihren 
Stammeltern  zu  halten,  sondern  in  einzelnen  Merkmalen  nach  einer 
Richtung  hin  zu  praevalieren.  Der  A.  lorinenaü  folgt  nun  eben 
hinsichtlich  der  Kelchbehaarung  ganz  dem  A.  Chabertt. 

Dagegen  finden  wir  die  Behaarung  mit  den  einzelligen  Trichomen 
sowohl  bei  A.  puberulus,  als  auch  bei  dem  gleich  zu  beschreibenden 
neuen  Bastarde. 

22.  A.  AlectarolophtM  ^meditis  X  A.  angttMifolius 
{A.  üiederederi)  Sterneck  n.  hybr. 

Gaulis  30 — 40  cm  altus,  nigrostriolatus,  alternatim  parce  hirsutus, 
ex  parte  media  ramosus,  ramis  arcuato-adscendentibus,  caulem  sub- 
aequantibus,  paribus  foliomm  intercalarium  duobus  instructus. 

Folia  caulina  internodiis  aequilonga,  lanceolata  vel  lineari- 
lanceolata,  in  apicem  attenuata,  dentata,  dentibus  subadpressis. 

Bracteae  subglabrae,  pallidae,  exceptis  duobus  paribus  infimis, 
foliis   caulinis    similibus,    rhomboideo-triangulares,    in   apicem   paulo 
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productae,  calycem  aequantes,  dentibus  inferioribus  triangularibus, 
paulo  elongatis,  acuminatis,  non  aristatis,  summiR  brevibus  adpressis. 

Galyx  juvenilis  in  parte  media  et  inferiore  pilis  brevibus,  non 
glanduliferis  hirsutus,  fructifer  glabrescens. 

CoroUa  2  cm  longa,  tubo  sursum  arcuato,  dente  labii  superioris 
suberecto,  0,2  cm  longo,  anguste  conico,  acutiusculo,  violaceo,  labio 
inferiore  horizontaliter  patente,  superiori  non  adpresso,  itaque  fance  aperta. 

Semina  ala  membranacea,  0,1  cm  lata,  praedita. 

Floret  initio  mensis  Augusti. 

Abbildung:  Taf.  UI,  Fig.  Hb  und  12b  und  e. 

Verbreitung:  In  5  Exemplaren  auf  meist  kurzrasiger,  niemals 
gemähter  Waldweide  »Schaffer- Kohlboden*  im  unteren  Loigestale  am 
Warscheneck  bei  Vorderstoder  in  Ober-Oesterreich  bei  ca.  950  m  Höhe 
in  Gesellschaft  der  beiden  Stammeltern. 

Die  Auffindung  dieses  eclatanten  Bastardes  verdanke  ich  der 
Sammeltätigkeit  des  Herrn  Franz  Niedereder  in  Vorderstoder, 
dem  zu  Ehren  ich  die  Hybride  benenne. 

Derselbe  sandte  mir  eine  grössere  Anzahl  von  Exemplaren  des 
A,  *mediu8^  und  fielen  mir  unter  denselben  3  Stücke  des  Bastardes 
auf  den  ersten  Blick  auf.  Doch  auch  von  Herrn  Niedereder  selbst 
war  die  Hybride  bemerkt  worden,  und  einige  Wochen  später  als 
mutmassliche  Kreuzung  des  A.  *mediu8  und  A.  angwHfoltus  in  zwei 
Exemplaren  an  mich  zur  Revision  gesendet  worden. 

Was  nun  das  Aussehen  der  Hybride  betrifft,  so  hält  sie  sehr 
schön  die  Mitte  zwischen  den  beiden  Eltern.  Mit  A.  *medius  hat  sie 
in  erster  Linie  den  behaarten  Kelch  gemeinsam,  dessen  Behaarung 
allerdings  nur  aus  kurzen  einzelligen,  an  die  Behaarung  des  A.  Freynii 
erinnernden  Trichomen  besteht;  doch  auch  die  Bracteen  lassen  den 
A.  *mediua  leicht  als  die  eine  Gomponente  erkennen  (vergl.  Taf.  III, 
Fig.  Ha— c),  wenn  auch  deren  untere  Zähne  länger  und  spitzer  sind, 
und  den  Einfluss  des  A,  angustifolttis  bemerken  lassen. 

Dem  A.  angustifolius  gleicht  der  Bastard  zunächst  im  Habitus. 
Die  bogigen  Aeste,  die  Intercalarblätter  und  die  schmäleren  Blätter 
geben  ihm  das  Aussehen  einer  autumnalen  Sippe.  Ebenso  ist  der 
Blütenbau  ganz  der  des  angustifolius:  die  stark  gebogene  CoroUe,  der 
emporgestreckte,  spitze  Oberlippenzahn  und  die  abstehende  Unterlippe. 
Auch  die  Strichelung  des  Stengels  ist  vorhanden. 

Besonderes  Interesse  beansprucht  der  Bastard  wegen  seiner  fast 
vollständigen  Sterilität,  wie  sie  bisher  in  unserer  Gattung  nicht 
beobachtet  wurde. 

Pollen  wird  in  den  Antheren  keiner  entwickelt,  wie  ich  an  allen 
5  Exemplaren  konstatieren  konnte.  Ebenso  ist  die  Fruchtbildung 
stark  reduziert.  Von  den  Exemplaren  sind  2  in  eine  monstrositas 
vivipara   verwandelt,    wovon   noch   die   Rede   sein   wird.    Bei   einem 
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Exemplar  hat  eine  Befruchtung  überhaupt  nicht  stattgefunden,  and 
die  Fruchtknoten  sind  klein  geblieben.  Nur  bei  den  restlichen  Exemplaren 
haben  sich  kleine  Kapseln  entwickelt,  die  wieder  nur  teilweise  (etwa 
30%)  eijizelne  Samen  enthielten.  Diese  waren  —  soweit  dies  im 
trockenen  Zustande  möglich  war  zu  untersuchen  —  offenbar  nicht 
keimfähig. 

Die  Befruchtung  kann  hierbei  aber  nur  mit  dem  Pollen  einer 
der  beiden  Stammeltern  (wahrscheinlich  A.  *mediu8,  unter  dessen 
Exemplaren  die  Pflanze  mir  eingesendet  wurde),  erfolgt  sein,  da  A. 
Niederederij  wie  schon  gesagt,  keine  Pollen  entwickelt. 

Da  bekanntlich  alle  AUotarolophi  sonst  geradezu  ausnahmslos  in 
jeder  Blüte  die  Kapsel  zur  Entwicklung  bringen,  und  sonach  der  Eiofloss 
der  Befruchtung  auf  die  Entwicklung  der  einzelnen  Teile  der  Blüte 
sich  nicht  wieder  so  leicht  beobachten  l&sst,  so  mögen  hier  zwei 
Tatsachen,  die  am  Bastarde  zu  verzeichnen  waren,  Erwähnung  finden. 

Ungeachtet  der  Nichtentwicklung  des  Fruchtknotens  schwillt 
nämlich  einmal  der  Kelch  dennoch  bauchig  auf.  Diese  Eigenschaft 
ist  also  nicht  durch  das  Factum  der  Befruchtung  bedingt,  somit  nicht 
physiologischer  Natur,  sondern  bereits  erblich  geworden,  also  ein 
systematisches  Merkmal. 

Dagegen  findet  man  andererseits  die  CorroUen  solcher  nicht 
befruchteten  Blüten  fast  ganz  in  dem  aufgeblasenen  Kelche  verstedtt; 
die  Streckung  der  CoroUenröhre,  die  sonst  wenigstens  für  die  beiden 
Sectionen,  denen  die  Eltern  angehören,  typisch  ist,  findet  sonach  bei 
solchen  Blüten  nicht  statt. 

Die  Streckung  hat  sonach  offenbar  die  faktische  Befruchtung 
und  die  dadurch  bedingte  Veränderung  des  unteren  Teiles  des  Gorollen- 
tubus  zur  Voraussetzung  und  stellt  sich  demnach  als  eine  physi- 
ologische Erscheinung  dar,  der  systematischer  Wert  infolgedessen 
wohl  schwerlich  beigelegt  werden  kann,  wie  übrigens  schon  in  der 
Monographie  p.  26  und  109  vermutet  wurde. 

Allerdings  erscheint  aber  nunmehr  die  Anschauung,  dass  die 
Verlängerung  des  CoroUentubus  eine  Einrichtung  zur  Herbeif&hrung 
der  suppletorischen  Autogamie  sei,  offenbar  hinfällig,  da  die  Ver- 
längerung des  Tubus  jedesmal  erst  nach  erfolgter  Befruchtung 
eintritt,  und  muss  nach  einer  anderen  Erklärung  dieses  biologischen 
Verhaltens  gesucht  werden,  das  analog  auch  bei  anderen  nächst- 
verwandten Gattungen,  z.  fi.  Euphrasia^  bisher  als  systematisches 
Merkmal  angenommen  wurde. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  in  Kurze  die  monströsen  Bildungen, 
die  bei  zwei  Exemplaren  des  Bastardes  zu  beobachten  waren,  und  die 
z.  Teil  auf  der  Taf.  III,  Fig.  12  b  und  e  abgebildet  sind,  besprechen. 
Die  Samenanlagen  wuchsen  an  allen  Blüten  dieser  Exemplare  ausnahmslos 
zu  verschieden  langen,   fadenförmigen,  bis  2  cm  erreichenden,  an  der 
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Spitze  verbreiterten,  etwas  eingerollten  und  violett  gefärbten  Gebilden 
aus,  die,  soweit  ich  dies  beurteilen  kann,  Anfänge  einer  Yergrünung 
sein  dürften.  An  jeder  Frucht  waren  5—8  solcher  griflfelartiger 
Fortsätze  zu  zählen.  Die  in  einzelne  filätter  zerfallende  Frucht  selbst 
hat  dabei  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Brutknospen  z.  B.  der  Dentaria 
btdbifera. 

Das  eine  der  beiden  Exemplare  zeigt  aber  an  zwei  Aesten  noch 
weitere  Abnormitäten,  während  die  übrigen  Aeste  normale  Blüten 
tragen:  Diese  Abnormitäten  erstrecken  sich  meist  auf  die  Unterlippe, 
bei  der  nicht  drei,  sondern  fünf  Lappen  von  normaler  GrOsse  entwickelt 
sind.  Dabei  finden  sich  regelmässig  auch  6  Staubgefässe  vor,  indem  die 
zwei  am  unteren  Teile  der  Unterlippe  inserierten  doppelt  entwickelt  sind. 

Bei  einer  Blüte  fand  ich  7  Staubfäden  vor,  indem  in  der  Mediane 
aller  5  Lappen  je  ein  solcher  inseriert  war.  (Vergl.  Taf.  III,  Fig.  12  e.) 
Wieder  bei  einer  anderen  Blüte  fand  ich  ausser  6  normal  entwickelten 
Stanbgefässen  noch  zwei  sitzende  Antheren  auf  den  oberen  Partien 
der  Mittelnerven  der  inneren,  seitlichen  Lappen  inseriert. 

Endlich  war  bei  einer  Blüte  die  Oberlippe  abnorm  entwickelt, 
während  an  dieser  Blüte  die  Unterlippe  blos  die  normalen  3  Lappen 
trug.  Unterhalb  des  beiderseitigen,  ca.  2  mm  langen  Zahnes  war 
nämlich  je  ein  zweiter  grosserer,  ca.  4  mm  langer,  ebenfalls  violett 
gefärbter  Zahn  ausgebildet,  der  übrigens  auf  beiden  Seiten  nicht  gleich 
hoch  inseriert  war.  (Vgl.  Taf.  III,  Fig.  12  b.)  Zwischen  den  beiden 
Zähnen  war  beiderseits  ein  kleines  spitzdreieckiges,  aus  der  Ebene 
heraustretendes  Läppchen  entwickelt. 

Auch  der  Kelch  war  bei  einer  Blüte  missbildet,  indem  er  nicht 
in  4,  sondern  in  6  Zipfel  auslief. 

Um  das  Material  zu  schonen,  habe  ich  eine  Untersuchung  der 
übrigen,   noch   zahlreichen  Blüten   des  bezüglichen  Astes  unterlassen. 

Ueber  die  Ursachen  dieser  monströsen  Neubildungen  will  ich  mir 
kein  Urteil  anmassen,  und  habe  dieselben  nur  deshalb  näher  besprochen, 
weil  es  ganz  den  Eindruck  macht,  als  ob  bei  der  Bastardierung  sich 
gewissermassen  die  beiden  Eltern  nicht  vollständig  durchdrungen  hätten, 
und  gleichsam  nebeneinander  in  ein  und  derselben  Blüte  in 
Erscheinung  treten. 

Fachbotanikern  steht  das  in  Alkohol  aufbewahrte  Material  behufs 
Untersuchung  jederzeit  mit  Vergnügen  zur  Verfügung. 
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Erklärung  der  Tafel  in. 

1.  Bracteen  des  A.  Chabcrti  Behr.  (Val  Ampola). 

2.  „  „    A.  Chaberti      „      (Val  Trompia). 

3.  Bractee  des  A.  ovifugus  (Chab.)  Stern.  (Piemont). 

4.  „  n    '^-  ovifugus        „  „      (Bosnien). 
').         „          „    A,  divaricatus  Stern.  (Piemont). 

6.  A.  bosniaeus  Bebr.  (Vlasic). 

7.  A,  bosniaeus      „     (Vlasic,  Devecani). 

8.  Bractee  des  A.  bosniaeus  Behr. 

9  a.        „         y,    A.  Alectorolophus  (Scop.)  Stern. 

b.  „  „    A.  lorineihsis  Bebr. 

c.  „         n    A,  Chaberti  Bebr. 

10a.        „       und  CoroUe  des  A,  Alectorolophus  (Scop.)  Stern. 

b.  „  „  „  f,    A.  Pseudo-Freynii  Bebr. 

c.  „         „  .  n    -4-  subalpinus  Stern. 
IIa.        „       des  ^.  Alectorolophus  (Scop.)  Stern. 

b.        „  r,    A.  Niederederi  Stern, 

c        „         n    A.  angustifolius  (Gmel.)  Heynb. 
12  a.  Oberlippe  des  A.  Alectorolophus  (Scop.)  Stern.  \ 

b.  „  n     A,  Niederederi  Stern.  >  aufgeschnitten. 

c.  „  n     A.  angustifolius  (Gmel.)  Heynb.  I 

d.  Unterlippe  des  A,  Alectorolophus  (Scop.)  Stern. 

e.  „  T,    A.  Niederederi  Stern. 

f.  „  «    --1.  angustifolius  (Gmel.)  Heynb. 
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Einige  Bemerkungen  zu  den  Papaveraceae  von 
P.  Sintenis,  Iter  transcaspico-persicnm  19004901. 

Von 

F.  Fedde. 

Bei  der  Bearbeitung  der  Papaveraceae  f&r  Englers  Pflanzen- 
reich revidierte  ich  auch  einen  Teil  der  von  Sintenis  in  den  Jahren 
1900—1901  auf  seiner  transkaspisch-persischen  Reise  gesammelten 
Papaveraceae^  die  von  dem  jüngst  verstorbenen,  um  die  Erforschung 
der  Flora  des  Orients  hoch  verdienten  J.  Freyn  bestimmt  worden 
sind.  Die  Resultate  dieser  Bestimmungen  sind  als  Fragment  ver- 
öfl'entlicht  im  Bulletin  de  l'Herbier  Boissier  2.  s6r.  III.  (1903) 
pp.  565—568  unter  dem  Titel  „Plantae  ex  Asia  media''  zusammen 
mit  den  Bestimmungen  von  Pflanzen,  die  Ove  Paulsen  1898—1899 
im  transkaspischen  Gebiete,  Turkestan  und  auf  dem  Hochlande  von 
Pamir,  sowie  V.  F.  Brotherus  1896  in  Turkestan  sammelte. 

Leider  waren  die  Nummern  von  Sintenis  im  Kgl.  Berliner 
Herbar  nicht  vollständig  vertreten;  indessen  sind  doch  die 
wichtigsten  und  von  Freyn  kritisch  besprochenen  Pflanzen  vorbanden. 
Ich  will  im  Folgenden  an  die  einzelnen  Nummern,  mit  deren  Beur- 
teilung ich  mit  Freyn  nicht  übereinstimme,  einige  kurze  Bemerkungen 
knüpfen: 

Papaver  pavoninum  Fisch,  et  Mey.,  Ind.  sem.  hört,  petrop.  IX. 
(1838)  82  wurde  von  Sintenis  (n.  400,  nicht  wie  Freyn  citiert408) 
bei  Ashabad  gefunden.  Das  Hauptverbreitungsgebiet  dieser  Pflanze 
liegt  wohl  mehr  im  Ostlichen  Turan,  sowie  in  Afghanistan  und 
Beludschistan,  ihr  östlichstes  bis  jetzt  bekanntes  Vorkommen  ist  das 
im  Gebiete  des  Balkaschsees  und  des  Iliflusses  (Krassnow  und  Graf 
Waldburg-Zeil!).  Bei  näherer  Untersuchung  ergab  sich,  dass  die 
Form  von  Ashabad  sich  doch  etwas  von  den  Ostlichen  Formen  unter- 
scheidet, weshalb  ich  sie  als  eine  besondere  Varietät  beschreiben  muss: 
var.   Freynii:  robustior,   valde   ramosa,   25—60   cm  alta; 

folia   10—25   cm   longa,   plerumque   modo   ad    nervös    pilosa; 

pedunculi  snb  anthesi  adpressinscule,  fructigeri  plerumque  sub- 
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patule  setoso-pilosi;  alabastra  auguste-ovoldea,  1,5— 2  cm  longa, 
sparsim  pilosa;  flores  maiores  quam  formae  genuinae,  4—6  cm 
diametro,  petalis  4  cmlongis;  Capsula  obloDgo-ovoidea,  sabsulcata, 
circiter  1  cm  longa. 

Diese  Varietät  unterscheidet  sich  also  von  der  Stammform  vor 
allem  durch  ihren  kräftigen  WuchS;  der  sich  in  fast  allen  Teilen  der 
Pflanze  geltend  macht,  sowie  durch  die  eigentümlich  wechselnde  Be- 
haarung der  Blötenstiele  und  die  viel  weniger  dicht  behaarten  Blüten- 
knospen. Uebrigens  lag  dem  Berliner  Material  noch  ein  besonderes, 
ziemlich  dürftiges  Fruchtexemplar  bei,  das  im  Breslauer  Herbar  fehlte 
und  das  der  Stammform  ziemlich  ähnelte. 

Boemeria  orierUalts  ß  lattfolia  Freyn  et  Sint.  in  sched.  — 
Gerade  die  im  transkaspischen  Gebiete  vorkommenden  Formen  von 
R.  arierUalü  zeigen  im  Gegensatz  zu  den  nordafrikanischen  bezw. 
ägyptischen  Formen  eine  starke  Neigung,  ihre  Blätter  zu  vereinfachen, 
was  vielleicht  seinen  Grund  darin  haben  mag,  dass  diese  Formen 
reine  Steppenformen  sein  dürften.  Schon  bei  Boivin  in  Belanger, 
Voy.  Ind.-Orient.  Icon.  (1846)  pl.  18,  findet  sich  unter  dem  Namen 
Roemeria  pinnatißda  eine  niedrige,  kaum  5  cm  hohe  Form  aus  Persien 
mit  einfach  fiederspaltigen  Blättern,  deren  Fiederteilchen  ganzrandig 
sind.  Boissier,  Flora  orientalis  I  (1867)  119  zog  die  Art  zu  Roe- 
meria orienudü  als  var.  pinnatifida  (Boiv.)  Boiss.  Eine  ähnliche 
Form  stellt  ein  von  Schweinfurth  bei  Bir  el  Fudun  im  nördlichsten 
Teile  der  Ostlichen  Wüste  von  Aegypten  1884  gesammeltes  Exemplar 
dar.  —  Das  Exemplar  von  Sintenis  (n.  1547),  auf  sandigen  Stellen 
bei  Ufra  bei  Krasnowodsk  am  Kaspi-See  gesammelt,  zeigt  die  Re- 
duktion der  Blattgliederung  nicht  soweit  fortgeschritten  wie  die  var. 
pinnatifida.  Die  Blätter  sind  nicht  einfach  fiederspaltig,  sondern  noch 
zum  Teil,  besonders  die  unteren  Stengelblätter  (Grundblätter  sind 
leider  nicht  vorhanden),  doppelt-fiederspaltig.  Von  der  var.  pinnatifida 
unterscheidet  sich  die  var.  lattfolia  auch  noch  durch  die  bedeutende 
Grösse  der  ganzen  Pflanze  und  die  schlankeren,  verhältnismässig 
schmäleren  Kapseln.  Das  Merkmal  in  der  Diagnose:  „etiam  siliqua 
latiore  2—2,5  mm^^  stimmt  nicht,  da  die  Früchte  der  Grundform  bis 
zu  3  mm  breit  werden,  auch  ist  die  „siliqua  .  .  .  una  refracta'^  wohl 
nur  ein  zufälliges  Merkmal.  —  Was  die  Nomenklatur  betrifft,  so  muss 
ich  noch  bemerken,  dass  Roemeria  orientalis  Boiss.  in  Ann.  sc.  nat. 
s6r.  2.  XVI.  (1841)  374  schon  1775  von  Forskäl  beschrieben  wurde 
unter  dem  Namen  Chelidonium  dodecandrum^  Forsk&l,  Fl.  aegypt- 
arab.  (1776)  100  und  deshalb  der  Name  Roemeria  dodecandra  vorzu- 
ziehen ist,  den  auch  schon  Stapf  in  seinen  „Ergebnissen  der  Polak- 
schen  Expedition  nach  Persien"  in  Denkschr.  Akad.  Wien  LI  (1886) 
p.  295  anwendet    Also:  R.  dodecandra  var.  latifolia.  ^ 
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B,  rhoeadiflora  Boiss.,  Diagn.  86r.  1.  VI.  (1855)  7  und  R.  refraota 
DC,  Syst  II.  (1821)  93,  erstere  von  Sintenis  (n.  401)  auf  Feldern 
und  Hügeln  bei  Ashabad,  letztere  (n.  402)  auf  dem  Berge  Tanger! 
Gargan  oberhalb  Nephton  bei  Ashabad  gesammelt,  sind  Vertreter 
derselben  Art,  obgleich  die  Exemplare  auf  den  ersten  Anblick  ziemlich 
verschieden  aussehen.  Sie  besitzen  aber  beide  gänzlich  unbehaarte 
FrfichtC;  die  an  der  Spitze  mit  4  grannenartigen  HOrnchen  versehen 
sind ;  der  geringe  Unterschied  in  der  Behaarung  und  Belaubung  dürfte 
aber  wohl  nur  auf  eine  verschiedene  physikalische  Beschaffenheit  des 
Standortes  zurückzuführen  sein.  —  Wie  ich  aus  der  Literatur  und 
durch  die  Untersuchung  eines  reichen  Materials  festgestellt  habe? 
muss  man  R.  rhoeadiflora  Boiss.  als  Synonym  zu  R.  refraota  DC. 
ziehen.  Aus  der  De  Gandol leschen  mangelhaften  Diagnose  lässt  sich 
dies  allerdings  nicht  erkennen,  da  sich  diese  anscheinend  auf  un- 
genügendes Material  von  Steven  {Qlaucium  refractum  Steven)  stützt. 
Aber  die  Abbildung  ven  Delessert  in  Icones  selectae  II.  (1823)  t.  8 
zeigt  uns  unter  dem  Namen  R.  refracta  DG.  ein  vorzügliches  Bild  der 
späteren  R.  rhoeadiflora  Boiss.  mit  den  charakteristischen  Hörnchen 
zwischen  den  Narbenlappen  der  gänzlich  haarlosen,  nach  beiden  Seiten 
deutlich  verjüngten  Kapseln.  —  Ganz  mit  Recht  tadelt  Freyn  die 
Sucht  Regeis  (in  Act.  hört,  petrop.  VI.  (1877)  228-229),  kritiklos 
alles  zusammenzuziehen.  Regel  nämlich,  wie  10  Jahre  später 
0.  Kuntze  (in  Act.  hört.  Petrop.  X,  1  [1887]  162),  kennen  nur  eine 
R.  hybrida  var.  rhoeadiflora.  Wenn  sich  auch  darüber  streiten  lässt, 
ob  R.  hybrida  DG-  und  R,  dodecandra  (Forsk)  Stapf  zwei  verschiedene 
Arten  sind  oder  ob  sie  nicht  vielleicht  nur  als  Formen  einer  Art  zu 
betrachten  sind,  so  kann  doch  keinem  aufmerksamen  Beobachter  ent- 
gehen, dass  man  es  bei  R.  refracta  DG.  mit  einer  ganz  anderen 
Entwickelungsreihe  der  Gattung  Roemeria  zu  tun  hat:  rote  Blüten- 
blätter, verbreiterte  Filamente,  an  beiden  Enden  deutlich  spitz  zu- 
laufende Kapseln,  die  gänzlich  unbehaart  sind  und  oben  zwischen  den 
Narbenlappen  die  oben  beschriebenen  Hörnchen  tragen,  sind  doch 
Merkmale  genug,  um  eine  selbständige  Art  rechtfertigen  zu  können, 
üebrigens  scheint  die  R,  hybrida  var.  refracta  Trautvett^r  in  Act.  hört, 
petrop.  VII  (1880-81)  406  ebenfalls  hierher  zu  gehören.  Dass  Freyn 
die  Identität  der  beiden  Exemplare  von  Sintenis,  bezw.  von  R.  re- 
fracta und  rhoeadiflora  nicht  erkannt  hat,  lässt  sich  dadurch  ent- 
schuldigen, dsss  er  bei  seiner  R,  refracta  keine  Blüten  fand,  also 
auch  die  filamenta  subdilatata  nicht  sehen  konnte.  Die  Hörnchen 
zwischen  den  Narbenlappen  sind  bei  diesem  Exemplare  tatsächlich 
auch  beträchtlich  undeutlicher  ausgebildet  als  bei  dem  anderen,  das 
er  als  R.  rhoeadiflora  bestimmte.  Auch  hat  der  sehr  unglücklich 
gewählte  Name  ^^refraota^*^  Freyn  verleitet,  die  zurückgebogenen 
Fruchtstiele   für   ein   konstantes  Artmerkmal   zu  halten,   das  es  tat- 

AbhandU  de*  Bot.  Verebt  CBnmdenb.    XLV.  |5 
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sftchlich  nicht  ist:  meist  sind  nämlich  die  Fruchtstiele  von  R.  refrada 
nicht  zurückgebogen. 

Olauoium  paucäobcUum  Freyn  spec.  nov.  —  Wenn  diese  Pflanze 
wirklich  verschieden  von  O.  eappadocicum  Boiss.  sein  sollte,  was  ich 
leider,  da  an  meinem  Exemplar  die  Grundblätter  fehlen,  nicht  fest- 
stellen kann,  so  wäre  die  Gattung  Qlauoium  wieder  um  eine  neue, 
interessante  Art  reicher.  Ich  bin  öbrigens  der  festen  Deberzeugung, 
dass  das  Innere  Asiens  vom  Taunus  und  Libanon  bis  zu  den  Gebirgen 
Hochasiens  noch  manche  unbekannte  schOne  Papaveraoee  birgt,  die 
nur  der  Entdeckung  harrt.  —  Allerdings  ergeben  sich  bei  näherem 
Vergleiche  von  O.  eappadocicum  und  O,  paueitobaium  manche  Unter- 
schiede: zunächst  scheinen  die  Grundblfttter  der  letzteren  doch  reicher 
geteilt  zu  sein  wie  bei  ersterer  Form,  ferner  ist  die  ganze  Pflanze 
bei  O.  paucüobatum  kräftiger  entwickelt,  was  besonders  in  der  Aus- 
bildung der  mächtigen,  bis  25  cm  langen  Früchte  hervortritt,  die  auf 
kurzem,  dickem  Stiele  sitzen.  Eine  ganz  ausserordentliche  Aehnlichkeit 
zeigen  aber  die  Stengelblätter,  was  Freyn  in  seinen  kritischen  Be- 
merkungen gerade  bestreitet.  Ich  habe  aber  das  O,  cappadodcum,  das  von 
Sintenis  (Itcr  Orientale  1889  n.  999)  in  Armenia  turcica  bei  Kurutschai 
gesammelt  wurde,  mit  der  neuen  Art  genau  vergleichen  kOnnen.  Jedenfalls 
gehört  diese  neue,  auf  den  letzten,  östlichsten  Ausläufern  des 
Eiburs- Gebirges  von  Sintenis  (n.  1845)  gesammelte  Pflanze  eng  zu 
O.  eappadocicum,  die  beide  die  einzigen  Vertreter  eines  Stammes  der 
Gattung  Olauoium  darstellen,  der  sich  durch  die  abweichende  Form 
der  Grundblätter  auszeichnet. 

Eypocoum  triloium  Trautv.,  Increm.  Fl.  ross.  in  Act.  hört. 
Petrop.  IX,  1  (1884)  366,  von  Sintenis  (n.  123  u.  206)  bei  Ashabad 
gesammelt,  ist  eine  Art,  die  die  Blüten  von  H.  grandifiorum  und  die 
Früchte  von  H.  pendulum  besitzt,  in  der  Belaubung  aber  zwischen 
beiden  Arten  die  Mitte  hälr,  weshalb  man  sie  vielleicht  fßr  B.  grandi" 
florumXpendulwn  erachten  kOnnte,  eine  Hutmassung,  die  sich 
indessen  nicht  beweisen  lässt.  Wenn  Freyn  meint,  „die  Pflanze  sieht 
ganz  wie  ff.  pendulum  aus^S  ^^  ^^^  ^^  augenscheinlich  die  Blüten  von 
B.  pendulum  nicht  mit  denen  der  vorliegenden  Pflanze  verglichen, 
sonst  hätte  ihm  sofort  der  grosse  unterschied  auffallen  müssen. 
Jedenfalls  steht  die  Pflanze  B.  grandifiorum  näher,  da  das  Auftreten 
von  umgebogenen  Fruchtstielen,  wie  schon  weiter  oben  bemerkt 
wurde,  bei  den  Papaveracoae  oft  ein  plötzliches  und  unbestimmtes  ist,  die 
Blüten  von  B.  trUcbum  denen  von  B,  grandifiorum  aber  ganz  ausser- 
ordentlich ähneln. 


Zum  Schlüsse  sei  es  mir  gestattet,  alle  die,  welche  in  der  glücklichen 
Lage   sind,   in  dem  Hauptverbreitungsgebiete  und  wohl  der  Urheimat 
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der  Papaveraceae^  nämlich  im  InnerD  Asiens,  Pflanzen  sammeln  zn 
können,  darum  zu  bitten,  gerade  auf  die  Vertreter  dieser  Familie  zu 
achten  und  sie  mitzunehmen.  Sie  müssen  sich  nicht  durch  einen  ihnen 
gewöhnlich  erscheinenden  Habitus  abschrecken  lassen,  da  die  unter- 
schiede der  Arten  dieser  ausserordentlich  polymorphen  Familie  sich 
erst  durch  genauere  DnterQuchnng  und  den  Vergleich  mit  Herbar- 
material feststellen  lassen.  Schreiber  dieser  Zeilen  ist  gern  bereit, 
Papaveraceae  (auch  einheimische!),  die  ihm  übersandt  werden*),  zu 
bestimmen  und  nach  der  Bestimmung  wieder  zurückzusenden. 


0  Adresse:  Schöneberg,  Eisenacherstr.  78  li. 


16» 


Digitized  by 


Google 


Papaveraceae 
in  horto  botanico  regio  Berolinensi  cultae  L 

Von 

Friedrich  Fedde. 

Angeregt  durch  die  Kulturversuche  J.  W.  Molls  in  Groningen^ 
unternahm  ich  es  gleichfalls,  gelegentlich  der  Bearbeitung  der 
Papaveraceae  fftr  Englers  Pflanzenreich,  eine  grössere  Anzahl  von 
Papaveraceae  zu  kultivieren.  Wenngleich  meine  Hauptabsiebt,  nämlich 
die  Variabilität  der  einzelnen  Arten  näher  zu  beobachten,  infolge 
der  Ungunst  der  Verhältnisse  —  ich  war  fast  den  ganzen  Sommer 
von  Berlin  abwesend  —  nicht  verwirklicht  werden  konnte  und  auf 
spätere  Zeit  aufgeschoben  werden  musste,  so  waren  doch  die  Resultate 
dieser  ersten  Kultur  interessant  genug,  um  die  aufgewandte  Mühe 
und  Arbeit  zu  lohnen:  ich  stellte  nämlich  fest,  dass  genau  dieselbe 
Verwirrung  wie  in  der  Literatur  auch  in  der  Nomenklatur,  besonders 
der  Gattung  Papaver^  in  den  verschiedenen  botanischen  Gärten  zu 
herrschen  scheint.  Ich  fühle  mich  daher  veranlasst,  die  Ergebnisse 
meiner  Kulturen  und  die  Revision  der  aufgegangenen  Arten  im 
Folgenden  zu  veröffentlichen. 

Es  wurden  im  ganzen  323  Nummern  ausgesät,  von  denen  157 
aufgingen.  Dieses  Resultat  erscheint  ungünstiger,  als  es  in  Wirklich- 
keit ist.  Denn  erstens  wurde  die  Aussaat  auf  dem  jungfräulichen, 
noch  unaufgeschlossenen  Boden  des  neuen  Gartens  in  Dahlem  vor- 
genommen, dessen  Oberfläche  bei  trockenem  Wetter  eine  steinharte 
Kruste  bildet,  dann  aber  wurden  auch  47  Nummern  von  Samen  aus 
dem  Jahre  1900,  die  mir  Herr  Garteninspektor  Hölscher  aus  Breslau 
sandte,  mit  ausgesät,  von  denen  kaum  ein  Drittel  aufging.  Meine 
Absicht,  von  allen  aufgegangenen  Pflanzen  reichlich  Exemplare  auf- 
zulegen,  wurde   durch    meine  Abwesenheit   von   Berlin    vereitelt  und 

1)  Veröffentlicht  in  der  Schrift:  J.  W.  Moll,  A.  Fiet  et  W.  Pijp, 
Rapports  sur  quelques  cultures  de  Papavörac^es  faites  dans  le  Jardin 
hotanique  de  rUniversitö  de  Groningue  (Paya-Bas)  pendant  lea  ann^es  1892 
et  1893.    Bois-le-Duc,  Robijns  et  Cie.  1894,  22  pp. 
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ich  bin  auf  das  Material  angewiesen,  dessen  Einsammlung  Herr 
Obergärtner  Peters  in  liebenswürdigster  Weise  veranlasste.  Es  ist 
mir  eine  angenehme  Pflicht,  an  dieser  Stelle  Herrn  Geheimrat  Prof. 
Dr.  Engler  fQr  die  freundliche  Erlaubnis,  meine  Kulturen  anlegen 
zu  dürfen,  meinen  ganz  ergebenen  Dank  aussprechen  zu  dürfen,  wie 
auch  Herrn  Obergärtner  Peters  f&r  die  viele  Mühe  und  Arbeit,  die 
er  bei  der  Aussaat  und  der  Pflege  der  Kulturen  aufgewendet  hat, 
freundlichst  zu  danken.  

Es  folgen  nun  die  Ergebnisse  meiner  Revision  der  Kulturen  des 
Sommers  1903:  ' 


Nomen  revisum. 

Ex  seminibus  coltum 
coius  hortiV 

Sab  quo 

nomine  semina 

erant  illata? 

Adnot. 

1.    Ärgemone  mexicana  L. 

Bot.  Garten  Paris  1902 

A,    grandiflora 

*') 

2.     A,  mexicana  L. 

Stadt-Garten  Lyon  1902 

A,  mexicana 

14a.  A.  mexicana  L. 

Bot.  Garten  Ofen-Pett  1902 

A.  ochroleuca 

* 

29.    Eschscholtzia    califomica 

Bot.  Garten  Basel  1902 

E.  califomica 

Cham. 

34.    E,  californica  Cham. 

Bot.  Garten  Marburg  1902 

E.  califomica 

37.    E,  tenuifolia  Hook. 

Bot.  Garten  Kew  1902 

E,  tenuifolia 

52.     Glaucium  flavum  Crtz. 

Bot.  Garten  Paris  1902 

G,  flavum 

57.     G.  flavum  Crtz. 

Bot.  Garten  Bonn  1902 

J  G.  luteum 

58.     0,  flavum  Crtz. 

Bot.  Garten  Montpellier  1902 

103.     Eschscholtzia    califomica 

Bot.  Garten  Leyden  1902 

E,  califomica 

Cham. 

113.    E.  caespitosa  Benth. 

Bot  Garten  Heidelberg  1902 

F.  caespitosa 

114.    E.  tenuifolia  Hook. 

Bot.  Garten  Leyden  1902 

E,  tenuifolia 

124. 1  Glaucium  flavum                 j 
126.  i  var.  fulvum  (Sm.)  Fedde      J 

Bot.  Garten  Karlsruhe  1902 
Bot.     Garten     Northampton, 
Massachosets  1902 

j  G.  Fischeri 

1 28.     G,  comiculatumYAT,  rubrum 

Bot   Garten  Karlsruhe   1902 

G,  rubrum 

(Sibt.  et  Sm.)  Boiss. 

129.     G.  flavum  Crtz. 

Bot  Garten  Heidelberg  1902 

G,  Serpieri 

130.    Hypecoum  procumhens 

Bot.  Garten  Leyden  1902 

H,  procumbens 

139.    Fapaver     hyhridum     var. 

Bot.  Garten  Münster  1902 

P.  atlanticum 

sicxüum  (Gu88.)  Are. 

223.  P.  Ehoeas                            l 

224.  f.    subbipinnatifldum           | 
(0.  Ktse.)  Fedde                    / 

Bot.  Garten  Marburg  1902 

P     JUin^na 

Bot  Garten  Dresden  1902 

X  •    XVfti/&t»o 

226. 1  P.  intermedium                    i 

Bot.  Garten  Karlsruhe  1902 

!    P     RÄnpfia 

227.  i  f.    subbipinnatifldum           ) 

Bot  Garten  Paris  1902 

/    X^.     £W*WUÖ 

(0.  Ktze.)  Fedde                   / 

1)  Zu    den    mit    Sternchen    versehenen    Pflanzen    finden    sich    hinter    der   Tabelle 
Anmerkungen. 
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Friedrich  Fedde: 


Nomen  revisom. 


Ex  seminibos  coltum 
cnins  horti? 


Sab  quo 
uomine  semina      Adnot 
erant  illata? 


230.  Papaver  intermediutn  f. 
aubbipinnatifidum  (O.Etze.) 
Fedde  nnd  P.  intermedium 
var.  caudatifoHum  (Timb.) 
Fedde 

231.  P.  Bhoeas  f.  dentato-pinna- 
Hfidum  (O.Etze.)  Fedde  nnd 
P  intermediutn  f.  subbipin- 
natifldum  (O.Etze.)  Fedde 

232.  P.  Bhoeas  forma  dentato- 
pinnaüfidum  (O.Etze.)Fedde 

283.    P.    Bhoeas    var.    tHfidum 

(0.  Etze.)  Fedde 

P.  Bhoeas 

f.  dentato-pinnatifidum 

(O.Etze.)  Fedde 
238.    P.    intermediutn  f.   subbi- 

pinnatifidum  (O.Etze.)Fedde 
289.    P.  Bhoeas  f.  subbipinnati- 

fldum  (0.  Etze.)  Fedde 
240.    P.   intermedium   ?ar.  caw- 

datifolium    (Timb.)    Fedde 


236. 
237, 


:l 


247. 

P.  somniferum  L. 

248. 

P.  somniferum  L. 

249. 

P.  «omni/«rum  L. 

250. 

P.  Bhoeas  f.  8u66t|Hnf>aN- 

/2(2um  (0.  Etze.)  Fedde 

251. 

P.   Bhoeas    var.    Hookeri 

(Baker)  Fedde 

253. 

P.  somniferum  L. 

254. 

P.  somniferum  L. 

258. 

P.  «ownt/«rMm  petalis  fim- 

briatis 

268. 

P.  somniferum  L. 

280. 

P  Apulum  Ten. 

283. 

P.  4pufMm  Ten. 

285. 

P.  Apulum  Ten. 

286. 

P.  fiAo<;a«  L. 

288. 

P.  «oi»ni/«rum  L. 

290. 

P.    tnicrmtfitwm    var.    frt- 

glyphum  Fedde 

Bot  Oarten  Qenf  1902 


rSot.  Garten  Heidelberg  1902 

Bot.  Garten  Erlangen  1902 

Bot  Garten  MOnchen  1902 

Bot  Charten  Darmstadt  1902 
Bot.  Garten  Lausanne  1902 

Bot.  Garten  Basel  1902 

Bot.  Garten  Nancy  1902 

Bot  Garten  Earlsruhe  1902 


Bot  Garten  Belgrad  1902  > 

Bot  Garten  Montpellier  1902  j 
Bot  Gfarten  Bonn  1902 

Bot.  Garten  München  1902  i 

Bot     (Hrten     Northampton, 

Massachnsets  1902  i 

Bot.  Garten  Eew  1902 
Bot  Garten  Dannstadt  1902 
Bot  Garten  Genf  1902 

Bot.  Gktrten  Lausanne  1902 


Bot  Garten  Ofen-Pest  1900 
Bot.  Garten  Utrecht  1900 
Bot.  Gart  St  Petersburg  1900 
Bot  Gart.  St  Petersburg  1900 
Bot.  Garten  Utrecht  1900 
Bot  Garten  Grenoble  1900 


P.  Bhoeas 


P.  Bhoeas 

P.  Bhoeas 

P.  Bhoeas 

P.  Bhoeas 
P.  Bhoeas 

P.  Bhoeas 

P.  Bhoeas 

P.  Bhoeas  var. 

tumum  almo- 

f^um  (?) 
P.   somniferum 
P.  somniferum 
P.  somniferum 
P.  somniferum 

P.  somniferum 

P.  somniferum 
P.  somniferum 
P.  somniferum 

fimbriatum 
P.  somniferum 

var.    paeoni- 

florum 
P.argemonotdes 
P.  Apulum 
P.  Apulum 
P.  Comuti 
P.    caueasioum 
P.  collinum 
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Ex  seminibus  ooltum 

Sab  qno 

Nomen  revidam. 

cuiuB  horti? 

nomine  semina     Adnot. 
erant  ülata? 

292.    Papaver     intermedium     f. 

Bot.  Garten  Erakan  1900 

P.  glaucum 

♦ 

293.    dentatO'pinnatifidum 

Bot.  Qarten  Madrid  1900 

P.  Lecoquii 

* 

(0.  Etze.)  Fedde 

302     P.  Bhoeas 

Bot.  Garten  Madrid  1900 

P.  Hookeri 

4e 

303.    var.  Hookeri  Baker  (Fedde) 

Bot.  Garten  Wien  1900 

P.  Hookeri 

♦ 

306.    P.  somniferum  L. 

Bot  Garten  Utrecht  1900 

P,  laevigatum 

* 

309.    P.  ÄÄoca«  f.  subbipinnati- 

Bot.  Garten  Wien  1900 

P,macro8tomum 

* 

fidum  (O.Ktze.)  Fedde 

321.    P.   sofnniferum   f.  polyce- 

Bot.  Garten  Zürich  1900 

P.somniferumt 

phalum  hört 

polycephalum 

322.    P.   intermedium  f.   e^en^a- 

Bot.  Garten  Erakau  1900 

P.  somniferum 

tO'pinnatifidum    (0.  Ktze ) 

album     opii- 

Fedde 

ferum 

323.    P.  Rhoeas  f.  dentato-pinna- 

Bot.  Garten  Grenoble  1900 

P.  umbrosum 

tifidum  (0.  Ktze.)  Fedde 

324.    ü78cA«cAo2^^ia    tenuifolia 

Samen  ans  Ealifomien  in  Dah- 

E. tenuifolia 

Hook. 

lem  in  einem  Topfe  knltiy. 

327.    Papaver  tauricolum  Bern. 

Auf  dem  Alpinom  in  Dahlem 
koltiyiert 

P.  tauricolum 

Adnotationes: 

Ad.  1.  Der  Farbe  der  Blütenblätter  nach  konnte  man  auf  var.  ochroleuca 
schliessen,  indessen  war  der  Griffel  auf  der  Frucht  so  kurz,  dass 
man  die  Pflanze  besser  noch  zur  Stammform  rechnet.  Ueberhaupt 
sind  gerade  bei  Eulturexemplaren,  wie  ich  aus  den  in  Groningen  ge- 
zogenen Exemplaren  Molls  sah,  solche  üebergangsformen  recht  häufig. 

Ad.  Ua.    Hier  gilt  das  Gleiche  wie  bei  1. 

Ad.  230.  Die  var.  caudatifoliüm  ist  eine  extreme  Belaubungsform,  die 
ungefähr  die  Mitte  hält  zwischen  f.  dentato-pinnatifidum  (0.  Etze.) 
Fedde  und  f.  subbipinnatifidum.  Es  lässt  sich  leider  nicht  fest- 
stellen, ob  es  sich  bei  dieser  Aussaat  um  den  vermischten  Samen 
mehrerer  verschiedener  Exemplare  handelt  oder  ob  die  beiden  ver- 
schiedenen Formen  ans  dem  Samen  ein-  und  derselben  Eapsel 
entstanden  sind,  was  bei  der  grossen  Veränderlichkeit  in  der  Be- 
laubung von  Papaver  intermedium  vielleicht  denkbar  wäre.  Indessen 
trifft  wohl  die  erstere  Vermutung  zu. 

Ad.  231.  Hier  handelt  es  sich  jedenfalls  um  eine  Aussaat  von  gemischtem 
Samen,  da  sich  zwischen  beiden  Formen  weder  in  der  Eapsel  noch 
in  der  Belaubung  üebergangsformen  finden. 

Ad.  232.    üebergangsform  zu  P.  Rhoeas  f.  subbipinnatifidum  (0.  Etze.)  Fedde. 

Ad.  238.  Nicht  mehr  ganz  rein,  sondern  mit  irgend  einer  Art  aus  der  Ver- 
wandtschaft von  P.  strigosuMy  dubium  oder  obtusifolium  ver- 
bastardiert,  was  man  an  den  verschieden  abstehenden  Haaren  der 
Blütenstiele  sehen  kann. 
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Ad.  240.  Ein  Fapaver  Rhoeaa  var.  nanum  almoneum  habe  ich  bis  jetzt  in 
der  Literatur  nicht  auffinden  können. 

Ad.  251.  Indessen  Kapsel  fast  ohne  Stipes  an  der  Basis,  in  Farbe  und  Grösse 
der  Blumenblätter  sowie  in  der  Foroi  der  Laubblätter  aber  mit 
den  typischen  Exemplaren  übereinstimmend.  Bemerkenswert  die 
zum  Teil  hell  angedrückten  Borsten  der  Bltttenstiele;  also  augen- 
scheinlich nicht  mehr  ganz  rein. 

Ad.  290.  P.  collinum  Bogenh.  ist  nahe  verwandt  mit  P.  duhium  L.  und 
wohl  nur  eine  Varietät  der  letzteren  Art;  sie  zeichnet  sich  wie 
diese  aus  durch  den  Besitz  einer  oval-oblongen  Kapsel,  durch  nur 
5—8  Narbenstrahlen  und  vor  allem  durch  fest  angedrückte  BlOten- 
stielborsten. 

Ad.  292.  P.  glaucum  Boiss.  et  Hausskn.  ist  eine  dem  P.  somniferum  ver- 
wandte Art  mit  am  Grunde  herzförmigen,  halbstengelumfassenden 
Stengelblättem,  die  mit  der  vorliegenden  Pflanze  nichts  gemein  hat. 

Ad.  293.  P.  Lecoquii  ist  nahe  verwandt  bezw.  eine  Abart  von  P.  ohtusi- 
folium  (Desf.)  Fedde  emend.  mit  dicht  anliegenden  Blütenstielb ersten 
und  verkehrt -eiförmig-länglicher,  nach  unten  zu  mehr  oder  weniger 
plötzlich  rundlich-verschmälerter  Kapsel. 
Ad.  302  et  303.  Ich  habe  lange  gezögert,  dieser  Form  von  P.  Bhoeaa  den 
Wert  einer  Varietät  zuzugestehen.  Sie  hält  die  Mitte  zwischen 
den  Formen  dentato-pinnatifidum  und  subbipinnatifidum  und  ist 
bemerkenswert  vor  allem  durch  ihren  stattlichen  Wucht ;  die  Kapsel 
ist  am  Grunde  noch  zusammengezogen  in  einen  kurzen,  aber 
deutlichen  Stipes,  was  sie  hauptsächlich  von  der  Stammform  unter- 
scheidet.   Vergleiche  die  Bemerkung  zu  No.  251. 

Ad.  306.  P.  laevigatum  Marsch.-Bieb.  ist  nahe  verwandt  oder  vielleicht  auch 
nur  eine  lokale  Varietät  von  P.  obtusifolium  (Desf.)  Fedde  emend., 
ausgezeichnet  durch  ziemlich  wenig  behaarte  oder  fast  kahle 
Blütenstiele  und  Knospen.  Vom  vorliegenden  Exemplare  gänzlich 
verschieden. 

Ad.  309.  P.  macrostomum  Boiss.  et  Huet  gehört  einer  bis  jetzt  nur  zu 
wenig  beachteten  Gruppe  vorderasiatischer  Mohne  an,  deren  Kapseln 
sich  durch  völlig  getrennte,  gekielte,  schmale  Diskuszähne  aus- 
zeichnen, deren  Diskus  meist  als  Ganzes  wie  ein  Deckel  abspringt. 


Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  an  Intei essen ten  die  Bitte  aus- 
sprechen, meine  Kulturen,  die  ich  festzusetzen  gedenke,  durch 
Zusendung  von  Samen  und  Knollen  (Gorydalis!)  zu  unter- 
stützen, da  nur  durch  ausdauernde  Beobachtung  es  möglich  sein 
wird,  einige  Klarheit  in  die  Mannigfaltigkeit  der  Formen  dieser  viel- 
gestaltigen Familie  zu  bringen  und  da  es  sich  nur  durch  fortgesetzte 
Kultur  auf  einander  folgender  Generationen  feststellen  lassen  wird, 
welche  Merkmale  bleibend  und  damit  wesentlich,  welche  dagegen 
veränderlich  und   unwesentlich  sein  dürften. 


Dmek  von  Mesoh  &  Lieh  ten  feld,  Berlin  S.,  Luisen-Ufer  18 
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No.   1—10   Relirendiirii  phot 


No.  11—12  V.  Rtrnifok   phot. 
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